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Vorwort zur erften Auflage. 


R „welche fü hr 
yugänglih war und für ihn ausſchließlich beftimmt zu fein ſchien. 
R”; Er wo bie Wiſſenſchaften auf bie Hörfäle ber ſchulen 
Nunb bie Studirzimmer ber Gebildeten beſchraͤnkt waren, iſt glücklicher 
’ Weife vorüber, und wenn bie gefeiertſten Namen unferes Sabıkune 
dertö in einer jedem Ungelehrten faßlichen Sprache lehren unb reben, 
f iſt dies Beweis muß, vof bie Zeit es will, baß bie Wiflen- 
haften ind praftifche Leben hereingezogen werben, nicht nur um. 
bier praltiſch müglich zu werden, fondern auch um Bildung und 
geifige Regfamfeit allgemeiner zu verbreiten. Was aber von ben 

iffenfchaften im Allgemeinen gilt, das möchte der Verfafler hier 
von den Ratumvifienfhaften ins Befondere behaupten; benn bie 
Natur verfhafft dem praftifchen Leben nicht allein ben 
Stoff, fondern fie liefert auch die Mufter, und zwar in 
einer VBollfommenheit und in einer Reinheit, wie fie 
die Kunft nur bann geben fann, wenn fie bie Ratur 
befragt und genau kennen gelernt hat. 

Der Beruf bes Verfaſſers, junge Leute, welche für das Ge- 
werböleben beftimmt find, mit ben Naturwifienfchaften befannt zu 
machen, hat ihn die erfreuliche Erfahrung machen laflen, daß auch 
ſolche, welche nicht das Gtüd hatten, eine wiſſenſchaftliche Vorbil⸗ 
dung zu genießen, es zu bedeutenden Fortſchritten bringen fönnen, 
und baß gerade ſolche oft in der Anwendung ber Wiflenfhaft auf 
Leben und Kunft am glüdlichften find; er hat bie Ueh un, 
gewonnen, daß jebe ‚gretmäßige Einführung in eine —E 
und namentlich in bie Raturwiſſenſchaft zugleich Bildungsmittel 
werden und mt felten Erfagmittel anderer worbereitender Stubien 
fein koͤnne. Diefer Beruf hat ben Berfafler aber auch beftimmt, 


" Vorwort zur erften und zweiten Auflage. 


jegenwärtiger Schrift die Geftalt eines Lehrbuch zu geben, ımb 
Genches darin aufzunehmen, was für Defonomen und Gewerbs⸗ 
männer weniger Interefie hat. Der Lehrer und Schüler follte darin 
wenigftend alle wichtigeren Mineralien und Gebirgsarten Deutfch- 
lands, und von ben auslänbifhen bie durch Eigenthümlichfeiten 
ober befonbere Anwenduͤng ausgezeichneten verzeichnet uͤnd beſchrie⸗ 
ben finden, um feine Sammlungen darnach orbnen, und feine Bunde 
darnach beftimmen ga Emmen. 18 fupplirender Theil eines größeren, 
zunaͤchf ir den gebifbeten Landwirth beftimmten Werkes durfte aber 
aud) der Umfang nicht zu groß werben, indem die Mineralogie in ber 
Landwirthſchaft doch mur eine untergeorbnete Rolle fpielt, und als 
Lehrer wuͤnſchte der Verfaffer, daß ber Preis fo billig als möglich, 
geftellt werde, damit es auch ben Unbemittelten zı — werden 
möge, was auch bie Verlagshandlung dur —S tonomiſchen 
Drud und billige Berechnung, der Verlagskoſten auf jede Weiſe zu 
unterftügen bemüht war. — 8 fol demnach biefe Schrift die vor⸗ 
trefflichen größeren wiflenfhaftlichen Werke über Mineralogie und 
Beoanafle, welche bie neuere Zeit geliefert hat, nicht ſowohl ent- 
behrlich machen, als vielmehr in fie einleiten und"auf fie vorbereiten. 
Leider hat bie Entfernung bes Drudortes den Verfafler ver- 
"hindert, bie Correctur felbft zu _beforgen, wodurch nicht nur bie 
Zahl ber Drudfehler gehäuft, fondern auch mandye anderweitige 
Derbefferung verhindert wurbe, was ber geneigte Leſer entſchuldigen 
möge. . 
Stuttgart, im Herbft 1835. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Inden ich hiemit bie zweite Auflage meiner Grundzüge ber 
Mineralogie ber Deffentlichfeit — geziemt es mir zuvoͤrderſt 
meinen Dank fuͤr die freundliche fra me bes Buͤchleins in ber 
Nähe und Ferne auszufprechen und Rechenfchaft von ben Verän- 
derungen, welche bafjelbe erlitten hat, abzulegen. Im erfter Be- 
ziehung glaubte ich meine Abſicht am .beften zu erreichen, wenn ic) 
es feiner Befimmung — einen paflenden Leitfaden zum Unterricht 
an höheren 2ehranftalten wie zum Selbſtſtudium abzugeben — mög- 
lichſt entſprechend auszurüften Muse. In biefer icht wurde 
BE Semi Anaiye br Mina — — 

je Analyfe ber jeralien revibirt, bie ichnung 
Formeln Hinzugefügt und überhaupt bie Shoe Aachen 
der legten 8 Jahre möglichft benugt wurden, wobei mir außer 
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zerfireuten Auffägen in ben verfchiebenen Zeitfchriften für Mineralos 
gie und Chemie bie vortrefflihe Arbeit von Rammelöberg 
(Handwörterbuch des chemiſchen Theils der Deinsralogie, Berlin 
1841.) hauptſächlich zu Statten- kam. Gern hätte ich flatt ber 
Meberficht über das chemiſche Verhalten ber einzelnen Mineralien 
vor dem Löthrohr und gegen verſchiedene Reagentien eine tabellas 
rifche, das Aufſuchen und Beftimmen unbefannter Mineralien ers 
leichternde Zufammenfellung ſaͤmmilicher in dem Buche enthaltener 
Mineralien gegeben, hätten wir nicht bereit eine ſolche in ben. 
vortrefflichen „Tafeln zur Beftimmung ber Mineralien von Er. v. 
Kobeil“ (Münden, 1839, 3. Auflage), die ich fchon feit längerer 
Zeit mit vielem Seo aan benutze. (Auch die größeren e 
über Mineralogie von Mohs und Dufrenoy enthalten dergleichen 
Zufammenftellungen.) Die Geognofie erhielt, den Anforderungen 
der Zeit gemäß, mehrere Erweiterungen und Berichtigungen; auch 
wurden, um mehreren gegen mic) geäußerten — ent⸗ 
ſprechen, anhangsweiſe bie wichtigſien Orundzuͤge ber Geologie nebſt 
etlaͤuternden — Hinzugefügt, wobei jedoch — um das Büchlein 
nicht allzufehr muöyubehnen — nur dad Wichtigfte und namentlich 
das auf Thatfahen Beruhende hervorgehoben wurde. In ber Anz 
ordnung der Gefteine glaubte ich Feine wefentliche Aenderung vors 
nehmen zu müflen, ba ſich die bisherige mir beim Unterricht als 
weckmaͤßig hinlaͤnglich erprobt hat. Wer es vorzieht, bie vullani⸗ 
Ihe Gefteine zugleich mit oder nad) den plutonifchen abzuhanbeln, 
der Fann leicht ben ganzen Abfchnitt IV. (von Seite 529—544) an 
ver geeigneten Stelle einfhalten, und wer lieber von ben jüngeren 
Geſteinen den älteren übergeht, ber wird eben fo leicht auf das 
Schwemmland dad Flößgebirge in umgekehrter Ordnung folgen 
lafſen koͤnnen. 

Ueber den Gebrauch des Buches zum Unterricht mögen mir 
folgende Bemerkungen erlaubt fein. Die fpecielle Oryktognofte ent⸗ 
Hal der Natur der Sache nach weit mehr Mineralien als ber Leh⸗ 
ter mit feinen Schülern behandeln kann — (ich behandle Fein ein 
ziges, wovon ich nicht dharakteriftifche Eremplare vorzeigen kann) — 
auch wurben in biefe neue Auflage wieder en theils neu ent 
deckie, theils näher berichtigte Mineralien aufgenommen, ſowohl 
um eine foftematifche Ueberficht ber intereffanteen chemiſchen Vers 
bindungen bes Minerafreich® zu geben, ald auch um unbemittelten 
Schülern, bie fi) Sammlungen anlegen wollen, vorläufig bie Ans 
fhafung foftbarer Bücher zu erfparen; es bleibt daher dem Er- 
mefien des Lehrers überlafen, je nad) dem Bebürfniß der Schüler 
diejenigen Gattungen Ri näherer Erörterung und Berzeigung her⸗ 
vorzuheben und auf eine paſſende Weiſe zu bezeichnen, welche er 
für feine Lehrzwerte ald die wichtigften anerfennt. 

Stuttgart, im September 1843. 
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vu Berwwort zur dritten Auflage. 


Vorwort zur dritten Auflage. 


Bei den vielfachen Entbedungen im Gebiete ber Mineralogie 
und Geognofie, welche in ben lebten 6 Jahren Statt gefunden 
haben, war es eine fchwierige Aufgabe, dasjenige auszuwählen, 
was dem Zwecke dieſes Buches angemefien ift, ohne baflelbe über 
die Maafen auszubehnen und dadüurch ben Preis zu fleigern. Ob 
und mie weit Dieles gelungen, mag ber fachkundige Leſer beurtheis 
Ien, und id füge nur Anz, daß das Regifter allein — dieſe 
mühfetigfe aller Arbeiten — über 500 Nummern Zuwachs erhalten , 
at, Und fo rufe id) denn allen Freunden der Mineralogie und 
jeognofie ein fröhliches „Gluͤck auf“ zu. 

Stuttgart, im Dezember 1850, 


G. Kurr. 
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Einleitung. 


Begriffsbeſtimmumg. 


8.1. Das gu Gebiet der Natur bietet dem forſchenden 

Auge zwei große Reihen von Körpern dar: unorganifirtt, uns 

ebte, und or: ganifiste ober belebte. Die welche 

die Erforſchung — jefammten Naturkörper zum Gegenſtande hat, 
beißt Raturwiffenfdaft. 

. 2. Die ee iieten Raturkörper find vermöge ihres _ 
hoͤchſt "einfachen, aller Gefäße und Werkzeuge entbehrenden Baues 
bes Lebens nicht fähig; Ä gettehen, wachen und vergehen aber 
nicht, wie bie organifirten Ki durch immere Zeränderungen um 
Stoffaufnahme; ſie können PR  Bervegu gungen äußern, bie nicht auf 
bie Gefege ber chemiſchen ober —— ſchen Anziehungsfraft ſich beziehen 
lieben; mit einem kn es fehlt ihnen Alles, was von Leben guet 

u_befäh ee find an feine beftimmte Größe, auch an fi 
gamep jebunden, wie bie lebenden Organismen, en ihm ihre 
t von dem Borhanbenfein ber zu ihrer urfprängli- 
Sm nung ga Stoffe ab. nu en ar fie 


ihre — — wpern von enigegengeſehten Eigen⸗ 
(ehe verbinden, und durch Einfachheit FEN ae ber 
fie diefer Berbindungen; durch das Beftreben unter gewiſſen 
Umftänden eine regelmäßi; GeRatt, von beftimmten Flaͤchen und 
Winfeln —— — men, —— beißt zu kryſtalliſiren, ober bie 
Räume andı örper us ringen, wie z. B. die Gasarten und 
die tropfbar flüffigen Stoffe. Kurz im unorganiſchen Reiche walten 
die rohen Ratınkr ie: die Schwerkraft, die Anziel ungetsaft u. ſ. w., 
ohne daß eine individualiſtrenbe Lebenskraft der Einwirkung derſelben 
entgegenwwirkte, Die Lehre von den unorganifchen Körpern heißt 
Anorganograpbie. f 
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Kunftprobukte gehören, al durch menfchlihe Hände und durch 
Kunft veränderte oder neu probucirte Körper, demnach nicht in dad 
Gebiet der Raturwifienfchaften, obwohl das Studium mancher ber- 
felben, wie 3. B. der Hütten-, Glasofen⸗, Ziegelofen-Probufte u, dgl. 
dem Raturforfcher und beſonders dem Mineralogen fehr müglich 
werben Tann. 

8. 3. Die unorganifchen Stoffe unfered Planeten gehören ent- 
weder ber fe Rinde defielden an, und heißen alddann Minera= 
lien, Fofſilien; ober fie umgeben benfelben fuft- oder gasförmig, 
und werben Atmofphärilien genannt. Zwiſchen beiden ſteht 
das Waffer gleichfam in der Mitte, welches einerfeits in Verbindung 
mit Wärmefoff einen Theil unjerer Atmofphäre ausmacht; anderer 
ſeits als Hybrat= oder Kryſtalliſationswaſſer mit vielen Bineralien 
verbunden vorfommt, oder ald Eisfels und Schnee andern Mineras 
lien und Selögebilven fi anreiht. Die Lehre von den feften Ge- 
bilben ber Erdrinde heißt Mineralogie; bie von ben Luftförmigen 
und wäfferigen gehört theils in das Gebiet ber Phyſik und Chemie, 
theils in bie Lehre von ben Atmofphärilien, Atmofphärologie 
ober Meteorologie. . 


Eintpeilung der Mineralogie, . 


$. 4. Unter Mineralogie verfieht man bie Lehre von ben Mine- 
alien im weiteren Sinn bed Wortes. Sie zerfällt in bie Lehre von 
den Außerlich einfadhen, nad) gewiffen Sefegen chem iſch 
gemifchten, ober auch inneriich einfachen Mineralien, 
bie Oryktognoſie (von Ögvxräg gegraben und yrücıs Kunde), 
und in bie Lehre von ben ald Belögebilbe in größeren Par 
tieen oder Gebirgämaffen verbreiteten Soffitien. den Ge⸗ 
feinen, Belsarten, und heißt dann Gebirgskunde, Fels— 
artentunde, Geognofie, Orognofie. Es fann demnach ein 
Mineral, 3. B. das Steinfalz, der Quarz u. er als Fryftallifirter, 
aͤußerlich einfacher Körper, Gegenftand der Poftognofe, und ale 
mfg auftretendeö, weiter verbreitetes Geftein zugleich Gegenftanb 
der Geognoſie werben. In fofern aber die Orykto; die Eigen 
haften der einzelnen Mineralien kennen lehrt, ie ber Geognofie 
Denen und fann auch ohne Jeßtere, biefe aber nicht ohne jene 
chen. 

$%. 5. Die Mineralogie heißt, wenn fie bie Mineralien bloß 
ihren phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften nad) betrachtet, theo⸗ 
-retifhe Mineralogie und Orykiophyſik; werm fie bie Ans 
wendung berfelben in ben Künften und für das Singer Leben 
überhaupt zum Gegenftande macht, angewandte Minerälogie 
ober Lithurgif; einzelne Zweige ber lebtern find: bie Evelftein- 
tunde, ber Bergbau, bie Halurgie ober bie Lehre von dem 
Salz» und Soolen-Betriebe, die Metallurgie oder die Lehre von 
dem Zugutmachen der Metalle, die Geurgie, Agronomie ober 
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die Exrd- und Bobenkunde. Die achte enblic von ber Verbreitung 
der eingeinen Mineralien und Gebirgsarten auf ber Erdoberflaͤche 
heist Minerographie, Oryktographie, ober auch mineralos 
itde Geographie ımd Topographie. Die Geologie hat 
je Lehre von ber mutmaßlichen Entſtehung ber Gestrgefsiihten 
Gesrläde aha zum Grgnfant, un Re 16 he auf 
ol je überhaupt zum Gegen] , und flügt 
die Ergebniffe, welche aus eine ründlichen Srferfäung der orpls 
tognoſtiſchen und geognoftifchen Frhätmife der Mineralien und 
Gebirgsarten hervorgehen, theild auf die Lehre von ben organifchen 
Ueberreften ber vorweltlihen Schöpfung, bie Petrefactentunde 
ober Batkontelogie, theils auf die Phyſik der Erde überhaupt. 
ie Unterfcheibung ber eigentlichen DRineralien von den einer⸗ 
ungen, welche von Einigen auch vorzugsweiſe Boffilien genannt wer⸗ 
ben und von Wineralfusfangen durchdrungene en⸗ ober Thier⸗ 
Ueberreſte ſind, beruht theils auf der äuß eren immer nach ben Ges 
feßen des Organismus gebildeten Geftalt, bie ſich in ber Regel auch 
noch an Bruchſtücken erkennen läßt, theils auf dem durch das Mir 
Eroffop. Teicht zu erfennenden inneren Bau berfelben, theild auf 
den chemifchen Beftandtheilen, unter welchen nicht felten noch meh⸗ 
tere ben organifchen Körpern eigenthümliche getroffen werben. 


Hülfswiffenfäaften. 


. 6. Als Hülfswiffenfhaften ber Oryktognoſie erfcheis 
Et h yſit — die Becgnofle bedarf 
außer jenen au der Geographie, und behufs ber Petrefacten- 
kunde auch ber Botanik, Zoologie und namentlich ber ver- 
gleihenden Anatomie. 


Zweck und Ruten der Mineralogie. 


87. ‚dem, daß bie Mineralogie, wie jede andere Wiſſen⸗ 
ſchaſt, ben bi ſchenden Geift des Menſchen nüglic und angenehm 
beichäftigt, fie ihn von dem Niedern und Gemeinen abienkt 
und auf das Erkennen des Wahren und Sakım in der Ratur 

und auf bie Sejepmäßigtet ihrer Sormen und Erfcheinungen führt, 
lehrt ſie ihn zugleich ben Grund und Boden Fennen, bem er ent 
fproffen, und welchem das Thier wie die Pflanze wurzelt; fie 
erſchließt ihm den —5 der mütterlichen Erde und die darin ver⸗ 
borgen liegenden Schäge, und zeigt ihm ben Weg, auf welchem er 
zu ben Ieptern jelangen Tann; — lehrt ihn die Eigenſchaften ber 
einzelnen Ina Rh a und giet, Ihm Gingergeigt, bien 

Nugen und zur terung des 18 anzumenben. Du— 
Ye erhält ber Bihhaurr ben Diarmor, ber Juwelier ben Edelſtein, 
ber das En, ber er Stein und Kitt, ber 

Maler mandye Töftliche Farbe, ber Töpfer Borgellanerbe und Thon; 
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durch fie erhält der Arzt und Apotheker das Material zu mandyer 
Toftbaren Arznei; fie Bewährt dem Lanb- und Forfiwirthe 
eine genaue Kenntniß des Bodens, damit er im Stande 
fei, demfelben dasjenige Samenkorn anzuvertrauen, 
weldhes am beften gedeiht; fie giebt Singerzeige und 
gu lei die Hülfsmittel, untaugrihen Boden zu ver⸗ 

een, endlich erfchließt ſie da, wo ber des Bhilofophen 
und ber Sorfchergeift des Antiquars und Hiftorifers ſcheitert, bie 
dunkle Geſchichte ‚der Vorzeit vor unferen Biden, indem ſie bie 
Sen der Erdrinde mit den Trümmern der Organismen fängft 
verſchwundener Jahrhunderte, wie bie Blätter einer alten Chronik, 
vor und entfaltet, und ben Schlüffel {x den Geheimniffen der Natur 
in ihrem verborgenen Walten und Wirken darreicht. 


Hülfsmittel. 


8.8. Als Huͤlfsmittel bei dem Studium der Mineralogie dienen, 
außer dem literariſchen Apparate, Mineratienfanmbungen, Kryſtall⸗ 
modelle, einige phyſikaliſche Werkzeuge: Loͤthrohr, Winkelmefier, Bouſ⸗ 

iole oder Bergeompaß, Barometer und Thermometer; ferner Hammer, 
eißel, Wage und Gericht, endlich einige Reagentien zu chemiſchen 
Verſuchen und verſchiedene Salze zu Löthrohrerfuchen. 

$ 9. Bon den Literarifhen Hülfsmitteln mögen hier 

nur einige vorzügliche eine Stelle finden. 


a) Zur Vorbereitung und Ginleitung : 


- Werner, von ben äußeren Kennzeichen ber Foſſilien. Leipzig 1774. 
. Andre, Ch. C., Anleitung zum Studium ber Mineralogie für 
Anfänger, mit 8. gr. 8. Wien 1804. 

Batfh, A. I. ©. E., Einleitung zum Stubium der Naturgeſchichte. 
I. Mineralreih. Ein Handbuh für Lehrer auf Gyinnaſien 
und für Naturfreunde zum eigenen Unterricht, mit Anmerkungen 
und Zufägen von €. C. Haberle. 8. Wien. 1805. 

Leonhard, Kopp und Gärtner, Propäbeutif der Mineralogie, 
Fol. Frankfurt 1817, 

A. T. Kupffer, Preisfchrift über genaue Meffung der Winfel 
an Kroftallen. Berlin 1825. 

H. T. De la Böche, Anleitung zum naturwiſſenſchaftlichen Ber 
obachten. Geologie, Deutfe, von 8. Rehbod. fin 1836. 

— en Ein vortreffliches Hül 
-v. Leonhard, C. C., Agenda geognostica. Ein yı es Hülfes 
buch für reifende Mineralo; en und Geognoften; mit einer An 
leitung, wiſſenſchaftliche Beobachtungen anzuftellen und zweck⸗ 
mäßige Sammlungen anzulegen. Heidelberg 1829. 
€ 5 Jaumann, Giundriß der Kryſtallographie, mit K. Leipzig 








Oewonem. techn. Mineralogie. 





. 


8F. ©. Leonharbi, oͤlonomiſche und technologiſche 
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I. ©. Sraß mann, zur phyſtſchen Kryſtallonomie und geome ⸗ 
triſchen Combinationslehre. Stettin 1829. 

€. 5. Raumann, Lehrbuch ber reinen und angewandten Kry⸗ 
tallographie. 2 Bde. Leipzig 1830. 

©. Rofe, Glemente der Rroftalonraphie, mit 8. Berlin 1833. 

Otto Möllinger, bie Lehre von ben Kryftallformen. Solothurn 


1840. 
5. 9. Duepftebt, Methode ber Mographie. 8. Tübingen 
—— — ne ser 5 
aumann, €. 8. fan; er Kryſtallographie. 8. m. T. 
Dreeben und Kuipig 18ar, Yoga 


b) Lehr⸗ und Hand⸗ Bücher, Syftematit. 


Steffens, volländiges Handbuch ber Oryktognoſie. 5 Bde. 
Halle 1811—15. ’ 

I. 8. & Hausmann, Handbuch der Mineralogie. 3 Bde. Göt- 
tingen 1813. 2te, Aufl. After Bb. 1828. 

day, raité de Mineralogie. Seconde edit. Paris 1822. 

J. Mohs, Grundriß der Mineralogie. 2 Bde. Dresden 1822— 1824. 

— —  Anfangsgründe ber Raturgefchichte des Mineralreichs. 
Wien 1830 u. 1839. 

€. €. v. Leonhard, Handbuch der Oryktognoſie. 2te Ausg. 8. 
Heidelber LE es Si pi 

— — — Katurge| te imerali . 8. Heidelberg 1825. 

€. 8. Öloder, Pr) der ineraogte, Rüben 1829-1830. 

59 Waldner, Lehrbuch der gefammten Mineralogie. 1. Oryl⸗ 
sognof. Karlaruhe 1829. 

Dr. J. R. Blum, Lehrbuch der Orpftognofie. Stuttgart 1832—1833. 
Zweite Ausg. 1845. 

8 — Tafeln zur Beſtimmung der Mineralien. Muͤn⸗ 

en 1833. 

Aug. Breithaupt, volftändiged Handbuch ber Mineralogie. 
Dresven und Leipzig 1836, 1841 u. 1847. 3 Bde. bis jeßt. - 

v7 Kobell, Grundzüge der Mineralogie. 8. Nürnberg 1838. 

Dufrenoy, Traité de Mineralogie. 8. Paris 1844 — 1847. 
Tom. II avec Atlas. 

5 S. Beudant, die Mineralogie und Geologie; nach der ten 
Auflage neu überfegt von Dr. 3. G. Kurr, ff. 8. Stuttgart 

8 


©) Angewandte Mineralogie. 
€. ©. Sturm, Mineralogie ver Baufunfl. Chemnig 1800. 
t g r Yrturgeficte 
des Mineralreihe. 8. Leip 


ig 1803. 
% Schmie der, Verſuch einer — ober oͤlonomiſche Mine⸗ 
ralogie. 2 Bde. Leipzig 1803—1804. 
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Dr. 98% W. Voͤlker buch Kl oͤlonomiſch⸗ techniſchen Mi⸗ 
—S 2 Bor. Bamar 18 s 
A. Brongniart, Traite de —X avec des applications aux 
Arts. Avec 16 planches. 2 Vol. Paris 1807. 


abung, Verſuch über die Kennzeichen der Edelſteine 


rtheil 

‘Dr. 3. ©. Blum F uch ber Lithurgik ober der angewand⸗ 
ten Mineralo; Fa ankfurt 1822. 

C. P. Brard, sralogie appliqude aux Arts. 3 Vol. Paris 
1821 

“Dr. €, $. Raumann, Entwurf der Lithurgik oder öfonomifchen 
Mineralogie. Leipzig 1826. thurg 

St. Beh, neu der Geste, ee und Bobenfunde in Bezieh⸗ 
u jorſtweſen. Erfurt und Gotha 1826. 

J. G — Verſu eine F ie te ber Steinfohlen, der 
Braunkohlen und des Torfes; neh te, dieſe Foſſilien 
lennen zu lernen, fie. aufzufuchen und — zu verwenden. 
Weimar 1802—1805 


4) Geognofie u. Geologie. 


©. 8. Richter, Tafchenbug zur Beognofie, für Cameraliften, 
Delonomen u. Ai . 8. Breiburg 1818. 

Fr. Reiche her, Anleitung zur —— nsbefonhere zur Ges 
birgsiunde, nach Werner. 2te e. 8. Wien 1821. 

R. Bakewell, an Introduction to — London 1828. Deutſch 

* bearbeitet von C. 5. 9. Hartmann. Berlin 1829. 

d’Aubulsson de Voisins, "Traite deGe&ognosie. Paris 1828.1.®b. 

A. Brongniart, Tableau” des terrains composent l’&corce 
du globe. Paris 1829. Deutfch:_bie des 
Exde von E. €. Kleinſchrod. Straßburg und Leipzig 1830. 

ie non Shorabkeriftit ber Ka eibelbern 42 

erſelbe, Grundzüge ber Geologie und 0 2te Auflage. 
Heibelber; 18300 i ® 

D. % 5. alchner, Handbuch der geſammten Mineralogie. 

Geognoſie. Karlöruhe 1832. 

K. © v. —A Lehtbuch der Geologie und Geognoſie. 
Stuttgart 1833 — 1834. 

Dr. J. R. Blum, Lithurgik. Stuttgart 1840. 

Bernh. Cotta, Anleitung zum Studium der Geognofle und Ges 
a befondere für — Borfl- und SLandwüthe. Dresden 

hg 76, fie. Aus dem En 

. T. De la Böche, uch ber No us dem is 
liſchen von H. v. Dech en. Berlin 1832. 8 

€. Lyeil, Elemente der Geologie. Deutſch von € Hartmann. 
Mit 36 Tafeln. Weimar 1839. 


irgsformationen ber, 
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€. Lyell, Principles of Geology. Deutſch unter dem Titel: Lehrbus 
ber Geologie von C. Hartmann. —X 1832 Br 
8. €. v. Leonhard, Geologie, ober Naturgeſchichte ber Erbe. 
9 Her‘ art noch 4 N 8 & 
. ©. Bronn, Gel je ber Natur. art 1841— 49. 
3 Bände. 8 vu 


8. 8. . 

8.4. Duenftebt, das Flößgebirge Würtembergs. Tübingen 1843. 8. 
©) Betrefactentunde. . 

J. Sowerby, Mineral conchology of Great-Britain. London. 


—E 4 the mi wfern. Pin 
Daffel von Agaffiz. aldi . Lieferung J. — VII. 
mit illum. Steintafeln Fi 137. Wird Portgefegt, \ 

Ad. Bronghiart, Histoire des vegetaux fossiles Paris. 4. 


Wird fortgefept. 
9. R. Goͤpperi, bie foffilen Farrenkräutet, mit 44 Tafeln, 4. 
Bonn 1836. ’ 


Derfelbe, bie Gattungen ber foſſilen Pflanzen verglichen mit 
benen_ber Jetztwelt. Mit Tafeln. Bonn 1841. 4 

€. F. v. Schlotheim, die -Petrefactenkunde auf Ihrem jeßigen 
Stanbpunfte u. ſ. w. Gotha 1828. 8. Mit 15 up 
tafeln. er dazu 1. und 2. Abtheilung. 1822 — 1823. 

H. Bronn, Spftem urmeltlicher Conchylien. Bol. mit Steindrud- 
tafeln. Beneibeng 1824. 

Derfelbe, Syſtem urweltlicher Pflanzenthiere. Bol. mit Stein 
drudtafeln. geielberg 1825. 

€. Sternberg, Verſuch einer geognoftifch-botanifchen Flora ber 
Borwelt. Bol. Prag und Leipzig 1820—1838. 8 Hefte. 

A. Goldfuß, Petrefacia Musei universitatis Bonnensis iconibus 
illustrata. Fol. Düffeldorf 1826—1844. 9 Eee. 

». Ziethen, Die Verfteinerungen Würtemberge. Stuttgart 1830 
— 1833. Fol. 12 Hefte mit Steintafeln. 

® Sell, Handbuch der Petrefactenkunde. 3 Bände. 8. Dresben 
829 — 1830. 


W. Buckliand, Bridgewater Treatise on Geology and Minera- 
logy. London 1836. “ 

Daffelbe deutſch, unter dem Titel: Die Urwelt und ihre Wunder von 
W. P. Schimper. Mit Abbild. u, Karten. Stuttgart 1838. 

L Agassi ie Recherches sur les poissons fossiles. Neuchatel gr. 4. 
15 3 

H. —8 Lethaea geognostics. 2 Bde. 8. mit 47 Quart⸗ 
tafeln. 1. 2. u. 3te Aufl, Stuttgart 1837 —1849. 

8. A. Duenftedt, Petrefactenkunde Deutſchlands. I. Eephalopoben. 
Tübingen 1846—49. 1 Bd. 8. u. 1 Atlas. vol. mit 36 


fein. 
© Sinig, Grundriß der Verſteinerungskunde. Dresden und 
Leipzig. 8. mit Steintafeln 1848. 
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N Beitfriften. 
9. Leonhard, Taſchenb. für bie gefammte Mineralog. 1807—1824. 
Derfelde, Zeitfchrift für Mineralogie. 1825— 1830. 
v. Leonhard und Bronn,“ Jahrbuch der Mineralogie. Stutt- 
Fr 1830—1850. Wird fortgefept. 

Dr. &. 3. 8. Karften, Arche für Mineralogie, Geognoſie, Berg⸗ 
aef — um — —ãE 20% —— 
eferſte in, Deutſchland geognoſtiſch⸗geolog dargeſtellt, nel 

eognoftifch»geologifcher Zeitung. Mit- Karten und Durch⸗ 

— nungen. 1821—1832. 7 Bande. 
Annales des Mines. Paris 1816-1850. 
€. F. Glocker, mineralogifche Iahreshefte. Nürnberg 1833— 42. 
Bulletin de la societE geologique de France, Paris. 8. Wird 

fortgefest, 
C. C. v. Leonhard, Taſchenbuch für Freunde ber Geotogie in allges 

mein faßlicher Weiſe bearb. Stuttgart. Seit 1845. Wird fortgef. 
Memoires de la sooiete geologique de France. Paris. 4. Wird fortgef. 
Proceedings of the geological Society, and the London and Edin- 

burgh’philosophical Magazine and Journal of Science. Lon- 

don. 8. Wird fortgefegt. R 
B. Silliman, the American Journal of Science and Arts. New- 

Haven. 8. Wird fortgefeht. 

. e) BWörterbüder. 

C. 5. Rammelsberg, Handmwörterb. d. hemifchen Theil der Mi- 

neralogie. 8. Berlin 1840. Supplm. dazu. 4.Hft. 1843—1849, 

Mineralien · Sammlungen. . 

$. 10. Was die Sammlungen von Mineralien anbelangt, fo 
find ſolche für Jeden, ver ſich einigermaßen mit ber Wiſſenſchaft 
vertraut machen will, höchft unentbehrlich. Sie zerfallen in oryf- 
tognoftifhe und geognoftifche. Dei erſtern ſucht man fi 
rein erhaltene, frifche und wo möglich ſchoͤn kryſtalliſirte Stüde zu 
verſchaffen; ftaubige ober befchmugte Exemplare merken abgeblafen 
und vorfichtig gewaſchen (wenn fie nicht etwa im Waffer leicht 
loͤsliche Stoffe enthalten), indem man reines Wafler in einem ftarfen 
Strahl darauf fallen läßt. Sie werben am beften in Käften mit 
Schubfächern, jedes Stüd in eine Heine Kapſel aus Pappe gelegt, 
nady einem beliebigen Syftem georbnet und durch einen aufgelegten 
Bogen Bapier gegen Staub gejichert, aufbewahrt. Wer nicht Ger 
Tegenheit int ei Mineralien ſelbſi zu ſammeln und das Fehlende 
durch Tauf Yu ergänzen, muß ſich ſolche durch Kauf zu verfchaffen 
fuhen®). eognoftifhe Sammlungen fucht man am, beften 

Die Mineralien-Riederlage der K. fü ven Bergafademie eiberg, Herr 

PH in Bonn a. Rhein, Gere rt eher inSof am od 
das Mineralien-Comptoit in Heibelberg liefern Mineralien in größern und klei— 
nern Sammlungen aus allen Gegenden, zu beliebigen Preifen, in ſchoͤnen und 
ftiſchen Eremplaren. 
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kleine ober größere Ausflüge fich felbft zu erwerben, weil man 
Re Selbftanfhauung auf Nie leichteſte Re richtige Kenntniffe 
von ber Lagerung, Schichtenfolge, Ausdehnung u. |. w. ber Ges 
birgsarten erwirbt, Man fucht denfelben wo möglich ein glei- 
ches Format, dad von 2— 6 Zoll Länge und 1 — 4 Breite 
fein ann (eine Größe von 3” Länge, 212” Breite und 2“ bis 1” 
Dice ift für Privatfammler hinreichend und nimmt nicht zu viel Raum 
Annas), alfo die Geſtalt eines länglichten Vieredd und von allen 
iſchen Anbruch, ber durch geichidtes Schlagen mit Hämmern 
von verjchiebener Größe erzielt wird, zu geben, und tradıtet, jede 
Gebirgsart in ihren verfchiedenen Borfommnifien und Varietäten 
in Be —5 auf Korn, Farbe, Gemengtheile u. ſ. w. zu bekommen. 
Bei vlohgel — ſucht man namentlich die eingeſchloſſenen Verſtei⸗ 
en möglichft vollftändig zu fammeln, well biefe_über die be 
treffenden Formationen und ihr relatives Alter bie ſicherſten Auf- 
Schlüffe geben; hiebei ift jeboch fehr forgfältig die Schichte zu bes 
obadhten, aus weicher das Petrefact flammt, bamit'man nicht in 
um. verfällt. jefe zugefchlagenen Stüde werben wo möglich 
an Ort ımb Stelle mit Kinder Bagerungeverhälmi fen u. f. w. 
bezeichnet, mit mehrfachen Sließpapier umwidelt und fo_feft ald moͤg⸗ 
ia verpadt nad Haufe gefendet. Der Land» und Forſtwirth thut 
wohl, bei dem Einſammeln ber einzelnen Gebirgsarten auch von 
den fie bededenden Erdſchichten eine Handvoll mitzunehmen, um 
ſolche feinen Sammlungen ngureiben; auch iſt es hmestmäßig ſich 
zugleich Anzeichnungen über bie Vegetation des unterſuchten 
iu mad: Sehr nüglic ift es ferner, wenn man ſich übt, zugleich 
erfungen über bie äußere Form der Gebirge, über —BW 
Streichen und Fallen der Gebirgsſchichten, über Zerflüftung, Erz⸗ 
führung u. ſ. w. aufzuzeichnen, ober Profile zu entwerfen, und es 
wird dadurch ber Nugen folcher Excurfionen bedeutend erhöht. Webers 
dies thut man wohl, ſolche Gebirge-Suiten in mehrfacher Anzahl 
3 fammein, weil man bagegen durch Tauſch leicht enitpsarlens 
mlungen von andern Gegenden, bie man nicht felbft beſuchen 
Kann, erhalten kann. Die ‚gesgnoftichen Sammlungen können ald- 
dann entiweber nach Formationen georbnet, ober noch beffer als geo⸗ 
graphifch gefonderte Suiten aufbewahrt werden, und find, wie bie 
orgktognoftiichen Sammlungen, durch Pappkapfeln und aufgelegtes 
Bapier gegen Reibung und Staub zu fihern, Die Petrefacten werden 
am beften bei den einzelnen Formationsgliebern, denen fie angehören, 
eingefchaltet; wenn man anders nicht vorzieht, fie nad) einem zoolo⸗ 
iſchen Spftem zu ordnen, in weichem all man bie der einzelnen 
iormationen durch eigend8 gefärbte Etiquetten oder Kapfeln auszeich⸗ 
nen kann. Sehr zwedmäßig iſt es auch, fich Kennzeichenfammlungen, 
Site: und Farbe-Stalen, Blanpreihen anzulegen, um fie bei ber 
Fe ee Pr — anal — 
gleichung bei der Hand zu haben; Haͤrteſtalen (b. 41.) wenig⸗ 
ftend find unentbehrlich. : 
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$. 11. Bon Inſtrumenten find für ben Mineralogen bie 
Hämmer am unentbehrlihften. Sie müflen oben unb unten mit 
feinem — — Stahl angeftählt und fo gehärtet fein, daß fie 
weder aus ſpringen noch harte Geſteine allzufchnell abgenuͤtzt wer⸗ 
den; bie kleinetren werben am beſten ganz aus Stat verfertig: Zum 
%oslı lagen fefter und harter Gefteine, 3. B. bes Granits, Bafalts, 
eõ eines größern, 2 bis 3 Pfund fehweren, mit langem Stiel 
verfehenen Hammers; ber Stiel hiezu kann ats Reiſeſtock mitgeführt, 
und beim Gebrauch eingefeilt oder eingefchraubt werden. Auf Taf. 
I. Fig. 6. ift ein folder Hammer um bie Hälfte verfleinert darge⸗ 
ſtellt. Im Nothfall kann jeder größere Schmidts ober Steinfchläger- 
hammer bazu benugt werben. Zum Zuſchlagen bebient man fi 
eines Fleineren %« bis 1 Pf. ſchweren Hammers, unten mit ſchmaler 
Bahn, oben fcharffantig. Auf Taf. I. Fig. 3. 4. ift ein folder, 
deſſen ſich ber Verfaſſer f on feit Jahren mit Nuhen bedient, um bie 
Hälfte verkleinert bargeftellt, und zwar bei Fig. 3. von ber Seite, 
bei 4. von vorne betrachtet. Der Stiel beffelben muß wenigftens 
einen Fuß lang, von am Dale gefertigt und durch gute eiferne 
t fei 


Schienen ( ) in. Kieine Eden und Unebenheiten 
werben am beften mit Eleinen, etwa * Pf. fchweren, fcharfen 
immern entfernt. Betrefacten werben gleichfalls durch ſolche Heine, 


t. 
fe, oben zugefpigte Hämmer (©. Taf. I. Fig. 5.) ober durch 
Hülfe von — Bein vorſichtig fichtbar gemacht. Bisweilen 
Tann man fle auch, wenn fie z. B. in Kaikſteinen eingefchloflen find, 
durch Hülfe von verbünnter Salz⸗ oder Salpeterfäure von dem hart 
anſchließenden Geftein entblößen. Ebenſo können Kryſtalle von 
ſolchen Mineralien, die in Säuren unauflöslid find, 3. B. Quarz, 
Stapofith, Piſtazit, und von auflöslichen Stoffen, 3. B. Kalkfpath u. 
dergl., —A werben, durch jene Säuren ſichtbar gemacht werben. 

Die Bouffole oder ber Bergeompaß Bent pur Erforſchung 
des Streichens eines —X und namenilich ber Gänge. 

Um das Fallen oder Anfteigen der Gebirgsſchichten zu beftim- 
men, bebient man ſich beö mit einem Bleiloth verfehenen Grad⸗ 
bogens ober Duadranten. Auf Taf. I. Fig. 7. ift eine Bouffole, 

ſche zugleich mit einem Bleiloth und einem Grabbogen verjehen 
iſt, angebracht. Der Kreis berfelben ift in 2mal 12 Stunden abge- 

ft, wobei man von Rechts nad) Links (ober von Norden nach 

iben) zählt. Eine Stunde ift — 15°. Es verficht ſich von felbft, 
bag bei ber Anwendung bed Bergeompafles zur Erforſchung bes 
Siteichens bie Abweichung ber Magnetnabel, welche gegenwärtig 
im mittlern Deutfchland ungefähr 17 Grabe nadı — ober 
1% Stunde des Beigcompaſſes beträgt, zu berüdfichtigen ift. 

Um bie Einwirküng eines Minerald auf die Magnetnadel und 
die Polarität u unterfuchen, bebient man ſich am beiten einer frei 
aufgehängten Magnetnabel; doch fann man auch die Nabel ber 
Bouffole hiezu brauchen. Zu Beftimmung ber Zrächtigtei ber 
Schichten bebient man ſich entweber eines etwa an einem © 
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ebrachten Maaßſtabs, ober einer mit einem verfefenen 
Schnur, die man nachher abmißt, ober, bei beträchtlichen Höhen, 
des Barometers. Am beften find hiezu gut je Heberbarometer. 

Das Löthrohr, nebſt den dazu gehörigen Lampen, Zangen 
und Blechen aus Platin, dient zu Schmelzverſuchen im Kleinen. 
Man läßt daſſelbe am beften aus Meffing, mit elfenbeinerner Munb- 
fpige und filbernen oder befler platinenen Anſtechhuͤtchen von verfchie- 
dener Weite verfehen, verfertigen. Taf. 1. Fig. I. ſtellt das Gahn'⸗ 
ſche särhreht, Fig. 2. das Anftefhütchen dar. 

Der Wintelmeffer oder Goniometer dient zur Beftimmung 
der Winfel, unter welchen ſich bie Flächen eines Kryſtalls ſchneiden. 
Man hat Sieg entweber Reflerland- ober Anlege-©onfometer. Ihre 
Anwendung erforbert einige bung. 

Areometer, Wage und Gewichte bienen zur Beftimmung 
bes abfoluten und fpecifiihen Gewichtes eines Mineralkörpers. 

Eine Loupe (Suhglas) ift Eu hen Mineralogen unentbehrlich, 
um Meine Kryftalle, Gefüge und Bruch, frembartige Beimengungen 
u, bergl. unterſcheiben zu fönnen. Am beften bebient man fi Hier 
für ches einfachen Clafes mit 3 — 6facher Vergrößerung. Zu 
Beſtimmung von Kiefelpanzern ber Infuforien und ber Gehäufe von 
Foraminiferen in der Kreide, im Beuerftein u. f. w. iſt ein guteö zus 
Auen efestee Mitkroſtop erforderlich, ebenfo zur Unterfuchung 
foffiler er. 

Ale N} je Inftrumente müffen von einem geſchickten Mechaniker 
auf das Genauefte verfertigt fein, weil fie außerdem fehlerhafte Res 
fultate gewähren, und find mit großer Genauigkeit und Umſicht ans 


zuwenden. 

Kryſtallmodelle hat man aus Glas, Gyps, Holz, Pappe; 
lettere verdienen ben Vorzug, weil ſie mit größter Genauigleit aus⸗ 
gemeſſen und ſelbſt verfertigt werben koͤnnen, was dem Anfänger 
namentlich fer [» ee if. fe Iafien weiter Aue eine 
eitung u folgen, und folde einige Kupfertafein erläutern. 

— Tate zu —* werſuchen, und ang andere 
—— ha entien erhält man leicht aus chemiſchen Werkftätten 

jen Ayo ” 

ie Anleit biefe Inftrumente zu gebrau findet in 
Leonhard's — geognostica und Bene —EXE 
und Geognoſie. 


Aufeitung zum Studium der Mineralogie. 


8. 12. Wer ſich dem Studium ber Orpttognofle wibmen 
will und feinen geeigneten Lehrer hiegu findet, beginnt am 
beſten bamit, fid) von einer Minera Nenhanblumg eine Kennzeichen 
unb Mmobellfammlung zu verfchaffen und biefelbe, ein gutes 
Lehrbuch in ber Hand, mit bem propäbeutifchen ober einleitenben 
Theil beſſelben zu vergleichen und durchzuſtudiren. Er wird fih 
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aldbann barauf legen, die verſchiedenen Mineralien, Erze und Ges 
—2— Nmge gen⸗ aufzuſuchen, ihre phyſiſchen und iſchen 
igenſchaften, z. B. Härte, Glanz, Eigenſchwere, Aufloͤslichkeit im 
Waſſer oder in Säuren, Verhalten vor dem Loͤthrohr u. ſ. w., nad) 
dem — beftimmen zu lernen. Ex wird hierauf, eigene ober 
fremde Mineralien-Sammlungen bemugend, die einzelnen Mineralien 
der Reihe nach mit deren Beichreibung in irgend einem guten Lehrs 
buch vergleichen, feine ſelbſt giommelten dagegenhalten, von legtern 
ich nad) und nad eine Sammlung anlegen unb biefelbe nach 
irgend einem Syſtem ordnen. , 
Kan re dg ae mb a ne 
gen einige Kenninii ryltognoſie vorausgehen; aldi es 
— rathſam, ſich zuerſt eine Gebirgsartenreibe, welche richtig 
eftimmt iſt und charakteriftiiche Exemplare enthält, zu verſchaffen 
und biefelbe mit einem Lehrbuch zu vergleichen. Man macht hier- 
auf alsbald Ausflüge in bie Ampegend, übt fi im Zufchlagen 
von Gebirgsarten, ſammelt biefel nad) ihrem Aufeinanderlagern 
ein, übt ſich, dieſelben nach are, Korn, Zerftüftung u. ſ. w. zu 
befehreiben, das Ballen oder Steigen, bie Mächtigfeit ber Schichten 
I meffen und zu befchreiben. Befondere Aufmerffamfeit erfordert 
as Erforſchen der Gänge, ihr Auskeilen, Verſchieben, Streichen 
und Fallen, ihre Gangmaflen und —F Befonderd zu empfehlen 
iſt die Benugung_ guter geognoſtiſch Uluminirter Karten und Ges 
birgsburchfchnitte feiner Umgegend. Petrefacten, deren Kenntniß 
beſonders nothwendig ift, lernt man durch Vergleihung theild mit 
noch lebenden Schaalthiergehäufen, theild mit gut beftimmten Samm⸗ 
kungen, theil® mit guten Abbildungen kennen. Hiebei Hat man 
vorzüglih auf Bollftändigfeit der Exemplare und namentlich des 
ches am Gehäufe zu achten, weil danach meift die Gattungen 
beftimmt find. Freilich wird man in biefen fämmitichen Zweigen 
bei allem Fleiß und Eifer immer noch auf Schwierigkeiten und 
Zweifel ftoßen, und ſich nicht ſelten genöthigt fehen, ſachverſtaͤndige 
Männer um Rath und Aufihluß zu bitten und ihnen feine zweis 
felhaften Gefteine und Petrefacten mittheilen zu müflen; aber man 
wird hiebei auch —— eine Fehlbitte thun, indem jeder Mann von 
Wiſſenſchaft gewöhnlich ſich eine Freude daraus macht, durch Rath 
und Belehrung Andern nuͤhlich zu werben. *) 


*) Zur Ginleitmg in das Studium ber Beognofle möchte beſonders bie 
‚oben angeführte „Anleitung zum naturwiflenfdaftligen Beobachten“ von De la 
Bach, u. Gottes „Anleitung zum Gtubium ber Geognofle“ zu empfehlen 


Erfter Theil, 
Orpftognofie 


8.14. Der Zwed und Gegenftand ber Oryktognoſie ift, wie 
wir oben gefehen haben, bie Berkhreibung und Lehre von ben. eins 
fachen ——— Die allgemeine Dipktognofie macht 
und mit den phyſiſchen Merkmalen und der äußeren ealtung ber 
felben im Alfgemeinen befannt, fie erflärt die gebraͤuchlichſten Kun 
ausbrüde und giebt bie Methode an, nach welcher man zu verfahs 
ren hat, um ein unbefanntes Mineral Innen zu lernen und ihm 
fi Stelle in irgend einem Spftem anzumeifen. Sie beiepätigt 
ich endlich mit den Grundfägen der Spftematif, lehrt und baher die 
verfchiebenen Syfteme fennen und bagjenige zu wählen, welches un- 
ferm Zwede am angemeffenften erfheint, te fpecielle Oryklognoſie 
befchreibt dagegen bie@einzelnen Mineralien und lehrt uns ihre Zus 
fammenfegung, ihr Vorkommen und ihre Anwendung fennen. 


Erfier Abſchnitt. 
Allgemeine Dryftognofie 


Erftes Kapitel. 


Bon den Geftaltöverhältniffen der Mineralien. 
(Oryktomorphologie.) 

8.15. Die Mineralien zeigen in ihrer Beziehung zum Raum 
zweierlei Verſchiedenheiten: entweder find fie Fryftatlifirt, d. h. 
von mehreren Flaͤchen umfchloffen, bie ſich umter beftimmten Wins 
fein ſchneiden, ober fie find nicht kryſtalliſirt und erfcheinen uns 
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ter din verfchiebenften unb unregelmäßigften Bormen, amorphe 
Mineralien. En Süüffgteten find —28 und bilden, wenn 
Cohaͤſtonslkraft durch keinen fremden Körper geſtoͤrt wird, im 
leinen zharſche Geſtalten, Tropfen ober Kügelchen. “ 
8.16. Der Kryftall if ber reinſte Ausbrud der unorgani- 
ſchen Natur; in ihm hat das Mineral feine hoͤchſte Vollkommenheit 
erreicht, und in ihm finden wir daher aud die chemiſchen Beftand- 
theile deſſelben in den reinften, nach geroiffen ftöchiometrifchen Gefegen 
Fetgeetten Verhältnifien zu einem angen verbunden; er flellt das 
bioibuum ber lebloſen Natur vor. daher ein Mineral ches 
mild, d. h. nach feinen Beftandtheilen unterfuchen will, wählt am 
beften baffelbe in kryſtalliſtrier Form; da aber auch zwifchen ben 
Blättern des Kroftallß bisweilen frembartige Subftangen eingefchloffen 
find, fo muß man fid) erft mit dem Suchglaſe oder auf demiichem 
Wege Überzeugen, ob man mit deihartigen ober reinen Mineral 
Rüden «8 zu thun hat. das Mineral auch ichtig, fo liefert ber 
Grad der Durchfichtigkeit_oft den beften Anhaltöpunft für bie Beurs 
theilung ber Reinheit. Sind die Kryftalle außen anders befchaffen, 
ald im Innern, fo können fie nicht als rein betrachtet werben und 
man zieht in folhen Fällen oft Erpftallinifche, derbe Städe ben uns 
teinen allen vor, wenn es ſich barım handelt, Eigenſchwere, 
Gemifche ieftanbtheile u. dgl. genau Ir erforſchen. 
ie Kryſtalle find Polyeder, welche ſich nach dem Geſetz ber 
cohäfiven Anpiehungekraft bildeten, berfelben, welche überhaupt beim 
Be eines Körpers arg iR; die Kryſtallbildung felbft wie 
die Form bed Kryſtalls wird abhängen: a) von ber Gehalt der Mor 
Ietüle; b) von ber Stellung und Länge ber Anziehungsaren, welche 
die Molekular-Attraction bebingen.*) Die Geftalt der Moleküle kann 
ellipſoidiſch, fphäroibifch, kubiſch, prismatiſch 2c. fein, aber ihre Axen 
werben den Anziehungsaren ber Kryſtalle entfprechen. Diefe Axen 
find polarifh (+ u. —) und die Polarität eriftirt ſchon vor ber 
Verbindung ber Moleküle; die Lage berfelben kann mobificitt werben 
durch Temperatur⸗ ıc. Verhältnifie. Es giebt aber auch (intermes 
diäre) Zwiſchen⸗Axen, bie ſich bald früher, bald fpäter geltend magıen 
und fo ſeeundare Flächen 2c. erzeugen, und wodurd bie primit. An- 
ge ungöftaft vermindert wird. Die Abweichungen in der Anziehungs⸗ 
:aft ber Haupt: ober Nebenaren können audy durch andere, äußere 
Körper ‚hervorgebracht werden. Beim Wachſen der Kryftalle Fönnen 
1 ober 2 Aren eine befchleunigende ober Derlangfamenbe Wirkung 
äußern. Die cohaͤſtve Aingiefungefraft kann auch Kugelformen erzeus 
gen wenn eine Anhäufung von Molekülen einen Kern bildet, woran 
tefe Anziehung vorherrſcht. Endlich if es nach Dana wahrfceinlic, daß 
bie Erfheinungen des Lichtes und der Wärme im Zufammenhange ftehen 


©. hierüber 1. D. Dana, on cohesive Attraction in Silliman, American 
Journal Il. Series Nor. AT. p. 364. 
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mit ber anziehenben und abftoßenben Molekularkaft, unb man 
hierzu — nicht bedarf, um ſolche zu erklaͤren. daß 
Bei ber Kryſtalliſation wird Wärme frei und bie Dichtigkeit 
vermehrt; jeder Körper, ver Wärme „abgieht, wird negativ ieh , 
und ber Wärme empfängt, pofitio-elektrifch u. f. w. 
Richt y verwechfeln mit Kryftallen find endlich die pſeudo⸗ 
trgfallinifhen Bildungen, ober Afterfryftalle, welche 
Flaͤchen und Eden von Kıy erborgt haben, indem 
je Heine Höhlungen, wo andere Kryftalle usgeiiitert find, aus 
füllen, andere Kryftalle über; — oder durch Zerſetzung derſelben 
entſtanden find; man unterſcheidet demnach I. Afterfroftalle durch 
Ausfüllung entfanben; Beifpiele liefern die nach Gypslinſen gebil- 
beten Duarze ber Umgebung von Paris, der Eryftallifirte Spedftein 
vom Fichtelgebirge naı fryſtaliform 2c. I. Afterkryſtalle durch 
Umwandlung entftanden, z. B. bie meiſten aus verwitterlem Eiſen ⸗ 
fies entſtandenen kryſtalliſirten Braun⸗ und Rotheiſenſteine; die Gruͤn⸗ 
erde bed Faſſathales. III. Afterkryſtalle durch Incruftation entſtanden, 
fo z. 2. bie Eifenglanzwürfel von Zinnwalb, welche einen Fluß⸗ 
fpathwürfel einfließen, Sfalenoeder von demfelben Mineral über 
Kalkſpath abgefegt ıc. Bei allen diefen Pſeudomorphoſen entſpricht 
die innere Struchur nicht, wie bei ädjten Kryftallen, ber äußern Ger 
ſtalt.) Roc weniger duͤrfen die in prismatifchen Säulen abgefon- 
derten, ber Glühhige außgefegt geivefenen Gefteine, 3. B. ber Bajalt, 
Buchit u. dgl. mit Kryftallen verwechfelt werben. N 
8. 17. Die Faͤhigkeit zu Ergftallifiren fommt allen, fos 
a fan, als chemiſch zufammengefegten Mineralien zu, beren 
btheile unter geritten Röchiometriichen Berhättiflen ſich zu 
einem Ganzen ch em iſch verbunden haben ;. aber die Kryftallifar 
tion felbft wird erft möglich, wenn ein Körper entweber durch Wärme 
ober ein anderes Auflöfungsmittel in den Zuftand ber Flüſſigkeit 
verſeht wird, fo daß feine Theilchen den Geſehen ber Anziehungs⸗ 
kraft ungeftört folgen Fönnen; und zur regelmäßigen und vollfommes 
men Ausbildung des Kryflalis darf von Aufen fein förperliches 
Hinderniß vorhanden fein; auch ift Ruhe und allmäliges Erfals 
ten eine Hauptbebingung; wo biefe legten Bedingungen Mehten, da 
önnen fid) zwar Erpfaltinifche, aber feine Eryftallifirten Körper 


bilden. . 
Die Kunſt kann unter Beobachtung biefer Momente viele Mi- 
neralien Fünftlih nachahmen. 

$. 18. Die Erfahrung hat gelehrt, daß bie Kryſtalliſations⸗ 
verhältmifie eines Minerals nicht Fiten mit ben Beftandtheilen deſ⸗ 
kam in inmiger Beziehung ftehen; es ift daher ſchon deshalb für 
jeden Mineralogen von ber größten Wichtigkeit, ſich mit ber Lehre 





=) Gine ausfühclide Beſchteibung d hgßen Mftertepfllle f. bei ®. 
Blum, bie en u raeiäe —E 1843. 8. 
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von ben Kryſtallen ober der Kryfiallographie befannt zu machen. 
Geometrie und Stereometrie find wichtige Hüifswiſſenſch dafür, 
und bie Benugun; ge gefertigter Kryftallmobelle erleichtert gleichfalls 
das Stubium berjelben.*) 
Um fid} die Entftehung einer abgeleiteten Form aus einer Grund» 
eſtalt zu_verfinnlichen, kann man des gegofienen Gypſes, ber 
Freie, Seife, Kartoffeln u. dgl. bedienen, woraus man zuerft die 
Grundformen ſchneidel und dann durch Adftumpfung ber Eden, Kants 
ten u. f. w. die abgeleitete Geftalt barftellt. 


I. Kryſtallographie. 


$. 19. Die Kryftalle werben von Flächen, Kanten und Eden 
jebildet. Die Flaͤchen find in ber Regel glatt und eben, fie heißen 
Hader auch Ebenen; ausnahmsweife kommen fie auch vertieft oder 
jetwölbt, conver vor, ober fie find mit erhabenen und vertieften Strei- 
e verfehen ; man nennt ſoiche Flaͤchen brufig, infofern fie unter ber 
oupe ſich aus vielen Eleineren Flaͤchen fammengefegt zeigen. Die 
Kanten werben durch bie erhabene ſcharfe Linie gebildet, wel 
2 an einander ftoßende Flächen mit einander befchreiben, ba wo 
fi) ſchneiden; fie begrenzen die Flaͤchen und find in der Regel ges 
tade Linien. Wo zwei Kanten ober flächen zufammentreffen, ba 
bilden fie einen Winkel; wo brei ober mehrer Kanten verfchiebener 
Blächen zufammenftoßen, da bilden fie die Eden. 


#) Kryſtallflächen. 

8. 20. Die ben Kryftall begrenzenben Flächen find befonberd 
der Beachtung werth, inſofern von ihrer Geſtalt, Zahl und Lage 
die Geftalt des Kryſtalls abhängig if. Sie find in Ziehung auf 
ihre Geſtalt, oder nad) der Zahl der fie einfhließenden 

eiten: 

1. Dreifeitig, und heißen alddann Dreiede. Leptere können 
geihfetig, gleichfchenktig oder ungteichfeitig fein. 

2. Bierfeitig ober Vierecke. Sind bie gegenüber liegenden 
Seiten gleich, und parallel, fo heißen fie Barallelogramme; 
find je zwei gegenüber liegende Seiten ungleich, Klinogramme. 

A. Die_Barallelogramme heißen: 

a) Quadrate, wenn alle vier Seiten gleich find und vier rechte 
Winkel bilden. 

b) Rechtede, wenn bie gegenüber Tiegenben Seiten gleich, bie 
Rebenfeiten ungleich find, aber gleichfalls vier rechte Win- 

en. 

c) Rhomben, wenn die Seiten gleih und parallel find, aber 
vier ſchiefe Winkel bilden, 


Das Mineralien-Gomptoie in Heidelberg liefert a modelle aus 
na omploie in Geibeerg lieſer auch Rey 
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d) Rhombolde, wenn nur bie gegenüber liegenden Eeiten gleich 
und die Winfel gleichfalls Par find. 
B. Die Klinogramme zerfallen in: 


a) Trapeze, d.h. zwei Seiten find parallel, zwei nicht parallel, 


* alle aber ungleich. j 
b) Trapezoibe, d. h. alle vier Seiten find nicht parallel; find 
wei Nebenfeiten gleich, fo bildet ſich das ſymmetriſche, 
Ins alfe ungleich, dad unfymmetrifche Trapezoid. 
3. Die-$ünfede, Pentagone, und “ 
4. Die Sehsede, Hexagone. Sind bie beiden lehtern 
greiäfenig und gleihwinfti, fo heißen fie regelmäßig (regulär), 
im Gegentheil unregelmäßig (irregulär). ö 
8. 21. Nach der Lage betrachtet, zerfallen die Slächen des 
ale in Endflaͤchen, Scheitelflaͤchen, —— — und Seiten⸗ 
en. 


ndfläche heißt man diejenige Fläche, meice bie A eines 
Kryſtalls unter einem rechten oder ſchiefen Winkel ſchneidet; man 
kann baher nur bei folhen Kryftallen, deren Längendimenfion 
von bem Querdurchmeſſer verfchieben ift, von Endflädyen ſprechen. 
Bei dem Würfel, Tetrasder und allen tefularifchen Formen übers 
aupt, wo alle Flächen unter ſich gleich find, giebt es weder 
d⸗ noch Seitenflächen. 
Eyeitetfläden nennt man Bielenigen Flaͤchen, welche die Ends 
ober den Scheitel eines Kryſtalls bilden. Flaͤchen, welche 
der Hauptare parallel laufen, heißen. 
Seitenfläden. 
Gipfelftächen heißen Flaͤchen, welche zufammen eine End» ober 
Gipfelfante bilden, und deren Mittelpuntte Die Hauptare verbinden. 
Nebenflähen ober Grenzfläden heißen Flaͤchen, welche ſich 
in einer Kante begrenzen ober ſchneiden; Gegenfläcden heipen 
diametral gegenübertiegenbe Slächen. Die Linie, welche zwei ger 
genüberliegende Winfel einer Fläche verbindet, heißt ihre Dia- 
gnale; bei der Rautenfläche Heißt diejenige, welche bie ſpitzen 
intel verbindet, bie gah oder Mafrobiagonale, bie Hleinere, 
welche bie ftumpfen Winfel verbindet, Mifrodingonale. 

Man fann, um ſich die abgeleiteten Kryſtallformen befto Teichter 
erflären zu Tönnen, bie berſchiedenen Flächen mit Buchſtaben bezeich⸗ 
nen, und ‚ar. bedient man ſich bei den urfprünglichen Flaͤchen ber 

jtoßen, bei ben neu entſtandenen ober abgeleiteten Flächen ber Heinen 
uchftaben. Die Grund» und Enbflähe wird gemwöhnlid ‚mit P, 
die größere Seitenflaͤche mit M, bie Fleinere mit T bezeichnet; bei 
den Hauptformen bed teffularifchen Syſtems werden alle urfprüng- 
lichen Flaͤchen mit P oder mit den Anfangsbuchſtaben ber griechiſchen 
Ramen derſelben bezeichnet; fo werben z. B. die Würfeltlächen mit 
H (Hexaeder), die Iftaöderflächen mit O, bie Rautenbobefaeber- 
mit D ober R, bie Tetraöberflädhen mit Te oder 9, die Pen⸗ 
tagonbobefaeberflähen mit P ober Pe bezeichnet. 
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Gleichnamige Flaͤchen find in der Regel gleich ober doch Ahn- 
lich, dem ©: —** gib, jedoch finden auch Ausnahmen 
Statt, die fih dann bi erlängerung oder Verkürzung einer ober 
mehrerer Aren erflären laſſen. 3. B. beim Eifenfied ändert der 
Würfel häufig in ber Richtung einer Are ab und wirb zum qua⸗ 
bratifchen Prisma, oder wenn er In ber Richtung zweier ab» 
ändert, zur rehtiwinfligen Säule. Beim Magneteifen find oft zwei 

jegenüberliegende . Flachen bed Oltaeders auf Koften ber Reben- 
achen vergrößert. So finden ſich auch bei zufammengefepten Ge- 
talten, z. B. dem Würfel mit Oftasderflächen, lehtere oft fehr ungleich, 

Immer Ai es aber gleichfeitige "Dreiede, obwohl von verfchiedener 
roͤße. 


b) Kanten. 


6. 22. Die Kanten heißen, wenn ſie durch Zuſammentreffen 

eier Seitenflaͤchen entſtehen, und ber Laͤngendimenſion bes. Kry⸗ 

Rats parallel laufen, Seitenfanten; wo Seiten» und Endfläͤchen 

zufammentreffen, Ranbfanten; wo zwei Gipfelflähen zuſainmen⸗ 

treffen, Gipfelfanten; Scheitelfanten enblih, wenn fie in 
Scheitel auslaufen. 

Die Kanten heißt man ſcharf, werm ber Winkel, welchen bie 
beiden Flächen bilden, unter 90 Grab, rechtwinklig, wenn er.— 90°, 
flumpf, wenn er mehr ald 90° beträgt. Die Winkel, welche zwei 
Kanten mit einander bilden, heißen Kanten» ober ebene Win- 
kel, bie, welche durch zwei Flaͤchen gebilet werben, Neigungs- 

- oder Flächenwinkel. Die genaue Beftimmung der Winkel geſchieht 
mittelft des Goniometerd. Beim Meflen mit dem Anlegegoniometer 
Tann man nur größere, voh vollfommenen Ebenen begrenzte Kry⸗ 
falle oder Spaltftüde anwenden ; bei der Anwendung bed Refleriond- 

joniometers koͤnnen bie Kryſtalle Klein fein, müflen jedoch ſpiegelnde 
flächen befigen. 


go Eden. 


8. 23. Die Eden heißen Randeden, wem fie durch Zu— 
faınmentreffen zweier Randkanten mit Seitens oder Scheitelfanten 
geie werben; Spiteden oder Scheitel, wenn fie duich mehrere 

heitelfanten zuſammen gebildet werben. Sie zerfallen ferner, wie 
die Kanten, in ſcharfe, rechtwinklige und ftumpfe Eden. 
Die Eden können 3, 4, 5 — 6flädhig fein; fie heißen gleich⸗ 
winflig, wenn bie ebenen Winkel, welche an benfelben liegen, 

leich, ungleigwinktig, wenn biefe umglei find. Die Eden 
beißen ken gleihfantig ober einfantig, wenn die Kanten, 
welche fie bilden, gleich, d. ß. gleihlang und gleichroinklig find, un= . 
gle ee 3, Afantig, wenn fie ungleich, von 2=, 3, 


4erlei Wertl äsinen ©) N 
je Ede an einer regelmäßigen Geſtalt heißt rhomboedriſch 
wenn fie 3» ober Gflächlg, gleichtwinfiig und in dem Iepten dal ein, 
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ober zweifantig iſt (Mürfeleden); bei ben zweilantigen Ecen ber 
Art muͤſſen aber die ungleichen Kanten mit einander abwechſein 
(Sfalenoeber); pyramidal, wenn fie 4= ober Sflädig, pleihmoint- 
fig, im erftern Hall einkantig im Ießtern Ball zweifantig fft; pris- 
matifd, wenn fie vierflädig, gleichwinklig und zweifantig if; hr⸗ 
miprismatifch, wenn fie — ungleichwinklig und wenigſtens 
zweilantig iſt. 


qh Aren und andere Dimenfionsverhältniffe. 


$. 24. Den vorzüglichften Anhaltöpunft bie Beftimmung 
der einzelnen Kroftallformen gewähren bie — und Breitenver⸗ 
—* je ober bie verſchiedenen Durchmeſſer (Dinmenſionen, Aren) eines 

falls, und die verſchiedenen Winkel, unter welchen ſich die Duers 
dimenſtonen mit ber Längenbimenfion fchneiben. 

Unter Are (Hauptare, Rängenane) ober Hauptbimenfion 
eines Kryſtalls teht man eine in Gedanken dur) die Mittelpunfte 
ber Endflaͤchen, ber Scheitel ober Gipfelfanten garen gerade Linie. 
Linien, weiche von dem Mittelpunkt einer Seitenfläche zur gleiche 
namigen entgegengefegten, von einer Seitenfante zur andern u. f. w. 
gezogen werben, nennt man Seitenbimenfionen, auch Quer⸗ 
aren. . 
Die Aren bei jedem Kryftall in einem beftimmten Längens 

ältniß zu einander, was befonbers bei den prismatiſchen Körpern 

wichtig ift; bei den regulären find fie gleich, bei ben tetragonalen 

find 2 gleld, bie hritte ungleich. x. j 

Die Aren erhalten je nad) ber zeic heit der Punkte (Eden, 

” en, Kanten), bie fie. verbinden, verſchiedene Namen — Eden, 

lächene, Kantenaren; — fie heißen rhombosdriſch, wenn fie 

thomboäbrifdye Em iehen (beim Würfel find 8 rhomboẽdriſche 

Eden, — 4 1bomboöbrifhe Aren); pyramidal, wenn fie durch 

pyramidale Eden gehen (die Hauptaren bes Wuͤrfels, bie Mittels 

punfte der Flächen verbindend, find, wie bie des Oftaäbers, pyramis 
dan); prismatifch, wenn fie durch prismatiſche Citen gehen, 

De Smbegeif fämmtlicher Aren, welche ein regelmäßiger Koͤr⸗ 
per in ſich fchließt, heißt fein Arenfyftem. 


Benennung und Eintheilung ber Kryſtalle. 


8.25. Die Kryſtalle erhalten nach ber Zahl, Form und Lage 
der Flaͤchen und dem Verhältniß ihrer Aren verſchiedene algemeine 
Benenmumgen; fo heißen Ktyftalle mit 4 Flaͤchen Tetraide ads 
der), mit 6 $lähen Heraide (Herasber), mit 8 _breiedigen Flaͤchen 
Dftaide (Oftazber); Kryftalle mit 2 gleichen Enpflächen unb ber Are 
parallelen Seitenflächen nennt man Prismen, ſolche mit einer Grund⸗ 
lädje und in einer Endede ober Spipe auslaufenden (breifeitigen) 
lächen Pyramiden, und wenn 2 le Pyramiden in der Orunds 
2 * 
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flaͤche ſich verbinden, Doppelpyramiden; dieſe erhalten dann nach 
der Form der Grundfläche wieder verſchiedene Namen: drei⸗, vier⸗ 
fechs⸗, acht ſeitige Prismen ober Pyramiden. 

Die Kryſialle ſind entweder einfach oder zuſammengeſetzt. Unter 
einfachen verſtehen wir ſolche, welche die möglichft geringe dingabi von 
Flächen (4—8), oder nur gleichnamige Flächen befigen, wie ber Würfel, 
das Oktaeder, das Rautendodefaeber.u. f. w. Zufammengefegte 
ober combinirte Formen find von ungleichnamigen Flaͤchen, d. h. von 
awoeis oder mehrfach geftalteten Flaͤchen begrenzt. Fernet zerfallen bie 
Kiyftalle in Orundformen und. in abgeleitete Formen. 

Die Erfahrung hat nämlich gelehrt, daß ein und daſſelbe Mi- 

neral in fehr verſchiedenen Kryftallformen vorfommen fann, daß fich 
aber aldbann alle diefe verfchiedenen Geftalten auf eine Hauptgeftalt 
qurütfübren faffen; diefe nennt man die Grundform, und bie 
ibrigen heißen abgeleitete Gefalten. Diefe Grundform er- 
hält man, wenn man ben Kıyftall in ben verſchiedenen Richtungen, 
die feine Structur zuläßt, gleichmäßig fpaltet und abblättert, ‚daher 
man fie auch Kernform ober bie vgeRalt nennt. Die Kern⸗ 
form iſt immer eine einfache Geſtalt, aber nicht alle einfachen Ges 
falten find Kernformen. Die abgeleiteten Geftalten erflärt man ent⸗ 
weber dadurch, daß man einzelne Kanten, Eden und Scheitel ſich 
als Dintoeggenommen denkt, — was v. Leonhard mit Entfantung, 
Entedung, Entſcheitelung bezeichnet, — ober daß man fehlende Kan- 
ten, Eden u. ſ. w. in Gedanken ergänzt. 

Die ge von Werner audgebildete, feither durch Hauy, 
Mohs u. 9. vielfach mobificirte Lehre von ber Ableitung zuſammen⸗ 
gefeter Geſtalten durch Abftumpfung, Zufpigung u. $ w. erflärt 

immer noch am beften und ea bie verfchiedenen Mobifica- 
tionen ber Grunbgeftalten, bie wir in ber Natur antreffen, baher fol: 
gende nähere Beftimmungen über diefen Segenftand: 

ab umpfung fa am Eden oder Kanten in größerem ober 
Heinerem Maßftabe Statt finden, es entficht dadurch nur eine ab⸗ 
änbernde Fläche; die Abftumpfung kann bis zum Verſchwin— 
den ber Kernfläden geben, aber aud) fehr klein fein; ferner 
kann fie gerabe, b. h. die betreffenden Flaͤchen gleichmäßig ver⸗ 
Heinernd, ober fchief angefeßt, d. % von ben betreffenden Flächen 
nur eine ftark verfleinernd fein. Die Geftalt ber neuen Flachen 
und ihre Neigung gegen einander, folglich die Gefammtgeftalt des 
neuentftandenen Körpers fällt hiedurd) natürlich verfchieden aus. 
So entſteht durch gerabe Abftumpfung der Würfeltanten dad Rauten- 
bobefaöder, durch ſchiefe Abftumpfung derfelben das Pentagondodelaẽder. 

‚ Bufhärfung entfteht, wenn eine Kante doppelt abgeftumpft 
wird, fo daß daraus zwei neue Flächen hervorgehen, welche eine neue 
Rank, Men 

ufpigung eniftcht an ber Stelle der urfprünglichen Ecke ober 
Flache buch ufung von brei oder mehreren neuen Flaͤchen um 
einen gemeinfchaftlichen Mittelpunft. 
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Die Zufhärfungs- oder Zufpigungsflächen koͤnnen gegen bie 
Kanten und gegen die Flaͤchen ber Srambgefatt gerichte ober auf 
dieſe Zisge fein. . 

Die Gefege der Abſtumpfung, Zufchärfung ꝛc. entfprechen dem 
in der Natur überall, bei- ben Kryftallen aber vorzugsweife ausge⸗ 
ſprochenen Symmetriegefeg und find folgende: 

1. Die Veränderung einer Grundgeftalt durch Abſtumpfung ere 
firedtt ſich in der Regel auf alle gleichartigen Theile (Eden, 
Kanten, Scheitel) derſelben ober doch auf biagonal gegenüber 

\ liegende Eden, Kanten u. ſ. w. 

2. Die Veränderungen, welche bie Enbfläche eines Kryſtalls zeigt, 

in der Regel auch die Grundflaͤche deſſelben erlitten. 

3. Die Winkel, welche abändernde Flächen mit den Flächen ber 
Grundgeftalt bilden, hängen von ven Armnverhältnifien ber 
Grundgeſtalt ab; verfhiedenarige Körper Fönnen daher durch 
Abänderungen wohl ähnliche, aber nie gleiche Mobificationen 
erleiden, noch gleiche Geftalten liefern. 

Wo fi) eine Ausnahme von biefen Regeln findet, wie z. B. 
bei manchen Bergkryftallen, beim Alaun u. f. w. da hat man keinen 
einfachen Kryftall vor ſich, fondern Zwillinge, Drilfinge u. ſ. w. 


Kryſtallſyſteme. 


$. 26. Betrachtet man bie verſchiedenen Kryſtalle, welche das 
Mineralreich Liefert, in Bezichung auf Zahl, Richtung und Längen- 
verhältnifie ihrer Hauptdimenfionen (Aren), jo wird man finden, daß 
fle ſich unter ſechs Hauptabtheilungen bringen laffen, welde man 
Kryftaltfyfteme nennt. 
4. Kryſtalle mit drei Hauptdimenfionen (Aren). 


1. Theſſeral- ober Teffular-Spftem, reguläres Sy- 

- tem. (Gleichgliebriges ober —E Syſtem nach 

eiß, vielarige, teſſerale Körper Naumann, Weiß unter⸗ 
ſcheidet 1) Voliflaͤchner, ober gleichgliedrige, homoſphaͤroẽdriſche 
Körper: Würfel, Oltaeder. 2) Halbflächner, hemiſphaͤroẽ⸗ 
drifche: Tetraeber, Pentagondobekaeber. 

Die drei Hauptdimenfionen find gleich An und fiehen alle 
fenfrecht auf einander. Hierher gehört: der fl, dad Oktaeder, 
das Rautenbobefasber, Ikofaeder, Pentagonaldodekasder, Trapezoid⸗ 
dobefaöber, Tetraeder. 5 

U. Tetragonals oder quabratifches Syftem (viergliehriges 
Syftem nah Weis. Pyramidales Syſtem Mohs, mono- 
dimetrifche® S. Hausmann). 

Zwei Hauptbimenitonen find gleich und ftehen fenfredht auf ber 
dritten (Are), welche kleiner ober größer ift. Hierher gehört bie ge⸗ 
rade äuabratifche Säule, das quabratiihe Oftaäver als. Grunds 
geftalten; ferner das Dioktaöder, Trapezoibditetraeder. 
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U. Das rhombifhe Syftem (zwei⸗ und zweigliedriges Syſtem 
nach At priömasiihes Syſtem Moh o/ trimeiriſches S. 

ausmann). 

Alle drei Hauptbimenfionen find ungleich, ftehen aber ſenkrecht 
“auf einander. Hierher gehört: bie gerade tectanguläre Säule, das 
shombifche Dktaeber, Rectangulär-Oftaeber, Rectangulär-Ditetraeber, 
bie gerade thombifche Säule. 

. Das Flinorhombifhe Syſtem (zwei⸗ und eingliebriges 
Spftem nad) Weiß, monoflinosbrifhes und diklinoedriſches 
©. Naumann, hemiprismatifhes S. Mohs, hemirhombi- 
fhes ©. Breithaupt. Weiß unterfheivet Volflächner und 
Halbflaͤchner [ein und zeigiebeige Körper), wohin ex die ges 
rade thomboidifche Säule rechnet). 

Die Hauptdimenfionen find ungleich, zwei berfelben ſtehen ſenk⸗ 
recht auf einander, bie dritte bildet mit ihnen einen fchiefen Winkel. 
Die ſchiefe rectanguläre Säule, ſchiefe chombifche je, gerade 
rhomboidiſche Säule gehören hierher. 

V. Das Hinorhomboidifhe Syſtem (ein- und eingliebriges 
Syſtem nad . triklinoẽdriſches S. Naumann, tetario⸗ 
prismatifhes S. Mo ho, tetartorhombiſches S. Breithaupth. 

Die Dimenſionen find alle ungleich und feine ſteht ſentrecht 
auf der andern. Hierher gehört die ſchiefe rhomboidiſche Säule. 


B. ®eftalten mit vier Hauptdimenfionen. 


VI. Heragonal-Syftem (breis und breigliebriges und ſechs⸗ 

’ fiebriges Syftem von Weiß, thomboebriihes S. Mobs, 
monotrimetriſches S. Hausmann. Weiß unterfcheidet Voll⸗ 
flächner oder fechögliebrige Körper [Diherasder und jechöfeitiges 
Prisma], und Halbflächner, hemiebrifcye, breis und breigliebrige 
Körper [Rhomboeber)). 

Drei Hauptdimenfionen find glei, liegen in einer Ebene und 
ſchneiden ſich unter Winkeln von 60 Graben, bie vierte ungleiche ſteht 
ſenkrecht auf ihnen. Hierher gehört die reguläre fechöfeitige Säule, 
das Rhomboader und Bippramidalbodefaeber, . 

Diefe Hauptſyſteme, benen ſich alle Kryftalle unterorbnen laſſen, 
hat man verſchiebenen Principien wieder in Unterfofteme abs 
getheilt, worüber wir auf bie ausfchlieglich über Kryſtallographie hans 
deinden Schriften verweilen müflen.*) Wichtig iſt bie Thatfache, 
dag ein Mineral in der Regel nie verfchiedenen Kryſtallſyſtemen an- 
gehört, und daß auch bie abweichendften Geftalten beflelben immer 
zu bem Syſtem gehören, dem feine Grundform angehört, 


*) Gie oben $.9. a. und Weißs überflähtlihe Darftellung der natürlichen 
Abtheilung ber Keytallifationsfnfene, in ben Abhandlungen der K. Mcad. ber 
Biflenfaften in Berlin 1814-1815. ©. 289 fi. 
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Einzelne Kryftallformen. 


8. 27. Das Teffularfpftem zeigt folgende Grundformen: 

1) Der Würfel, Schöflähner, Eubus oder das Heras 
eber (Taf. Il. Fig. 1.) befteht aus 6 quabratifchen Flaͤchen, 12 gleis 
hen Kanten und 8 gleichen einfantigen Eden; ale Winkel find 
sed ge Aren fallen in bie Mittelpunkte der Flaͤchen und find py⸗ 
tamidal. 

Durch Abftumpfung feiner 8 Eden (Taf. I. Fig. 3. bis zum 
Verſchwinden der urjprünglichen ürfelgäcen entfteht das Oftacber; 
durch Abſtumpfung feiner Kanten dad Rautendodekasder; durch Ab⸗ 
ſtumpfung ber 4 abwechſelnden, paarweiſe gegenüber liegenden, bias 
gonal fe freugenden Eden das Tetraeber. Zeichen — H. 

© bildet die Kernform von Analzim, Bleiglanz, gebiegen 
Gold, Kupfer, Silber, Platin, Nidelglanz, Manganglanz, Sauer, 

jerowskit, Selenblei, Selenfilber, Chlorfilber, Bromfilber, Eijenties, 
peißfobalt, Glanzkobalt, Steinfalz, Sitserglang, Zinnfies, Leuzit. 

2) Das reguläre Dftaeder, Achtflach, ober die regel- 
mäßige, doppelt vierfeitige Pyramide (Taf II. Fig. 2.) 
beſteht aus 8 gleichfeitigsbreieddigen Flächen mit 12 gleichen Kanten 
und 6 gleichen bierfantigen Eden. Die Kantenwintel — 109° 28° 
16”, die Neigung der Flächen in ben Eden — 70% 31’ 44”. Durch 
die Eden gehen bie pyramidalen Hauptaren, durch die Kantenmittel- 
punkte die pridmatifhen Nebenaren; bie ebenen Winkel der Flächen 
find — 60°. Durch gerade Ab fumvfung, der Eden biß zum Bers 
ſchwinden ber Oftasderfäghen entfteht der Würfel, durch Abjtunpfung 
her Kanten das Rautendobefaäver, durch Vergrößerung von 4 Flä- 

u bis zum Verſchwinden ber übrigen eniſteht das Tetraeder. 

en — 0. 


Als Grundform bei Diamant, Kobaltkies, Flußſpath, Spinel, 
Automolit, Chlorofpinell, Sranktinit, gebiegen Eifen, Rothfupfererz, 
Buntkupfererz, Titaneifen, Pyrochlor, gediegen Wismut), Ehrom- 
eifen, Magneteifen, Baujafit, Alaum, Salmiaf. 

3) Das Rautendodekaëder oder Oranatoäder, Raus 
tenzwoͤlfflach Bernharki, einfantige Tetragonaldodefaeder Mohs, 
Granatdobefaeder Werner (Taf. Il. Fig. 6.) befteht aus 12 rhom⸗ 
bifchen Flächen, die an den Kanten unter ftumpfen Winfeln von 
120° „ulammenteffen, Es find 8 ftumpfe dreiflächige (Rhomboeber- 
f&heitel) und 6 fpigigere vierflächige Eden (Oftaederfcheitel). Die 
Kanten ber legtern zeigen 190° 28° 6 Neigung, die ebenen Winfel 
“ gan zeigen 109° 28° 16” und 70% 31’ 44”. Zeichen nad) 

ohs D. 


Durch gerade Abftump| ber 8 breiflächigen Eden entficht 
das Oftaöber, von vier be ben das Tetraöder; rc al 
flumpfung ber 6 vierflächigen Eden der Würfel, durch gerade Ab⸗ 
Rumpfung ber 24 Kanten (Entkantung) bad Leuzitozber, 
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Als Grundform bei Granat, Havyn, Sodalit, Lazulit, Tennan⸗ 
tit, Blende, Amalgam. 

4) Das Teiras der, Vierflach Bernhardi, bie einfache 
dreiſeitige Pyramide (Taf. II. Fig. 7.), von vier gleichſeitig⸗dreiecigen 
Flaͤchen begrenzt, bie ſich unter 700 31 44 gegen einander neigen. 
Die Winkel der Flächen betragen 60°. Die-4 Eden und bie 6 Kan⸗ 
ten find gleich. Zeichen 9. 

Durdy gerade Abflumpfung der Eden (Entedung) entſteht das 
Dftaöder; durch Entfaı ber Würfel, 

Als Grundform bei Borazit, Heloin, Fahlerz, Kieſelwismuth. 

5) Das PentagonalsDodefasder oder Pyritoäbder, 

eraebrifhePentagonaldodefaeder Mohs, Kieszwölf⸗ 

lad Raumer, Zweimalfehsflad Bernharbi, bomatifche 

obefaöber Breithaupt (Taf. IL. Fig. 13.), von 12 ungleich“ 
” feitigen, unter ſich gleichen fünffeitigen Flaͤchen umfchle 

Es find 20 Eden vorhanden, wovon 12 von einer längeren 

Kante und 2 Fürzeren Kanten gebilbet werben und fiumpfer find, 
t aus brei gleichen Kanten ‚Jufammengefept find und — er 
ſcheinen. Die Hauptaxen fallen in die Mittelpunfte ber bie % 

eines Blächenpaares bildenden (charakteriftifchen) Kanten, Gipfel⸗ 
fanten; tritt an die Stelle diefer (6) Kanten eine Bläche (Rechter), 

ß entre die Verbindung mit dem Würfel, dad Cubodode⸗ 

aeder. 

Durch gerade theilweiſe Abſtumpfung ber 8 gleichen Eden (Ents 
PER. — bas Iloſaender —A (Taf. U. 
Fig. 8.), welches aus 20 dreifeitigen Flächen, deren 12 gieichſchent⸗ 
lig und 8 gleichſeitig find, gebildet wird, und als eine Combination 
bes Pentagonaldobefasbers mit dem Oltasder zu betrachten if. Das 
Iloſaeder kommt nur als abgeleitete Borm bei Glanzkobalt, Schwes 
felties, Diamant u. f. w. vor. » 

Das Pentagonaldodelasder findet fich bei Glanzkobalt, Schwer 
fellies, Speisfobalt u. ſ. w. . 

Unter den abgeleiteten Formen des teffulariichen Syſtems if 
noch bad Leuzitoeder ober Trapezoäder (Taf. Il. Fig. 9.) bes 
merlenswerth. Es ift von 24 gleichen ſymmetriſchen Trapezoid⸗ 
flächen begrenzt und zeigt 24 längere, ſchaͤrfere Kanten und 24 kürs 
— ſtumpfere. Es reine als abgeleitete Geftalt bed Würfels, 
Sitadbere ober Rautendodekasders bei Leuzit, Analzim, Granat, 

ser. 

Wuere beachtenswerthe Formen dieſes Syſtems find: ber Py⸗ 

tamidenwürfel (Fig. 10.), dad Byramidenoftasber (Fig.12.), 
das Trapezoibbodefaeber (Fig. 14.), das Pyramidengras 
natoeder ober Achtundvier zigflach, aud Herafisoktaäber 
(Fig. 15.), und das gebrochene Byritoöber oder Kiesvierund⸗ 
swanzigflad, auch Dyakisbodefaeder ober Trapezvier⸗ 
unbzwanzigflad (Fig. 16.). 

8. 28. Die Grundformen des Tetragonalfyftems find: 
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1. Die gerade quadratiſche Säule ober das quabras 
tifhe Prisma (Taf. U. Fig. 17} mit 6 Flaͤchen, wovon die beis 
den Endflaͤchen quabratifch, die 4 Seitenflächen Rechtede find. Die 
8% —— Ar gleih und die 4 Seitenfanten find ebenfalls 

—ãA— Bon ben BR Sin din alle zweifantig, breiflähig 

eich, FH Winfel ni je Seitenfanten — rößer 
* einer als bie ne fein. Die Hauptare fällt in bie 
Mitte ber nlächen, | die Dueraren aber verbinden die Mittelpunfte 
der Seitenflähen. Durch Abftumpfung der Ranbfanten entſteht 
das Duabratoftaeber, durch Abflumpfung ber Seitenfanten bie Coni⸗ 
Eination mit einem zweiten quabratiichen Prisma oder bie achtfeitige 


“ie Grundform bei Idokras, Stapolit, Apophyllit, Rutil, 
Blaͤttertellur, —E Duedfilberhen ” 

2. Das quadraktfge Madden "oder die tetra onale 

Pyramide (Taf. IL Fig. 18.) befteht aus 8 gleichen gleichfſchent⸗ 

: In (aber nicht greife jen) breifeitigen — 8 jean Si 
Aekanten und A gleichen Randfanten. Die Hauptare iſt größer 

Heiner, als bie —ãa ù im erſten Fali entſteht das lee 

im zweiten das ftumpfe quadratiiche Dftaeber. Die Hauptare vers 

bindet bie einfantigen (Bol) Eden, bie Duerfchnitte find Quadrate; 

die Rebenaren fallen in bie Mitte der Randfanten ober aud in 

bie zweifantigen Eden. Die Abftumpfung ber letztern liefert Rautens 


Durch Abftump tel (Entfcheitelung) entfteht bie 
quabratifche ut Ah — ing ber Randfanten (Entkantung) 
bie quabratifche Säule; durch Abftumpfung der Scheitelfanten bie 
adtteit e Doppelpyramide ober bad quabratifhe Diok⸗ 
ta&ber (Fig. 19.). 

Eine weitere bemerfenswerthe abgeleitete Som biefes Syſtems 
iſt das Trapezoid- Ditetrasber (Fig. 20. 

Das quadratifche Oktaeder erfheint als Samt form bei Honig⸗ 
fein, Zirfon, Malafon, Uranglimmer, — Kupferlies, Zinnſtein, 
Beneticn Tungftein, Hausmannit, Braunit 

56 . 29. Zu den Grundformen bes "bombifcen Syftems 
ge e 

1. Die gerabe rectanguläre Säule, ober das oblonge 
Prisma (Tat. IH. Fig. 25.). 

Sie beſteht aus 6 rectangulären Flaͤchen, wovon die beiden 

Ferch und bie ſich gegenüber liegenden (parallelen) Seitenflächen 
die angrenzenden aber alle unter ſich ungleich find. Won ben 

Kanten find die 4 Seitenkanten glei, von —* Randlkanten bie 
Une enlanten unter — gleich, die —E ebenfalls unter fc) 


Durch Asfkum ber Randlanten entfteht das reci läre 
(oblonge) — 2 ſchiefe Abſtumpfung der 4 Seitenkanten 
bie rhombiſche Säul 
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Erfcheint als Grundform bei Gchlenit, Anhydrit, Kryolith, 
Erf, Chryſoberyll, Boumonit. Frei, 
2. Das ans A ober gbtongs Ottaeder (Taf. II. 
Fig. 22.) aus 8 reife leichſchenlligen Flächen, wovon je bie 
2 gegenüberliegen! ben glei Inh, % And jufammengefegt. Die 8 Scheitels 
Kanten find ars, on. ben Kanpfanten find je die 2 gegenübers 
liegenden gleich, bie Nebenkanten aber ungleich. Die ‚Hauptare iR 
u — Heiner, Kun die — hu — N Me ſche 
mp! er jeitel teht bie oblongoftazbrii 
us ee un 4 ig ber Randfanten das Tectangulkee Prisma. 
Findet ſich be —E bei Libethenit. 
3. Das rhombiſche Oktaëder ober die thombiſche vier⸗ 
PM Doppelppramide, bad Rautenachtflach, bie ungleich“ 
vierfeitige Pyramide Mohs, das zwei⸗ und ziweigfiebrige 
Dias Weiß (Taf. UL. Fig. 21.), se aus 8 ungteihfetige 
eiigen Flaͤchen, welche alle unter te find. Die Aren 
His bie gegenüber liegenden Ga Scheitel (-Eden) 
fpig, von ben Randecken zwei fpig, zwei f. Die Kanten 
von breierlei Werth: bie 4 Randfanten An die 4 fcharfen 
Scheiteltanten ebenfalls dei) und bie 4 ftumpfen Scheitelfanten eben 
— unter ſie an ie —E PH allen 3 Hauptbimen- 
rel MfampAng ber 4 fhefen Sheranten eifhe Wi 
er 4 ien telfanten entfteht bie 
fechöfeitige Doppelpyramibe; " burd) gerade en aut and⸗ 
Kanten die gerade thombifche Säule u. f. w. 
Bi ſich als Grundform bei Schwefel, Graufpiesglangerz, 
Lay, Beifbleier, Vitriofbl 
Das rectanguläre Jitetraäder (Taf. II. Fig. 23.) 
iſt nichts Anderes, als ein rectanguläred Dftaöber ($. 29. 2.) mit 
horizontaler Are; die Flächen und Kanten deihen daher ebendenfelben. 
Findet fh bei — Lievrit — 
5. Die gerade rhomblſche Säule ober bie orthorhom⸗ 
biſche Säule (Taf. II. Fig. 24.) wird von zwei chombifchen End» 
en und 4 zechtwinkligen Seitenflächen gebilbet. Die 8 Rands 
ne find gleich; von ben 4 Seitenfanten find 2 ſcharf und 


Durd) g jerade Abftumpfung der Randkanten t das rhom⸗ 
biſche ; R g der 2 ſcharfen —X das 


—T— 
— hr Häufig als — & B. bei Anda 
* terra, Er rel, a and Coͤl 
ng it, Topas, Antimonfilber ai 
A, jgment, eek Arſenillies Rupferg lanz, DO 


BR & Aber Wismuthglanz, Schrifttellur, Weiptelue Wolfram, 
alit. 

8. 30. Die Grundformen bed klinorhombiſchen Sy⸗ 
Rems find: 
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1. Die fhiefe rhombiſche Säule, die klinothombiſche 
Säule oder dad Dyh enoe der (zum zwei⸗ und eingliebrigen Sy⸗ 
ſtem von Weiß gehörig) Taf. II. Fig. 26. 

Beſteht aus 2 gleichen Hhombifchen Endflaͤchen und 4 rhombois 
diſchen Seitenflächen. Bon den Randfanten find je 2, welche mit 
dem ſcharfen Seitenrand die fpige Ede ausmachen, ſchatf; die beiden 
ihnen _gegemüberliegenden, welche die ſtumpfe Endecke ausmachen, 
flumpf. Die Eden zeigen breierlei Werth. Bon den 4 Seitenfanten 
find 2 ſcharf und 2 flumpf. 

Durch ſchiefe Abftumpfung ber 2 fpigen Ecken entfteht das rect⸗ 
anguläre Oftaeder. ö 

Findet ſich als Grundform bei Kali⸗Feldſpath, Ryakolith, Cou⸗ 
zeranit, Wollaftonit, Gayluſſit, Augit, Hornbiende, Akmit, Euklas, 
yoelarigem Glimmer, Lithionglimmer, Glauberit, Barytofalzit, Laus 
montt, Arfenifblüthe, Datolith, Kupferlafur, Maladhit, Rothbleierz, 
Realgar, Titanit. on \ 

2. Die geraderhomboibifhe Säule, orthorhomboidis 
[he Säule, ober das Hendyos der (zum ein= und zweigliebrigen 
Syftem von Weiß gehörig) Taf. III. Fig. 28. Aus 2 geraden rhoin⸗ 
boibifchen Endflaͤchen und 4 rertangulären Seitenflähen, beren 2 
jrößer und 2 Fleiner find, aufammengefet. Bon den 8 Ranbfanten 

Ib vier Paare, je 2 gegeneinander überliegende, ſich gleich und recht⸗ 
winklig; von ben 4 Seitenfanten find 2 ſcharf und 2 ftumpf. 

Ever ald Grundform bei Epibot. 

3. Die ſchiefe rectanguläre Säule ober bad biflinoes 
drifhe Prisma (Taf. IN. Fig. 27.) beſteht aus, 2 rectangulären 
Enpflähen, 2 _rectangulären und 2 rhomboidiſchen Seitenflächen. 
u sm 4 Re find Br ai —— at 
zwei diametral entgegengeſetzte gleich, naͤnilich 2 und 2 ſtumpf. 

Findet ſich de Srundfocn bei Gyps, Heulanbit, Brewſterit, 
Vivianit, Kobaltblüthe. 

$. 31. Als Grundform bes Elinorhomboibifhen Sy— 
ſtem s betrachten wir: 

Die ſchiefe rhomboidiſche Säule, klinorhomboidi— 
ſche Säule oder dad Henoöber (Taf. II. Fig. 29.). Von ben 
6 rhomboibifchen Flächen find je 2 gegenüberliegende, nämlich bie 
ae diahen, 2 größere und 2 kleinere Seitenflaͤchen unter ſich 

u. ſ. mw. 
5 Findet ſich als Grundform bei Diigefias, Labrador, Albit, 
— northit, Spodumen, Petalit, Andeſin, Arinit, Cyanit, 
pf of. 

$. 32. Ms Grundform des Heragonalfyftems erfcheint: 

1. Das, Rhombosder, Rautenſechsflach ober ahtedige 
Hexasder, Hemidodekaëder (Taf. IN. Fig. 30.) (drei- und 
breigliebriged Syſtem von Weiß). Beſteht aus 6 rhombifchen Blä- 
hen mit 6 Enbfanten, welde die Scheitel bilden, und 6 Seiten: 
Tanten, bie aber nicht in einer Ebene liegen. Durch Verlängerung 
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ober Verkürzung ber tare, welche die Scheitel gelegt wird, 
enttchen fpige und fe er Die Ducfgmite liefen 
theils gleichfeitige Dreiede, theild Sechsede. Die (3) Queraren vers 
binden bie Mittelpunfte-der (auf und abfleigenden) 6 Mittelfanten, 

Durch Verkürzung der Hauptare und convered Hervortreten ber 
Flaͤchen eniſteht die gemeine Rinfe; durch Concavwerden berfelben 
die fattelförmige Linfe, welche beim Kalkſpath, Bitterfpath, 
Spatheifenftein fo häufig auftreten; durch Abftumpfung der Scheitels 
— die ſechsſeitige Doppelpyramide; durch Enteckung Tafeln und 

iömen u. f. w. 

Findet fi als Grundform bei Kalkipath, Bitterfpath, Alaun⸗ 
fein, Quarz, einarigem Glimmer, Bennin, Magnefit, Korund, Phe⸗ 
nakit, Schabafit, Beafolith, Turmalin, Spatheifenftein, Eifenglanz, 

jebiegen Arfenif, Antimon, Kupferglimmer, Rothgültigerz, Zinnober, 
Ei path, Eohlenfaurem Mangan. 

2. Die regelmäßig-fechefeitige Säule, das ſechs ſeitige 
Prisma oder bie ebomboabrifge Säule. (Dreis und breis 
gliebriges Syſtem von Weiß.) Taf. II. Fig. 31. Aus 2 regel 
mäßig. fechöfeitigen Endflaͤchen mit Winkeln von 120 Grab und 6 
tehtwinkligen Seitenflähen zufammengefegt; mit 12 gleichen Rand⸗ 
Tanten und 6 gleichen Seitenfanten. 

Bird durch Erniedrigung der Hauptaxe zur ſechsſeitigen Tafel, burch 
Abftumpfung ber Randfanten zur —— — Pyramide u. ſ. w. 

Findet ih als Grundform bei. Pinit, Libenerit, Chlorit, Ne⸗ 
phelin, Apatit, Smaragd, Graphit, Magnetties, Zinkenit, rothem 
Fi kr a, vanabinfaurem Bleioryd, Osmium + Iridium, 

olyl any. 

3. Das Bin ramidaldodekasder, Diherasber, ober 
Quarzoid von Weiß, Bipyramidaldodelasber von Hausmann, 
bie hexagonale Pypramide vonRaumann, häufig aud) Dwards 
törper genannt (gm fechögliebrigen Syftem von Weiß gehörig). 
Taf. IH. Fig. 32. Aus 12 gieichſchenklig- breifeitigen Flaͤchen mit 6 

leichen Mitteltanten und 12 gleichen Echeitel- oder Endianten bes 

Durch Abflumpfung ‘der Mittelfanten entſteht die regelmäßige 
ſechs ſeitige Säule. g 

Findet ſich als Grundform bei Buntbleietz und Gmelinit. 

Weitere abgeleitete Formen dieſes Syſtemes find: dad Dibo- 
defasberober bie boppeltzwölfleitige Pyramide Fig. 33, bie 
ungleihichenflige ſechsſeitige Pyramide, das Skale⸗ 
noeber ober Hemididobetaëder, aus 12, zu 6 Flaͤchenpaaren 
oder 2 Pyramiden gruppirten, ungleichfeitigen jeten zuſammen⸗ 
gefeßt, bie Scheitelfanten find abwechſelnd tun und feharf, und lang 
und ſtumpf, Fig. 34, und bad heragonale Trapezozber Fig. 35. 


Verbindung mehrerer Kryftalfe unter einander. 
$. 33. Nur felten finden fi) bie Mineralien in vereinzelten 


. 
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oder loſen Kryftallen ober wahren Individuen, deſto häufiger ſind 


fie ein⸗ ober aufgewach ſen, fo daß man fie mır von einigen 
Seiten volftändig betrachten kann, oder fie find zu kleinen Haufen 
verbunden, welche man Gruppen nennt, ober fie —* an den Wan⸗ 
dungen Meiner Höhlen befeftigt und bilden Druſen. Größere Hoͤh⸗ 
len ber Art heißen Kryftallhöhlen. Nicht felten müffen fcheinbar 
einfache Kryftalle felbft als aus vielen Kryftallen zufammengefeßt 
tet werben. Beifpiele ber Art liefern Kalkfpath, Amethyft und 
Bergfryfall 2c. häufig genug. a 
Eine befonderd_ merkwürdige Verbindung von Kryftallen find die 
Beittinge ober Hemitropien, wo zwei Kryſtalle eines und 
deffelben Minerals in beftimmten Richtungen mit einander verwachfen 
find; Siebe fönnen bie Aren beider Keryſtalle entweder in einer Rich⸗ 
tung liegen ober ſich kreuzen. Verbinden ſich auf diefe Art 3, 4, 5 
— mit einander, ſo entſtehen Drittinge, Bierlinge, Fuͤnf⸗ 
tinge, Man findet diefe Verbindungen bei gewiſſen Mineralien, 
3 B. Harmotom, Staurolith, Zinnftein, Gyps vorzugsweiſe. 


U. Nichtkryſtalliſirte äußere Formen. 


$. 34. Dem Kryftall am nächften ficht bie Rugelform, bie 
man nicht felten bei den Mineralien trifft, und Weihe ſich meiftens 
als eine unvollkommene Kryftallifation betrachten läßt, worauf in 
diefem Fall aud) die ſtrahlige Tertur derſelben hindeutet, wic 
denn auch manche Kugeln auf ber Oberfläche noch kryſtalliniſche An⸗ 
deutungen wahrnehmen laſſen. Am deufofen jean biefe Kugeln 
indeß — e Abſonderung. Solche Ps riſche Formen find 
wohl zu unterſcheiden von abgerollten Mineralien, bie im 
eine ber Außern Form nicht im Mindeften entfprechende Structur 
zeigen unb ihre runbliche Geftalt dem Abreiben in Slußbetten u. f. w. 
verdanken; baher man fie auc, Oehhiebe ober Rolfteine nennt. Uns 
vollfommen Fuglige, mehr liche und etwas größere Geftalten 
nennt man Nieren, und wenn de ohl find Geoden. Keine ling: 
liche, dabei platt gebrüdte Bormen heißen Man deln. Unter Knol⸗ 
len verfteht man eine Anhäufung mehrerer rundlicher Maflen zu 
einem Anregefmäßigen Klumpen; find die Kugeln Hein, etwa von 
der Größe einer Erbfe bis zu ber einer Weinbeere, fo nennt man 
fie traubenförmig gehäuft; ift endlich die Oberfläche eines Mi» 
netals wellenförmig gebogen, wie angefhmolzen, fo heißt «6 Br 
off en; ber Sn halcedon, Bleiglanz liefern hiezu Beifpiele. 
on länglichen Geſtalten ift die tropffteinattige ober ftalakti= 
tifch e_bemerfenswerth, bie aus fegel- ober zapfenförmigen abgerun⸗ 
beten Bormen in Geftalt von Tropffteinen zufammengefegt ift, und 
aud) im Imern meift eine ſchaalige Structur zeigt. Bei ben mes 
talliſchen Foſſilien fließen ſich hier die dendritifchen ober baum⸗ 
fönnig veräftelten Geftalten an, wo an einem ober mehreren Haupt⸗ 
ſtaͤmmen fid) vielfach) verzweigte Aeſte befinden in Geftalt eined Bau- 


L Zeil. Orpktognofle. 3 


med; fo beim Mangan, Kobalt, Stber. Wenn die Berzweigungen 
fih vielfach durchkreüzen und eine Art Rep bilden, fo nennt man es 
geſtrickt; find bie einzelnen Zweige bi, kurz und dabei fpig, fo 
nennt man es zaͤ "ig Endlich erfcheint noch bie haar unb 
drahtförmige, bie blech- und plattenförmige Bildung, nas 
mentlidy bei gebiegenen Metallen, wie Gold, Silber, Kupfer u. f. w. 
oft mit den vorigen Geftalten zugleich. Bebedt ein Mineral ein 
anderes nur in bünnem Ueberzu FA nennt man ed angeflogen; 
durchziehen Heine Parthien ein Geftein, fo — es eingefprengt; 
beſteht bie ganze Maſſe aus einem dichten Mineral, fo heißt es berb. 

$. 35. Beziehung auf die Oberfläche erfcheinen die Mi- 
neralien bald glatt und eben, bald rauh und uneben, Förnig, 
wie zerfreffen, zellig, blafig, durchlöchert u. |. w., was 
fi) aus dieſen Ausbrüden felbft erklärt. 


IM. Innere Geftaltöverhältniffe der Mineralien. 


a) Structur. 


$. 36. Es wurde ſchon oben erwähnt, daß die Kryſtalle nicht 
gie fi in gewiſſen Ai tungen earth laſſen, nämlid in ber 
ichtung ber Kernfläden ihrer Grundgeftalt, und daß 
fi auf dieſe Weife auch bei den verwideltften Formen die Grunde 
galt aufig barftellen laſſe. Man nennt diefe Eigenſchaft bie 
paltbarfeit und bie Sichtung, berfelben den Blaͤtterdurch⸗ 
ang. Diefe Eigenfchaft Fommt indefien nicht allein den Kryſtallen, 
ſondern auch vielen andern nicht Ergftallifirten Mineralien 2 und 
deswegen wurde es möglich, auch bei vielen ber Ieptern bie Kernform 
8 men, obwohl man fie noch nie auskryſtaluͤſirt gefunden hat. 
ei fehr harten Mineralien wird die Unterfuchung ber Spaitbarfeit 
Eu erft möglich, wenn man fie vorher v4 oder geatüht bat. Der 
lätterbi gun heißt einfach, wenn ſich die Blätter nur in einer _ 
Richtung ablöfen lafien, wie beim Glimmer; doppelt, wenn es in 
2 chungen, dreifach, wenn es in 3 Richtungen möglic) ift u. f. w. 
Die Richtung der Blätter iſt in ber Regel bie gerade; bei nicht aus⸗ 
gebildeten Kryftallen aber nicht felten krumm⸗und verworren-blättrig. 
Kryſtailiniſch ober mwärhig be t ein Mineral, werm man 
einzelne — en, Ecken ober Winkel in feinen Gemengtheilen 
ober in feinem Innern erkennen kann; förnig, wenn es aus Körnern 
qufammengefegt ift u, f. w. Die 3 legten Formen gehen auch oft 
in einander über. 

Strahli Seipt die Etructur, wenn verlängerte Blätter ober 
Bafern ober Manz ige. Kroftalle von einem Mittelpunkt aus gegen 
die Peripherie (den Umfang) hin ſternfoͤrmig auseinander laufen; 

reiben die Strahlen nur einen Theil eines Kreifes, fo nennt man es 
büfchelförmig frahlig. Das Grau-Manganerz, der Antimonglanz, ber 
faferige Brauneifenftein, ber Tremolith, liefern Beifpiele biefer Formen. 
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Die faferige Structur erfcheint, wenn bie Theile bei ger 
ringem Durchmeſſer fehr in. bie vänge gigogen und dabei nahe an 
und über einander gela ert find. 3. B. Asbeſt, Bafergyps, faferiger 
Roth⸗ und Brauneifenftein. Dad Gegentheil von allen dieſen Ver- 
häftniffen ift die dichte Structur, wo man feine beftimmte Richtung 
in der Anlagerung ber Theilchen erkennen kann. 


)) Brug. 


$. 37. Der Bruch erfcheint, wenn ein Mineral durch Schlag 
ober Drud in Stüde getrennt wird. Man betrachtet hiebei entweder 
die Oberfläche der Bruchftüde, den Bruch im Kleinen, ober bie 
Geftalt der Bruchftüde, den zus im Großen. Erfterer kann 
glatt, eben, rauh, uneben u. |. w. fein; mufchlig heißt er, 
wenn er rundlich vertieft, wie das Innere einer Mufchel erſcheint; 
fplittrig, wenn das Mineral in feine und fpigige Bruchftüde zer⸗ 
hpringt; hafig, wenn bie einzelnen Körner unb Blaͤttchen hafen- 
förmig in einander greifen; erdiß wenn die Bruchftüde mehr oder 
minder feine, ftaubartige und zerrelbliche, nicht glänzende Oberflächen 
eigen. Schiefrig beit die Structur, wenn fi) die Stüden in ber 
finmten Richtungen leicht trennen laffen und wie aus mehrern Blät- 
tern uͤbereinandergelegt erſcheinen. 
Der Bruch im Großen zeigt bald vierkantige ober über- 
haupt edige, bisweilen parallelopipebalifche, bald abge- 
rundete oder auch ganz unregelmäßige Formen, 


e) Abfonderung. 


$. 38, Mit den Structurverhältniffen im genaueften Zuſam⸗ 
menbang fteht bie Abfonperung d. h. die Art und Weife, wie 
ein Mineral zerfpringt in Folge feiner innern Anlage, der Riffe und 
Sprünge und bergl., die bafjelbe durchziehen. Ift ein Körper aus 
laͤnglichen, parallel laufenden Stüden zufammengefegt, bie übrigens 
fehr genau unter einander verbunden fein fönnen, fo nennt man ihn 
ſtaͤnglig, zerfällt er.in kugel⸗ ober linfenförmige Stüde, fo fagt man, 
bie Abfonderung fei oolithifc, (erbfenfteinformig), oder Fugelig; 
fpringt er in jchaalenförmig vertiefte Etüde, fo heißt fie fhaalig 
uf. w. Es fann demnach ein Mineral, wie z. B. der Kalffpath, 
fxyſtalliniſch, blättrig und ftänglig zugleich fein, weil ſich jede diefer 
igenfchaften wicder auf ein anderes Verhältniß gründet, 

ie Structur⸗ und Abfonderungsverhäftnifie der Mineralien find 
namentlich für die technifche und öfonomifche Anwendung derfelben 
von der größten Wichtigkeit; denn von ihnen hängt die Anwendbar⸗ 
feit derfelben zum Etraßen- und Hochbau, die Art und Weife, wie 
fie bearbeitet werben müffen u. bgl., fo tie die Dauer im Freien, 
unter Waffer u. dgl. ab. Im Allgemeinen find ſtänglige, faferige, 
ſchaalige und ſchiefrige Gefteine zu allen Arten von Bauten weit we⸗ 
niger brauchbar, als dichte; doc) giebt es ſchiefrige Kalkfteine, bie 
als Platten fehr vortheilhaft zu verwenden find, wenn fie im Innern 
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dicht find und die ſchieferige Mbfonberung nur im Großen fich zeigt. 
Auf ähnliche Weife * Fr ve Thonſchiefer zur en 
Bun U Saas eikar m 
ter! J fe die Spal in , 
beſonders — ui . ‘ 


Zweites Kapitel, 


Bon den phyfifhen Eigenfhaften und Merkmalen ber 
ineralien. 


$. 39. Unter phyſiſchen Merfmalen verftcht man bie Cohaͤſions⸗ 

verhältniffe, die Erſcheinungen ber — das Verhalten gegen 

Feuchtigkeit und Waſſer, dad ſpec. Gewicht, das Verhalten gegen das 

nn jegen Magnetismus und Elektricität, gegen die Whrme unb 
en. 


® Das Studium ber phyſiſchen Eigenfhaften ber Mineralien ift 
befonders für den Nichtchemifer von ber gran Wichtigkeit, Indem 
ihn daſſelbe nicht nur zu ber richtigen Beftimmung eines Minerals 
und zur Unterfuchung ber Aechtheit und Oualität beffelden führt, 
ſondern ihm aud die wichtigften Aufichlüffe über die Anwendbarkeit 
" öfonomifchen und technifhen Zweden giebt. Der Chemiker erhält 

durch Fingerzeige zu der fürzeften und bequemften Methode ber Ana⸗ 
Igfe und wird zu ber ‚wichtigen Wahrheit geführt, daß das Ber- 
halten eines Körpers zu ber Außenwelt mit feinen inner Veſtand⸗ 
theilen in dem genaueften Verhaͤltniß ſtehe. . 


Berhältniffe des Zufammenhanges,. 
(Cohäfionsverhältniffe.) 


$. 40. Zu ben Verhältnifien des Sufammenbange ober ber 
Eohäfton gehört bie Art und Weife, wie ſich die Mineralien gegen 
bie Einwirkung frember Kräfte, welche ihre Theile zu entfernen ftreben, 
verhalten. Die verſchiebbarſten unter allen Mineralien find bie tropfs 
bar flüffigen; wir fennen davon nur wenige, wie das Duedfitber, 
das Erds-und Steinöl. Bei weitem bie meiften find ftarr und feft, 


unb es fommt baher ihre Härte, Elafticität, Dehnbarfeit und Sprös . 


digkeit in Betracht. 
Härte und Weichheit. 
$. 41. Unter Härte verſteht man ben Wiberftand, welchen 
ein Mineral leiftet, wenn es an einem anbern feften Körper, fei er 


jelbft Mineral oder irgend ein Inftrument, 3. B. Mefler, Feuerſtahl, 
Ka, gerigt oder gerieben wird. Der Begriff ift —* a 
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mb ssenfe iſt auch die Methode, deren man 1 bebient, um ein 
Mineral in Beziehung auf feine Härte zu unterjuchen. Dan nennt 
naͤmlich ein Mineral, welches ein andered ritzt, dad härtere, das ans 
dere gerigte das weicher. Mohs hat folgende 10 Härtegrabe aufs 
geftellt, deren wir und im Verlauf diefed Werts gleichfalls bedienen 
werben, weil biefe Methode Furz und einfach * und fid) darauf 
jrünbet, baß der Talk, ais das weichfte, von dem barauf folgenden 
Eyofe, diefer wieder vom Kalkſpath u. f. w. gerigt wird. 


a) Härte des Talles — 1 
) - - 


Oyyfed — 2 
e) — — lm 3 
)— — Flußſpaths — 4 
e) — — Apatits — 5 
- — Vnd ahe -6 
9 — — Que — 7 
h — — Topaſes — 8 
i) — — Korunds — 9 
k) — — Diamantd — 10. 


Von biefen werben 1 und 2 vom Nagel bes Fingers geritzt 
und heißen bei Werner fehr mei, 3 und 4 werben noch durch 
das Meffer gerigt, und heißen nach Werner weich; 5 und 6, welche 
durchs Mefier ſchwer rigbar find, nennt er Halbhart; 7 bie 10, 
welche vom Mefier und von ber Feile nicht mehr angegriffen werben, 
beißt er hart. Da biefe pm Ausdrüde weniger gan find, fo 

ebient man ſich in neuerer Zeit faft allgemein ber Mohs'ſchen Bes 
zeichnungsmethode. Zu bemerfen ift hiebei noch, daß alle Minera⸗ 
lien von 6 bid 10 incluſtve auch das Glas üisen. Wenn ein Mir 
neral zwiſchen 2 Gliedern obiger Leiter die Mitte hält, fo wird es 
mit einer Bruchzahl bezeichnet; To fteht z. B. der Arragonit zwifchen 
Kalt: und —2 in der Mitte, feine Härte iſt demnach 3,5. 
Zu bemerken ift inbeß hiebei, daß die Mineralien, je nachdem fie 
in biefer oder jener Richtung gerigt werben oder in einem verſchiede⸗ 
nen Aggregatzuftande Seel Fa auch einige Verfchiebenheit in 
ber Härte zeigen; doch find biefe Abweichungen nie beträchtlich. Zu 
Unterfuchungen über Härtegrade legt man fi am beften eine eigene 
Heine Sammlung obiger 10 Mineralien an, um foldhe fehnel bei der 
Hand An haben. *) 

san ſieht leicht ein, welchen großen Werth für ben Techniker 





*) Breithaupt hat fpäter folgende 12 Häctegrabe aufgeftelt: 

1) Zalf. - 7) Sobalit oder Stapolith. 

2) Gype. 9 Adularfeldfpath. 

3) Selsglimmer . Zinnmale) 9) Dunn 

4) Saltyath, . 10) Zopas. 

5) Blußfpath. 11) Korund. 

Da vie Ehe Let zu O rwechäl Antap gebe fa te, fo th 

a ſe ale lei u Ber lungen Anlaß gel inte, fo thut man 

am beſten, davon nur —X Notiz zu nehmen. 8 
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und Oekdnomen das richtige Ermeſſen der verſchiedenen Härtegrabe 
haben muß. Der Steinfchleifer Tann nur auf dem härtern Stein 
den weichern fchleifen; ber Sumelier wird mittelft bes weichern Steins 
ben härtern prüfen und fo feine Nechtheit erfunden; ber Uhrmacher 
wird nur ſolche Steine & Unterlagen ber Aren des Räderwerks bes 
nugen Eönnen, welche härter find ald Stahl. Der Baulünftier wird, 
fans er die Auswahl hat, nur die härteften Steine zum Straßen 
und Pflafterbau wählen, und namentlich bei Fundamenten zu großen 
Bauten ebenfalls das härtere Geftein dem weichern worziehen; er 
wirb bebenfen,. daß, wo viele Steine gleichen Sefönmgetefen 
auögefegt find, wie 3. B. beim Straßenpflafter, bieje wo möglich 
alle von gleicher Härte fein muͤſſen, wenn nicht durch früheres Ab» 
vn Fi Erdruden der weichern bald Lüden in feinem Werk ent 
len. 

Zur Ueberſicht und zu bequemerem Gebrauch bei Beftimmung 
bes Härtegrabes der wichtigften Mineralien möge hier folgende Tabelle 
einen Plag finden. 


Ueberfiht det wichtigſten Mineralien nad) ihren 
Härtegraben. 


a) Talthärte— 1. 


Bad... 0. 05—1,5. Auripigment. .. 15-2 
Gclbede . . . . 1,0 Glauberſalz . 18-2 
5—2. 


Bituminöfes Holy . 1,0. Salmial . 
Sraphi 


10-15. Chlertt . » 
1 —1,5. Gediegen Blei 
1-15. GEifmblau. . 


1,5. 
> 


1-15. Kup gain - 
el. . 1,0-2,5. Dual erhornerz 
m ri . 


‘4 

Antimonblende . 1 —1,5. Kupferindig . 15 
Telurbli . . » . 15. 
Kohlenfaures Natron 1,0—1,5. o.. 15-2 
Realgar, . . - 1,5—2. Eifemsitriet . . . 1,819. 

b) Gypoharte — 2. J 
Gyps... 2. Mennig... 2. 
— Pe 7 Gründe. 2»... 2% 
Steinſalz. ... 2 Kupferglimmer .. 2. 
Till 22.2. 225 Nabel... 2% 
Bitterſalz. ... 2-25. Braunfohle . . 2% 
Pharmakolith . . 2—2,5. Zinfoitriol_ . » - 2-25. 
Man. 2 2.» 2-25. Bediegen Tellur. . 22,5. 
Uranglimme . . 2-25. Gediegen Wismuth. 2—2,5. 
Antimonglan .. 2% Anthrazit . 0. 2-35. 
Wismuthglanz . . 2. onigftein » + + 2—U5. 
Tehurmwismuth . s 2. emfien wenn 2 


3* 


®b... 
Weißtellur . 
Selenfilber . 
Zinnober .. 


Wuͤrfele 
Eifer . 
Bleiglanz. . 
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2-25. 
2-25. 
2—2,5. 
2-25. 
2-25. 
2—2,5. 
245-3. 
%5. 
25. 
2,5. 
25. 
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2,5. 
25. 
25. 
2,5. 
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Glimmer.. 
Lithionglimmer 
Meerſchaum. 
Bildſiein.. 
Steinmark 


Rothbleier, . 
Sa Kupfer 
Kupferglanz . . 
Kiefeltupfer . 
Gebiegen Silber 
Pyroluſit. .. 


©) Härte des Kaltſpaths —3. 


Sphit. 2 202. . Weißbleierz .. 
Bleivitriol... 3. Fahlerz .. 
Selenblei...... 3 Antimonſilber . 
lrſenilſautes Blei . . 3 Zinforyd . . » 
gemsleinz ... 3. Schillerſpath. 
[bb Due Ye Gebiegen Arie 
Divnit 0 00. 3 Laumonit . » 
Kupferglanz. . . 3 Arragonit . » 
Buntlupfererz. - «3 Bitterlalf. . 
Amalgam. » 2... 3-35. Wavellit ... 
— Blei. . 3-35. Stilbit . . » 
Salyjaun Kupfer . . 3—3,5. eulandit . . 
Gebiegen Antimon . .„ 3—3,5. lende ... 
Bart. 2 0 0 0. 3-35. Srindleierz . » 
Witherit »o . . . 3-35. Rothlupfererz. 
Elefin - 2... 3-35. Libeihenit . . 
Fr —W 3-35: Mala .. 
Üe 0002 373,5. ferlafur . » 
Skorodit . . . . . 31-33. —E .. 
GSrüneifenftein . . . 3,4—3,5. Spatheiſenſtein . 
feinidel . . . 3,5 Manganit . . 
Zinlenit 0.0. 35 « 
4) Härte des Flußſpathse 4. 
Rothmanganey . . » 4,0. Apophyllit .. 
Magnetkies.. 4,0. Bims ſiein .. 
Magnefſit. 40-4,5. armotom .. 
Zinnties . 40-45. {fit » 


Smelinit . . 


Sceelit. . 
Fluotcerium 
Htrocerit . 
Schabafit . 


Aaunfein . 


Speiskobalt 


2e 
Be 

Fe 

SE 

E& 


Kobatiglang. . 


Rickel⸗ 
Augen . 


ver... 
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45. Prismatifches Phos⸗ 


4,5. phor-Kup| 
4,5. allabium . 
4,5. latin. . . 
4,5. 
©) Härte bes Apatite — 5. 

5 Anatas . 
5 Sphen . . 
5 Ceretit . . 
5. Ur . 
5. Dttrotantalit . 
5 Gediegen Eifen 
5 ornbiende 


& 


a 
] 
5 
* 
[047 
& 
= 


5,5. 

N Härte bes Feldſpathe — 6. 
6 Erg . 
6. tehnit . 
6. Aut .. 
6 Franklinit. 
6. Obſidian . 
6. ein. . 
6. Gebiegen Jridium 
6 Sat g. 
6. xyſolith. 
6. —— 
6,5. .. 


6—6,5. Spobumen 
6—6,5. Grant . 
6—6,5. 


fererz. . 
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8) Härte des Quarzes —7. 


Bergkryſtall und Gl... 2... 71 
ührioe Quarze . . 7. Zihon 2... U 
Borat 20.0. 7 Gahnit . 2... 75 
Tumalin 2 2.0. 7-75: Bl 2 22.2. 
Staurolith . . . 7-15. Smaragd ven WE 
Andaluft. » » + Wi Bhenalit. . .». . 75-8 


h) Härte bes Topaſes — 8. 
Spinel . . 
Top ... .. 
Ehmfobesl . . ... 
i) Korund 9. 
k) Diamant — 10. 
Spröbigfeit, Dehnbarkeit, Elafticität. 
$. 42. Einige Mineralien werben, wenn man einen leichten 
Schlag darauf führt, ober mit einem Meffer daran rigt, leicht in 
Heine Splitter getheilt und fpringen ab, dieſe heißen fpröbe; ſprin⸗ 
ga fie nicht ab, fo heißen fie milde; andere faffen ſich leicht aus» 
ehnen und geben mit dem Mefier Späne, biefe heißen behnbar 
ober geſchmeidig. Die erfte Eigenſchaft fommt den meiften Erzen 
und harten Mineralien Überhaupt die Tegte namentlich, den gediege⸗ 
nen Metallen zu. Körper, Die durch Druck ihre Lage ober Borm ver- 
ändern laffen, ohne fie wieder anzunehmen, heißen Biegfam ( er 
biegen Silber, Blei, blättriger Gyps, Talk); nehmen fie ihre vorige 
Lage und Form wieder an, fo nennt man fie elaftifch (Glimmer, 
biegfamer Onarz u. f. w.) 
2. Berhältnifffe der Adhäfion. 
Abfaͤrben, Anhängen, Anfühlen. 
$. 43. Mit den Verhältniffen der Härte und Weichheit im 
engften Zufammenhange fteht dad Abfärben, ober bie Eigenfchaft, 
an andere Körper fich — abzureiben und ihnen emzuhängen, Alle 
weichen und erdigen Mineralien färben mehr ober weniger ab, und 
man nennt bie Sarbe, welche fie dem härtern Körper ertheilen, ben 
Strid. Viele ſtark abfärbende und weiche Mineralien, wie ber Ei- 
fenoder, der Röthel, Graphit, die Kreide, werben theils ald Zeich⸗ 
nungsmaterial auf Papier, Holz und bergl., andere härtere, wiez. B. 
Dlutftein (Rotheifenkein), zum Zeichnen auf Stein gebraucht; uͤber⸗ 
dies bienen die meiften berjelben im feingepufverten Sufand zum Pos 
liren härterer Körper. Im Allgemeinen iſt e8 am beften, wenn das 
gum Zeichnen benugte Moterial um etwas weniger weicher iſt, als 
ad Material, worauf man zeichnet; beim Poliren und Schleifen 
muß e8 etwas härter fein, als ber zu polirende Körper. 
Das Anhängen an ber Zunge hängt mit ber Neigung, Feuch⸗ 
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tigfeit een, aufs Innigfte zufammen, und biefe wiederum mit 
der Porofität, Loderheit und Auflöslichkeit im Wafler, eine Eigen- 
haft, die namentlich für den Architekten und Defonomen von hoher 
Bedeutung iſt. Mineralien und Gefleine, bie an ber Zunge Heben, 
find in der Regel Ioder, weich und erdig im Bruch; fo die Kreide, 
der Meerfchaum, ber Porzellan- und Töpferthon, bie Gelberbe, Eis 
fenoder, Röthel u. f. w.; ſie fönmen baher nirgenb8 verwendet werben, 
wo ein flarfer Drud auszuhalten iſt. Gefteine, welche bie Feuch⸗ 
tigfeit lange anhalten und leicht bavon burchbrungen werben (wovon 
man ſich burd Eintauchen in Waſſer und genaues Beobachten ver 
Zeit, in welcher fie wieber troden werben, durch Abwägen vor und 
nad) dem Eintauchen überzeugen kann), können nicht als Baumate⸗ 
rial verwendet werden, wo es fi darum handelt, trodene Wände 
u. bergl. zu erhalten. Einmengungen von Thon und ſalzigen Be 
—R begünſtigen in der Regel das Anhalten der Feuchtigkeit 
am meiſten. 

Beim — — zeigen ſich einige Mineralien, wie Tall, Bol, 
Steinmark, Bergieife, Kaolin, die weicheren Thonarten, der Speck⸗ 
ſtein fettig; andere, wie Tripel, Kreide, Eifenoder u. f.w. mager; 
die fehuppigen, feinerbigen fühlen ſich ſanft und weich, bie koͤrni⸗ 
gen härtem rauh an. 

3. Berhältniffe der Schwere. 
Cigenthümliches (fpecififches) und abfolutes Gewicht. 

8. 44. Das Gewicht eined Körpers überhaupt, ohne Rüd- 
fit auf feinen Umfe nennt man bad abfolute Gewicht; fein 
abjolutes ©: t mit Berüdfic) 9 feines Volumens, mit ben- 
ſelben Berhälmiffen eines. andern Körpers verglichen, heißt fein ſpe⸗ 
eififhes Gewicht. Bei den Mineralien bedient man zur Ver⸗ 
geiöung des Waflers, das hiebei ald Einheit angewendet wird und 

a6 bie atmofphärifhe Luft an Schwere 770mal übertrifft. Wird 
3. B. ein Cubitzoll eines Minerals mit einem Eubifzoll Waſſer (Eis) 
verglichen und jenes wiegt Zmal fo viel als dieſes, fo wäre das fpec. 
om Arad Minerald — 3,000, weil das bes iſſers — 1,000 
ſeht wird. 
Um nım das freiihe Gewicht eines im — 
Minerald zu beſtimmen, wird daſſelbe erſt in freier, und nach⸗ 
her in Waſſer eingetaucht gewogen, wozu man fich einer Wage, beren 
eine Schale unten ein Haͤlchen hat und woran das an einem Roß⸗ 
aufgehängte Mineral befeftigt ift, bedient. Man wirb hiebei 
den, daß es in Waſſer weniger wiegt; biefer Gewichtöverluft bes 
trägt genau fo viel, als das burch ben Körper verbrängte Wafler 
wiegt; wirb ber Betrag befielben in bas abfolute Gewicht bes Mi- 
nerald bivibirt, fo erhält man fein freies Gewicht. 

Bei Mineralien, bie in Geftalt kleiner Körner oder pulverför- 
mig find, bebient man ſich eines Glaͤschens mit glatt abgefhliffenem 
Dedel oder Stöpfel, fept ed auf eine gute Tarirage und füllt es, 
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nachdem man vorher fein abfolutes Gewicht genau it hat, bis 
an den Stöpfel mit beftillirtem Waſſer, trodnet es rein ab und wiegt 
es wieber. Hierauf wirb eine beftimmte Menge bes Waſſers aus⸗ 
jegoffen und fo viel von dem vorher al emogenen ineral hinzugefügt, 
18 das Glas wieder volftändig angefüht if. Der Raum, ben nun 
das Mineral eingenommen hat, if demjenigen gleich, den bad aus⸗ 
geleerte Waffer einnahm, und das Gewicht diefed Minerals, mit dem 
des ausgegoffenen Waffers bivibirt, giebt fein fpecifiiches Gewicht. 

Blüffige Subftangen werben auf bie fo eben angegebene Weile 

abgewogen, mit dem Unterfchieb, va man biebei fein Waſſer hinzus 
ießt, fondern erft das Glas vol Waſſer macht und abwiegt, nach⸗ 
fer baffelbe audleert, forgfältig trodnet, mit ber zu beftimmenben 
Stüffigfelt anfühlt und nun wieder abmägt. Wird 3. B. das Glas 
1000 Grane Waffer faffen, und nur 500 Grane irgend einer Srffg- 
keit, fo waͤre das fpecifiiche Gewicht ber Icktern — Al, 0,500. 

In Waffer auflösliche Körper, 3. B. Salze, werden in Weins 
geik und Del gewogen, beren becihfches Gewicht man vorher mit 
dem bed Waffers verglichen hat. 

Dergleichen Abwaͤgungen fefter Körper müffen übrigens bei einer 
Temperatur von -+ 10° bi8 + 16° R. gefchehen, weil bie Tempe⸗ 
ratur Einfluß auf bie Refultate ausübt; Eiüfigfeiten werben gewoͤhn⸗ 
lich bei + 12 oder 14°R. beftimmt. Ferner hat man barauf zu fehen, 
daß bie zu beſtimmenden Körper in möglichfter Reinheit angewenbet 
werben und in ihrem Innern nicht etwa hohle Räume ober fremd» 
artige Mineralien _einfchließen. 

Gepulverte Mineralien find in ber Regel ſchwerer ald ganze 
Stüde, was z. B. beim Platin nad) Rofe einen ſolchen Unterſchied 
macht, daß ſich bie Eigenfchwere bis auf 26,1418 bei 14°R. fteis 
gert.*) Ebenfo werben manche Mineralien durchs Glühen ſchwerer, 
einige wenige aber auch leichter. Zu lehtern gehören nad) Deleffe 
alle plutoniſchen Gefteine und Borphyre (Comptes rend. T. XXV, 
545.), wovon bie Diff 6— 11 % beträgt. 

.$. 45. Die Eigenſchwere ber Mineralien fteht mit ihrer Dich 
Kiel! und ihren Gpemiigen Beftandtheilen in engfter Verbindung, und 
bie Erforſchung berfelben ift nicht felten geeignet, bei Beftimmung eines 
Minerals die wichtigften Auffchlüfle zu geben. So Tann man z. 2. 
ſchon durch das bloße fpecifiiche Gewicht den Dolomit vom dichten 
Kalkſtein ünterſcheiden, die Baryte von den Kalfen und dergleichen. 
So kann man ferner verfichert fein, daß ein Mineral, ‚welches zwi⸗ 
ſchen 5 und 23 wiegt, einem ſchweren Metalle angehört; bie Kiefeler- 
digen Foſſilien unb alle, welche zu den leichten Metallen gehören, wiegen 
zwiſchen 2 und 4,5; Bitumtnöke und fohlige Mineralien oft unter 1. 

olgende Tabelle gest eine Ueberficht des fpecififchen Gewichts 
der wichtigften Mineralien. 





*) &. Rofe über bie Fehler, welche in ber Bekimmung des fpec. Gewichto 
ber Körper entfichen, en feingepulyert werben, Pong. Shnal. I [5 er 
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Ueberſicht des fpeeififgen Qrwiätee der wichtigfien 
Mineralien. 


Spec. Gewicht von ‘0,500 bis 1,999. 


ieher gehören blos brennbare, nicht metallifche Subftangen, eiı 
— u erdige Foſſilien, nämlic): ) gen Knie 





Schererit . . . 0655. . Samt. . . . 1,45. 
&l .... 07-09 Glauberſalz. .. 14 —15. 
&aert .» ..09—12. Tin ... . 
Braunbohle . . 0,5 —1,7T. gonigfein ..o 
Retint . . . 1,0712. Bitte . . » 
Fa +. 107-12. Man ..:. 
. + 1,08 Sraphit. . . » 
—— .. 11515. Salpeter.... 
Pechkoht .. 1,2 —u3. Zinitriol . . - 
en ... 12% ea fe W 
um . . 1,27—1,6. wel 0. 
Anthragit . . . 14 —1,7. 


Specififhes Gewicht von 2,000 bis 2,999. 


(Hicher gehieen noch einige Salze, die Kalk» und Belbfpathgrup- 
pen, fowie einige Kiefelfaure be ae locere Metallverbindungen, 
’) 





NRatronfalpetr. . 2,09. Eifenfintr . . . 234 
he 0. 20 —2,2. etalit . . 244. 
22. 20 1. Sagt . 2 248. 
Erdfobalt . . . 23,0 —2,24. Apophyllit 2 2,4 —,50. 
Kiefelfupfer . . 2,0 —2,2. Feldſpath . 2,55—2,59. 
Tıipel . 2.» . 2302. nit. eo. 2,54— 2,78. 
armotom. . . 2415-24. Du... . 45 —28 
ilbit. » . . 2,15—2,20. Ophit . eo. 25 —26. 
ſtein .. 21922. Laſurſtein 2.25 —29. 
Kupferoitriol - . 2,19—-2,3. Mbit . .» . . 2,53—2,63. 
Steinmart . . . 232. Kupferglimmer. . 2,5 —2,6. 
5 fein . . . 232. ——* .. 2,6 —2,72. 
din .. 2,2 —2,4. Spedflin . . . 2,6 —2,8. 
Teen ... 425—2,38. Labrador . . 2,68. 
inſalz... 23,2 —2,3. Alaunſtein. . 2,6 —2,73, 
BE 222 22 24 Chlort . . . . 265-285. 
eulanbit - . . 232 —2,3. Smaragd . . . 2,67—2,73. 
Me 0. 2428—2,47. © iüerpash .. 2,8. 
et 2. 2,2 —24. Eifenbu . . - 
Silit . . . 2,24. Kallſpath . . - 
Saumonlit . . . 233. Anhydrit . . - 
Saufwit . . . 483,3. Thmarit . . . 
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Il. 2.0. 274 Kinfenen, . 

Glimmer, Kobalthlüthe 229 —3,1. 
einariger . . 2,78—2,94. Nephrit. . . . 2,9 —3,02. 
zweiariger . . 2,8 —3,1. ombiende. . . 2,9 —3,2. 
tehnit. ... 23,8 —2,93. Magnfit . * . 2,9 —3,1. 
fapolit . 2. . 2,8. Borat. 0 0. 29 —30. 

Srünede . . . 48. Kolb. . . . 39 —3,0. 

Ralait . » . . 286. Arragonit . . . 492— 3,0. 

GSechlenit . . . 2,89-3,0. —3 — 2.29 —30. 

Kithionglimmer . 2,89—3. Chiaftolith . - . 2,94. 

Bildftein . . : 2,81. Datolith . . . 2,9. 

Bitterfalt . » - 28-3. Phmalt . . . 2,96. 


Würflen . . . 239 —3,0. 


Specififhes Gewicht von 3,000 bis 3,999. 


(Hieher gehören vorzugoweiſe bie härteren Verbindungen ber Thon- 
und Kalkerbe mit left und Flußfäure, oder bie Cheifeine; fer⸗ 
ner der Diamant, einige Metalloryde und ihre Verbindungen.) 











Zumalin . » . 3,0 —33. Sohn... . 
Eullad . . . . 3,09. Top... 
Rupferfihaum . . 3,0 —3,9. Diethen . . . 
Volad .. . 31—34, Spin... . 
Spodumen. . » 3,1 —32. Diamant . . . 
Uranglimmer . . 3,1 —3,3. Relgr . . » 
Andaluft . » . 3,1 —3,2. Kiefelmangan .. 
Suusfpath 200 3,1 —3,17. Malahit .. 
FH ee. 3133 Grant... 

ft 2 .... 3,17—3,25. Arſenikblüthe .. 
Arnit 2 2. 3,2 —3,3. Eifenompbhybrat . 
Admit . 2. 0 3,2 —3,3. Eijenfpath . . . 
Augt 2... 32 —3,5. Ribethenit . . 
Ei dot Par 326-32. — .. 

opt . 2. 32 —3,3. ol .. 
Blende»... 33 —4,1. FR ” ... 
Kiefehint . » . 3,3 —3,5. Kupfelafur. .. 3,7 -3,9. 
Olivin 2. goinaii 0. 3733,78, 
Auripigment . ferindig . 3,8. 
Rothmangan . . Elefin. . . . 3,8 —3,96. 
Eiſenpecherz .. Anatas.... 3,82. 
Grüneifenftein - . 5. Kun.» 2.39 — 4 
Staurolith. .. 34 —3,8. Lit . 2. ..39— 4 
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Mineralien, deren fe De Srmidt von 4,000 bis 4,999 
eträgt. 
Sicher — ehören Baryt und Zirkonerbe» Verbindungen, ſowie die 
auerſtoff⸗ und Schwefelverbindungen ber weniger geivichtigen 
ſchweren Metalle.) 


Ant 2... 4,0 —4,2. Zinkivah . . . 44 —4,5. 
Gadolmit. . . 4,0 —4,3. lomelan . . . 4,4 —4,5. 
Salzfaures Kupfer 40 44. irkon ... 44 -46. 
Pris matiſches phos⸗ Motyboän, lanz. 4,5 —4,6. 
phorfauresfupfer 4,1 —4,3. Antimonbiende . . 4,5 —4,6. 
Kupferlies. . . 41 —43. non .. 44 —4,7. 
Rutil © 2 0. 42 —44. Wagneteſſe .. 45 — 85,2. 
Gahnit.. 42 —44. WMagnetkies. . . 4,5 —4,7. 
ohlor . » . 4,21. — ... 45 —4T. 
Dlivenit . . 0 42 -4,4. Sahten. - oe. 46 5,2% 
Pyroluſit. .. 4,3 —48. Titanein . . . 46 —49. 
Witherlt . . . 4,3. Memi, ... Ab. 
Mangmit . . 4,3 —44. Strahl 8...» 4,69—4,9. 
Wismuthocker . 4,36. en . 2... 47-48 
Schwefelfaurer uorcerium . . - 4,7. 
t 2 0. 4,47—4,487. Hausmannit . . 4,72. 
Ehromeifen . . 4,3 —4,5. fnopd ... 48 —6,3. 
jinnkid . . . 4,35. Eiſenlies. . . 49 bl. 
igrin. 0. 4445, Buntlupferen . . 4,9 —5,1. 


Mineralien, deren Ive« Srmist von 5,000 bis 5,999 
beträgt. . 


" (Hieher gehören blos ſchwere Metalle und ihre Verbindungen.) 


Sranftinit . . . 5,0 —5,3. Shterfitber 0.085 —6,6. 
Zinkenit. . . 5,3 —5,35. Roth, tigen» .. 5,55—5,85. 
Ditrotantalit . . 5,39—5,88. Sch — . 5,7 —6,8. 
Jinkoryd . . . 5,4 —5,5. Roi . 5,7 —6,0. 
Antimonbiende. . 5,5 —5,6. Gediegen Wlenit . 5,7 —6,0. 
Kupferglanz . . 5,5.—5,7. 

Mineralien, beren ſpec. Gewicht von 6,000 bis 6,999 


beträgt. 
(Durdjgängig den ſchwer. Metallen und ihren Verbindungen zugehörig.) 


Kerhbicien ... 6,0 —6,1. Glanzlobalt . . 6,1 —6,3. 

’ jeniffieß . . . 6,0 —6,2. Nabel w) 0. 61% 
et. » . . 6,0 —6,1. Sprö Nasen .. 62 —6,3. 
Sebiegen Tellur . 6,0 —6,4. Kobaltfies . + 62 —65. 
Tantalit . . . 6,08. Bleisitriol . . . 6,22—6,4. 
ornbleierz. .. 6,06. gest en. 68 64 
ickelglanz. . . 6,09—6,13. Üranpecherz . . 6,3 — 6,5. 
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Nidelfpii . 6,3 —6,5. Gediegen Antimon . 6,6 —6,7. 
Bleigumı Planen . 64 —6,5. Gelbbleien . - » 6,6 —6,8. 
Weipbleien) . . . 6,4 —6,6. Zinnftein . 68 —7,0. 
EHlor-Duedfilbr . 6,4 —6,5. rünbleierz . 
Speistobalt . - . 84 —6,6, Silderglang . 
Wismuthglanz .. 6,54. - Bolpbafit. . 


Mineralien mit einem fpecififhen Gewicht von 
7,000 bis 24,000. 


7,0 —7,2. ©ebiegn Silber . 10,3—10,5. 





Wolfram. . 








Telubli. . . . 70 —71. Weißtelur. . . 10,67. 
Seimbunkanid 270. 

enifeleen —TB. Gediegen Bli . 11,0-11,5. 
ker 12-73 — , . . 113-118. 
Dleiglani. . » » 7A —76. 
Sir TB, eenfide 12,6 —14,8 

II 78. . 148, 

Arfeniiniel —— 15 m. ——— 13,5 2138. 


— — .. 17 14, 1 
Sel ert— fatineifen . . 14,67—15,79. 
ee Bei. Er 8,1. re Go. 14,0 —19,0. 
Zimmober ©.» . 8,0 —81. Blatin-Iribium. 16,94. 
Selenbli. . . + 8,2 88. Rhodiumgold . 15,5 —16,5. 
Sediegen Kupfer . 8,4 — 8,9. Platin . . . 17,0 —19,6. 
Telurflber . . . 84 —86. — 

nd Osmiridium.. 18,44—19,5. 
Antimonfilber . . 9,4 — 9,8. Iridosmium. . 17,3 —17,24. 
Gediegen Wismuth 9,6 —9,8. Gediegen Iridium 23,5 —24,94. 


4. Verhalten der Mineralien gegen bas Licht. 
Optifche Eigenfchaften der Mineralien.) 
) Durchſich tigkeit. 

$. 46. Einige Mineralien haben bie Eigenſchaft, allen Licht⸗ 
ftrahlen ungehindert den Durchgang zu gefaten 5 diefe heißen Durchs 
IM fo ber Bergkroftall, Smaragd u ; find fie zu, ki 
farblo8, fo nennt man fie wafferhet — iaſſen hinter 
befindliche Gegenftände mır in undeutlichen Umriſſen erfennen, wi 
ber en manche Kalkfpatharten, bieje nennt man halbburde 
ans wieder andere lafien nut bei verſtaͤrktem Licht bie 
inter Ihnen befindlichen Gegenftände, und biefe nicht einmal_in - 
deutlichen Umriffen erfennen, Pe Bei ißen Buchfheinend und find 
in 2. geringerm Grad der Durchſichtigkeit an ben. Kanten 
dur en undurchſichtig enbli er ſolche, welche 

Durchgang geftatten, z. die Meialle, der 

— el 
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b) Strahlenbrechung. 

8. 47. Alle durchſichtigen Körper haben bie Eigenſchaft, ſchief 
I erh Lichtftrahlen, weldhe aus dem bünneren — he ts 
mofphäre durch ben dichtern Körper hindurch gehen, von ihrer Rich⸗ 
tung abzulenken, ober zu brechen. Geſchieht biefe Strahfenbreifung 

nur einmal, ohne daß ber — fi) iheilt, ſo nennt man dieſe 
bie einfache Refraͤctionz fie iſt bei verſchiedenen Mineralien vers 
ieden groß. (Der Diamant befipt bie ftärffte Strahlenbrechung, ber 
ir eine geringere, der Berglryſtall eine noch Fi ingere u. ſ. w.) 
Spaltet fih bagegen ber einfallende Lichtſtrahl in 2 Strahlen, fo 
erſcheinen Kleine hinter dem Kryſtall befindliche Körper doppelt, und 
man nennt bied die Doppelte Irahienbregung: der Ralkfpath, 
Zirfon, Gypsſpath geben hievon Beifpiele. Die Erfahrung hat Fi 
lehrt, daß biefe —— — mit der Structur und Grundform ber 
Kryftalle im innigften Verhaͤltniſſe ftehen, und namentlich, daß bop- 
pelte Strahlenbrechung nie bei Mineralien, beren Hauptaren und Dir 
menfionen nad allen Richtungen gleich find, tie bei den Körpern 
des regulären ober teffularifchen —2 — vorkommt, jedoch mit Aus⸗ 
nabımz ber meiften Diamanten und des Borazits, welche optiſch ein- 


[Ne Kryſtalle, welche doppelte Strahlenbrechung zeigen, haben 
auch die Eigenfchaft, fe Licht zu polarifiren, h. h. en 
bie gebrochenen Strahlen auf eine Glasplatte unter einem rechten 
el fallen Iäßt, fo wird ber gewöhnliche Strahl abforbirt, ber 
hnliche zurüdgemorfen. Giebt man dagegen jeber Platte eine 

R Regung von 35%Y2° gegen ben reflectirten Strahl, fo wird ber un⸗ 
gewöhnliche Strahl ash, ber geräßnliche aber KH jervorfen. Es 
en demmach beide Strahlen verfchiedene polarifche Eigenichaften. 
alien mit beppelter Strahlenbredhung zeigen entweder eine ober 
zwei Richtungen, in welchen ber durchgehende Lichtſtrahl nicht dop⸗ 
pelt gebrochen wird; biefe Richtungen ber Ronrefraction heißen o p⸗ 
tifhe Aren; folde Körper zerfallen baher in optifhreinarige, 
bieher gehören namentlich burchfichtige Mineralien des Tetragonals 
und Heragonalfyftems, und optifch-zweiarige, von bie Kry⸗ 
ſtalle bes chombifchen Syſtems A: jören (Glimmer). Zur Prüfung 
der Mineralien auf ihre Lchtpolarifirenden Eigenfchaften bedient man 
ſich der biefür eigens confruirten ‚Polarifatiomeinrumenke, oder — 
noch bequemer — ber in die 2 Ringe einer aus Meffingbraht gefer⸗ 
bigten Sihene ober Zange Semegtich gefaßten, parallel mit der Haupt⸗ 
are gefchliffenen, burchfichtigen Turmalinblätter. Haben beide berfet 
ben einerlei Richtung, fo find fie burchfichtig, breht man eine berfelben 
fo, daß bie Aren ſich rechtwinklig Kreuzen, fo werben ſie undurchſich⸗ 
ober doch fehr bunfel, Bringt man in biefem Zuftande ein dünnes 
jättchen des zu unterfuchenben Minerals zwiſchen bie (gefteuzten) 
Turmalinblätter und bie Deuchthtigeit wirb hergeftellt, h iſt das 
Mineral doppelt brechend, bleibt aber die Dunkelheit, ſo ift es eins 
fach brechen. Cinarige Mineralien zeigen unter dem Polarifationds 
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inſtrument einen farbigen Ring mit ſchwarzem oder weißem Kreuz, 
doppelarige dagegen ſtatt des Kreuzes nur einen einfachen Streifen, 
ober zwei ) ( förmige Halbringe. 
) Farben 

$. 48. Die Barbe ver Mineralien hängt mit den Beſtandthei⸗ 
len berfelben aufs Sie  jufammen, und ift daher als Außeres Merk⸗ 
mat von befonderer Wichtigkeit. Gewöhnlich rührt die Faͤrbung ber- 
felben von einem ſchweren Metalloryde, oder von einem brennbaren 
Körper, Schwefel, Kohlenftoff, Selen u. dergl. her. Richt metalliſche 
Salze, erdige und alfalinifche Foſſilien find in der Regel ungefärbt; 
zeigen fie Farben, fo rühren biefe von einer zufällig beigemifchten 
metallifhen Verbindung ber. So iſt 3. B. der Ameihyſt ein burch 
Manganoryd violett gefärbter Quarz, der grüne — erhaͤlt ſeine 
Farbe durch eine Spur Eiſenoryd u. ſ. w. Soli Bärbungen, bie 
nicht in den weſentlichen andtheilen eines Minerals begründet 
find, nennt man zufällige, während z. B. die grüne Färbung bes 
Malachits und phosphorfauren Kupfers in der Gegenwart bes Kupfers 
ihren Grund hat und daher biefen Mineralien wefentlich zufommt. 


Hauptfarben und Nüancen. 


$. 49. Die Hauptfarben des Mineralreihe find überhaupt fol- 
ende: weiß, grau, fhmwarz, blau, grün, gelb, roth, 
raun. Diele Farben können hoc), dunkel oder licht und blaß fein; 
ferner finden oft Annäherungen von einer zur andern Statt, di B. 
weißlich⸗ grau, — u. ſ. w. ober bie Farben ſind der Oua- 
itnad n en lchen Cindrud auf d machen di 
inen mlichen Einbrud auf das je en bie 
Farben berjhigen —E welche zum Theil —X Glanz 
66. 53, 6.) bi 1, man hat fie daher folgendermaßen unterfchieben: 
a) Silberweiß; von ber Farbe bes reinen Silbers: Gediegenes 
Silber, Arfenikkies, Amalgam, Antimonfilber, Arfenikfilber. 
b) Zinnweiß. Farbe bes reinen Zinns: ebiegen Tellur, Weiß- 
tel, gedlegen Antimon, Tellurwismuth, gediegen Duedfüber, 
fobalt. 
innmweiß ins Röthliche: Gediegen Wismuth, Wis- 


muthglang- , , 
Zinnweig ins Eifengraue: Platin, gediegen Palla- 
dium, Schrifttelhur. 
Zinnweiß ins Bleigraue: Botybpänglanı, . 
0) Sisigran, von ber Farbe des reinen Bleis: Gebiegen Blei, 
Bleiglanz, Tellurblei, Selenblei, Selenquedfilber, Antimonglanz, 
Nidelglanz, Ridelantimonglanz, Kupferwismuth, Fahlerz, Wid- 
muthflberen, Nadelerz. J 
d) Eifens ober ſtahlgrau von ber Farbe des Eiſens: Weich⸗ 
mangan, Manganit, gediegen Eiſen, Magneteiſen, Eiſenglanz, 
Eifenglimmer, Titaneiſen. Iſerin, Menalan, Chromeifen, Tanta⸗ 
fit, Franklinit, Zinfenit, Kupfergianz, Schwarzgültigerz, Graphit. 
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e) Speisgelb. Barbe des Glockenmetalls: Schwefellies, Strahl: 
fit, Schwefelnickel, Zinnties. 
Speisgelb ins Eifengraue: m etlies. 
0) welfingpeik, Barbe des Mefi ferkied. 
8) Goldgelb. Farbe bes Go ie en Gold. 
Boldgelb ins Silberweiße: Silberhaltiges gebiegen 
Rupferte — bes Rupfer: Gediehen Kupfer. A 
h) Kupferrot jarbe des fers: Gediegen er, Arſenik⸗ 
nidel, Buntkupfer 
i) Tombadbraun. " Gelb ins Braune mit Metallglanz, Mag- 
netfies, manche Glimmer. 
Die Barbenabänderungen ber Mineralien ohne Me» 
tallglanz find hauptſaͤchlich folgende: 
a) Abänderungen von Weiß: 
Sönemweiß: Alabafter, erbiger Gyps, loͤrniger Kalt. 
tn ein-veined Wei mit ehrt ober Halb⸗ 
durchfichtigleit und nem Schein ind Blaͤuliche verbunden: ber 
Milchquatʒ, Opal, Ehalcedon. 
Röthtihweiß: Manche dichte Duarze, Kattfpatke, Flußſpathe, 
PAIN pſe, Anhydrite, Apatite, Andalufite, Kryolith, 
weiß: Spatheifenfein, Opal und die vorhin angeführ- 
or ale Sup th, Talk, Witherit, Cöleftin. 
rünlihwe ſpat ', Wi öl 
——— Borazit, Zoifit, dichter Quarz. 
Abänberungen von Grau: 
Berlgta, ein blaffes ins drchese ſpielendes Grau: Bims⸗ 
ein, Beriftein, Andalufit, Hom 
4 Mi rau: Gehlenit, Zeit, ande Kaltfteine, Zabrabor. 
Ruh) grau, D Grau ind Braͤumliche und Schmwärzliche: Beuerftein, 
Hormflein, Menilith. 
cd) Abänberungen von Schwarz 
Sammtfäwarz: " Erdfohle, — 
RE chtohle Anthrazit. 
3 ad: ee —5— —ã 
u warz: e, fe t. 
Braͤunl ea: Slimmer, — a m Lievrit. 
Abänderungen von Blau 
Bafurotan, m ein — Blau ins Roͤthliche ſpielend: Kupfer⸗ 
ur, 
Himmelblau, "heiteres Blau ind Grünliche: Türkis, Linfenerz, 
Kupfervitriol. 


Blau, tiefes, feuriges reines Blau: Eyanit, Saphir, 
Bisiklan, a0, rm ; mit Roth: Amethyft, Flußſpath, Detrocerit, 


all 
- Indigblau, tiefe, feuriges, ins Röthliche ſpielendes Blau: 
Razulith, Korund, Saphir, Blaueiferierbe, alin. 
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Lavendelblau, lichtes mit Grau und Roth gemiſchtes Blau: 
Steinmark, Porzellanjaspis, Andaluſit, Ehalcedon. 
Syangrin, Kihıgrin mi vi Di Sutt, Any 
pangrün, Lichtgrün mit viel Blau: Kalait, N in, 
Ku ferfchaum, —— Riefelkupf men 
——— Grün ind Blaue und eine: Grünerbe, Pra- 
em, Amblpgonit, Beryll. 
Lauchgrün;, ein dunkles, etwas ſchmuhi ins Graue und 
Sri | fpietentee Grün: Plasma, —X Strahlftein, 
rit, Ep 
Smaragb grün, das reinfte Grün: Smaragb, Dioptas, Ma- 
ladjit, Grünbleiery, falzfaures Kupfer. 
anf rün, ein ht, etwas ind Gelbe nnd Grauliche fpielens 
16 Orin: Chryſopras, Wavellit, Prehnit. 
— ein mittleres, etwas ind Gelbe ſpielendes, friſches 
Grün: Uranglimmer, Idoktas, Gruͤnbleierz. 
Piftnzlengrän, ein Lichtes, ins Gelbe und Braͤunliche ſpielen⸗ 
ed Grün: Olten, Piſtazit, Eifenvitriol, Idokras. 
Dlisengrän: etwas bunfler, ald das vorige: Dlivenit, Piftazit. 
Zeifiggrün, ein lichtes, Mat mit Geld gemifchtes Grün: Uran- 
glimmer, Heloin, Vauquelinit. 
f) Abänderungen von ©: 
Sitronengelb, ein reines Lichtes Gelb: Auripigment, Anti⸗ 
monoder. 
Schwefelgelb, lichtgelb ind Gruͤnliche: Schtoefel. 
—8 ei, Hi — — — Gab: Rarpholith, Saferfchwer 
hyni 
— — blaſſes, ins Braͤunliche und Grin fallende Gelb: 
Ophit, Halbopal, Gelbbleler;, Bernftein, Hı 
nel ‚ blafles, ins —* und om — Gelb: 
Flußſpath, Beryl, Topas. 
Ifabellgelb, blaſſes, ins Rothe und Braune ſpielendes Gelb: 
Bolus, Steinmarf, 
Bderaelb, ſchmutziges, ins Röthliche fallendes Gelb: Eifenoder, 


Pomera Hi engelb, feuriges, ins Rothe fpielendes Gelb: Gelb- 


bleierz, Uranoder. 
g) Abänderungen von Roth: 
Rofenroth, lichtes, ins Blaͤuliche hpielendes Roth: Roſenquarz, 
fohlenfaures angan, Korund, Turmalin. 
Fleiſchroth, Lichtes, etwas ins Bekunti e fpielendes Roth: 
Apophyllit, Andaluſit, Schwerfpath, 
Buutath, dunkles, ins Schwänlihe —S Roth: Pyrop, 
arneol. 
Zinnoberroth, feuriges Scharlacjroth : Zinnober, Realgar. 
Karminroth — eh ind Blaue ſpielendes Roth: haar 
förmiges- Rothkupfererz, lichtes Rothgültigerz. 
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Hyazintproth, jeuriges Roth ind Gelbe und Braͤunliche: Hya- 
int! 


zi 
Gelbiichbraun, Braun ins Gelbe: Eifenkiefel, Thoneiſenſtein. 
Zombatbraun, Braun ins Gelbe mit metalliſchem Kol: 
- Immer. 
Duntelbraun, tiefes, ind Schwarze fpielended Braun: Bi 
Unbra, Bramtohle, Bab.. ol 


Strich. 

$. 50. Bei dichten und harten Deineralien zeigt fich oft, wenn 
fie an rauhen und härtern Körpern gerigt Ober Jerieben werben, 
eine anbere Farbe, als fie fonft haben; man nennt dies den Strich. 
Um den Strich zu unterfuchen, bedient man fich entweder einer 
Zeile, ober noch beſſer eined gut_gebrannten unglafirten weißen 
Thon» oder PBorzellanfcherbens. of laſſen hiedurch allein ſchon 
zwei ſonſt ſeht nahe verwandte Mineralien ſich unterſcheiden; z. B. 
der Rotheiſenſtein vom Brauneiſenſtein u. ſ. w. 


Farbenzeichnungen und Farbenſpiel. 


6. 51. Manche Mineralien zeigen verſchiedene Farben, 
andere find einfarbig. Berner können fie gefleckt, geftreift, 
band», ring-, feſtüngs- ober ruinenartig, baumförmig 
(denbritifh) u. f. w. ggelönet fein. Unter ben metallifhen 
Mineralien, befonders ben Eifen- und Kupfererzen, zeigen maı 
auf ber Oberfläche eine Veränderung ber urfprünglichen Farbe, d. 
b. fie find angelaufen; fie können einfach ober bunt ange- 
laufen fein, oder es verlaufen mehrere Barben in einander; man 
nennt dies pfauenfhmweif- ober taubenhalsartig angelaufen. 

Einige Mineralien zeigen, je nachdem fie von tedenen 
Seiten betrachtet werben, verſchiedene Farben, man nennt dies Far⸗ 
benwechſel; unterſcheidet man hiebei 2 Farben, & heißt dies 
Dihroismus, welches bei manchen Flußſpathen, Dichroit, fehr 


deutlich beroonkeitt; erfcheinen drei Farben, fo nennt man es Tri-⸗ 


chroismus; ber brafilianifche Topas. - 

Manche Mineralien, wie der edle Opal, ber Diamant, ber 
Labraborfeldfpath,, der Mufchelmarmor, zeigen, wenn fie vor dem 
Auge bin und her bewegt werben, mehrere oft fehr lebhafte Karben; 
au eben ——— ae farbenze euende Ei⸗ 

enſchaft derſelben. je ſaͤmmtlichen einungen von 
Km Blue ame dem Lichtbrechungsvermoͤgen biefer Minera- 
ien al ig zu fein, 

Unter Selfiten verfieht man diejenige Erſcheinung, wenn ein 
durchſichtiges ober halbdurchſichtiges Mineral in geraden ober frum- 
men Linien das Yarbenfpiel des Prisma's zeigt; meift bemerkt man 
dieſe Gigenfchaft auf ben Flaͤchen gefpaltener Kryſtalle, 3. B. des 
Kalt: und Gypoſpathes. f 


50 Delonotnifchstehnifche Mineralogie. 


Lihtfhein und Schillern. 

$. 52._ Einige Burchfichtige Mineralien von faferiger ober 
biätteriger Structur zeigen einen eigenthümlichen perlmutterartigen 
Schimmer oder Lichtihein, ber befonders ſtark hervortritt, wenn fie 
erhaben (conver) gefchliffen werben; man nennt bied auch das 
Schil lern. Diefer Lichtſchein iſt grünlich beim Katzenauge, bläu- 
lich beim Adularfeldſpath, kipferroth beim Paulit; beim Chryſoberyll 
oder Saphir iſt er bisweilen fternförmig. 

4) Glanz J 

$. 53. Unter Glanz verſteht man bie Erſcheinung, wo bur 
eine eigenthümliche ung ber Lichtftrahlen auf einer gie 
Flaͤche eine gewiſſe Menge von Licht: unverändert in unfer Auge zu- 
rüdgeworfen wird, . 

Man unterſcheidet dem Grabe nad: 
1) Rartglängent ober fpiegeiglatt; wenn bie Flächen deut⸗ 

Le i ilder mit ſcharfen Umriffen zurüdwerfen: Bleiglanz, 

obaltglanz. . 
2) —— meniger deutliche Bilder zurüdwerfend: Schwefel- 

es, Kaltſpath, Flußſpath. 
3) wenig glaͤnzend, wenn der Glanz nur in ber Nähe be⸗ 

gehe ik, ohne Bilder unterſcheiden zu laſſen: Chakebon, 

Jaspis. 


4) ſchimmernd, aus vielen kleinen glänzenden Punkten zuſam⸗ 
mengefegt: Eifenrahm, Bleiſchweif. 

5) matt, wo ber Glanz —R wie bei der Kreide und al⸗ 
Im Mineralien von erdigem Brüuche. 

16 Die Arten des Glanzes 'man folgendermaßen ber 

geihnet: 

1) Diamantglanz, ein reiner, etwas_bem Metatlgtange fh 
nähernder, dabei heller und fpiegelnder Glanz: Diamant, Weiß⸗ 
bleierz, Bletvitriol, Schwefel, Antimonblüthe. 

2) Ölasglanz: Smaragd, Duarz, Flußſpaih; bie meiften Salze 
und kieſelſauren Verbindungen. 

3) Fett- ober KRaaglanz: Pechſtein, Fettquarz, Elaͤolith, 

ei 


Bernftein, Honi . 

4) Berimutterglanz: Talt, Glimmer, Lepivolith und andere 
blätterige Mineralien, J 

5) Seiden glanz, atlasartig glänzend, namentlich bei faſerigen 
Mineralien: Faſergyps, — imöftein, Tremolith. 

6) Metallglanz. Ein ſtarker, mit Undurchſichtigkeit verbun⸗ 
dener Glanz, ber vorzugsweife den Metallen, ihren Legirungen 
und ihren Verbindungen mit Schtvefel zukommt. Außer ben 
ſchon oben $. 49. a— h angeführten Mineralien zeigen Me- 
tellptang: Graphit, Anthrazit, Glanzkohle, Glimmer. 

icht felten hält ein Mineral die Mitte zwiſchen zwei ver: 
hiebenen Arten von Glanz; 3. B. Wolfram yifhen Metall» und 
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Diamant⸗ Gle Tantalit zwiſchen Metall⸗ und Fett⸗Glanz, Glim⸗ 

mer zwiſchen Perlmutter⸗ und Metall» Ol Samefel zwiſchen 

a Bett-Olanz, dichter Quarz zwifchen Glas⸗ und Fett 
nz u. f. w. . 


e) Bhosphorescenz. 
$. 54. Die Eigenfchaft mancher Körper, im Dunkeln zu 
leuchten, heißt Phosphorescenz. Bei ven Mineralien erfeht 
biefelbe in ber Regel erſt dann, wenn fle erwärmt, ber Sonne ober 
Eiektricität ausgefegt, ober durch Reiben und Schlag erfchüttert 


Durd Erwärmung leuchten: ber Diamant, Felbfpath, Apa- 
dit, Witherit, Dolomit, Kalkfpath, em Kreuzftein, Eyanit, Tur⸗ 
malin, Topas, manche Flußſpaihe, jo namentlich bie unter dem 
Ramen Ehlorophan befannte und deshalb fo benannte Abänderung, 
weil fie grün phosphorescirt. Die beiden erftern ſchon bei_geringer 
Iemperaturerhöhung, bie übrigen bei ftärferer Erhigung. je mei⸗ 
fien ten ftärker, wenn fie gepulvert der Hige auögefept werben. 
Das Licht zeigt babei oft verfchiedene Färbung. 

Dem Sonnenlicht eine Zeitlang ausgefegt leuchten: ber 

in, Diamant, Bolognefer Spath, Flußſpath, Arragonit, ſtrah⸗ 
lige Baryt, Gyps, das Steinfalz u. ſ. w. 

—& —— * ae in manden anineralen Mi 
en! J Dunfeln zu leuchten, t, wenn man eine Zeitz 
fang dem eleftrifchen Funken lt 

Durh medhanifhe Erfhütterung, Reibung, Stoß, 
Schlag, wird Licht erzeugt bei Dolomit, Tremolith, merfpath, 
der Blende; beim Duarz burdy Reiben zweier Stüde an einander; 
bei Diamant, Topas und einigen andern Ebeffteinen ſchon beim 
Spalten ober Zerbrechen der Kryfialle. 


5) Verhalten ber Mineralien gegen Eleftricität. 


$. 55a. Die Beziehungen ber Mineralien zur Eleftricität geben 
nicht allein für die laffifcation, fonbern aud für die Erfläru 
der im Mineralreich vorfommenben chemiſchen erbinbungen nat 
intereffante, Auffchlüffe, daher hier vor allen Dingen die Grundſtoffe 
nach ber eleftriihen Spannungsreihe*) eine Stelle finden mögen. 


— (negatiofte) 
eh Chlor, 
Schwefel, Brom, 
Selen, Iob, 
Tell, Fluor, 
Stidftoff, . Phosphor, 





=) Bergl, Dito — Grahams Lehrbuch dee Chemie. 2.0. 6. 10. 
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Arfenit, Blei, 
Bohtenioft, — 
m, 
Motybdän, Htrhum, 
or, Kobalt, 
Banabin, Nidel, 
Wolfram, „hen, 
Santa, Zi, 
op, » 
0b, Mangan, 
7 Zirfonium, 
Silicium Aluminium, 
gebt, Bognefum, 
N 
latin, ’ Strontium, 
Babium, Baı 
Frei Koll, 
rg —* 
ran, + ). 
Wiemuth, 


Bon den angeführten Körpern iſt jeder nachfolgende gegen bie 
voranftehenben vo und obwohl bie ee noch nicht über 
alle entſchieden hat, fo entfpricht doch biefe Reihe nody am beften 
den bis jest bekannten hicher ſgyhn igen Thatſächen. Da indeß 
viele verwandte Körper fi auch in ihrem elektrifchen Verhalten ſehr 
nahe feben, fo hat 2, Gmelin folgende Gruppenreihe vorgeſchla⸗ 
gm ie namentlich für bie Glaffification viel Bequemes barbietet, 
u Iran phyſiſch und chemiſch verwandten Elemente neben eins 
anber reiht. . 


uef Stidfof, Waherhofl, 
— Lithium, Natrium, — 


Sauertof, 
Sluor, Chlor, Brom, Jod, 
Schwefel, Selen, Tellur, Mognefum Caleium, Strontinm, Barium, 
Phosphor, Arien, Spietglamı, 17 um, Yitrium, Gerlum, Lanthan, 
Kohlenftoff, Bor, Kiefel, ixkonium, Thorium, Mumium, 
Zitan, Tantal, Wolfram, . Sinn, Kadmium, Zink, 
Molybdaͤn, Banadin, Ehrom, Uran, Rangan, Kobalt, Ridel, Eifen, 
Wiemuth, Blei, Silber, edſilher wfer, 
Dsmium, Irid, Rhodium, Platin, Palladium, Gold. 


$. 55b. Manche Mineralien erhalten durch Reiben, Drud 
ober Erwärmung bie Eigenfhaft, andere Heine Körper iehen 
ober abzuftoßen, d. h. elektrifch zu werden; man nennt biefelben 
Nichtleiter oder Ifolatoren. Es entſteht auf dieſe Weiſe ent- 
weber pofitive (Glas⸗ ober +E), ober negative (Harz- ober 
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—E) Gieftricität; bisweilen aber entwideln ſich auch an ben bei- 
ben entgegengefepten Enden bed Minerals ent gegengejepte Elektri⸗ 
citaͤten, dieſe nennt man polarifhretetteiie bie fo entwidelte 
Elektricitaͤt: Kryfallelektricität. Die le, welche zwei ent» 
jengefehte polariſch⸗elektriſche Punkte an einem Kryfall verbindet, 
En bie elektrifche Are, und es ift bemerfenswerth, daß bie 
Mineralien aus dem regulären Syſtem auch me tere po⸗ 
— e Aren zeigen. Andere Mineralloͤrper muͤſſen vorher diuch 
—* je von Glas, Harz u. dergl. felist werben, che fie 
Bi werben, elektrifche Wirkungen zu Auf d. h. fie leiten I 
Ihnen erzeugte oder ihnen mitgetheilte feftricität fogleich weiter 
unb werden beöhalb Xeiter genannt, Elektricitaͤt, welche 
Garärmung * 19 eworgebracht wirb, nennt man Thermo⸗ ober Pyro⸗ 
eftricität, 


$. 56. Polariſche Eleftricität zeigen: 


AmethyR, Gifenvitriol, 

Analzim, . Suusfvath, 
t, 

Verglryſtall, onigflein, 

Beni, gan 

— — Sonne, 
in, 

Diamant, ZTurmalin, 

Dichroit, Vefuokan. . 

Diopfib, 


. 57. Durch Reiben (mit einem Stüd Wollenzeug) zeigen 
fotgenbe Richtleiter pofitive Elektricität: 


Analzim, Galmey, 
Anhydrii, Glauberit, 
Apatit, ikumer, 
Apophyllit, anat, 
Art Kar mblende, 
Arinit, altfpath, 

git, Kaneelftein, 
Bitterkalf, Rephelin, 
Bleivitriol, ſtazit, 
un it, h 5 ehnit, 

jaftolith, uarz, 
Cyanit, Salpeter, 
Diamant, Saphir, 
Dichroit, Schwerfpath, 

iopfb, Smaragd, 

N J 

— 
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Tremolith, 
ftein, 
Tummalin, 


Dekonemifcstegnifhe Aineralogie. 


Manche dieſer Körper, wie ber Arragonit, Flußſpath, Kalk⸗ 


fpath, Topas, 
den 


jeißbleierz, werben ſchon durch bloßen Drud mit 
Eingern elektriſch; bei andern, wie bei Glimmer, Talk, Bafer- 


8998, zeigen beim fchnellen Zerreißen bie getrennten Theile entge- 


gengefehte Eiektricitäten. 


$ 
triſch werben, find 
Anatas, 
Anthrazit, 
Eifenblau, 
Eifenvitriol, 
Grave, 
Gelbbleierz, 
Grünbleierz, 
genigfei, 
ieſelmalachit, 
Kobaltblüthe, 
Kupferlaſur, 


. 58. Nichtleiter, welche durch Reiben negativ elek⸗ 


Kupfervitriol, 
Walachit, 
Rauſchgelb, 


Rothgültigerz, 
Roi Kupfer, 
Rutil, . 
Schwefel, 
Uranglimmer, 
Wuͤrfelerz, 


intel, 
innober. 


8: 59. Als Leiter der Elektricttät erfcheinen, mit Aus 


nahme des Arfenifs und 
talle, ihre Legirungen und ihre 
ihnen werben 


Tellurs, namentlich die 


ae Mes 


Verbindungen mit Schwefel: Bon 


durch Reiben pofitiv elektriſch: 


Amalgam, Silber, 
Kupfer, Wismuth. 
Leiter, welche durch Reiben negative Eleftricität an- 
nehmen, find: . . 

Antimon, gebiegenes, Oraubraunftein, 

Antimonfither, > Graufpieöglangerz, 

- Arfeniffies, 2 Kobalt, n 

Arjenifnidel, Sebi ie, 

Blaͤttertellur, Kupferglanz, 

Shromeiten, . Kupferfied, 
fenties, Magneteifenftein, 

Fahlerz, Magnetic, 

Glaser, Molybbän, 

Sol, Palladium, 

Graphit, Platin, 
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Speiskobalt, Wism 
Tankalit, . tan, u 
Ti ttrotantalit. 

rg 


$. 60. Zur Beſtimmung ber efektrifchen Verhaͤltniſſe der Mi- 

neralien bebient man ſich am beften des mit einem Gonbenfator 

Elektrometers, ober ber eleftrifchen Drehwage. Das 

ii Eilektroffop iſt ein auf einem gläfernen Ehatio mit 

Lad befeftigtes Rapenhaar. Diefes wird von jedem eleftrifchen 

Körper angeyogen. Durch Streichen mit dem Finger kann baffelbe 

negativ elektrifh gemacht werben; nähert man ihn alddann einen 

eleftrifchen Körper, % wird es, wenn biefer poſitiv elektriſch if, an- 
gezogen; iſt er aber negativ eleftrifh, abgeftoßen. _ 


6) Balvanismusß, 


8. 61. Eine, gleichfalls hieher ehörige Erſcheinung iſt ber 
Galvanis mus oder die — Elektricität, d. h. bie 
Ggenſchaft eines Metalls, durch Berührung mit einem anderen 
Metall Cfeftricität zu erzeugen. Diefe Eigenfchaft fommt allen 
Metallen ju und tritt um fo ftärfer hervor, je entgegengefegter das 
Berhalten der beiden angewandten Metalle gegen Sauerftoff und 
andere Agentien if, h . bei Kupfer und Zink, Silber und Zinf 
u. f. m. Bon befonberer —— iſt die galvaniſch⸗ hemifche 


ein feiner Ueberzug, ober eö fällt als ein feines Pulver, das erſt 
unter dem Polirftahl Metallglanz erhält, nieder. So werden Blei 


T) Magnetismus ber Mineralien, 


8. 62. Die Eigenſchaft, auf die Magnetnabel zu wirken, kommt 
nur wenigen Mineralien, namentlich dem Eifen und einigen feiner 
Etze zu. Mineralien, welche vom Magnet angezogen werben, wie 


*) Weitere galvanifche Niederfhläge der Metalle hat Becquerel ange 
geben: Comptes rend. bebdom. 1844. Tom. XVII. ©. 449— 472. 
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das gediegene Eiſen, ber Magneteifenflein, ber Magnetfied, der Ei- 
fenglanz, Is Ehromeifen, Titaneifen, heißen tetractorifhsmag- 
netif 4 folche, weldye dad Eifen anziehen, wie ber felbftinagneti- 
ſche Magneteifenftein, attractorifch; polariſch-mangnetiſch, 
dv. in entgegengefegten Richtungen abftoßend und anziehend auf 
bie Magnetnadel wirkend, iſt nur der Magneteifenftein. Als Prü- 
gömittel bedient man ſich der Fünflichen Magnete, des Magnet 
8 oder der Magneinadel. Um geringe Spuren von Magnetid- 
mus in einem Körper zu entdecken, wirb ein Magnet in ver Nähe 
einer aufgehängten Magnetnabel jo aufgeftellt, daß fein Rorbpol 
gegen ben ber Nabel gerichtet ift; er wird alddann fo Lange näher 
gerüdt, bis bie bewegliche Nabel von ihrer vorigen Steltung unter 
einem rechten Winkel abweicht. Bringt man nun in bie Nähe ber 
Nabel das zu unterfuchende Mineral, jo wirb die leifefte Spur von 
Magnetismus deſſelben die Nadel aus ihrer Stellung bringen. Mir 
neralien, die ſchon durdy Fingerbrud elektriſch werben, muͤſſen hiebei 
mit einer Zange aus Platin gefaßt und genaͤhert werben, weil auch 
die Efeftricität auf die Nabel wirft. 
Bon weiteren Metallen zeigen nach Faraday und Dove im reinen 
Zußtande nur das Nidel ftärferen, Kupfer, Zinn, Quedſilber, Antimon, 
Wismuth wirklichen, Zinf und Blei Spuren von Magnetismus. Kos 
balt und Ehrom find nur magnetifch, wenn fie eifenhaltig find. 





Drittes Kapitel 


Bon den hemifchen Berhältniffen der Mineralien. 


ß $. 63. Unter den chemiſchen Eigenfchaften ber Mineralien ver- 
ſteht man die Mifchungsverhälmifie verjelben, fowie die Art und Welfe, 
wie fie ſich gegen verichiebene Buföfungsmitte, Reagentien u. f. w. 
verhalten, Eigenfchaften, welche einzig und allein von ihren Grunb- 
a m abhängen, und baher auch vorzugäwelfe geeignet find, 
uns dieſe Fennen zu lehren. Wenn, wie wir ſchon oben geſehen 
haben, bie Mineralien als Ergebniffe ber chemiſchen Anziehung ber 
einzelnen Urfoffe (Elemente) zu betrachten find, fo ergiebt Ion 
hieraus die Wichtigkeit des Studiums ber Ehemie für den era⸗ 
logen, und es inacht ſomit das Verhalten der einzelnen Mineralien 
gegen verſchiedene Aufloͤſungs⸗ und Faͤllungsmittel, kurz gegen andere 
veränbernb auf ihre Mijchumgsverhältniffe einwirkende Stoffe und die 
Kenntniß ihrer einzelnen Beltanbtheile billigermaßen einen Hauptge- 
genftand ber allgemeinen Mineralogie aus. Da indeß der Raum hier 
nur das Wichtigfte und Nothiwenbigite zu erwähnen geftattet, fo müflen 
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wir. bie Refer, welche ſich barüber weiter unterrichten wollen, diesfalls 
auf die Lehr» und Handbücher der Chemie verweifen. *) 


L Bon den Beftandtheilen ber Mineralien. 


8. 64. Ale fowohl flüffige, als Körper des befannten 
Theils der Erdrinde zeigen fi) aus — Stoffen zuſammenge⸗ 
fest, welche man bis nicht weiter zerlegen Fonmte, und bie man 
daher einfache Stoffe, Grund- ober Urftoffe, auch Elemente 

nt bat. Obgleich man leicht zu der Annahme geneigt fein 
inte, daß es beren nur wenige gebe, fo beläuft ſich doch bie Zahl 

- berfelben gegenwärtig auf zwei und fechzig, und es iſt denkbar, daß 
deren fo lange noch mel entbedit werden, als es ben Chemikern 
nicht gelingt, einen Stoff aufzufinden, der den verſchiedenen Metallen 
zur blage dient. 


Grundfoffe der Mineralien. 


$. 65._Die biß jet bekannten Ur- oder Grundſtoffe des Mi- 
neralteich8 find folgende, welche bie Chemiker, um ſich bei Angabe 
der Beftandtheile zufammengefegter Körper kürzer faſſen zu Können, 

+ mit den hier Beigefigten Anfangebuchftaben ber Inteintichen Benennung 
derfelben bezeichnet haben. - 


HD Richt metallifhe Grundſtoffe. 
s —X 


Sie bilden. (mit Ausnahme des Sauerſtoffs) mit dem Sauer⸗ 
ſtoff vorzugsweiſe Säuren: 


1) ran — — 3 
2) Wal A Irogenium — 

3) Stichſtoff, Ntricum — *XX 
4) Kohlenftoff, Carhonium ° —-(C 
5) Boron, Boronium —-B 
6) Chlor, Chlorium 20 
7) Biom, Bromium — Br 
8) Job, Jodium —- I" 
9) Fluor, Fluorium —-F 
10) Phosphor Phosphorus -P 
11) Screfel Sulphur -s 
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12) Selen, 
13) Kiefel, 
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Selenium —- Se 
Silidum Si 
MD Retalte 


») Erbmetalle. 


Sie bilden in Verbindung mit Sauerftoff die Erben: 


14) Thonerdemetall, 
15) Pitererbemetall, 
16) Erberdemetall, 
17) Terberbemetall, 
18) Glyzinerdemetall, 
19) Zirfonerdemetall, 
20) Rorerdemetall, 
21) Shorerbemetall, 
22) Bittererdemetall, 


Alumium 
Yılrıium 
Erbium 
Terbium 
Glycium 
Zirconium 
Norium 
Thorium 
Magoium 


b) AltalisMetalle. 
Sie bilden in Verbindung mit Sauerfloff bie Alfalien: 


23) Lalkmetall, 
24) Baryptmetall, 
25) Strontianmetall 
26) Lithionmetall, 
27) Kalimetall, 

28) Ratronmetall, 


©) Eigentliche Metalle, ſchwere Metalle. 


29) Ger, 


36) Scheel 
37) Molybbän, 
38) Vanadin,- 
39) Chrom, 
40) 
41) 


46) Kabmium, 
47) Zinn, 


Calcium -c( 
Baryum — ba 
Strontium — Sr 
Lithium —L 
Kalium —KE 
Natrium — Na 
Cerium —(e+ 
Titanium - Ti — 
Lanthanium — La + 
Didymiurn —D + 
Tantalum —-Ta— 
Niobium -N— 
Pelopium — be — 
Wolframium -W-— 
Molybdaenum — Mo — 
Vanadium — V. — 
Chromium — (Chr — + 
Uranium -U+ 
(Antimon) Stibium = Sb — + 
Arsenicum — As - 
Bismutbum —-Bi + 
Tellurium — Te — 
Zincum -Zi+t 
Cadmium -(Cd+ 
Stannum — Sn + 


48) Blei, Plumbum —-Pb+ 
49) Mangan, Manganium -M +— 
50) Eifen, Ferrum — Fe +— 
51) Kobalt, Cobaltum (Co + 
52) Fr — Ni + 
53) A rum - (+ 
54) Quedfilber, Bye — Hy + 
55) Osmium, Osmium -0—+ 
56) Itidium, Iridium -1I+ 

57) Ruthen, Ruthenium —-Ru+ 
58) Rhobium Rhodium —-R + 
59) Silber, Argentum — As * 
60) Gold, Aurum -4Autr— 
61) Ballabium, Palladium —Pl+ 
62) Platin, . Platinum —-Ptr+ 


Von dieſen Elementen bilden bie Richtmetalle mit Sauerſtoff 
ober Waſſerſtoff oder mit beiden nur Säuren, niemals eigentliche 
Bafen; die Erbmetalle nur Bafen, wovon jedoch die Thonerde ge- 
genüber von ftärferen Bafen zuweilen bie Rolle der Säuren über- 
nimmt; die Allalien nur Ben, von den ſchweren Metallen find 
bie efefropofitiven, bafenbilbenden mit +, die negativen, vorzugs⸗ 
weife Säuren bildenden mit —, bie Vaſen und ıuren bildenden 
mit + — ober — + bezeichnet. 

Einfache und zufammengefegte Mineralien. - . 

8. 66. Bon ben bier angeführten Grunbftoffen fommen nur 
wenige, wie ber Kohlenftoff (im Diamant und Graphit), der Schwe⸗ 
fel, das Tellur, Antimon, Wismuth, Arfenit, Kupfer, Queckſilber, 
Silber, Gold, Palladium, Platin, in ver Natur rein oder gediegen 
vor; bei weitem häufiger finden fi Dagegen zwei ober mehrere Grunds 
Roffe mit er zu,einem neuen Körper chemiſch verbunden ober 
gentiht. Man nennt erftere einfache, Iegtere zufammengefepte 

ineralien. Die Verbindungen mehrerer Grundftoffe Fönnen eben 
falls wieder in verſchiedenen Verhältnifien Statt —— ſo verbindet 
fich z. B. der Sauerſtoff mit dem Silicium zur Kieſelerde (Kiefelfäure), 
dies iſt eine einfache Verbindung; verbindet fi die Kiefelfäure 
wieder mit einem andern Körper, 3. 8 mit ber Zirfonerde (welche 
gleichfalls aus Zirconium und Snuerfof befteht), fo wäre dies eine bi- 
näre Verbindung; tritt ein britter ober vierter Körper zugleich mit 
in bie Mif ung, entſtehen ternäre (oder dreifache) und 
(oder vierfacye) Verbindungen. Die meiften wahren Mineralien ge 
hören in bie Reihe der binären Verbindungen (A + B = C), wol 
aber A felbft wieber aus a b oder abc, Baus de oberdefu.f. w. 
zuſammengeſetzt Je Fann; in biefem Ball erfcheint nur A ald ein 
aus mehreren Bajen zufammengefepted Rabical, welches bann bei 
Aufellung allgemeiner Sormeln mit R bezeichnet wird; A und B 
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* alsdann die näheren, a, b, e und d, e ober d, e, f bie ent⸗ 
ınteren Beftandtheile. In folhen Bien wehen, in ber Regı 


Regel 
bie eleftropofitiven oder bafifchen Beftandtheile vorausgefegt und b 
ein + Zeichen mit den — ven, bie Rolle ber Saum rd 


lenden verbunden, wobei jedoch zu bemerken if, daß manche fhwäcere . 


Bafen, wie Thonerde, Eiſenoryd, oft siettomegati, alfo wie Säuren, 
andere ſchwache Säuren, wie z. B. Borfäure, als Bafen erfcheinen 
Können; ſolche Körper nennt man amphoter. 

Gefehe der Bufammenfehung. Rifhungsgewidt. 


8. 67. Jede chemifche Verbindung eines Körpers (mit einem 
andern Bm u einem dritten (c) — im unorganiſchen 
beſtimmten — —— iſſen; num kann es zwar dieſer Zah⸗ 
ae won geben, allein alle folgenden haben immer eine 


einfache Zul ur Grundlage, wovon fie ein Mehrfaches Multiplum) 
audmax „Bir ef ehfadje a ih man aud) Atom nennt, 
iſt der Ausbrud ichtömenge (die Hein — 


womit ſich der —* A andern Gerbinbet, und 
Mifhungss oder Atomgewicht, ober au bie — be — 3 
man „Feine daſſelbe um ber Kürze willen gewöhnlich mit M. G. 
ober At 


genommen, und bie fe hat gelehrt, —— mit einem Ges 


Bi tötheil Mal tötheile erbinden, 
here 


jo Verbin! 8 Gewichtstheile Sauerftoff mit 16 Thei⸗ 
el zu Schiwefeloryb ve — Orydationöftufe des 
Sonden, Ben, demnad das Mifchungsgewicht bes Schwefels 
— 16 und fo fo 
Die mı jemifer nehmen ben Sauerſto 
„bei ben Senken —— des —X die ——— 
Son en ale ink an un et fein Atomgewicht — 100,000, 
fi die übrigen Atomverhälmifie anders 5 wie die 
weile unten folgende Tabelle, ©. 61 und ff., Ichren wird. 


Proportionen der Rifhungsgewicte. 
8. 68. Wenn fi) ein Körper (a) mit einem andern (b) in mehr⸗ 
fachen Verhaͤltniſſen —E fo ft find die malen Derbindungen 


Multipla ber erfien und einfach) Verbindung; d h. ein a 
fi) mit 1b, mit 1Yeb, Fi Kr 3b, 3b, tr 5b u. f. w. 


unb es finden feine Mittelftufen in ber Verbindung Statt. So bildet 
ein —3— . Gew. el (— 16 —— mit 1-M. 6. 
Sauerfoff (— 8 © 


ellen) —e 1 M. G. Schwefel 
it 2 M. 6. T 16 —— ige 
mit 2% M. G. Sauerſtoff (= 20 ee Sm, Kol Sr 
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fu; mia 3 M. G (— 24 Gewichtötheilen) Sauerftoff, u 
Bi näherer Angabe der Beftandtheile ber zufammengefe 
neralien bedient man ſich ber oben ($. 65.) Grgegebenen, 
w N nme ober as h er Ans 
oder Atomen) Spii 
® Rinzal Kae FH —X 
es mit 
e mit Sauerfof. werben auch mit 
m bed Metalld bezeichnet, fo bes 
. 8. Fe Eifen Fe, Eifenorybul, Ze Eifenoryd. Haben 
2 — 8 zufammengefepte Körper mit einander —S —8 
beide Formeln durch ein + verbunden. So wird z. ®. das Roth⸗ 
— worin 2M. G. Schwefelſpiesglanz mit 1 M. G. Spied- 
Jangatyb erkunden find, mit 2 Sb? S* +8b bexeichnet. 
Die Verbindun⸗ ungen der Metae mit Schwefel werben "auf aͤhn⸗ 
Weiſe mit kleinen Strichen über ben Zeichen ber Metalle be⸗ 
Kl von beiden werben wir weiter unten bie wichtigſten auf- 
en. 
: Die Verbindungen ber Kiefelfäure mit den en im Minerals 
he beſonders und wichtig, heißen Einfach⸗Silicate, 
ern Ihe em ber Bafid eis fommt;. {ft er boppelt fo 
groß, ae dreimal fo gtoß Trifilicate. Die Kiefelfäure 
wird biebei gewägmt lich als aus 1 At. Kiefel und 3 At. Sauerftoff 
zuſammengeſeht betrachtet, und man fieht daher auch die Trifilicate 
— neutrale kieſelſaure Verbindungen an. 
Mifgungsgewichte der Grundfoffe 
8. 69. Die Mifchungs- oder Atomgewichte der einfachen Stoffe, 
weldhe das Mineralreich Liefert, find folgende: ö 


Aeltere Beſtim. Neuere. 


nach Berzelius 
(Hi) (0100) (Am) (Omm100) 


+Aluminium . . 9. 171,166 ober13,7 und 471,25. 
tAntimn. . . ... 4. 806,452 129 - 1612,5. 
tAdfnit . . . . . 48. 470,042 — 75,2 — 940. 


Baryım. © .88. 856,880 — 68,6 — 857,5. 
—— —2 . 18 331,261 — 17,7— 221,2. 
. 104. 1294,498 —103,8 —1297,5. 


Fr ven ee 2%. 135,983 — 10,8 — 135. 
Dom 2 0 2 0. 75. 489,153 — 78,4 — 980. 
Cabmium . . 66. 696,767 — 55,8 — 697,5. 
Ealum » 20. 256,019 — 20,5 — 250. 
Geum 2 2... 46. 574,796 — 46,8 — 578,8. 
+Chlor 2 2. 2. 36. 221,325 — 35,4 — 442,5. 
Som 2.2.0.8. 351,819 — 26,5 — 351,25. 
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Kieſel (Silicium) ! 


Kobalt. . 
Kohle . 
Kupfer. 
Lanthan . 
Xithium . 


Mangan . 
Molybbän. 
Natrium . 
Nidel. . 
Niobium . 
Rorium . 
Domium . 
Ballabium 


+ Waflerftoff 


Wismuth . 





Magnefium (Magni ium). 
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Aeltere Beſtim. Neuere. 

nach Berzelius. 

A) De) (H=1) 0100) 
28. 339,213 ober 27,2 und 350,527. 

nicht beftimmt, 

18. 116,900 — 19. — 237,5. 
66. 1243,013 — 199 —2487,5. 
125. 789,145 — 126 —1575. 
50. 1233,260 — 98,7 —1233,75 
40. 489,916 — 39,2 — 490. 

8. 277,312 — 14,8 — 185. 
30. 368,991 — 29,6 — 370. 
67,837 — — — 7. 
64. 395,695 — 31,8 — 397,5 
36. - - —- - 81. 
8 80,375 — 64— 80. 
12. 158,353 — 12,7 — 158,75. 
28. 345,890 — 27,6 — 345. 
48. 598,525 — 45,96 — 600. 
24. 290,897 — 23,2 — 290. 
30. 369,875 — 29,6 — 370. 


”. 


_— — —1251,53. 
noch n nicht beftimmt. 


. 1244,210 — 99,6 — 1245. 


665,840.— 53,4 — 667,5. 
nicht beftimmt, 

196,143 — 31,4 — 392,5. 
1233,260 — 98,7 —1233,75. 


1265,822 —104,1 —1250,6. 
651,400 — 52,1 — 651,25. 
- — — — 640,289. 

100,000 — 
201,165 — 1 — 200,75. 
494,582 — 40 — 500. 

. 1351,607 —108,1 — 1351,25. 

88,518 — 14— 175. 

547,285 — 44 — 550. 


0 1153, 115 — 185 —2312,5. 


802,121 —. 64 — 800. - 
nicht beftimmt, 

744,900 — 59,6 — 745. 

303,686 — 25,2 —’ 306,25. 
2711,360 — 750 —271%,5. 

855,840 — 68,6 — 857,5. 

6,239 — 1-8 
886,918 —106,4 — 1330. 


alfa (Scheel) 
I V 


Wionun 


1. Theil. Oryltognoſie. 


Aeltere Beſtim. Neuere. 

nach Berzelius. 

(A) (0-10) ⸗æi) (0100) 
96. 1183,200 oder 95 und1187,5. 
32. 402,514 — 32,2 — 402,5. 
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32. 403,226 — 32,2 — 402,7. - 


60. 735,294 — 59 — 737,5. 
22. 420,201 — 22,4 — 280. 


Anmerkung: Bei alln mit + Begeäneten Stoffen wird Häufig 


Doppelzahl der angeführten neuen Mtomgeis 


dieſeiben mit. biefen ihre meiſten Berbindungen eingehen. 
Berbindungen der widtigken Metalle mit Sauerftoff (Oryde). 


Namen 
Arfeniffäure, 
Baryterde, 
Beryllerde, 
Bleioxyd, 
Borfäure, 
Ceroxydul, 
Ceroxyd, 
Chromoxyd, 
Chromſaͤure, 
Eifenorybul, 
Eiſenoxyd, 
Kali, 
Kalterde, 
Kiefelfäure, 
Kobaltoryp, 
Kohlenfäure, 
Kupferoryd, 
Rupferorybul 
Lanthanoryb, 
Lithion, 
Ranganorybul, 
Manganoryd, 
Molybbänfäure, 


bie 


(te ale Binheit angenommen, weil 


Sauerſtoff. 

Beiden. Atomgewicht. in 100 Theilen. 
ä - 1440,08 34,72. 
Ba 956,88 10,45. 
L. 962,52 31,17. 
Pb 1394,50 717. 
BE 0748620 68,78. 
de 674,72 14,82. 
& 1449,39 20,70. 
& 1003,63 29,89. 
& 651,82 46,03. 
de - 439,21 22,77. 
Fe 978,41 30,66. 





50891 16,95. 
356,022 28,09. 
57731 51,96. 
468,99 21,32. 
276,4 72,36. 
495,69 20,17. 
891,39 11,22. 
700 _ 
180,397 55,45. 
448,80 22,48. 
991,77 30,25. 
898,52 33,39. 
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Namen. Zeigen. Atomgewiät. ee en. 
Natron, N 390,90 25,58. 
Nideloryd, si 469,68 21,20. 
Phosphorfäure, 2 892,28 56,04. 
Salpeterfäure, X 677,04 73,85. 
Schwefelſaure, F 501,16 59,86. 
Strontian, Fr 647,29 15,45. 
Talterde,*) Fr 258,35 38,71. 
Thonerde, A 642,33 48,70. 
Thorerbe, — 844,9 — 
Titanſaͤure, Fi 503,68 39,71. 

Uranoryd, & 5722,72 5,24. 
Bafler, ı 112,48 88,80. 
Wismuthorgd, Bi 986,92 10,13, 
Wolfrtamfäure, W 1483,00 20,23. 
Dttererbe, Y 502,51 19,90. 
Zinkoryd, Za 503,23 19,87. 
Zinnorxyd, 3a 935,29 21,38. 
Zirfonerbe, zZ 1140,40 26,31. 


Die Berechnung und Deeihnung der Formeln ger 
ſchieht Pr nach ber chemifchen Analyfe der Mineralien auf & 
genbe e: 

Es beftcht 3. B. der Adularfeldfpath nach Berthier aus 
— 64,20 Sauerſtoffgehalt 33,35. 
Thonerde 18,40 — — 8,59. 

Kali 16,95 — — 2,87. 
99,55. 

° Um mm bie Zahl ber Atome ober Miſchungsgewichte biefer 
einzelnen Beftandtheile daraus zu finden, wird dad durch die Ana⸗ 
lyſe gefundene. procentige Gewicht jedes berfelben durch fein befann- 
tes Atomgewicht Bibi: J 


; 18,4 
Kiefelfäure ma” 0,111; Thonerde 002,33 
16,95 


Kali 1” 0,028 ; bie gefundenen Atome berfelben vers 
/ 
‚halten ſich daher — 111: 28 : 28, ober nahezu und fürzer — 
*) Rad Scheerer 20,11. 








— 0,028; 
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21:15 b. 5. es find im Feldſpath 4 At. Kiefelfäure mit 1 A 
Thonerde und 1 At. Kali nd «ie " 

Ober man legt ben oben angegebenen. Sauerftoffgehalt der 
Berechnung zum Grunde, welcher aus der vorangefchidten Tabelle 
leicht ermittelt wird; wird min mit dem Sauerftoffgehalt des Kalis 
in ben ber Thonerde und Kiefelfäure bivibirt und — 196 
feht, fo erhält man ihre relativen Sauerftoffmengen, nämlich für 
Kiefelfäure 11,62, für Thonerde 2,99, für Kali 1,00, ober in ges 
taden Zahlen ausgebrädt das jAltnig von 12:3 :1. Da 
sun 1 At, Kiefelfäure 3 At. Sauerftoff enthält, fo ergeben & 4. 
Kiefelfäure; da ferner 1 At. Ihonerde ebenfalls 3 At. Sauerftoff 
enthält, fo ergiebt fih 1 Mt. Thonerde; und ba 1 At. Kali 1 At. 
Sauerftoff enthält, fo ergiebt ſich auch hier 1 At. Kali:. wir erhals 
ten baher auch auf dieſe Weile bie Verhältmißzahlen: 4 : 1: 1, 
welche, wenn biefelben nach eleltrochemiſchen Orunbfägen (bie elek: 
tropofitiven nach link, die eleftronegativen nach to) georbnet 


werben, bie Formel geben würben äl Si8; ober, da man dies 


ſelbe als eine Doppelverbindung von gleichen Atomen neutraler 
Keller Thonerde und neutralem Fiefelfaurem Kali betrachten 
muß, . 
kSi+ A: 
welche ſich folgendermaßen berechnen: " 
Kiefelfäure 4 A. 4 + 577,31 — 2309,24 — 65,21 
Thonerde 1 = — 642,33 — 18,13 
Kali 1: — 559,91 — 16,66 
3541,48 100,00. 


Ginfluß der hemiſchen BeRanbtheile auf die Kryfallform. 
Momorphismus und Dimorphismus ber Mineralien. 


$. 70. Es wurde ſchon weiter oben angeführt, daß bie Mir 

fi „ber Mineralien einen großen Einfluß auf ihre Geftaltöver- 
Line ausübe, und name, daß Körper von gleichen Beftand- 
theifen in der Regel.aud) gleiche Kryflallform befigen. Nicht min- 
der wichtig iſt bie Erfahrung, daß bei zufammengefegten era⸗ 
lien von ähnlichen Beſtandtheilen oft ein ſolcher durch einen andern 
in gleichem Verhaͤltniß ber liänmgsgemict: erfegt wird und das 
bei die Kıyftallform wenigftens ber Grumbgeftalt nad) unverändert 
bleibt, ober doch nur geringe Abweichungen in ben Winkeln zeigt, 
Man nennt dies den Iſomorphis mus ber Mineralien und 94 
wechſelſeitig erfepende Grund) — heißen ifomorphe ober hoö⸗ 
omorpbe. Beiſpiele ber Art find: Ehlor und Fluor; Schwe⸗ 
fel und Seien; wefel und Arſenik, auch Antimon und Teilur; 
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Kalferde, Bittererde, Mangan⸗ und Eifenorybul, Id (Kali, 
Natron); Kalterde, Strontian, Baryt und Bleioryd; Thonerbe, 
Eifen» und Manganoryd; Zinnoryb an Sinnen; 
Ar ſaure und Vanadinſaͤure; N I, Chrom⸗ und Mangan- 
fäure; Ehlor-Ratrium, Ehlor- und Job| x. Merkwuͤrdige und 
bis jet noch nicht gemigend erklärte Beifpiele des Gegentheild, wo 
Mineralien von ganz gleichen ober ler Anti Beftandtheiz 
len verſchiedene —A eigen, liefern der Eiſenkies und Strahl⸗ 
tes, der Granat und Veſuvian. Man nennt dies Dimorphis- 
mus ober Heteromorphismus, und dergleichen chemiſch gleich- 
artige, aber ieben geftaltete Mineralien heißen ifomere. Ein 
merfwürbiges Beifpiel von Trimorphismus findet fih im Ru- 
til, Anatas und Broofit, desgl. bei Kaitfpath, Arragonit und Barys 
tl. Bad Role find Platin und Sribhum bimorph, Re können 
tegulär und rhombifd) fryftallifien. Rad) NidIEs and bas Zinf, 
welches ſonſt in heragonalen Prismen Kryftallifirt, und wovon er deut⸗ 


fi dodelaed⸗ . © Antimı 
Sr cn —— e —X — Fon 
I ! 


Nach Scheerer kann das Waſſer ald bafifcher Beſtandtheil bei 
vielen Silicaten bie Tallerde erfegen, und zwar fommen dann ſtets 
3 At. Waſſer auf 1 At. Talferde, wodurch — da folder Erfah in 
allen möglichen Verhaͤltniſſen vorfommen kann — fehr viele derartige 
Berbindungen ſich ganz leicht erflären laſſen (Serpentin,: glimmer- 
artige Mineralien). S. Poggend. Anal. 1846, 7. ©. 319. u. ff. 
Er nennt dies polymere —E dortſetzung davon ebendaſ. 
70. Bd. ©. 411. (1847, 3.). ’ . 

Eine andere Art biefer Iſomorphie wäre” bei den augit- unb 
bronzitartigen Mineralien vorhanden, wo nach Scherer 2 At. 
5: durch 3A. Äh" erfeht werden können. (Sch. in Pogg. Annal. 
70. 2b. ©. 545. 71. Bb. ©. 285.). Eine Ueberſicht aller biefer 
Zufammenfegungen S. Pogg. Anal, 71. ©. 445, 


2 Berhalten ber Mineralien gegen bie Wärme.*) 


8. 71. Es iſt eine allgemein befannte Thatfache, daß bie 
Wärme einen großen, hoͤchſt verſchiedenen Einfluß auf die Ausbeh- 
nung, Fotm und Dichtigkeit ber Körper ausübt, oder mit andern 
Worten, daß einige Körper ſchon bei ber gewöhnlichen Temperatur 
Em find, andere bei mäßiger Wärme, andere bei einer das 

rien überfteigenden Hite fehmelzen, andere dagegen ganz 


*) Digi ein Theil dieſes Abſchnitts eigentlich bei der kehre von den 

von In Sdoenteaften der — ‚hätte abgehandelt Taaden fellen, fo zo⸗ 
or, dem 

$ erftüdelungen gu verrariben, sang folgen zu um ®ieberholungen und 
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elzbar find; daß einige Körper Fälter, andere wärmer fi ans 
fühlen; daß einige duch die Be Aa, andere nur ng 
d werben, unb daß endlich viele bie Hitze fchnell, andere nur 
langfam weiter leiten. Auch ben Mineralien kommen alle dieſe 
Cigenfaften zu, unb es tft baher für eine genaue Diagnoftif ber- 
felben hoͤchſt wichtig, biefelben in biefen Derfhiebenen Faichungen 
kennen zu lernen. 


Ausdehnung durch Wärme. 


hen Wärme auögefi 
wird & B. Gold durch diefelbe Wärmemenge weniger ausgebehnt 
als ech 


100° Temperaturerhöhung um 8,5° abwih. Wird ein Gypszwil⸗ 
img ſenkrecht auf die Rängenare eben gefchliffen, fo deigt bie neuges 
ſchi Fläche bei einer · Temperaturerhoͤhung von 10°C. eine F ‚ 
weichung von ber Ebene von 1% Minuten. J 


Warmeleitende Cigenſchaften der Mineralien. 


$. 73. Das Vermögen, andern Körpern bie Wärme zu ent⸗ 
iehen und folche weiter zu leiten, und die Gefchrwinbigfeit, womit 
dies geſchichi, feht in der Regel mit der Dichtigkeit der Mineralien 
im gemaueften Verhaͤltniß; je dichter und fÄhwerer ein Mineral ift, 
befto fälter fühlt es ſich an, d. h. befto ſchneller entzieht es andern 
die Wärme, befto ſchneller leitet es bie erhaltene Wärme durch feine 
ganze Maffe hinduich weiter und giebt fie wieder ab; je loderer 
und leichter im Gegentheil ein Mineral ift, befto langſamer leitet 
es bie e, deſto länger bleibt e8 warm, befto wärmer fühlt es 
ſich an. Diefes Gefeg, das_in feiner Anwendung in ber. Baukmft, 
namentlich bei Aufführung von Wohngebäuden, Defen und Feuer- 
. bauten von fo großer Bihigteit ift, finden wir auch bei Kunftpros 
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—— Körpern beſtaͤtigt. Werner Hat folgende 
4 ade auf 
‚rien leiten bie Wärme bie ann Metalle: 

ai Sn ſ. w. —— bie Edelſteine; fie fühlen 

eshal ehr kalt an. 
s Sn, weniger en Shitertin, wie Kaltfpath, 
Say Fe uf. wi; iin fühlen fi) Falt an. 

3) Ziemlich kalt find Mineralien von erbigem Bruch, wie 
der Eyps, die Kreide u. f. w. 

4) Wenig kalt find bie Iodern, leiten Mineralien: bie 
Steintohten, das Erdharz, der Bimöflein, der Kalktuff, Traß 


u. ber 
Weitoni — das Verhalten verſchiedener durchſich tiger 
Mineralien in Platten von 0,1031 Zoll Vurchmeſſer gegen die von 
einer Argand’fchen Lampe ausgehenden -Wänn able beobachtet 
umb Fol — gefunden: Bon 100 auffallenden Waͤrmeſtrahlen wur⸗ 
gel 


von Steinfa — 92 Strahlen. 
„ Begtigftll — 2 om" 
„ gern ah — 62 „ 
„ Rauhtopas — 57 » 
. Bleiſpath — 5325 
„ Shwerfal) — 3 
m u — 9 u 
„ — 2 u 
” Bid - 1 „u 
„ Alaun — 12 „ 
—— — 0 


Aus dieſen Berfi eht — dab bie waͤrmedurch⸗ 
laſſende (biathermane) Bent aft —* Grade dem Stein⸗ 
u aufommt, deſſen Pr der Würfel if, daß ihm am naͤch⸗ 

bie thombosbrifchen Körper und am entfernteften bie ofta- 
Ebrifchen ſtehen, daß aber bie —— in feiner directen Bes 
ziehung R ber wärmeburdhlafienden Eigenſchaft ſtehe. Spiegelglas 
—28 q wie Br Waſſer un unter allen Körpern am 

enigfien 


Slüdtigteit, 


8. 74. Die Eigenfhaft, durch die Wärme im Aggregatzu- 
fand verändert zu werden, mt Ben Mineralien in Re verſchie⸗ 
denem Grade zu. Einige werben dadurch gas⸗ ober bampfförmig 
und_entweichen in bie Luft; man nennt a Mi e Selle 
fo Schwefel, Arfenit, FR Jod, Brom, Chlor, 

Salmiat, Zinn er, Schiwefi elarfenit, Stein» und dat. Gef 9— 
die Erhihung in geſchloſſenen en, z. B. in Glasroͤhren ober 
Retorten, fo erhält man ben ih tigten Körper wieber, wiewohl 
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bieweilen in etwas veränderter Geſtalt. Die Flüchtigkeit biefer 
Stoffe benugt man, um biefelben von feuerbeftändigen, d. 
nicht ober ehr — — ——— Körpern zu trennen, ſo⸗ 


wohl bei_ber ineralien im Kleinen, als auch 
bei ber berfelben im. Großen, beim Huͤttenweſen. 
Wiederum A der. Ka ein geoßer Unterichieb 
Stat, & ra aan und (dm oblor, —ã— und ſelbſt 

ueckill verflü en fich ſchon öhnli Temperatur, 
fie Heißen daher fr t —58 eine beträchtlichere 
Hige, wie Arfenit, — Salmiaf; fie heißen 


Tüdti 1a an bi di 
Em he! ober Er dem en er a an en, e — 


en Metalle, en zu verflüchtigende. 
In fie Ban ae giebt ed wohl nicht, Bern es 
ſcheint, daß unfere Atmofphäre von den meiften Beftanbtheilen ber 
ee eva aufgelöft enthält. Das Kalkbrennen, wobei Rohe 
lenſaͤure verjagt wird, das Brennen beö Snotes, wobei Waffer 
allein frei wird, [173 Röfen der Erze, wodurch Arfenif, Schwefel 
unb andere ige Stoffe entfernt werben, find Operationen, welche 
auf bie Slüchtigkeit dieſer Stoffe ſich gründen. 


Gerud der Mineralien. 


75 an ber Flüchtigfeit mancher Mineralien fteht. ihre 
Eigeniha, auf unfere Beruchsorgane zu wirlen, im engften En 
fammenhang, benn wir fönnen mır ſolche Stoffe, welche dur Ver⸗ 
Ainbung mit Wärmeftoff in der Atmoiphäre aufgelöft find, riechen. 

Der Geruch iſt nicht felten fehr bezeii ment für ein ineral: Chlor, 
Brom, Job Hechen erſtickend und relgen zum Huften; Stein» und 
Erdöl riechen theerartig, — Erien riecht 
— Fi Imoblaugartig; ernſtein und Asphalt 

jerieben werben, gewär Stinffalf und 
— re —R—— wenn fe den werben; tho⸗ 
nige und zugl 4 — Binealien geben angehaucht einen Thon: 
gerud von fih u. 
Art und a die Flůchtigkeit zu unterſuchen. 
8. 76. Um die „lüͤchtigkeit eines Minerals zu unterfuchen, 
bebient man fi: 

1) bes Geruchs; nur fehr flüchtige Stoffe riechen, ohne baß fie 

erwärmt werben. 


2) Einer unten zugeſchmolzenen ri bie man über einer 
Dels ober me 


3) Des Auffireuend auf ein re Pa das man erhigt, ober 
auf glähenbe Kohlen. 

4) Des et Bi Fa scten a ee ut Em 

‚ man ⸗ 

Fe en in a von ben eingejchlofienen.. —E dem 
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— Decrepitationswaſſer herruͤhrend, mit dem Ver⸗ 
fluͤchti⸗ —&S s 
5) Des Dee Cchmelgens in einem Ziegel. 

Um indeß über bie Ratur bed .verflüchtigten Stoffe. ganz ins 
Klare J kommen, iſt 2 nötbig, A E ae gm 
beften * neäch en te 0 
in ehem Heinen | or in pi vr 


a Ei ehe 
RE 


—— der Nineralien. 


$. 77, Die Fähigkeit, durch Einfluß der Wäre ober Hitze 
aus dem ſtarren in ben tropfbarflüffigen Zuftand überzugehen, ober 
bie Schmelzbarkeit, fommt ebenfalls den Mineralien in verichiedes 
nem Grade zu. Einige wenige, wie das Erb» und Steinöl, das 
Duedfilber, find fehon bei ber gewöhnlichen Temperatur flüffig; 
andere, wie manche — fliegen, noch ehe fie die Temperatur des 
fiedenden Waſſers erreichen; einige Metalle, wie Blei, Zinn, Wid- 
mut Ba  fümelgen, | fie roth — man nennt fie leich t⸗ 
tüffig; Id, Silber, Kupfer, Eifen, bedürfen einer 
bie —* —æc Temperatur, man nennt fie ſchwer⸗ 
ober ftrengflüffig; wieber andere, welche man bis jegt nicht 
Yemen Tonnte, wie 3: B. ber kohlenſaure Kalf und bie meiften 
belfteine, heißt man unſchmelzbar— ich hiebei iſt es gut, bie 
Wärme- und Hitzgrade nach dem Thermo» oder Pyrometer. anzu- 
gim- Die 5 auf Schmelzbarfeit, gejchieht auf biefeibe 
eife, wie oben bei der Flüchtigfeit $. 76. angegeben wurde, 
Zur Verplei und Prüfung auf, Schmelgbarkeit hat v. 
Kobelt folgende [a ber Mineralien vorgefchlagen:*) 
1) Antimonglanz, 
# 2) Fe 
A — 
4) Str n 
Adular, 


5) 
6) Diabagon ober Bronzit. 
Sie werben in Heinen Splittern angewandt. . 
ſchmilzt ſchon im ber bloßen Lichtflamme, Ratrouth nur an 





*) Erdmanns Journal für praftifhe Chemie, X. ©. 258. 
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Naben am Saume des untern Theiles derſelben, ſehr leicht aber 
vor dem Löthrohr; Almandin fehmilzt noch in ftumpferen Stüden 
vor dem Löthrohr; Strahlſtein ſchmilzt in feinen ein leicht; 
Adular Jemee; iallagon ober Bronzit laͤßt fih mur in ben 
feinften Radeln an ber Spige etwas abrunben. Hiebei ift es wichtig, 
die Splitter, welche zur Verglei ber Schmeljgrabe verfchiebener 
Bineealien —— — — li N gleicher fe, mb de 
fpigung auszuwählen, wa⸗ erichlagen auf dem Ambösı 

mittel A Heinen Stahlhammeis und bei einiger Uebung bald 


mög! 
Minerali Hein bar; 
man —E Fr a Ai PR Fi — I, Zus 
b igt und baher Fluß, ober 


Sc 
des Hl aths, bes ınblenbefchiefers, Bafaltöu. ſ. w. 
Se ) de — iſt —7* 


Verhaltens der Edelfteine' gegen die Schmeißhide Rn dur die 
lichen 


Chemiſche Beränderungen der Mineralien durch Temperaturs 
erhöhung; Frittung, pyrognomoniſches Verhalten. 


78. on aus dem Vorhergehenden iſt erſichtlich, daß 
viele a kur den Einfluß ber Hige nicht nur äußerlich, 
ſondern auch immerlih, d. h. in ihren Mifhungsverhälmifien, mans 
nigfach verändert werben, indem nicht nur bie flüchtigen Beftand- 
u von ben minberflüchtigen oder feuerfeften trennen, fonbern 
auch mehrere der lehtern zu neuen Verbindungen vereinigen koͤn⸗ 
nen, fo baß ambere, mit benen fle.vorher verbunden waren, frei 
und rein ſich barfellen und als ſolche entweder entweichen ober 
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ickbleiben, oder auch zu neuen —— fich vereinigen. 

irn 3 B. bie fi Thone nur gi und intern, 4 
bie thonarmen Kalffteine und Dolomite; andere Mineralien, wie 

32. Natrolith und Gyps, werden fon — die bloße Verfluͤch⸗ 
Yu des Waffergehaltes — a ar büßt feine, Leicht⸗ 

— it ein. Triphan zerſeht ſich im Feuer in eine leicht 

melzbare und eine faft a HOSE erbinbung. Ein Mines 
ralien haben bie a Erhitzen Feuer zu fangen und 
zu verglühen, fo der Gabeln und Polyfrad; man nennt 
died dad pyro Memonifae Verhalten. Auf ber Lehre von _biefem 
pprochemifchen Verhalten beruht die ganze wiſſenſchaftliche Hütten- 
kunde, die Toͤpfergeſchirr⸗ und Porzellan Fabrikation, bie Glass 
malerei, bie Emaille: und Glasmacherlunſt und bie Ziegeldrennerei, 
die Kunfigriffe ber — Metallarbeiter, die Verfertigung vieler 
Mineralfarben u, f. w. Die wichtigen Theile davon find bie 
Rä ig, Reduction und Drgbation der der Metalle und bie Ber 
glajung. 


Webuction oder Darkeltung ber reinen Metalle, 


wererät, fo werben fe ale De on zum \ größten Ihe Theil da= 
von befreit und dann mit einem fi — Zuſchlag oder Fluß⸗ 


Zuſah 
He, 2, —X Talg u. hr w. ne Si Fr dienen Hz 
bie ver! mer un ‚öfen; im 

etorten, umb Fi a en bas a 


und * und Sem wemmung von dem anhängenden von 
Geftein getrennt. Bei he en —— vum Ba 

ftüdchen fo rein als möglich zu verichaffen. Zur Reduction = 
Schwefelfäure aus — 

am beiten eines Zufages von Soda auf ber Kohle; bas gebildete 
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Bon der Berglafung. 


8. 80. Viele Mineralien haben die Eigenſchaft, wenn fe für 
fich gefchmolzen werben, ein hartes,  fpröbes, mehr oder weniger 
ichtiges Glas zu bilden; fo ber Borar, Borazit, Datolith, 
Sranit, Augit u. f. w. Andere bebürfen, um ein Glas zu bilden, 
eines Zufaged, 3. B. von Borar, kohlenfaurem Kali oder Ratron, 
Das Iettere wird vorzugsweiſe Sieg verwenbet und bildet, fammt 
dem Kali ober der Pottafche, z. B. mit bem fonft unfchmelgbaren 
Duarz, das weiße Genftergtas. Befonders wichtig if die Eigen 
— der en Ei —58 ah en, 
es macht dies einen Haupi throhrverſuche aus. 
Ueberdies beruht die San bie Glas⸗ und Porzellan 
malerei, die Smaltebereitung auf diefen Eigenfchaften. 
Ausfaigern, Anquiden, Abtreiben. 

6. 81. Nicht felten findet fih im Mineralteih ein Metall 
mit einem andern chemiſch verbunden und bildet eine natürliche 
Metalleompofition ober Legirung; fo findet man Bäufig 
dad Gold mit Silber, mit Tellur und dergleichen, das Silber mit 
Antimon, Blei u. f. w. verbunden, Verbindungen eines Metalis 
mit Duedfilber nennt man Amalgama Man benugt bie Ei- 
genfhaft der Metalle, Verbindungen mit ‘einander einzugehen, um 
edle Metalle aus ihren Berbindungen mit andern Metallen und 
Mineralien überhaupt zu trennen unb rein darzuſtellen. So wers 
den goldhaltige Erze oder ihre Rüdftänbe, golbführender Sand und 
dergleichen, nachdem fie verkleinert, gepocht und gefchlemmt find, 
mit Quedjüber gefitet (verquict, amalgamirh. Diefes söR das 
Gold auf und läßt ed, nachdem es durch Deftilation wieber davon 
jetrieben wurbe, rein zurüd. Diefe Methode wird fomohl_im Gros 

auf den fogenannten Amalgamirs,: Wach ober Seifmerten 
als audy im Kleinen bei Proben ansgeführt. 

Sitberhaltige Eize, 3. B. Kupfererze, werben auf-eine ähnliche 
Weiſe dun ——e— — mit reinem Blei umterſucht und 

gute gemacht. So Tann An 8. filderhaltiged Kupfer dur Er- 
dine mit 3a Theilen Blei bis zum Schmelzen bes leptern, feines 
Silbers beraubt werben; es bleibt dann das Kupfer ald eine po= 
vöfe Mafle zurüd. Man nennt dies das Ausfaigern ober, bie 
Saigerung. Das erhaltene Metallgeniich, Werkblei, wird nach⸗ 
ber in ‚önernen und mit Knochenaſche ausgefütterten Tiegeln 
(Brobirtuten, Kapellen), einem flarfen euer, ober bei Heinen Pros 
ben in einer Grube ber Kohle, welche man mit Knochenafche ausger 
fünt bie mit etwas Ratron und Waſſer zu einem Teig gemacht 
und feſtgeſtampft wurde, ber äußern Flamme des Löthrohrs aus 
geſedt; wobei das Blei orybirt und von ber Knochenaſche verſchluckt 
wird, das Silber ober Gold aber rein zurüdbleibt. Man nennt 
biefe Operation die Kuppellirung ober das Abtreiben. Die 
Kuppellinung im Großen geſchieht in eigends dazu aufgeführten Defen - 
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auf dem fogenannten Treibheerd. Die zu größern Proben nöthigen 
Kapellen kann man fi pen ſelbſt —— wenn man I 
brannte Knochen fein pulvert, mit etwas wenig feinem Thon (Pfeis 
fenerde) und Waffer zu einem feſten Teig Eneter, die Maſſe in eine 
beliebige Form brüdt und an ber Luft trodnet, 


Bon der Anwenbung bes Löthrohre. 


$. 82. Da bie Anwendung des Löthrohrs für ben Minera- 

hemiter von fo großer Wichtigkeit 

MR, und das Hauptmittel bei Prüfung der Mineralien auf- trodnem 
ge 


brauch beffelben feine Stelle finden. 

terung 
she, gegen bad Ende ſpitz zulaufende Röhre aus Meffing, Ei 
fen! 


ober Platin’ (Taf. I. Fig. 1., ebenbaf. Fig. 2.), oben mit einer 
elfenbeinernen Munbfpige verfehen, deren man ſich bebient, um bie 


einer gut auegebrannten, etwas ausgehöhlten Kohle von Fichten, 


blaͤſt rad die geeignete Fiamme darauf. WIN man nicht metal⸗ 
(atinzange, oder in deren Ermanglung bed Platin⸗ 
gt. 
ai 


mmenfchmelzen, 
sr Ins 


olt, die Flamme darauf garden 
ei 


iht, was gleichfalls auf das Entweichen eines 
binbeutet; ‚ob ſie leicht oder ſchwierig ſchmilzt, 
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t, ob fich dieſes won felbft ober ebenfalls nur durch Zuſatz eines 
— bildet. Zu bemerken iſt hiebei, d Ye Kohle 
jelbft ober etwas Fluß (Borar, Eoda u. f. w.) die Reduction be⸗ 

dert. Am wichtigften iſt jedoch bie Art der Flamme, welche man 
anwendet. Wird nämlich mur bie Spipe berfelben auf ein Erz 
geleitet, fo wird daſſelbe, weil bie Luft Zutritt hat, nicht nur nicht - 
tebucirt, fonbern ein- bereitd vorhandenes Metaliforn wirb fogar 
d oxydirt, d. h. feines Glanzes und ber übrigen metalliſchen 
Eigenſchaften beraubt und mit dem Sauerſtoff der Luft verbunden, 
in Orb umgewandelt, Man nennt daher bie Spihe ber Flamme 
DOrybationd-Blamme. Richtet man dagegen den Mittelpunft 
ober ben innern Theil ber Slamme auf dad Mineral, fo daß bie 
Flamme baflelbe ringeum befpilt und die atmoſphaͤriſche Luft gänz- 
lich — wird, fo werben bie Erze reducirt, und zwar 
die ber edlen und überhaupt ber meiften ſchweren Metalle ohne Zus 
— die übrigen unter Zuſatz von Kohle, ſchwarzem Fluß u. ſ. w. 
Diefe Blamme Heißt die Rebuctiond-Blamme. me genaue 
Beſchreibung der - Licht» und Löthrol e hat Dr. DO. Volger, 

tbocent in Göttingen g ogg · Ann. 72. Bd. ©. 82.). 

Amteefpeibet um ben t einen bunkien Gaskern, befien 
innerfter Kegel von einer Müpe wngeben ift, befien Innres aber 
duch die Hülle, ben Schleier und ben inneren Kegel gebilbet 
wird, Außerhalb ber innern Müge folgt die äußere Müge und bie 
äußere Umgehung ver Flamme. . . 

Der Heißefte Punkt der Löthrohrflamme ift da, wo bad Wafler- 
ſtoffgas "verbrennt, d. h. in ber röthlichevioletten Slamme, welche 
den Schleier durchbricht; je mehr bie — darin verſchwinden, 
deſto flaͤrker wird bie roͤthlich⸗violette Umgebung und deſio ſtaͤrker 
die Flamme. Zum Orydiren taugen weitere, zum Reduciren engere 
Loöthrohrmundungen. 

Die Epige des Loͤthrohrs fol in bie innere dunkelroͤthliche 
Müge des Gaslegels getaucht und biefe gas herausgeblafen werben. 

Um bei Anwendung bes Loͤthrohrs einige Wertigkeit zu erlangen, 
iſt es ‚gut, durch Berfüde mit bereit befannten Erzen und Mineralien 
fi zu üben, und namentlid bie Orpbation und Rebuction von 
Metallen, z. B. von Zinn, Blei u. f. w. öfters gu wieberholen®). 

0 iR es eine nügliche Mebung, ein eines Zinnkorn lange in 
der Rebuctionsflamme zu erhalten, wobei es feinen metalliſchen Glanz 
behaften muß. Auch bie Beobachtung der Flamme und ihrer Bär 
bung während ihrer Berührung mit dem erhipten Mineral, mit ober 
ohne fremdartigen Zufäg, Tann dabei von Interefie fein. So färben 
3 ©. Borarfäure und Kupfer bie Blamme grün, bie Strontlan» und 





*) Hiebei iR die Benugung des vortrefflichen Werts von lius „Uer 
ber die Anwentung des Löthrohre in ber ie und Bineralogie”, neueſte 
Auflage, Nürnberg, unumgänglich nöthig und vorzugsweife zu enpfehlen. 
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Lithionverbindungen roth; die Kaltverbinbungen geben theils für ſich 
in ber Platinzange, heile auf Zufag von Natriumplatinchlorid in 
der blauen Flamme ein violetted Feuer; Ratrenoerbinbungen färben 
fatt gelb, Kalforzbindungen jelbroth. Dieſe Reactionen — e⸗ 
ki ert werden buch en ber glühenden Probe in — 
tl wodurch ein ha der Altalimetalle rebucirt und ver 
wird. Ebenſo . können auch verſchiedene Reagentien vor dem 2 
rohr angewendet werben; 3. B. Flußſpath und Gyps dienen dazu, 
tweielfeitig zu —S indem fie ba, wo fie ſich berühren, in 
einandı —8 flleßen und eine kiare, beim Abfühlen milchweiß werdende 
je geben. Thonerbeverbinbungen werben angefchmolzen und mit 
in a Kobaltlöfung berührt blau, Bittererbeverbindungen aber 
— ſchwach ofen ober fleifchroth, eine Faͤrbung, bie aber buch 
Kalk aufgehoben wi 
Bon befanden Wi tigkeit iſt die Eigenfchaft der Borfäure, 
des Borares und anderer ſchmelzbaren Stoffe, andere ſonſt unſchmelz ⸗ 
bare (Korund, Spinell x.) aufzulöfen und beim Erkalten oder Ber- 
bampfen file in sup tallen. zu Fe So hat Ebelmen Korumd, 
= Schnee vn Ineratien nf —e— — A r en 
ihrer le je erſett: jonerbe jens, 
tangan«, Ehrom« Org! Bee: Eifenorybul, Kalt u. |. w. 
(Compt. rend. 1848. ©. 12.) 


ueberſicht des Verhaltens ber wigtigfen. Mineralien vor dem 
Lötgrent. 


dem & 83. Um dad verfchiebene Verhalten der Mineralien vor 
dem Xöthrohr bequemer zu Überfchauen, mag Folgendes hier eine 
Stelle finden. 


I. Brennbare nichtmetalliſche Stoffe. 
a) Aus dem organiſchen Reich abſtammend. 
Asphalt, verbrennt mit lebhafter Flamme und bituminoſem Ges 


Bergtalg, ſchmilzt zu Del und verbrennt ohne Ruͤcſtand. 
Bernfein, ſchmit verbrennt mit Wohlgeruch und hinterlaͤßt eine 


en — —— verbrennen ohne Rüdftand, oder mit 
€ in a ne etwürgbeftern Rauch. 
aterit, verbrennt mit 
onigftein, glüht, Brent fih weiß und hinterläßt Thonerde. 
umbolbtit, verglüht und Binder ma metifches Eiſenoxydul. 
teintohlen, verbrennen unter bi m, bisweilen ſchwefli⸗ 
. Sm und hinterlaffen ne u ober graue 
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b) Vigentliche Mineralien. 


Anthracit, unfchmelzdar, verbrennt ohne Flamme und Geruch 
imd hinterlaͤßt Aſche. 

Diamant, verbrennt mur in fehr verſtaͤrkter Hite bei 14° Wedge⸗ 
woob, ober im fein gepulverten Zuftande auf Platinblech, ohne 
Rüdftand; vor dem Loͤthrvhr umveränberlich. 

®ra Au anf Kr verbrennt kaum merklich und hinterläßt 

jenoryb mit Kohle. 

Schwefel, fehmilzt, verflüchtigt ſich und verbrennt mit erftidenden 

9 Sören Dane im Kolben fublimirt er a gel 
bes loderes Pulver. Ale Schwefelmetalle (Riefe und Glanze) 
eigen gleichfalls ſchweflige Dämpfe, Die afroefelfauren (9 
allen und. Erben verwandeln ſich vor dem Löthrohr auf Kohle 
in wefel⸗Metalle, weiche mit Waffer auf Silber gebracht 
einen ſchwarzen Fleck von Schwefelfilber geben. . 

Selen, bi8 jegt nur in’ Verbindung mit Schwefel ober Metals 
Im, Fi es vererzt, gefunden, verdampft unter rettigartigem 

eruch. 


IL Verbindungen ber leichten Metalle mit Sauerſtoff, 
Altalien und Erben und ihre Verbindungen. 
Erdige und falzige Mineralien. 


a) Fluchtige: 
‚ Salmtat, . 
Mascagnin. 
b) Berpuffende: 
. Ralifalpeter, 


Ralkfalpeter, 
NRatronfalpeter. 


©) Zertuiſternde · 


Schwefelfaurer Baryt, ſchwer ſchmelzbar zu weißem Schmelz. 
ee! ſchmilzt zu einer weißen Kugel unter Burpurflamme. 
Kohlenfaurer Strontian, ſchmilzt an den Kanten unter Auf» 
braufen zu weißem Schmelz und färbt bie Flamme purpurroth, 
Srupfpath, zerkniſtert und ſchmilzt zu trüber Perle, , 
Wird mit einem kleinen Stüdchen entwäflertem Gyps ein 
Heines Stüdchen Flußſpath in Berührung gebracht und man 
erhigt beide an dem Be rungen 0, [hmelzen fie in 
einander zu hellem, beim Erkalien milchig werbendem Glas, 
Ebenſo verhalten ſich ſchwefelſaurer Baryt und Strontian zum 
uf » 


5 
Anhybrit, zerfniftert und ilzt zu weißen Schmelz. 
ER HH Be Emile au len Shine, 


| 
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qh Leicht ſchmelzbat, = 1° zu einem in Waſſer aufloelichen Glaſe: 

Borfäure, ſchaͤumt und giebt ein burchfichtiges Glas. 

Borar, beögleichen. 

Kohlenfaures Ratron, ſchaͤumt und giebt beim Erkalten trüb 
werbenbed Glas, 

Steinfalz. 

Glauberſalz. 

Bitterſalz. 

Alann. 

Kaliſalpeter. 

Ratronfalpeter. 


e) Leicht ſchmelzbar -ih-2. 


Shabafit. 

YA 
tehnit. . 

An gmmer v. Schlalenwalde. 

Lepidolit 

Scıhnopfigatm. . 

f) Leicht ſchmelibar = 2 — 21/29. 

Natrolith. Spreuftein. 

Stitbit. Laumonit. 
eulandit. Kaliglimmer. 
argarit a. Piemont. Bimdfein. 

Maltazit. . Asbe: 

Allophan, Bergflachs. 

Perlitein. Bergleber. 

Admit. ö . 

9 Sämehgrad = 3 — 3,5%. " 

Almandin. Diopſid. 

Brauner Granat. yrgoms. 

Zieſgee ahlit. 

3 onit. Blättrige ober bafalt. Horn» 
efuvian. blende. 

Egeran. Bergholz. 

Kaliharmotom. Zyperſthen v. Veltlin. 

Zcitſlaglimmet. —W v. Bracce. 

yps. 

guusipath. Anhybrit, 
oͤleſtin. N werfpath. 

Augit. BWitherit, 

bh) Schmelzgrad = 4— 4,5°. 
Strahlftein. Barntharmotom. 
Spodumen. Kiebenerit. 


Dligoflae. Gigantolith. 
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Betalit. Matgarit v. Pfitſch. 
Eauffurit. ech ſtein. 
Labrador. bfidian. 
Albit. Sphaͤrulit. 
Nephrit. Berlfein. 

“ ) Schmehgrab = 5 - 51A°, 
Adular. Ripibolith. 
Pyrophyſalith. Distertit. 
Anorthit. Aluminit. 
Leuzit. Feldſtein. 
Pennin. Tremolit. 
Chlorit. Chryſolith. 
Apatit. Talk, 
Beilftein. 

k) Schmelzgrad — 6°, 

Bronzit. Anthophyllit. 
Paulit. Beryll v. Limoges. 
Ophit. Chondro dit. 
Speckſtein. J 


Für ſich unſchmelzbare: 


Kohlenſaurer Kalt, brennt ſich heftigem Leuchten aͤtzend 
und loͤſcht ſich dann ſchnell mit Waſſer; mit Borar zu Harem 
Glas ſchmelzend. 

Bitterkalk, desgleichen, erhitzt ſich aber weniger mit Waſſer. 

Arragonit, leuchtet flark, zerfälit, wenn er kryſtalliſirt iſt, zu Puls 
ver, außerdem (im afigen Zuftand) nicht, mit Borar zu kla⸗ 


tem Olafe. h 
Magnefit, mit Borar zu hellem Glas; wird durch Kobaltlöfung 


toth. 
Chryſoberyll, mit Borar ſchwer zu Glas. 
Smaragd, rundet fi etwas ab, und ſchmilzt mit Borar zu 
Gheyfoltip, mit 8 tichem Glas. 
ryſolith, mit Borar zu grünlichem Glas. 
—8 mit Borar langſam zu Wen Glas. 
Kaolin, mit Borar zu weißem Schmelz. 
Spinell, mit Borar ſchwer zu grünlihem Glas. 
Anbalufit, mit Borar ſchwer zu Glas. , 
Ehiaftolith, begleichen. 
Eyanit, beögleichen. “ 
Lazutith, zerfält in Stüde, mit Borar zu hellem Glas. 
Duarz, A: Ratron unter Braufen zu hellem Glas, mit Borar 
ſchwer fehmelzbar. 
Zirkon büßt bie Farbe ein, mit Borar ſchwer zu Glas. 
Forum, mit Natron unveränberlih, mit Borax ſchwer zu 
las. 
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IM. Schwere (eigentliche Metalle und ihre Verbindungen 
unter einander (fegirungen), mit Schwefel oder Selen 
(Glanze, Blenden, Kieje) oder mit Sauerftoff und 
Säuren (Ene)*). 


») Flüdhtige 


1 Arfenit, ‚gebiegener, verdampft vor bem Schmelzen unter 
—— ſublimirt im Kolben als ga metalli⸗ 
ſcher Anflug. Aue arfenifhaltigen Erze und Mineralien zeis 

en auf Kohlen diefen Geruch. J 
Arjenifblüthe, verdampft unter Knoblauchgeruch, ſublimirt im 

Kolben ald weißer Anflug. 

Auripigment und Renlger verbrennen .auf Kohlen mit blaͤuli⸗ 
er Flamme unter Schwefel- und Arfenifgerud und ſub⸗ 
Iimiren im Kolben, crfter als gelber, lebter als rother 


Anflug. 

2) Duedfiiber, verdampft ohne befondern Geruch und bedeckt 
eine barüber gehaltene Kupferplatte mit filberartigem Uebers 
ug. r Im Kolben erhitzt fammelt es ſich in filberglängenden 

ropfen. — 
Amalgam, verhält ſich wie Duedfilber, hinterlaͤßt aber ein 
Silberforn. 


Zinnober, verflüchtigt fich au Kohle unter a Bu 


mi Eifenfeite im Kolben eihigt giebt er metallifi ued⸗ 

ſilber. 

3) Tellur, ſchmilzt leicht, verdampft, verbrennt und beſchlaͤgt bie 
Kohle weiß. 


Schrifttellur, Weißtellur und Blaͤttertellut beſchlagen gleichfalls 
die Kohle weiß und hinterlaſſen die übrigen Metalle. - 

4) Zink, ſchmilzt vor dem Glühen, und verflüchtigt fi beim 
ſchwachen Weißglühen, mit blauer Slamme und weißem 
Rauch verbrennend. Findet fi nicht gebiegen. 

Zinkblende, unfehmelzbar, verkniſtert, riecht nad) Schwefel, giebt 
mit Natron rebucirt eine bläuliche Zinkflamme und weißen 


auch. j 
Kiefelzint, unſchmelzbar, giebt mit Borar ein Mares Glas, mit 
Natron Zinkrauch. 
Galmei, brennt fih weiß und befchlägt in ber Rebuctions- 
j flamme bie Kohle weiß. . 
5) Kabmium, weldes bisweilen die Zinkerze verunzeinigt, vers 
dampft mit gelblichen Rauch und —* die Kohie mit 
gelblichem Ring. 


) Wir führen Hiebel um der bequemen Ueberſicht willen auch das Wer 
halten folder Metalle an, weiche ſich nicht gediegen in der Ratur finden. 


6) 


7 


% 


9 


10) 


. 
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Wiemuth, fe t leicht, verdampft mit gelbem Rauch und 
DT N e pdandt ni gehen Rench 
Fre wirb Gr der Kohle reducirt. 

wiemuthg glanz ſchmilzt, der Schwefel verbrennt, der Reft wird 


Elm ⸗Silbe ſchmilzt, verdampft Se und hinter 
Anti —A— En lieh —— J 
ntimon, ſchmilzt bei Rothg ige, © igt unter 
en Dampfen unb t die Kohle weiß. 
ae 
Antimonoder befi int — wird mit Natton reducirt. 
Antimonglanz fhmilzt, riecht ſchweflig und wird von ber Kohle 


eingefog: 
Sntimonblende beögleichen. 
Blei, ſchmilzt leicht, — und befchlägt bie Kohle gelb, 
Mennig wird braun und rebuc 
Bleiglanz, ber —5 wefel Pe es bfeibt ein Bleilorn. 
Bleivitriol Ey erkniſtett, giebt eine kiare Perle, bie beim Erkalten 
Grinsen Zinn Fe —S an eziumiſch ird, 
t ein 6 Glas das wi 
mit Raten ein Bleitorn. 
Arfeniffaures Blei fEhmilzt ſchwer unter Arſenilgeruch und 
PH F ein Bleiforn. 
een en Dt fich roth und wird reducirt. 
Gelbbleierʒ Fang ſchmilzt und giebt ein Bleitorn. 
Rothbleierz ae ſchmiizt, lebe mit Borar ein grünes Glas. 


b) Beuerbefändige (ſehr ſchwer zu verflüchtigende) Metalle. 

Zinn, ſchmilzt leicht, wird in der äußern Flamme in weißes 
Oxyd verwandelt, das in ber Inneren Flamme wieber zu 
einem Metalllorn reducirt wird. 

Zinnſtein wird auf Kohle ſeht föroierg reducirt, mit Soda 

ge ter, Sie —28 gi A Ar Ki einer fer 
upfer, ſchmilzt in der Wei ige zu einer ſchwaͤt, 
[| a Kugel; fämmtlihe Kupfererze färben mit 
Sat — befeuchtet bie "Homme blaugrün und geben in der 
Orgbationsflamme mit Borar ein ſchoͤn grüned Glas, das 
durch Zufag von etwas Zinn in ber ebuckionsflamme fhön 
roth —X gediegen Kupfer gibt mit Zink zufammenges 
ſchmol ein gelbes Wetaligemlſch, Meffing. 

Fr fererz wird auf Kohle rebucitt. 


— beögleichen. 
lyfaı deögleichen. 
u ee it, giebt mit Natron ein Kupfer- 


ilzt chlgrauer Kugel, in deren 
a ge v 
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Malachit ſchmilzt unter Aufbrauſen zu einem KLupferkorn. 

Laſur deögleichen. 

Santuyfan ſchmilzt de tauer magnetifcher Kugel, die mit 

Borar ein Kupf liefen. 
ke Kom Km und giebt mit Natr Kupferforn. 
t, taucht t mit on ein 
Ye en, vor bem Löthrohr ee ſchmilzt im Ziegel 
nad anhaltendem Weißgluh Same geben 

mit Borar in ber Drpbationöflamme be gelblich grünes 
Glas, das bei eine gem Gifengehalt beim Abkühlen ver- 
bleicht, in ber Reductions anne ein ſchwarzes Kom von 
Eifenorgbul, welches vom Magnet angezogen wird. 

Eifenoryd desgleichen. 

a wird in ber Außern Flamme roth unter Schwefel, 


ini — aAtſenitzeruch zu mognetiigem 8 

enikeiſen ‚unter zu magnetiſchem Kom. 

Arſenilties beöglei 

Spahefeipen Men; wire g 

ei in , Wi war magne: 

Ehromeifen, unſchmelzbar, „gest mit Sa und hoophorſalz 
ein ng Glas 

Mangan, findet fi — bt gelegen, nur in ber Weißglühs 
hitze ſchmelzbar; N Manganerze färben in ber innern Slamme 
— — 5 — übrigen, Ola tasflüffe, in geringer Menge 

jept, amethyf I, enge braun und ſchwar 
mal Rebuctionsflamme — Farbe. Mit en 
bilden fie eine grünlichhlaue trübe Salmafi, wodurch fie 
fich leicht von den Eifenerzen unterſcheid 
So verhalten fih: 

Weihmangen, Braunit und Hausmann, . 

Manganit, 

Wad; fämmtlihe find unſchmelzbar. 

Mangand lende und Hauerit verfhladen und riechen ſchwefelig, 
ſonſt wie die vorigen. > 

Kohlenfaures Bang em erfnifter: 
—A mitt in es tionöflamme zu ſchwarzer, 
in ber Reductionöflamme zu halbflarer Kugel. 


- Pfllomelan, unſchmelzbar, fonft wie bie ut gen Manganene. 


Sefoin nn unter Sunfenfprühen zu umklarer Perle, fonft. 
wie bie von 
Tantal (Columbium), unfchmelzbar, findet fih nicht ge 


biegen, 
Sana unveraͤnderlich, giebt mit Borar ein bunfelgrünes 


14) Scheel eatfeam), ſchwer ſchmelzbar, findet ſich nicht gebies 


gen; Wolfram ſchmilzt zu eifengrauem Kom, giebt mit 


15) 


16 


18) 


19) 


20) 


21) 
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Phoophorſalz „der Reductionsflamme ausgeſett ein dunkel⸗ 
roihes Glas und wird zuletzt reducirt. 

Kobalt, ſchwer fehmelzbar, findet ſich nicht gediegen. Reines 
Kobaltoryd färbt bie Glasfluͤſſe blau, Kobalt mit Eiſen⸗ 


oryd ſchwaꝛ 

Alle — e geben mit Borar und ben Glasflüͤſſen 

ein Blaues Ge. in 

Kobaltties ſchmilzt unter Schwefeldampf zu grauer Metallkugel. 

Speislobalt unter A caierich eögleicen. 

Glanztobalt unter Arſenſt⸗ und Schmwefeldämpfen beögleichen. 

Erdkobalt unfehmelzbar, färbt die Flüffe unter Arfenitgeruch wie 

Rider Kücf Arengfüffg, Deutlich iſch. Giebt 

ei, bö deutlich magnetifch. t mit 
Kupfer ein weißes el u 

Ridelglanz fintert zufammen, verdampft Schwefel, wird leicht 
teducirt und magnetifch, giebt mit Borar ein gelbliches Glas. 

Arfenifnicel fehmilzt unter —— zu weißer Metallku⸗ 
gel, giebt mit Borar ein gelbliches Gias. 

Titan, nur im Knallgebläſe ſchinelzbar, findet ſich nicht ge⸗ 
si en. Si Erze geben im Rebuctionsfeuer ein amethyſt⸗ 

ened Glad. 

Anatas unfchmelzbar, giebt mit Borar in der Orydationd- 
flamme ein farblofes . ö 

Rutil und Broofit desgleichen 

Sopen ſchmilzt für fid) an bet Kanten zu fhwärzlihem, mit 

PN FH — tzuͤndet ſich beim Rothglühen 
olybdan, ſehr üͤſſig, ent et othgli 
und bildet A Findet ſich nicht gebiegen. 

Mol —X rt, wird reducirt, giebt mit Borar ein 
gruͤnliches Glas. 

Molybdanglanz —X ſchweſlig, färbt die Flamme grünlich 
und beſchlaͤgt bie Kohle weiß. 

Chrom, firengflüffig, etwas magnetifch, findet fich nicht 14 
— die Chromoryde färben Borar und bie übrigen Fluͤſſe 
mar in. 

mo ke zu und färbt bie. Flüffe grün. 

u len fe lg findet fich nicht gebiegen, die Erz 
tan, fehr N nicht gebiegen, die Erze 
färben Kr de in ber Außern Blamme ei, tn der Innern 
grün. 

Ur melzbar. 

— ——— zu opaen Korn. Beide faͤrben die 
Fluͤffe, wie oben angegeben wurbe. 

Gerium, unfdmelzbar, findet ſich nicht gebiegen; bie Erze 
färben bie Slüffe gelb bis lichtbram. . 

Cerit zerfplittert und — nicht, giebt mit Borar ein gelbes 


Glas, mit Soda eine gelbe Schlacke. 6. 
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Allanit fe it zu ſchwarzer magnetiſ — iebt mit 
Borar in ber Orydations ie ein AR Glas, ® . 
Flußſaures Eerium unfchmelzbar, giebt Fine Borar ein gelbes 


Glas. 
22) Silber, ſchmilzt bei leichter Roth; jiße (bei 20° Wedgewood). 
2 Die Erze Fi det fich, sc mit Soda geſchmolzen 
ober mit — ausgeſaigert und in der Kapelle abgetrieben, 


Sit 
Pi mitt leicht, verdampft Antimon, endlich bleibt 
PH —— Arſenik und hinterlaͤßt ein Silberko 
er amp) in m. 
Silberglanz ſchmilzt leicht, verbampft Schwefel und giebt zus 
Sit ek fi mi anf Schwefel_ und Arfenit if dis 
ilberblende ſchmilzt fel_ und Arfeni 2 
tes Roi —A der Antimon unter Kniſtern, der Rüd- 
Kant jet in der Reductionsflamme für fih oder mit Soba 
ein erkorn. 
ornfilber ſchmilzt zu grauer Berle und jiebt in ber Reducti⸗ 
ee A, name var me 
23) © milzt na tarfer ige ° es 
vb und — dabei mit einen, Prim Schimmer. Golb- 
Inttige geben na dem Ausfaigern und Abtreiben mit 
lei ober —** in Goldkorn, das Silber in verſchie⸗ 
denen Verhaͤltniſſen enthält, und woraus das Silber dur) 
id. mit Ehlorfalpeterfäure als Chlorfilber fi auds 
et, 


24) R — ma im ee ſe etwas: ſchurelzbar; 
indet ſich nur als Beimengung unter Platin. 

2) Panablum, unfchmelzbar und umveränderlih vor dem Loͤth⸗ 

26) Platin, vor dem Loͤthrohr umfchmelzbar, in Sauerftoffgebläfe 
fünne fm mehbar, und für fich — al6 mit Biken un 
ver 

27) Iridium, mır im Knallgasgebläfe ſchmelzbar, färbt das 


Glas rein grau bis fcharz ; findet fid mit Öemium ver- 
bunden im 
Osmium⸗Itidium, welches unveränberlih vor dem hr iſt. 
28) Osm ium, bie — nur als ſchwarzes, unter dem Polirſtahl 
metalliſch und roͤthlich werdendes Pulver dargeftellt, ift m 
[melgar unb entzünbet_fich beim Crhigen an ber 
emlum Sriblum mit Salpeter im — erhiht, lie Mi 
Dämpfe von Osmiumoryd, von flehenbem, einem Gemiſche 
hfor und Job Ahnlichem Grid. 
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3) Verhalten der Mineralien gegen flüffige Auf— 
1öfungsmittele" rraffio ' 


a) Gegen das Waffer. 
Aufloelichleit, Geſchmack. 

8. 84. Bei weitem bie meiſten Mineralien find im Waſſer 
unaußöetic, und bie wenigen, welche fi darm aufloͤſen, gehören 
der Kaffe ber Salze und Säuren an. Man überzeugt ſich von 
der, Auuflöatiheit eines Minerals 1) durd den Geihmad. Die 
meiften in ſſer (und! viele in Weingeift) Löslichen Mineralkörper 
Vom ui, uf den Geſchmadsſinn eigenthümliche Eindrüde; fo 

meden A . j 
füsfig der Alaun, bie löslichen Bleifalze, 
bitter das Bitterfalz, Glauberfaß, 
falzig das Steinfalz, der Borar, Bolyhalit, 
kühlend ber Kali, Natron⸗ und Kalkfalpeter, 


— a ee —* Aa ae ei nt 
ufammenziehend o! ptiſch⸗metal der Eiſen⸗, Zi 
Se Rupfenfiien 17 ‚Si 


tangenbaft ober altalifch das Natron, ber gebrannte 


alt, , 
urinds ber Salmiaf, Mascagnin, 
erbig ber Gyps, Thon, Bolus, die Kreide. 

2) Sichere Refultate erhält man, wenn man das gepulverte, ge⸗ 
nau abgewogene Mineral mit einer beftimmten Menge reinen Waf- 
ſers in einem Glaskoͤlbchen fehüttelt, die abgegoflene —X durch 
Drudpapier filtrirt und dieſelbe in einer Heinen vorher genau ges 
wogenen Glasſchaale (wozu ein Uhrglas am beften paßt) bis zur 
Trofenheit gelinde abbampft. Loͤſt kaltes Waſſer nichts oder wenig 
auf, fo erhigt man das Glasföldchen mit feinem Inhalt bis zum 
Kochen und- verfährt wie beim vorigen Berfuche. Der Gewichts: 
vertuft bes gu jeten unb wieber getwogenen ickſtands lehrt, 
wie viel das Mineral von dem auflöslichen Körper enthielt. Durch 
die einfache Behandlung mit Falten Wafler laͤßt fih 3. B. das 
Slauberfalz von dem Bitterfalz unterfcheiden, welches Iegtere ſich 
weit fchneller und leichter darin auflöft, als erfteres. EN 

Im Waffer leicht auflöslich find fämmtliche oben angeführte 

je; ſchwer löslich ber Gypsö; wenig löslich dad Erb⸗ und 
Steinöt. In Fohlenfaurem Wafler loͤslich find: Tohlenfaurer umd 
phosphorfaurer Kalt, Eifenorydul, fohlenfaurer Baryt u, f; mw. 

Im Allgemeinen läßt fi wohl von leinem Körper behaupten, 


a bern J bi empfehlen wie befonbers: H. 
Bet, — der —— — 3te Auflage, 1833 — 31; 
mb 6. Bintelbled, iemente der analytischen Chemie. Marburg und 
8213 160. D. €. $. Rammelsberg, Leitfaden für die chemiſche Analyfe. 


86 Detonomiſch ⸗ techniſche Mineralogie. 


daß er in Waſſer abfolut maufäetih fet, wie denn in mandjen 
Mineralwaflern Kiefelerbe und andere fonft für unlöslic gehaltene 
Stoffe aufgelöft getroffen werben. Ueberdies befördert biöweilen die 
Gegenwart eined Stoffes die Auflöslichkeit eines andern. 


b) Berhalten gegen Weingeiſt. 


$. 85, Rod wenigere Mineralien loͤſen fich in Weingel 
auf; demungeachtet iſt er bei weiteren ifchen Verfuchen mi 
Mineralförpern oft ein fehr mügliches Auflöfungsmittel. Im Weins 


geiſt send find: 
Die Borarfäure, Die Auflöfung brennt mit grüner Flamme. 
Der falzfaure Kalt, welder bisweilen dem Steinfalz 
beigemengt findet. . 
Das hr un alz if in geringer Menge in wäßrigem Wein⸗ 
geiſt 1561 j - 


hen) in wafferfreiem Weingeift wenig, in wäßrigem 
Weingeift mehr dee & ® 
Scheererit, Fichtelit, Hartit, Ozokerit find theils 


weife, 
Erd» und Steinöl find gany, 
Bernftein und Asphalt theilweife und nur in heißem 
Weingeiſt looch 
©) Berhalten ver Mineralien gegen Säuren. 


$. 86. Die Säuren erfcheinen als die wirffamften Auflöfungs» 
mittel ber Körper bes Mineralteichs und namentlich der San 
und ihrer Oxyde. Weniger auflöjend wirken fie auf ſolche Mine 
ralien, worin bie Metalloryde bereits mit Säuren und namentlich 
mit Kiefelfäure verbunden find. Andere einfache Körper, wie Dias 
ment, Graphit u. f. w., widerſtehen ihrer Einwirkung ganz, waͤh⸗ 
Hg ‚nieder andere. nur theilweiſe und von gewiſſen ten aufges 
werben. 

Die Säuren, beren man fi bei Unterſuchung ber Mineras 
lien bebient, find: bie Sargfäure, Salpeterfäure, Schwes 
felfäure und in einigen Fällen eine Miſchung aus beiden erftern, 
das fogenannte Königs» ober Goldſcheidewaſſer. Zu Auf 
ſchli und Auflöſung ber Kieſelerde und Fiefelfaurer Verbindun⸗ 
ven bebient man ſich der Blußfäure, oder ber aͤzenden und kohlen⸗ 
Aare Altalien. . \ 

In der Regel wendet man bie Säuren im verbünnten Zus 
Rande und zuerft falt an; das zu unterfuchende Mineral wird ge- 
pulvert oder wenigftend in Meine Stüdchen zertheilt Öinzugefügt- 
Bemerkt man hiervon Feine Wirfung, fo erwärmt man das Kölb⸗ 
hen, worin das Gemenge befindlich tft, über der Weingeiftlampe 
nad) und nad bis zum Kochen, und follte auch jegt noch Feine 
Auflöfung erfolgen, fo verſucht man es mit concentrirter Säure. 
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b. 87. Das Verhalten des Minerals während der Auflö- 
fung in Säuren ift ebenfalls beachtenswerth. Einige loͤſen ſich 
ſchnell, andere langfam auf; fo täßt fich ſchon hiedurch der fich 
etwas angfam auflöfende Dolomit von dem Förnigen Kalk, welcher 
fih ſchnell und unter flarfem Aufbraufen auflöft, unterſcheiden. 
Manche werden im kryſtalliniſchen Zuftand entweder gar‘ nicht, ober 
fehr wenig angegriffen, während ſie fein gepulvert mit ziemlicher 

- Reichtgtet aufgelöft werben. . 

hlenfaure Alfalien, Erben und Metallorgde löfen ſich unter 
Entridelung von Kohlenfäure mit: Braufen auf. Die gebiegenen 
Metalle loͤſen fih in Salzſaͤure unter Entwidelung von Wafler- 
ſtoffgas, das ſich entzünden läßt, in Salpeterfäure unter Verbrei⸗ 
tung erftidender von Salpetergas; flußfäurehaltige Mines 
ralien, wie der Flußſpath, olith, entwideln, wenn fie mit cons 
eenteirter Schwefelfäure übergofien werden, flußfaure Dämpfe, welche 
eine darüber gehaltene Glasplatte anfrefien und matt machen. 

8. 88. ineralien, die ſich unter Entwidelung von Kohlen⸗ 
fäure mit Aufbraufen in Salz und Salpeterfäure loͤſen, find: 

Kohlenfaurer Kalk in allen feinen Formen Iöft ſich Teicht. 

Arragonit loͤſt ſich leicht. . 

Bitterkalt IR fi langſam, leichter in erwärmter Säure. 

Dolomit desgleichen. 

Kohtenfauree atron fehr leicht loͤslich. 

Witherit in Salzſaͤure leicht loͤslich. 

Strontianit löslich in ermärmter Salpeterfäure, ein darein 

getauchtes und gettodnetes Papier brennt mit rother Flamme. 

Zintfpath in ermärmter Säure leicht loͤslich. 

Spatheifenftein in erwärmter Salpeterfäure unter ſchwa⸗ 

em Braufen loͤslich. 

Kohlenfaures Mangan in Salpeterfäure leicht loͤslich. 

Weißbleierz leicht in Salpeterfäure löslich. 

Maladit leihen. 

La ſur desgleichen. J 

Kupferſchaum beögleihen. 

8. 89. Folgende Mineralien loͤſen ſich in Salz - und Salpeter⸗ 
fäure und ohne Braufen auf: 

onigftein zu gelblicher Blüffigfeit. 
eriklas zu naferhe Flüffigkeit.. 

Pharmakolith zu waſſerheller Blüffigkeit. 

Magnefit begleichen. 

Borazit beögleichen. 

Wavel lit desgleichen. J 

Gerit in heißer Salfaure loͤslich. — 

Urangtimm er * ee Ir 1 gebe Stüffigfeit. 

filomelan zu grünlicher ſigleit. 

Antimonbtülbe, naferdeiter BINfRgteit. 

Zinforyb desgieichen. 
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Eiſenoxyd zu gelbrother Fluͤſſigleit. 
Eifenoxydul in Salzjäure zu grünlicher Flüſſigleit. 
Magneteifen in Salgfäure zu grünlicher —2 loͤslich. 
Würfelerz beögleichen. 
Zitanetfen beögleichen, - 
Grünbleierz zu grimlicher Prnfngteit 
Arfeniffaures Blei zu gelber dlüſſigkeit. 
Rot bleier in Satzfäure Ei gelbrother Fluͤſſigkeit loͤslich. 
Erdkobalt in heißer Salgfäure loslich. 
Kobaltblüthe leicht löslich in Salpeterfäure. 
Glanzkobalt in heißer. Salpeterfäure loͤslich. 
Speidkobalt in beige Salpeterfäure loͤslich. 
Rothkupfererz in Salzfäure mit grüner Farbe löslich. 
Salzfaures Kupfer beögleichen. 
Phosphorfaures Kupfer in Salpeterfäure mit grüner 
jarbe löslich. . 

Zinfenerz besgleidien. 
Dlivenit beegleichen. 
Napdelerz in Salpeterfäure löslich. 

innober in Königswaſſer löslich. 

othaültiger, in Salpeterfäure loͤslich. 
$. 90. Mineralien, welche fih in erwärmter Salzfäure ganz 


ober theilweife auflöfen und die Kiefelerde in Form einer Gallerte 
ober eined Schleim hinterlafien, find: 


felwaſſerſtoffgas in Salzjäure au 


Schillerſpath. 
auyn. u 
ttnerit. 
Nepbelin. 
Labrador. “ 
gi? dith/ anige Mineralien, 
Hanit. 
Gabolinit. 
Kiefelzint. 
FH We 
Kieſelwismüth. 
Lievrit. 
8. 91, Mineralien, welche ſich unter Entwidelung von Schwe⸗ 
flöfen und Schwefel in Form eines 


gelblichen Pulvers hinterlaſſen, find: 


. Antimonglanz. 
Antimonblende 
Silberglan;. 
Wismuthglanz. 
Bleiglanz. 
Manganglanz. 
Magnetkies. 
Eiſenkies. 
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Arſenikkies. 

gehin ; ber Rüdftand wird gallertartig. 
ellurwismuth. 

Wismuthkupfererz. 

Zinnkies. 

Kupferkies 

Buntkupfererz. 


$. 92. Mineralien, welche von Säuren zerſeht und nur theil⸗ 
weife gelöft werben, find: “ 

Bra wird von concentrirter Schwefelfäure zerſeht. 
Chlor it beögleichen. 
©limmer beögleichen. . 
Sphen wirb von heiger Salzfäure zerfegt. 
Sceelit wird von Salz= und Salpeterfäure zerſetzt. 
Uranpecherz wird von Salpeterfäure theilweife aufgelöft. 
Bleivitriol theilweife in Salpeterfäure löslich. 
Gelbbleierz theilweife in concentrirter Salzjäure löslich. 
Ehromeifen. 
Tantalit. 
Wolfram. 
Arſeniknickel. 
Antimonſilber. 
Fahlerz. 

$. 93. Verhalten der reinen Metalle gegen Säuren und einige 

andere Reagentien. 

Eerium loſt BR in Salpeter- und Salzfäure. Die Löfun, 
wird durch lien und eifenblaufaured Kalt weiß, dur 
Galäpfeltinctur braun gefärbt. 

Titan bilet gepulvert mit Salpeterfäure und Königewaf- 
fer ein meipes Orb. Die Verbindungen befielben mit 
Säuren werden durch Galläpfeltinetur bunfelorange- gelb 
niebergefchlagen. 

Tantalum wird blos von Flußſaͤure oxydirt und aufgelöft. 

Sar bildet mit Salpeterfäure ein gelbes in Waffer un- 
loͤsliches Pulver, die Scheelfäure, welche ſich mit Bafen 
zu eigenth; en Satyen verbindet, 

Molybdan Löft ſich in Salpeterfäure und Koͤnigswaſſer; 
die Löfung wird durch Zink ſchwarz gefällt. 

Banadin It ich nur in Salpeter- und Salpeierfalgfäure auf. 
Die blaue Loͤſung wird durch Alfalien weißlichgrau gefällt. 

Ehrom wird von ben meiften Säuren nicht angegriffen, Löft 

ih aber in erhigter Flußſaute auf; das Oxydül bilbet mit 

Säuren grüne oder blaue ‚e, deren Löfungen durch 
Altalien grün gefällt werben. Die Chromfäure und ihre 
Verbindungen mit Alalien geben mit Beifalgen- gelbe, mit 
Sitberfalgen purpurrothe Niederſchlaͤge. 
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Uran löſt ſich nicht in Schwefel: und Salzſaͤure, wohl aber 
in Safpeterfäure leicht auf. Die Drpbulfalge find grün und 
werben durch Alfalien graugrün, durch Galläpfeltinctur roth⸗ 
braun gefällt, Die Orybfalge find gelb und werden durch Al- 
falien gelb gefällt, 

Antimon öft ſich braufend in Salpeterfäure; die mit ver- 
bünnter Salpeterfäure erhaltene Löfung des Oryds giebt mit 
bybrothionfauren Alfalien orangerothe oder brauntothe Nie- 
derfhläge und wird von Zink und Eifen metallifch gefällt. 

Arfenit orybirt fih, in Salpeterfäure und verbindet fih dann 
mit Bafen zu arjenigfauren oder arfeniffauren Salzen, beren 
Auflöfungen mit Hybrothionfäure.einen gelben in Aehammoniak 
leicht Löslichen Niederſchlag geben. j 

Wismuth Löt fi braufend in Salpeterfäure; die Löfung 
giebt mit Faltem Waſſer einen weißen Nicderfchlag. 

ZTellur löslich in Salpeterfäure, bie Aufläfung wird durch Zinn 
und Zink metallifh gefällt und giebt mit Alfalien einen weis 
Gen in überfchüffiger Range wieder aufloslichen Niederichlag, 
mit Galläpfeltinctur ein ifabellgelbes Präcipitat. 

Schrifterz verhält 1 wie Gold, Silber und Tellur zufammen, 
Weißtellur, wie diefe in Verbindung mit Blei. , 

Zint Töslih in Salpeterfäure; die Löfung giebt mit Aetzammo— 

niaf einen weißen Rieberfchls . 
Zinkoxyd besglei en. 

Cadmium leicht loͤslich in Salpeter⸗ und Salzſaͤute, bie Lö— 
ſung giebt mit Spprethionfäure einen in Aetzammoniak unlös- 
lichen gelblichen sberfühlag, 

Zinn Iöslih in verbünnter Salzjäure. Die Löfung giebt mit 
falgfaurem Gold einen purpurfarbigen Niederſchlag und wird 

von metalliſchem Zink metal gef ilt. 

Blei wird von Salpeterfäure vollkommen aufgelöft; bie Loͤſung 
giebt mit chromſaurem Kali einen goldgelben Nieberſchlag und 
wird von metalliſchem Zink metalliſch gefällt. 

Mangan Töft fi leicht in den meiften Säuren auf. Die 

xxydulſalze gen mit Altalien "einen weißen, an ber Luft 
braun werbenden Niederſchlag. 

Schwarzmangan (Manganioryb) giebt mit verbünnter Schwer 
felläure eine columbinrothe Farbe. 

Ba Manganorydhydrath giebt mit Säuren braunrothe 

öfungen. . 

Manganit man janfuperorgbhybrat) loͤſt ſich in Satpeterfäure 
und färbt die efeljäure in ber Kälte —F 

Graumangan (— Manganſuperoxyd) loͤſt ſich in Salzſaͤure unter 
veichlicher Chlergadentwlittung. 

Eifen loͤſi fih in Salyfäure zu licher Flüffigkeit auf, die 2ö- 

fung giebt mit blaufaurem Eifenkali einen blauen, mit Galls ' 
Apfeltinctur einen ſchwaͤrzlich violetten Niederſchlag. 
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Kobalt loͤſt in » und Safpeterfänre zu rother Flüf- 
figfeit, Ch Fi mit eifenblaufaurem Kali einen apfel- 
ien Niederfchlag. 
Kobaltkies loͤſt ſich ” heißer concentrirter Salpeterfäure. 
Glanzkobalt deögleihen. 

Nickel loͤſt fih in Salpeterfäure qu apfelgrüner Slüffigfeit auf, 
bie eifenblaufaured Kali grünlichweiß, bı fohlens 
ſaures Kali grün gefällt wird; letzterer Niederſchlag if in 
Aetzammoniak mit blauer Farbe löslich. 

Kupfer löslich in Salpeterfäure zu grüner Flüffigfeit, welche 
einen blanken Eifenftab mit überzieht; loͤslich in 
Aetzammoniak mit himmelblauer Farbe. 

Osmium loͤſt fih als Pulver in Salpeterfäure und Könige- 
waſſer auf; die Löfung färbt die Haut ſchwarz und wird 
durch Hydrothlonfäure unter Verwandlung ber Barbe in Pur⸗ 
— und Blau zu einen ſchwarzen (metallifchen) Pulver 
zerjept. 

Duedfilber löslich in Salpeterfäure; bie Köfung wird durch 
Kupfer metallifi gef; wirb letzieres erhigt, fo verfliegt 

Jdas Duedfilber und Kupfer bleibt zurüd. 
Amalgam verhält ſich wie Silber und Duedfilber zuſammen⸗ 
genommen. . ' 

Iridium LöR fih in Säuren, je nad) dem verfchiebenen Dry: 
bationszuftande, mit blauer, grüner ober rother Farbe auf. 
Die Löfung des Orybs zeigt mit Hybrothionjäure ober Ei⸗ 
fenvitriol-Auflöfung verfegt der Reihe nad) grüne, blaue, 
violette und rothe Bach . 

Oomium ⸗Iridium wird von Koͤnigswaſſer wenig angegriffen. 

Rhodium löſt ſich nur, wenn es vorher durch Schmelzen mit 
phosphorſaurem oder ſchwefelſaurem Kali orpein worden iſt, 
im Säuren auf und giebt eine roſenrothe Loͤſung; rein iſt 
es ſelbſt im Koͤnigswaſſer unloͤslich. 

Silber löslich in Salpeterfäure, die.Löfung ſchwaͤrzt bie Haut, 
wird dur Kupfer metallifch niedergefhlagen und giebt mit 
Kochfalzauflöfung einen weißen Fäfigen Niederfchlag. 

Gol d blos in Königswaffer mit gelber Farbe auflöslih. Die 
Loͤſung giebt mit Eifenvitriol einen metallifhen Goldnieder⸗ 
ſchlag / mit falzfaurem Zinn ein purpurrothes Präcipitat. 

Palladium Iöft fi in reiner und Salzſaͤure haltiger Salpe- 
terfäure. Die Löfung ift braum ober roth und, bildet mit 
Altalien Doppelfalze. \ 

Platin auflösliih allen in Koͤnigswaſſer. Die Loͤſung ift 
rothgelb ober bräunlichroth, Fr mit Salmiaf einen dien 
Niederſchlag, ber aus Kim das reine Pulver in Geftalt 
einer poröfen Maſſe (Platinſchwamm) hinterläßt. 
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4) Verhalten ber Mineralien gegen die Atmofphärilien, 


$. 94. Die ftetig anhaltende Einwirkung der Atmofphäre, 
der Wechfel von Wärme und Kälte, Txrodenheit und Feuchtigkeit, 
fowie bie eleftrifhen Cinflüffe derfelben rufen nicht ſelten Veraͤnde⸗ 
rungen und zungen bei manchen Mineralien hervor, bie nicht 
allen für bie Merl jaft, fondern aud für Rund um Gewerbe, 
und namentlich für bie Bodenkunde von hoher Wichtigkeit find. 
Es gehören hieher bie Verwitterung, das Auswittern, das Roften 
ober bie Oxydation u. f. w. 


Bermwitterung. 


$. 95. Die Eigenfchaft, an ber Luft zu verwittern, b. 

ae und na ben, Sulammenbe) zu edlen —— 

ieferige, koͤrnige, blaͤtterige oder gibaruge [e zu zerfallen, 
Tommt fowohl den einfacher, Mineralien, als auch ben Geh, v2 
arten zu, unb hängt theils mit ihren chemiſchen  Beftanbtheilen, 
theils mit ihren Structur- Berhältnifien aufs Innigfte zufammen. 

hr dichte und harte, in Wafler unlösliche Mineralien werben in 
der Regel wenig ober gar nicht an ber Xuft verändert, man nennt 

daher Iuftbeftändig; Dagegen verwittern blättrige, ſchiefrige, 
faferige, förnige und erl ige um fo leichter, je lockerer ihr Zufams 
Irre iſt und je größer und zahlreicher die Zwifchenräume find, 
welche Are Theilchen zwiſchen ſich laſſen. 

Mit der Verwitterung/ iſt entweder chemiſche Zerſetzung und 
Bildung neuer Mineralien verbunden, ober das Rejultat derſelben 
— in einfacher Verkleinerung und fin Zertheilung des Mi- 
nerals, Gerölle, Gruß, Sand, Erde u. ſ. w. 

Manche Mineralien verlieren an der Luft ihren Waſſergehalt, 

re Kohlenfäure und zerfallen in Pulver, andere (mie manche 

ze) ziehen Waſſer an und zerfliegen. Gediegen Eifen, Ducd- 
filber unb gebiegen Blei gehen in feuchter Luft Sauerfoff an und 
büßen ihren metallifchen Glanz ein, 2 fie roften, oder werden 
oxydiri; auch noch andere Erze, 3. B. Erbfobalt, haben die Ei— 
genfhaft, an ber Luft fich mit einem flaubigen Ucberzug zu bebe- 
den, d. h. zu beſchla gen. 

Für den Delonomen iſt dad Verwittern mancher Gefteine von 
hoher Wichtigkeit, denn ber Boben, ben er bebaut, ift in ber Res 

el das Ergebniß ber Zerfegung des unterliegenden Gefteind; er 

in daher aus ben Beftanbtheilen des legten Big auf bie bes 
erften fchliegen. Werner find viele leicht verwitternde @efteine, wie 
manche Mergelarten, ein vortreffliches Verbeſſerungs⸗ und Duͤn⸗ 

‚mittel Für Wiefen und ge. Der künftler barf 

te, welche auch nur einige Reigung zur Derwikterung haben, 
u feiner Art von Rieder» oder Hochbau anwenden. ‘Dagegen 
enugt ber Hüttenmann nicht felten bie Verwitterung bei Zugut- 
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machung mancher Foſſilien, 3. B. des Alaun⸗ und Bitriolfchiefers, 
und unterftügt dieſelbe no« Glühen und engen mit 
Bafler, öfteres Umtvenden Fi van , Seſotns 


Ausblühen, Auswittern. 


cher Höhlen und ‚Gewölbe der Kalfjalpeter u. din 8* — ten 
ete eralien, 


Biertes Kapitel. 


Anordnung ber Mineralien. Syſteme. 


8. 97. Die große Mannigfaltigkeit und Zahl ber Mineralien 
hat ſchon in den früheften Zeiten das Bebürfniß erzeugt, biefelben 
nach einem gewiſſen Princip zu ordnen, das Verwandie zufammen- " 
zuſtellen, das Ungleichartige zu trennen, ober mit andern Worten 
ein Syſtem aufgufelen. Je machen nun ein Princip zum Ein- 
Heitungögrund gewählt wurde, fielen auch die Syſteme verſchie⸗ 

° aus, 

Die abrheit, daß bie Beftanbtheile die Verfhicdenheit ber 

Mineralien begründen, wurde ſchon von Eronftebt gefühlt, wel 
ver im Jahr 1758 den Verſuch eines hemifhen Syſtems des 
:afreich® befannt machte, worin er bie Mineralien in Erben, 
Salze, Harze und Metalle abtheilte, nachdem ſchon vorher (1747) 
Ballerius den Grund zu einem ähnlihen Shſtem gelegt Hatte. 
Werner fuchte äußere und innere Merkmale zu vereinigen unb 
eine Art natürlihen Spftemö einzuführen, aber eben dadurch 
entſtand Mangel an Bolgerichtigfeit, und fein Syſtem kann daher 
mit mehr Recht ein gemiſchtes genannt werden. Hauy, ber 
Schöpfer ber wiffenfchaftlichen Kryftallographie, fat ein Syſtem, 
„bad auf die Kryſtalliſation und bie demiichen eſtandtheile ge⸗ 
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ruͤndet .Jedes dieſer Syſteme fand feine Nachfolger und 
Berbeflaen, bi8 Berzelius mit feinem auf die phyfifchen und 
chemiſchen Verhältniffe der Mineralien kegrünbeten 
und con| — durchgefuhtien Syſteme auftrat, welchem bie meiften. 
neueren Mineralogen, meift mit geringen Abweichungen, huldigien. 
Das Syſtem von Mobs ftügt vorzugöweife auf Außere 
Mertmale, und kann daher noch am erften als ein natürli- 
ches betrachtet werben. 
$. 98. Eine andere Kir ber Eintheilung ber Mineral» 
körper, welche man bie praktiſche nenneh könnte, wäre biejenige, 
welche fi auf bie verfchiedene Anwendung berfelben zu öfonomis 
ſchen und techniſchen Zivecken gründete. Da aber Bietet noth⸗ 
wendig ſehr nahe verwandte Mineralien in ganz verſchiedenen Klaſ⸗ 
fen aufg ah werben 'müßten, und ein und daſſelbe Hofftl an ver- 
rten wieberholt aufzuzählen wäre, fo werben wir, ein⸗ 
jeden? ber [ en Wahrheit, daß in dem unorganiichen Reich bie 
Wang bie Sorm bebingt; ebenfalls ber auf Berta emir 
Grunbfäge gr ten Claſſification „folgen und teralien von eis 
nerlei phyfifhen Eigenfhaften zu einer Klaffe, die von 
gleihen Hauptbeftandtheilen zu einer Gruppe, bie von 
leihen Mifhungsverhältnifien [in einer Gattung zäh. 
jen, und endlich bie Gattungen, wenn einzelne Beftanbtheile durch 
Homarphe erfegt werben, in Arten, bei Abänderimgen in Struc- 
tur, fonberung u. dergl. in Varietäten ober Abandberuns 
en zerfällen. Die Anmenbbarfeit der Mineralien fol nach der 
efchreibung jedes einzelnen Minerals zugleich folgen. 
Die nachſtehende Ueberficht giebt die Ordnung. an, in welcher 
bie ea Sinn im Verlaufe dieſer Chr aufgeführt he 
den follen: 


L Rlaffe J 
Nineralien- mit breunbarer nicht metalliſcher Grundlage. 


I. Aus dem organiſchen Reiche abſtammend: 
1fte Gruppe, Salze. 


2 — — Dele 
te — — Sa 
4 — — arze. 
ie — — ohlen. 


1. Dem unorganifchen Reich angehörend: 
ifte Gruppe, Kohlenftoff. 
2 — — Schwefel. 
3te — — Boron, 
Ate — — Kieſel (Silicium). 
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u. Rlaffe 


Nineralien, deren Grundlage ein leichtes Metall ausmadt. 


1. Metalle der Erden: 
Hi Gruppe, Thon er de. 





Ditererbe, 
ı Ölyzinerbe 
Ate — — Thorerbe. 
Ste — — Taltherde. 
te — — Zirkonerde. 


II. Metalle der Alkalien: 
ifte Gruppe, Kalk. 
2te — — Barpt. 
3e — — Ctrontian. 
Ate — — Kali. 
Ste Natron, 
ste — — Ammontal, 


u Klaffe _ 
Rineralien, deren Orundlage ein ſchweres Metall ausmacht. 
afe Gruppe, Fa 
—— Titan. 
Ei — — Zentat (Niop, Pelop). 
Wolfram. 
Molybbän. 
Chrom. 
Uran. 
Spiesglanz. 
Arfenik, 








Zink. 
Kabmium. 
Zinn. 
Blei. 
Mangan. - 
. Eifen. 
Kobalt. 
Nidel. 
Kupfer. 
Duedfilber. 
Iridium. 


Palladium. 
Platin. 
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Erſter Anhang. 


"D Ueberſicht des Mohs'ſchen Mineralſyſtems. 


1. Klaſſe. 


Eigenſchwere unter 3,8. Kein bituminoͤſer Geruch. Feſt: 


geſchmacderregend. 


1fte Ordnung, Gaſe: Hydrogen⸗ (reines, empyreumatiſches, ſchwef⸗ 


2te 
Zte 


de 


ua, phosphoriged) Gas und Atmofphärgas. 
a 


fer . 

Säuren: Kohlen, Salg-, Schwefel-,. Borarz, 
Arfenif- Säure. 

Salze: Natrons, Trona⸗, Glauber-, Ritrums, 
Stein, Ammoniak, Bitriol, Euchlor⸗, Bitter, 
Alaun-, Borar-, Pitrochplinz, Brithyn⸗ (Olaus 
berit, Polyhalit) Satz. 


U. Klaffe 
Eigenſchwere über 1,8. Geſchmadlos. 


iſte Ordnung, Haloide: Euklashaloid, Monoflad-, Orthoffas-, 


2te 


Zte 
Ate 


Ste 
öte 
Tte 


Ste 
ge 


10te 


Kupfer, Wavellin⸗, Alaun⸗, Fluß⸗, Kalt-Haloid 
Kalkſpath). 

Baryte: Parachros⸗ (Meſitin, Spatheiſen, Mans 
ganfpath), Retin⸗, Gerer-, Hal- (Strontian, Ba- 
ttofalzit, Witherit, Schwerfpath, Eöleftin), 
Zink, Scheel-, Bleis, Antimon-Baryt. 

Eerate: (Silber- und Duedfilberhormerz.) 

Malahite: Lirofon-, Dliven,, Melanochlor-, La- 
fun Sinaragd-, Habrouems, Eudlor-, Dyfom- 


alachtt. 
Allophane: Opalin⸗, Retin⸗ Nemalin⸗, Parachros⸗, 
Brithyn⸗ Allophan. J 
Graphlte: ‚Melan-, Wad⸗, Pſilomelan⸗Graphit. 
Steatite: Glyphin⸗Serpentin⸗ Piltosmin⸗Steatit. 
Glimmer: Tail⸗, Melans, Kupfer⸗, Perl⸗Glimmer. 
Spathe: Schiller, Disthen⸗, Triphan⸗, Dyſtom⸗, 
Aumphigen⸗, — Tin, Petaliu⸗, Feld⸗, 
Staurogramm⸗, Ambiygon⸗, Augit-, Almandin⸗, 
Laſur⸗, Adiaphanſpath. 
Gemmen: Andalufit, Korund, Demant, Topas, 
Smaragd, Quarz, Arinit, Ehryſolith, Borazit, 
Turmalm, Granat, Zirkon. 
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Alte Orbnung, Erze (Orybe): Titan, Zink⸗, Kupfer-, Zinnz, 
a mlale, Scheel, Urane, — "Chrom, 
Eifen-, Habronem-, Melan-, Manganerz, 


1 — Metalle: Arfenit, Tellur, Antimoh, Wismuth, 
Merkur, Silber, Gold, Iridium, Palladium, 
Platin, Elfen, Kupfer. . 
13te _ Riele: Nidel:, Arfenit-, Kobalt, Eifen-, Kupfer: 
ed. . 
14e —  Glanze: Dyſtom⸗ (Zinnfies, Bahlerz, Zinkenit), 
Kupfer, Silber», Blei-, Cutom- (Molyb: 


bänfilber, Nagyagerz), Wismuth-, Antimon-, 


Melan Glanz. 
15te — Blenden: Glanz, Demant-, Granat-, Purpur- 
Antimon), Rubinbiende otsgättig, Zinnober). 
16te — Schwefel: Raufhgelb und nat. Schwefel. 
M. Klaffe 


Gericht unter 1,8: fläffig: bituminöfer Geruch; feft: gefhmadtos. 
ifte Orbnun, arze: Melichron⸗, Erd- Harz. 
2ie — 9 Bere: Ste infohle. ° 


2) Chemiſches Mineraligitem nach Berzelins.*) 


.L Rtaffe 
Minerglien, nad) dem Princip für bie Zufammenfegung in 

der umorganifchen Ratur gebildet, d. h. bie gulemmengefehten Kar 
per der erften Orbnung enthalten blos zwei Elemente. 

A. Squerfoff. 

B. Brennbare Körper. 

. fe Ordnung: Metalloide  , 

ifte Familie: Schwefel: Gediegen Schwefel, ſchwefelige Säure, 
fr wcafiure, r ig 


Ne — Ch lor (Murialicum): ſaͤure. 

He — 39 at 

Me — Boron: Borarfäure. . 

Ste — So hlenſtoff: Demant, Anthrazit, Kohlenfäure. 

Be — Waſſerſtoff: Schwefelwaſſerſtoffgas, Kohlenwaſ⸗ 
ſerſtoffgas, Waſſer. 
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ie Ordnung: Elektronegative Metalle, 


deren Oxyde, in Bereinigung mit andern srybirten Körpern, eine 
größere Neigung haben, die Rollen der Säuren, ald bie der 
Bafen zu fpielen. 


iſte Familie: Arfenik: Gediegen Arfenit, Schwefelarfenif, Arfe- 
nifhlüthe, 


2te — Chrom: Chromocker. 

ate — WMolybdan: Schmefelmotybbän, Molybdänoder, 

4te — Antimon: Gedi —— Antimon, Graufpieöglanzerz, 

eißſpiesglanzerz, Antimonoder, 

te — Titan: Anatas, Rutil. j 

be — Kiefel: Reine Duarze: Bergkräftall, Opal, Chalcedon; 
—& Quatʒe: Eameol, Achat, Jaspis, Ei- 
ſenlieſel. 


Ste Ordnung: Elektropoſitive Metalle, 
deren Oxyde mehr geneigt find, bie Rolle der Baſen als ber Saͤu⸗ 
- ten zu fpielen. 
1fte Unterabtheilung: leicht redueirbare Metalle. 
ifte Familie: Iridium: (Gediegen Iridium), Osmium-Iridium. 
2ie — giatin: Gebiegen Platin. 


He — old: Gediegen Gold, Echrifterz, Gelben. 

4te — Duedfilber: Gediegen Fre An tnober, 
Duedfilberhorner;. 

u — alladium: Gebiegen Palladium. 

6te _ ilber: Gediegen Ser, Oasen, Rot jülden, 
Spiesglanzfilber, Electrum, guͤldiſch Silber, 
Amalgam, Homfiber. 

Te — Wismuth: Gediegen Wismuth, Wismuthglan;, 
Nadelerz, Wismuthoder. . 

Se — Zinn: Schwefelzinn (f. Kupfer), Zinnorpd. 

He — Blei: Gediegen Blei, Schwefelblei (Cpieöglanz- 


und Wismuthbleierz), Telurblei, Bleioryd, 

. Bleivitriol, phosphor-, Fohlen», chrom⸗, mos 
Iybbänfaures Bleioryd. 

10te — Kupfer: Gebiegen Kupfer, Schwefelfupfer, ao 

glanz, Kupferkies, Fahlerz, Zinnties, Kupfer 

wismutherz, Kupferoryd, Kupfervitriol, ſalz⸗, 

phosphor=, kohlen⸗, aͤrſenik⸗, Hefeljaures Ku⸗ 


pferoxyd. 
11te _ Riedel: ten, Nideloder, Ridelblüthe, Pi⸗ 
melith. 
12 — Kobalt: Schiwefelfobalt, Glanz, und Speiskobalt, 


Kobaltſchwaͤrze, Kobaltvitriol, Kobaltblüthe. 
Be — Uran: Pedyerz, Uranglimmer, Uranoder. 


D 
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14te Familie: Zink: Blende, Zinkoder, Zinfoitriol, Galmeyſpath, 
Zinlglas, Gahnit. 

15 0 —  Eifen: Gebiegen Eifen, Magnetkies, Schwefelfies,” 
Graphit, Mispidel, Teltureifen (Gediegen Tellur), 
Eifenoryd, Eifenvitriol, phosphor⸗, kohlen⸗ 
arfenif-, chroms, titanz, iefelfaures Eifenoryd (Her 
denbergit), Eifenorpbhybrate: Limonit, Moorerz. 

16 — Mangan: Manganglanz, Manganfuperorybe, 
phosphor-, kohlen⸗ wolftam⸗, tantals, kieſel⸗ 
ſaures Manganoryd. 

17te — Cerium: Cerit. 


2te Unterabtheilung: ſchwer reducitbare Metalle, deren Oxyde 
die Erden und Alfalien bilden: 


iſte Bamilie: Zirfonium: Zirkon. 
2te _ Aluminium: Aluminit, Wavellit, Topas; Sili- 
cate: Saphir, Kollyrit, Nephelin, Disthen, 
Pechſtein, Steinheitit, Staurolith, Almandin ıc. 
ydrate: Diafpor, Türlis. Thonarten: 
taolin, Steinmark, Bergfeife, Bor, Walkerde, 
Eimolit, Thon, TIhonfchiefer. 


3te _ Ytrium: Ditrotantal, Gabolinit. 

Me — Beryllium? Smaragd, Euffas. 

Set 0 — Magnefium: ſchwefelſaure, Tohlenfaure,- borar- 
J Aare Bittererde. Eilicate: Spedftein, Meer⸗ 


ſchaum, Serpentin, Ehlorit, Nephrit, Fahlunit, 
pperfthen, Bronzit, Olivin, Pargaſit, Lazulith. 

luminate: Spinell, Bleonaft. 
6te — Ealcium: ſchwefeiſaurer, phosphorfaurer, flußſaurer, 
kohlenſauter Kalt, Datholith, ar jaurer, 
wolframfaurer, Hiefeltitanfaurer Kalt (Sphen); 
Siticate: Tafelfpath, Laumonit, Stilbit, Er 
nit, Chryſoberyli, Grammatit, Kofkolith, Yenit, 
Kalfgranaten, Idolras Arinit, brafilianifder 
Turmalin, Epidot, Anthophylit, Augit, Schil⸗ 

lerſtein, Hornblende, Allanit. 

Te — Strontium; Cöleſtin, Strontianit. 


Ste — Baryum: Schweripath, Witherit, Hatmotom. 
Ne _ Ratrlum. ſchwefelſautes Natron, — bor- 


faures, flußfaures Natron (Kryolith), Sili- 
fun obalith ; Kafurftein, Natrolith, Schoͤrl 
Kubizit, Wernerit, Stapolith, Rubellit, Caufs 
furit, Labradorſtein. 

de — Kalium: Alaun, Salpeter; Silicate: Feldſpath, 
Leuzit, Eläolith, Lepidolith, Spodumen, Ans 
balufit, Ichthyophthalm, fit, Glimmer, 
Talk, Grünerde, Bimsftein, Oli. 
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U. Klaffe 
> Körper gebildet nad) den Principien für bie Zufammenfegung ber 
or emijcen Katır, ji in_welden- zufammengefeßte Körper ber 
erim ronung mehr ald.2 Elemente enthalten. 
iſte Ordnung: Verweſete organifhe Stoffe. 

Dammerde (Humus). 
Bremnti . 


orf. 
Braunfohle, 

2te Ordnung: Harzartige. 
Bernftein. 
Retinasphalt. - 
Elaſtiſches Erdpech. 

3te Ordnung: Fluͤſſige. 
Laphtha. 
Ba 


4te Ordnung: PBechartige. 
Maltha. 
Asphalt. 
5te Ordnung: Gekohlte. 
Brander; - . 
Steinkohle. 
ste Ordnung: Salze. 


Schwefelfaures Ammoniak. 
Salzfaures Ammoniak. 
Honigſtein. 


Ein zweites chemiſches Syſtem, gleichfalls von Berze⸗ 
lius vorgeſchlagen, — ſeitbem von mehreren —E befolgt, 
iſt folgendes: 


1fte Abtheilung: Nicht oxydirte Körper. 


Iſte Klaſſe: Gebiegene, d. h. ohne weſentliche Verbindung. 
ai — Sup. “ “ 
_ enlete. 
Ate — Sütlbiete. 
be — fe. 
Gte — Domiete. 
Te — Auriete. 
Ste — Hyhrargyrete. 
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. Me Abtheilung: Oxydirte Körper. 
Re Klaſſe: Dmmkk, Pr wefentliche Verbindung, wenn nicht 


2 Säuren. 
b) Bafen und deren Superorybe. 


Mt — Sulpl 
Ho — rg 
Me — Mu—riate. 
Wurio⸗ Carbonate. 
Ste — Phosphat, 
be — fuate, 
Fluo⸗ Siticate. 
Te — Borate. 
Boro⸗Silicate. 
Se — Caarbonate. 
H deocarbonate. 
He — ſenlate. 
10e — — 
Ute — romate. 
1 — olfeamiate. . 
13° —  TIantalate, , 
14ate — VUitaniate. 
1ste — Silicate. 
Silicio⸗Titaniate. 
16te — Aluminiate. 





Zweiter Anhang 


Anleitung zur Berfertigung der wichtigen Kry- 
Kallformen. 


Die vie formen und tlich b 
geRalten iR dem * — en an — hen —* ne 
Ps ——— Fr er Behachine a dan au die 
leidtefle Weile ein — und fiheres Bild diefer Körper dem —* 


Dan — fi hiebei entweder eines ee Soles, yon — 


Dirabaum, , 
der ei + —— Bedienen; gr beiden —e 


erfordern d Hobeleinrichtungen,, die übrigen Uefern 
Pe die unge Der edel, daher für — Anfänger diefenigen aus 


Pappe den Vorzug, verdienen, 
dünne dedels ober bes 

ii et 
[1 — —— Hi a größere oder Hleinere Körper zu m 
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Halten wuͤnſcht, nur muß jede Linie und jede Flaͤche in gleichem Manpfabe 
vergrößert oder verkleinert werden. 

SR die Beichnung vollendet, fo werden diejenigen Zinien, welche eine Büne 
mit der anftoßenden in einer Kante verbinten jollen, mit einem ſcharfen Meſſer 
etwas über die Hälfte, die übrigen ganz durchſchniiten und fo das fertige Reh 
vollfändig von dem übrigen Papier getrennt. . . 

Die einzelnen Flachen werden num unter berjenigen Neigung, welde ihnen 
an dem zu fertigenden Körper zufommt, umgebogen und durch geſchmolzenes 
ESiegellad, welches an ber Innenſette der Verbindungsfellen angebracht wird, 
unter einanber verbunden. Wenn die Körper in etwas großem Maapftabe vers 
fertigt werden, fo fönnen bie Flaͤhen aud duch Meine mit. Leimauflöfung 
beftrichene Papierftreifen, welde ebenfalls auf der Innenfeite angelegt werben, 
unter verbunden werben. Werner kann man am den Bändern des Repes 
etwa eine halbe Linie breit weiteres Papier ringeherum Reben Iaflen, dieſes mit 
einem ſcharfen Miffer ſchief beichneiden und mit Zeimauflöfung beſtrichen unter 
die zu verbindenden Flaͤchen einfchieben. 

Nachher fönnen die Kryftallkörper - mit Haufenblafenauflöfung bes 
fien und gefimigt oder aud mit irben und Delfimiß überzogen 
werden. 


1. Berfertigung des Bürfelneges. 


Fig. 1. a. Taf. IV. Auf eine gerade Linie frage man 4 gleiche Theile, 
errihte in jom Theilpunkte eine ſenkrechte Linie, mache die im erflen und 
legten Punkte errichtete Sentrechte gleich einem der Theile und verbinde bie 
beiven Bunte, welche man babucch erhält, durch eine gerade Linie, fo wird 
dieſe die beiden mittlern Genfrehten fo ſchneiden, daß ſie gleiche Länge mit den 
2 äußeren Haben, und man erhält dadurd die 4 Quadrate a, b, «, d; hier 
auf verlängere man bie ſenkrechten Seiten des 1ften Duadrats, lege an die hos 
FH Seiten deffelben 2 neue glei große Duadrate f und e an, fo iR das 

ſeb vollendet. ” ö 


2. Nep bes Tetrasders. 


Fig. 1._b. Wan befhreibe mit einer Linie, die glei der boppelten Dias 
gonale der MWürfelflähe iR, ein gleichfeitiges Dreieck de F, halbire jede Geite 
biefes Dreiede in den Punkten a b und c und ziehe ac, a b und bc, fo ik 
das Nep des Tetraeders vollendet. 


3. Rep des Oktaders. 


Fig. 2. Mit einer beebigen Birfelöffnung a _b, welde der Länge einer 
Dftaeberfante entfpricht, beſchreibe man aus a den Kreis bc de f, trage den 
Halbmefier a b Amal ald Sehne ein, verbinde hie dadurch erhaltenen Punkte 
b, c, d, e und f unter fih und mit dem Mittelpunkt a durch gerabe Linien, 
fo erhält man bie 4 gleicfeitigen Dreiecke A, B, C, D; auf jedem biefer 4 Dreis 
de conftruice man ein biefen congruentes Dreied, indem man aus den Gehnens 
punkten b, c, d, e, f mit der Zirkelöffnung = a b Kreugbogen beſchreidt und 
die dadurch erhaltenen Punfte mit den Schnenpunkten durd Linien verbindet, 


wodurch 4 weitere Dreide E,F,G, H iten werden, welche mit den ſchor 
Borhambenen das Dfleeß bülben. 7 ö fan 


4. Netz bes Rautendodelasders. 


Fig. 3. Zeichnung einer Flaͤche. Die halbe Diagonale eines Quadrats 
ab c d frage man von einem ft h einer geraden Linie d f aus auf beiden 
Geiten auf, errichte in h auf bie d feine © te, verlängere diefe unterhalb 
der Linie und age num von h aus auf die ifzechte zu beiden Geiten bie 
halbe Seite des Duadrats a bc d, fo erhält man bie 2 Punfte e und &, 


logie 


Vecon. techn Mineral 
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melde mit den 2 Punkten d und f durch gerade Linien verbunden die Maute 
defg geben. ı 

Fig. 4. Um das Rep ſelbſt zu erhalten, beſchreibe man aus einem Punkte 
a mit einem Halbmeffer a b, welcher gleich der Seite der Mautenfläde if, einen 
NKreiß, trage von b aus bie Meine Diagonale g e der Maute in Fig. 3. Amal 
in ben Kreis ein, fo erhält man die Punkte b c de f, melde man mit a 
durch Gerade verbindet, aus jedem biefer Punkte befchreibt man Kreugbogen, 
wie in k und g; verbindet man die Durdfhnittöpunfte biefer- Kreugbogen 
mit den Punkten b c de f durch gerade Linien, fo erhält man bie 4 Haufen 
A,B, C, D. Um ben Punft k befdreibe man mit dem Hafbmefer b km a b 
einen Kreis, trage wieder die Heine Diagonale von c aus 2mal ein und einmal 
von b aus nach m, verbinde die Punkte m I i mit k durch gerade Linien und 
vollende die Rauten wie vorhin, indem man aus b und m, aus c und i, und 
aus i und I Kreugbogen beſchreibt und ihre Durchſchnittspuntte mit b und 
m ci} durch Gerade verbindet. Man erhält dadurch die drei Mauten E, F, G; 
an G hängt man bie Raute H an. Was man bier um ben Punkt k vorges 
nommen bat, geſchieht auch um ben Bunft h auf ähnliche Weife, wodurch man 
die Rauten 1, K, L, M erhält, welde mit ben 8 fchon gezeichneten das Mech 
des Rautendodeladers bilden. 

Um die Richtigkeit der Eonftruction zu prüfen, Bann man noch fehen, ob 
die Gegenfeiten ber Rauten auch parallel find, und aus den Punften a k und h 
mit dem Halbmeſſer, der glei iſt der großen Diagonale d f (Fig. 3.) Kreife 
eriheeiben gehen diefe durch bie Spigen der Rhomben, fo ift die Beihnung 

ig. 


5. Rep des Leuzitosdere. 


Fig. 5. Beidnung, ber itfläche. Man theile die Seite eb der Raute 
do b in 3 gleiche Theile, errichte im ifen Theilpunkt feine Senkrechte auf 
die Seite e b And trage von f aus die Punkte hund g.auf, fo daß fg m fh 
u d ham dem Iten Theil der großen Diagonale d b if, verbinde bie Punkte 
© gb h durch gerade Linien, fo iR das Biered o g b h bie gefuchte Leus 


aitfläde. 
Fig. 6. Gine andere Weiſe, bie Leuzitflähe zu finden, ift folgende: Muf 
einer Linie von unbeftimmter Länge errichte man die Senfrehte und bilde das 
leichfchenklichte vechtivintlichte Dreied a b c, indem man auf beiden Gchenkeln 
Ainicn von gleicher Länge abſchneidet und bie Linie bc zieht, Bon a aus wird 
auf b c die Sentrechte a e gefällt und über e hinaus verlängert. 

Bon dem Durdfgnittäpunft e fälle man auf a c die Senkrechte e f und 
ſchneide auf der b c von e aus_eine Linie oa’ — ef ab, ziehe a a’ und 
verlängere rüdwärts etwas. Hierauf made man a d == 2 a c und ziehe 
die b d, welche bie züdwärts verlängerte Senkrechte a e in dem Punkt k fchnel 
det, duch a ziehe man ferner, Fig. und 6. eine Paralkle mit b c, made auf 

t ah mu a bum a c und a ia d, ziehe ki, fo ſchneidet biefe die vers 
ingerte a a’ in einem Punkt g; diefen Bunft g verbinde man mit h durch die 
Grade g b, fo find die zur Gonftruction der Leuzitflähe nöthigen Linien gefun- 
den. iR nämlich b k == ber längern Seite e h in Fig. 5., kg == ber fürs 
©eite b g und g b = der großen Diagonale e b. Conftruirt man aus 
dm 3 gefundenen Linien zu_beiden Seiten der großen Diagonale 2 Dreiede 
eg b und b he, fo if bie Flaͤche gefunden. Würde man in r 6. a d Imal 
fo groß ais a c maden, übrigens ganz, mie hier conftruiren, fo erhielte man 
eine andere Varietät des Leuzitosdere, ei der angegebenen Gonftruction fallen 
die Bunfte a und g zufammen, was beim Auffuchen der Linien zur Leuzitfläce 
der Aen Varietät nicht der Ball if. Kan Sehne 

Fig. 7. Um bas des 2eugitosbers zu erhalten befchreibe man mit der 

I Seite eg FAR ie ie heine Diagonale 4mal in den 

, fo beftimmen fih dieBunkte b c de und f, welche man mit dem Mittels 
yanft a durch gerade Linien verbindet; aus den Punkten b c d e f Tann man 
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nun bie. Bunkte I m n.o dadurch beſtimmen, daß man mit der Beinen Geite 
der PH Kreugbogen befreibt, oder man fann auch die Bogen le, ed, 
dc und c b in den Punkten k ih g Halbiren, durch biefe Punkte und den 
Mittelpunkt a gerade Linien ziehen, fle etwas verlängern und mit einem Halbs 
wmefler — ber großen Diagonale einen Kreis befchreiben, wodurch man bie 
Suntte |, w, n und o ai verbindet man biefe Punkte mit den Punkten 
b c dee f durch Gerade, fo hat man bie Leuzitflächen 1, 2, 3 und 4. Mus den 
Bunten | und f_befcreibe man mit ber ern Diagonale und der längern 
Seite bei p Kreuzbogen, fo hat man den Mittelpunkt p, um welden man wies 
der auf ähnliche Pehe die Flächen 5, 6, 7 und 8 beſchreibt. Gbenfo werden 
die Mittelpunfte v, u, r und ı beflimmt und um fle Di Zeupitfägen. 9 bie 24 
erhalten, weldhe mit den 8 exflern das Reb des Beuzitodders Bilden, 


6. Rep des Pyramiden⸗Granatosders. 
(48 Flachner, Weiß. Heralisoftasder, R. u. f. mw.) 

Fig. 8. Man beſtimme das rechtwinklichte gleichfdhentli Dreid abe - 
(wie Fi.6), verlängere die Schenkel defielben —X m bb’em !aab; 
auf b c fälle man von a bie Senftechte a e und auf a b von e aus die Enb 
rechte ef, made a’ oe fe und ziehe die a a‘ von unbeRimmter Länge, ziehe 
aud b’ c und buch a mit b c die Parallele a i, made a i m Amal und 
a hmm a bu a c; verbinde den Durchſchnittspunkt k ber verlängerten und 
der b’ c mit i durch i k und ben Durchſchnittopunkt g der verlängerten und 
der i k mit dem Punkt h durdp die Gerade hg, fo iſt bg == ber laͤngſten, gk 
ber fürzelen und k c — ber mittlern Seite des gefugten Dreiete. 

Berfertigung des Netzes ſelbſt. 

Fig. 9. Ueber und unter der längfien Seite a b befchreibe man aus b mit 
ber mittlern Seite und aus a mit der fürzehen Geite bei c und d Kreuzbogen, 
verbinde die Durhfepnittepunkte mit a und b durch gerade Linien, fo Hat man 
eine Trapez a d bc. Geht man 24 folder Zrapeze wie in Fig. 7 aufammen 
und zieht in jebem biefer Trapeze die lange Diagonale, fo hat man das Rep 
des Serafisoktaebers. 5 " 

Anmerkung. Gine 2te Bärietät biefes Körpers erhält man, wenn man 
bb’ = a b und a i == Amal a c madt. Bei einer Iten Barietät iR 
bb! abunais.ac. Bei ben 2 lehten fallen a’ und g 
nicht zufammen, wie es bei der angegebenen Gonfruction der Fall if. 


T. Rep des gebrochenen Pyritosbers. 


(Dyakisbodefasder, N. Stantiges Tetragonal⸗Ikoſitettasder.) 

Fig. 8. Conſtruction einer Flaͤche. Die Gonftruction bleibt ganz 
wie bie vorige, nur verlängere man a c, made a d — Imal a c = a i und 
iche b.d, fo iR c m = ber längfen, b m mm ber fürzeften Geite in dem ges 
Fuaten Trapen, Um nun das Trapez conſtrutren zu Fönnen, trage man in Fig. 
10 auf eine Linie a c, melde gieich m c in Fig. 8 if, eine Linie bc — der 
mittfern Seite b_c, Fig. 9, im Dreiedt des 48Flädhner, beſchreibe über und unter 
b c aus bem Punkte b mit einer Birfelöfnung — a c und aus c mit der 
jeite — a b in g und d Kreugbogen, ziehe a d und a g, fo find biefe Linien 
= ber ten und Aten Geite bes gefudhten Trapezes; aus d und g beſchreibe 
man mit einer Weite — a d und aus c mit einer Weite — bm in Fig. 8 bei 
e und f Kreuzbogen, ziehe ed, ec, ef und gf, de bat man 2 Flächen bes gebror 
enen Pyritosder6, welche mit einander ein Gedhöed bilden; zieht man ef, 

fo Hat man ein Yünfe_adefg. B 
Um nun das Ned felbR zu erhalten, jeiäne man in Fig. 11. Taf. V. ein 
ſolches Yünfe abede, befcreibe aus b mit ab einen Kreis, trage von = aus 
die ac 2mal als Sehne in den Kreis, fo erhält man die Punkte g und a’; aus 
a’ befchreibe man ac bei bh’, unb aus g bei h Bogen, durchlreuge Diele aus g in 
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b‘, und aus a in h mit einem Bogen, deſſen Halbmeſſer == dc, fo erhält man 
die Bunfte b und b‘; aus a‘ und b beflimme man ben Bunft b’ und aus g und 
b den Punkt k, indem man mit einem Halbmefier — a b Kreuzbogen befcreibtl; 
die Punkte a‘, b‘, b‘, g und b, fo wie g k, h und a verbinde man durch gerade 
Linien, fo erhält man die Bünfede 2 und 3. Um ven Punft k befcreibt man 
wieber mit ab einen Kreis, trägt ac von b aus als Sehne ein und beſtimmt fo- 
die Bunte I und m; die Punkte g‘ und n werden wieber tie bie Punkte b und 
b‘ und bie Punkte o und p wie k'und b‘ beflimmt. Durch Verbindung der 
Buntte gg’ [4 und km on | erhält man bie 2 Funfecke 4 und 5. So Paper 
man fort, bis man bie übri en ünfede 7 bi6 11 confruirt Hat, morauf man 
an die Seite ae des erfien Fünf nod das Fünfe 12 anhängt. Nun halbirt 
man in jedem Funfeck die der dc gleidye Seite, zieht die Einie a f, verlängert ſie 
etwas und trägt bie längfle Seite ac des Trapejes in Fig. 10 ein, fo hat man 
das verlangte , wel aus 24 gleichen und ähnlichen Trapezen beſteht. 
Eine 2te und 3te Barietät diefes Körpers würde man erhalten, wenn man 
die den emtfprechenden Varietäten bes Herakisoktasders zugehörigen Seiten ans 
nehmen würde und dus ihnen das Dreier in Fig. 10 conſtruirie. Es verſteht 
Rd von feibR, daß die Linien bm und me in Fig. 8 aud andere Dimenflos 
—S welche zut Conſtruetion des Sechsecks adectg in Fig. 10 zu vers 
en find. 








- 8. Reh des Pyramidenoktaeders. 

Fig. 12. Man zeichne das gleichſchenklichte rechtwinklichte Dreied = b c, 
verlängere die — —ã und made ad — af — Imal ab, ziehe bd 
und ef und beſchreibe aus c mit einem Halbimefier — be und aus f mit einem 
Halbmefier — fc bei h die Kreugbogen, ziehe fh und trage bie ge.von b nad 
i, ziehe gh und ie, fo fneiden Ad diefe 2 Linien in k unter einem Minfel 
Be, weliger gleich IR dem Winkel an ber Epipe des gfeihfhenkiihten Drei 
eds, weldes eine Flaͤche bes Pyramidaloktasders bildet. Man Tann nun die 
Shentel kh und ke von beliebiger Länge nehmen, je nachdem man ein größeres 
oder Meines gleichſchenklichtes Dreied der Gonftruction des Rees zu Grunde 


will. 

Fig. 13. Man confruire nun das geſchenklichte Dreieck abc, beſchreibe 
aus a mit ab einen Kreis, und frage bie Seite be von b nad e und von c 
nach d, ziehe be, ae, ad und de, fo hat man die Dreiede 1, 2 und 3; auf 
jedem ice Dreiedle errichte man ein biefen eongruente® Dreieck, indem man 
aus eb ec und d bie Punkte g, fh mitteld Bogen befimmt, beren Halbmefier 
== a b if. Berbindet man die Bunte &, b, f mit den Punkten d, c, b, e 
durch gerade Linien, fo erhält man bie Dreiede 4, 5 und 6; nun reibt 
man wieder mit ab einen Kreis unb beſtimmt die Dreiede 7 und 8 wie bie 
vorigen, ebenfo verfährt man um bie f, b, i m. f. w., wodurch man bie Dreiede 
9 bis 24 erhält, welche mit ben 8 erfiern das verlangte Reh bilden. 

Cine 2te Barietät diefes Körpers, mit einem flumpfern Winkel an ber 
GSpige, erhält mar, wenn man in Fig. 12 die Linie ac nad d’ von c aus, und 
die ab von b aus mad P trägt, fo daß al’ mm ad’ = 2mal ac if, hierauf 

die Linien Pc und d’b flatt fc und db zieht, übrigens wie vorhin verfäßrt. 


9. Rep des Trapezoidbodefasbers. 


Fig. 14. Um das Trapez dieſes Körpers zu finden, beſtimme man das gleich 
ſchenklichte Dreieck abe in Fig. 14 dadurch, E} man in Fig. 12 die Bunte fc 
und d’ b durd; Linien verbindet und den Winkel an der Gpige ge wie den 
Bintel hke in Fig. 12 befimmt. Hierauf Halbirt man in Fig. 14 die Grund⸗ 
finie ac und zieht db, oder was baffelbe if, man fällt von der Spite b auf ac 
die Senkrechte db, verlängert diefe unbefimmt und macht de = ad dc; zieht 
man ae und ec, fo heit man über der ac das gieichſchentlichte vechtwinl 
Dreieck aec, welches mit dem Dreied abe das Trapez ech bildet; die Geiten ae 
und ec verlängert man, und madıt fo ae, beichreibt aus e mit eb Bei 
b und h‘ zwei Bogen und buchket fie a und c oder g und f mit einem 
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Bogen, deſſen Halbmeſſer — ab if, fo erhaͤlt man zwei Punkte b und bh welche 
mit den Punkten age und f durch Linien verbunden bie Trapeze 2 und 3 bilden. 

Um bie Punkte b, b und h’ befäreibe man mit ab Kreife, trage ac ale 
Sehne ein und beftimme die Bunfte q, m, k, I u. f. w. dadurch, daß mar aus 
r, P, 6, 8, i u. ſ. w. Kreugbogen befchreibt; werden biefe Punkte gehörig durch 
Zinien verbunden, fo beſtimmen ſich die Trapeze 4, 5, 6, 7, 8 und 9. Berlin 
gert man cm und macht mn — cm == ae, jo fann man ben Punkt o beſtimmen 
und um ihn wie vorhin einen Kreis beſchreiben, um bie Trapeze 10, 11 und 12 
zu erhalten, welche mit ben bereits gezeichneten das volländige Ne des Trapes 
joiddodetasdero bilten. - 


10. Reh des Pyramidenwürfels. 


J Dan beſchreibe ein Quadrat abed (Fig. 15.), ziehe bie Diagonalen ac und 
ba und aus ihrem Durchſchnitte e auf die Kante ad die Emkehte fe, verläns 
gere ef und made gl = "u ad, ziehe gd, verlängere de und made e’d — ed, 
errichte die Seukrechte e’ g' —— gl und ziehe g d, fo if ad die —— 94 
eine ber Seiten des gleichſchentlichten Dreiedte adb in Fig. 16, weldes dem B 
des Pyramidenwurfels zu Grunde liegt. Diefes Dreiedt läßt fich auch noch aı 
fegenee Beife finden. Man beſchreibe in Fig. 17 das gleichſchentlichte rehtwints 
lichte Dreiech abe, fälle von a auf bc die Senfrechte ae und verlängere fie unter 
bk, ziehe auf ac von e aus bie Senkrechte ef und made ea’ — ef, made ad 
2 ac und sine b4, ehe bie verlängerte ae in k fAhneidet, durch k; ziehe mit 
be eine Parallele und ziehe aa’ über a’ Hinaus, bie fle bie Parallele in g ſchnei⸗ 
bet, 10 r bk die Höhe dd’ und Re bie Halbe Grundlinie ad’ des Dreicde adb 

ig. 16. 

Um das Netz zu erhalten, zeichnet man nun Fig. 16 dae Dreied adb auf 
die eine oder andere Meife, — t mit od aus d einen Kreis und trägt bie 
Grundlinie ab von a aus noch mal als Sehne ein, man erhält dadurch bie 
Bunte gec und indem man fie mit dem Mittelpunkte d dur Linien verbindet, 
die Dreiede 2, 3, 4; üder der ab und ge als Grundlinie errichtet man mit ad 
das gleichſchenilichte Sreiedt abg’ und egh, beſchteibt wieder um g‘ und h Kreife 
und verfährt wie vorhin, fo erhält man die Dreiede 5 bis 12. Durch Wieden 
Helung des Verfahrens um die Punfte ib und | erhält man bie Dreiede von 12 

ie und hat fomit da6 Ned des Pyramidenmwürfels. J 

Gine 2te Varietat des Pyramidenwürfels erhält man, wenn man in Fig. 17 
die Verlängerung cd nur == Ya ac m al macht, jonf aber wie im Bots 
bergehenden gezeigt wurde, verfährt. Cine Ite Barietät wird erhalten, wenn in 
Fig. 17 ad m 3 ac oder cd — 2 ac gemacht wird. 


11. Rep des Pentagondodekasders. 


Fig. 18. Um eines der Fuͤnfecke, aus welchen das befteht, zu erhalten, 
beſchrelbe man aus ber in 8 nenn 6 —X bk und aus ber hal⸗ 
ben Grumdlinie kg ein Dreied abe bes — des mibentwürfels, verlaͤngere 
bie Höhe cd über ab und mache ed Ya cd, ziehe ae und eb und durd c 
eine Parallele mit ab, durchſchneide biefe in den Pu: f und g mit einer Fir⸗ 
Telöffnung == se, ziehe die Geraden af und bg, fo iR aebgf das verlangte Fünfed, 
Das Fünfel der am Barietät des Pentagondodetaeders erhält man, wenn man 
das Dreied der 2ten Barietät des Bpramidemwürfels conftruirt, in Fig. 18 die 
ed — %5 cd macht und das Fünfet auf die angegebene Weife vollendet. Gine 
Ste Barietät erhält man, wenn man das Dried abe au ben Linien confrustrt, 
welche yan —* 17 für die 3te Barietät des Pyramidenwürfels findet, und 
ed 1 cd madıt. 

Fig. 19. Das Fünfeck der IRen Barietät erhält man aud, wenn man, wie 
in Fig. 19 im Quadrat abcd bie Seite ab und de in Fund e halbirt, die df 
alehtund ein Redted bilo confruict, deffem fürzere Geite == df und befien läns 
gere Seite — 2 ab if. Bon den Punkten o und | trägt man nun bie af nah 
a und m, fo daß on — Im = !f mn ift; hierauf madıt mar br == it == Ya 

‘ 
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über der n’n‘, melde glei der langen Seite ma De Bünfsde amaha iR, die 





w und gq, und h‘, s’“, y, z, s’ buch Linien, fo hat man bie 2 Fuͤnfecke 3 und 
4 auf I 


Seite von 8 conflruist man das Fuͤnfeck 9 und hängt an biefes die 2 Bünfede 
10 und 11 fo an, daß ihre 2 längften Seiten in der Spige zufammenlaufen, 
welche im ünfedt 9 der (ängften Seite gegenüber liegt, endlich hänge man noch 
an das Fünfel 7 das Fünfeck 12 an, fo iR das-Neh vollendet. 5 

Man hätte das Ned auch auf die Weiſe zeichnen fönnen, wie in Fig. 11, 
wo ebenfall6 12 Yünfere mit einander verbunden wurden, um daraus das Nek 
des breifantigen Ilofitetraeders zu erhalten. 


12. Rep des Ikoſaeders. 


Fig. 21. Meber- einer Linie ub, welche gleich ber längern Eeite mn bes 
Fünfeds in Fig. 19 ift, beſchreibe man mit der Diagonale nh aus a und b Bor 
gen, die ih im Bunft e ſchneiden, ebenfo-verfahre man aud unterhalb ab, wor 
tur ein Punkt d beftimmt wird, diefe 2 Bunkte mit a und b verbunden geben 
2 gleichſchenkiichte Dreiedg. abe und abd. Ueber ben Seiten ac und be befchreibe 
man die 2  giäreitigen Dreiecte 3 und 4 und über diefen die 2-gleichihents 
lichten Dreiede 5 und 6 fo, daß bie Grundlinien derfelben, welche — ab find, 
in der Epige & gufammentrefien; 2 andere bem Dreieck abe ebenfalls congruente 
Dreiede beichreibe man über den Seiten af und eb; über den Grundlinien eh 
und fg diefer Dreiede befchreibe man die gleichfhenflichten Dreicde 9 und 10 
und über ven Seiten bh und ag berielben vie 2 gleichfeitigen Dreiedtg 11 und 12; 
auf jedem der gleichen Schenkel der 2 Dreiede 9 und 10 errichte man ein gleiche 
ſeitises Dreied, fo erhält man, Fig. 21, die Dreiede 13, 14, 15 und 16; an 13 
und 16 hänge man je ein gleihfhentlihtes Dreied unten, und endlid ned an 
die Seite Ik das gleichſchentlichte Dreied kim, auf defien Bafis noch ein ihm 

mliches gleichichenklichtes Dreieck errichtet wird; hierdurch hat man bie gleiche 
ſchenklichten Dreiede 17, 18, 19 und 20 erhalten, melde mit den 16 wert cons 
Rruisten Dreieden das Ne des Ikofasders bilden, das aus 8 gleichen gleichfei⸗ 
tigen und 12 gleichen gleidfcenklichten Dreiedden zufammengefegt ift. 


13. Rep der quabratifgen Säule. 


Fig. 22. Man ziehe 2 Parallelen ab und cd fo, daß ihre Entfernung gleich 
der Höhe der quadr. Säule if, trage auf eine der Fa lelen, 3. ®. auf ab, bie 
Geite der Brundflähe Amal auf, wodurch man die Punkte a, ce, f, g und b ers 
hält, ziehe durch diefe 5 Punkte Linien, welche einander parallel und fenfredit 
auf ab find, fo erhält man die 4 Rehtede 1,2,3 und 4. ün eines biefer Rechts 

den Mr. A, hängt man ah Die Seiten gb ımd ha bie 2 Quadrate 5 
und 6 an, fo if das Meg der Säule vollendet. 


14. Netz des quabratifhen Oktasders. 


Taf. VI. Fig. 23 und 24. Goll das zu verfertigenbe Rep in beftimmter Bes 
siehung zu einer quabrat. Säule Rehen, fo beicreibe man aus einer Geitenfante 
und ter Halben — der Grundfläde ein rechtwintlichtes Dreiedt, in welchem 
dieſe 2 Linien die Katheten bilden, befceeibe mit der Hupothenufe einen Kreis 
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und trage die Fr Diagonale der Grundfäde Amal als Sehne in ben Kreis; 


verbinde biefe unkte unter ıd mit dem BRi di ide 
Sinien, . fo at mar 4 —ã— — Delete. a lan Diefer Se * 
richtet man ein ihm congruentes Dreied, indem man mit dem Halbmefler ab bie 


ige fee Dreiede dur bogen beſtimmt und die fo erhaltenen Buntte 
mit Gehnmpunften verbindet. Man Kan eilt auf diefe Art das Ne eines 
Oltaeders, befien Gden in bie Mitten der quabrat. hate fan, 
je nadvem nun biefe Säule höher oder —E wird man ein (pißeres oder 
Rumpferes Oftasder erhalten. 
Will man das De, ohne Zaaiehung auf die quadratiſche Gäule 
zeichnen, fo nimmt man in ah und 24 die ab beliebig an und — wet das 
it def, trägt hierauf eine Linie be Amal als Sehne ein und volls 
endet das ha? ill man das Reh eines ſtumpfen Oftaäbers, fo lt 3 man bo 
— a ns verlangt man das Neh eines ſpihen Ditnsders, fo muß bc 
iner, a fein. 





15. Rep des Dioktasdere. 
(Ditetragonale Säule, R.) 


Fig, 25. Gonftruction einer Flaͤche. Man beſchreibe das F 
Wentehie rechtwinklichte Dreieck abc (Fig. I nahe cd ⸗ de mu Ya ms 


die Linien bd nnd de und burd_a die ), mache 7 ad, 
auf die Seite bc von a aus die Genkeechte Fa , ve länge, fe, bis fie Sm 
a Mämeibet siehe gh, fo {R bh bie ert eh bie mi itteee und bg Di laͤngſte 
des Dreiecke, welches eine dige des Dioktadters bil 
Sei des das Nep zu erhalten, beſchreibe man, wie in Fig. "28 beim Rep des 


Ehombenoltasders, 2 concentrifhe Kreife mit der längfien Seite bd und der 
mittlern hg, trage die firzefle Geite bh Smal abwi Id vom großen auf den 
Heinen Reis, verbinde bie fo erhaltenen Punkte unter ich und mit dem Mittels 
punkt durch gerade Linien, errichte auf jedem Dreied mit den 2 Halbmefjern ein 
* biefem congruentes Dreied, fo erhält man 16 ungleidieltige Dreiede, melde das 
Reh des Dioktasders bilden. fann der ae und ad verſchledene rationale 
—S — ac geben, wodurch man jetesmal ein Anderes ungleiifeitiges 


16. Rep des Trapezoidditetrasders. 


Fig. 26. Man zeichne zuerſt aus den in Fig. 25 indenen Linien das 
Dreied abe des Dioftaeders, verlängere bie Linie ac und made ad == !/a ac, 
giehe die Gerade db und verlängere fie über b Hinaus; Hierauf theilt man bie 
ba in 3 gleiche Theile, trägt, einen dieſer Theile von b nad e und f, — 
ao, verlängert fie bi6 g und beſchreibt mit cf einen Bogen, welcher die verläns 
gerte ae in g fehmeldet, fo daß bei richtiger Sonftruction ag == ae iR; zieht mar 
noch 8 und cf, fo iſt das Trapez cgel eine der 8 Flaͤchen des Trapezoibbites 


Ei 27. ‚Um das Ne zu erhalten, beſchreibe man mit der Selte cl einen 
Kreis, frage "die Diagonale gl (Fig. 26.) Amal als Gehne ein, verbinde biefe 
Bunkte mit dem Mittelpunkt a und befdhreibe aus jebem Sehnenpunkt mit den 
pri Sein ge und_ef Kreugbogen (tie in der Fläche abed in 9 —53 b fo, a 

immer 2 ungleiche Seiten in einem Punkt zufammen! ), verbinde bie 
wit den Sehnenpunkten durch Linien, fo hat man bie fäche 1 bis 4 conf 
An bie Seite ih des 3ten Trapezes confiruire man das Trapez 5, indem man * 
hmit der langen Diagonale und aus i mit der gleichen © bei e bogen 
beſchreibt, um den Bunft e wie um a einen Kreis befcreibt, die Heine tages 
nale von i aus rechts Imal und links 3mal einträgt und die Zrapıge 5, 6, 7 
und 8 vollends befimmt. 


17. Re der geraden rectangulären Säule. 
Fig. 28. Muf eine gerade Linie trage man abwechſelnd bie große und Heine 
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Selte ab und bm der Grumbfläde ber geraben rectangulären Gäule, made die 
Sentrechte ac glei der Seitenfante der — ‚siehe durch c eine Parallele mit 
ak und durch die Bunkte b, f, h und k Parallefen mit ac, fo werben diefe bie 
durch c mit ab parallel gezogene Linie in ben Punkten d, e, g und i fchneiden 
umb bie 4 Rechtecke abdc, bfed, fhge, hkig bilden, an ab und cd hänge man 
noch 2 edptecke, welche gleich der fläche And, an, fo iſt das Neh vollendet. 


18. Rep dee chombifden Oktaeders. 


Fig. 29. Man beſchreide mit der halben Diagonale ber großen Seitenflähe 
abdc, in Fig. 28 umd mit ber halben Diagonale Ip KH Beinen Seiten flaͤche aus 
als umkt 2 concentrifhe Kreife, trage von einem Punkte b aus die Halbe 
Diagonale nb der Grundfläde der Säule al felnd vom großen auf ben klei⸗ 
men Kreis, fo beſtimmen fh bie Bunfte b, c, d FR} in h, der Sanfte verbinde mon 
unter fi und mit dem Miltelpuntte a durd) Zinim, fo erhält man 4 Dreiede 
abc, acd, ade und aef, auf jedem biefer Dreicde errichte man ein diefen congrus 
enteb Dreied, indem man mit dem roßen Halbmefler aus den Punkten auf dem 
ben Kreis und mit dem Meinen Halbmefier aus den Bunkten auf dem Heinen 
Kris Kreugbogen wie in g beſchreibi und die erhaltenen Punkte mit den Punks 
ten bedef gehörig verbindet. 


19. Rep der geraden chombifhen Säule, 


Fig. 30. Mus der halben Diagonale ber Grundfläche der geraden rectan⸗ 
mlären Säule und der Seite derfelben confiruire man 4 gleiche — einander 
jende Mechtede 0, b, c, d; an eines diefer Medhtede, . an a, hänge man 
oben und unten 2 chombifhe @runbfläden an, deren Heine Hlignals leid} der 
Heinern Geite und deren —ãäã Diagonale gleich der groͤßern Seite der Grund⸗ 
Häche der reciangulaͤren 
Anmerkung. Die der mSiiäen Säule in Fig. 30 m rund, diegenne 
etanguläre Säule if nicht die, deren Nep in Fig. 28 verzeichnet if. Wi 
man übrigens dieſes Rep ohne Beyiehun, af die rectanguläre Säule Fr 
nen, fo fann man die Dimenfionen beliebig annehmen. Daffelbe gilt aud 
vom thombiſchen Oltaeder. 





20. Rep des ‚4 vestangulären Ditasdere, 


17 einen Kreis, ae von einem Sun b au ind Ar 
Di Buntte b, FR % * aus jeden diefer Hi 





21. Rep des rectangulären Ditetrasnene 


In Fig. 28 trage man bie halbe Diagonale der großen Geitentäge von b 
nad z, baibise die Geite bf in w und ziehe Pal mit einem Halbmefler = zw 
befgreibe man num in Fig. 32 aus a einen Kreis, trage von b aus abwechfelnd 
die ha * ab ber Srundkäge der reet. Säule (Fig. 32) und die Höhe ac 
Selen fo’rhe man gaerie gleigarigt Dane; auf dem her Dre 

ſo man lerl it ; auf jetem 
errichte man ein ihm ngrumtes Ey fo if das verlangte Dh gefunden. 
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22. Rep der fhiefen reetangulären Säule. 


Auf der längern Seite ab der Grundfläche der geraden vertangulären Eäule 
(Fig. 28) errichte man in Fig. 33 zwei Senfrebte ai und bk, Bilde aus der fleis 
nern Geite der Grundbfläde der geraden rect. Säule (Fig. 33 und Fig. 28) und 
aus der halben Höhe ein redtwinklichtes Dreieck hkp, tage in Fig. 33'von a 
und b aus abwechſelnd die Diagonale hp und kp A ‚Hälfte der Seite auf die 
Senkrechten si und bk, ziehe bie Linien cd, ef, gh, ik; hiesauf hänge man an 
ein großes Rechtec rechts und links ein Mhomkpid an, deſſen Heine Diagonale 
aid der Eleinern Seite der Grundfläche der geraden rectangulären Säule ift. 

Die Rechtecke abdc, efgh und die 2 Rhomboide bilden die Seitenftächen der 
Säule, und die Rehtede cdef und, ghki find die Grundfäden derfelben, 


23. Net der geraden rhomboidifhen Säule. 


Stellt in Fig. 34 abed bie große Seitenflaͤche und de die Breite der Heine 
Seitenfläe vor, fo teile man ad in 4 gleiche Theile, made di = Ya ad — 
dg und aiebe ef; hierauf errichte man auf der ak in Fig. 35 eine Eenfredhte ab, 
madje diefe gleich der Höhe ab der Geitenfläche der Säule in Fig. 34, giche 
durd b eine Diagonale bi mit. ak, trage auf ak abwechfelnd von a aus die ef 
und ag in Fig. 34 auf und ziehe durch die Punkte e, f,‘g, k Baraflelen mit ab, 
fo werden diele die mit ak parallele Linie bi in den Punkten dehi fchneiden und 
die 4 Rechtecke abed, cdef, efgh, hikg beſtimmen, welche die Seiten der geraden 
zhomboidifchen Säufe bilden. Mn Die Geitenfläche cdef hänge man oben und 
unten ein Rhomboid, deſſen lange Diagonale em glei der Dingonale der 
Grundfläche der tectang. Säule ift, fo If das Neg beffimmt. Ohne Beziehung 
auf die Ableitung der chomboid. Säule aus der rect. Säule fännte man auch 
hier die Dimenflonen beliebig annehmen. u 


24 Rep der fhiefen rhomboidiſchen Säule. 


Fig. 35. Man halbire in dem Ne der geraden rhomboidiſchen Säule die 
mittlere und, bie beiden äußern Linien, oder ftatt deſſen benfe man fi die ges 
rade thomboid. Säule nod jo hoch, fo daß alfo a, F und « die Mitten bieler 
Linien find, ziehe in Fig. 35 die ek und ae, fo bilden bie &inien en und nk die 
Seiten der cbomboidifgen Srundfläi der fchiefen. rhomboidiſchen Säule, ef die 
Länge der Seitenfanten, nf die Heine Diagonale ber_Eleineren chomboidifchen 
Seitenflähen und of die Heine Diagonale der größern Geitenflädhen diefer Säule. 
m nun das Meß felbft zu zeichnen, confiruire man in Fig. 36 den intel iak, 
indem man das aek der Fig. 34 zeichnet, trage von a aus die große Geite der 
Gruntfläche mit der Meinen abwehfelnd auf die Linien ai und ak, fo erhältman 
die Bunfte a, d, k und ni, hierauf befimme man aus n umd a oder aus d und 
a mit ber Heinen Diagonale der Heinen oder großen hombifhen Geitenflähe 
und mit der Länge einer Seite den Punkt e, ziehe Durch diefen Bunkt e’ Paral⸗ 
felen mit ak und ai, ziehe auch ae‘ und mit diefer Linie Parallelen durch die 
Bunfte d, k, n und i, fo erhält man bie thomboidifcen Seitenflähen pkha, 
hdae‘, a’e’m'n, mnio, " 

Fig 35 und 36. An die Seiten eh und ad der Flache ehda hänge man 2 
rhomboidiſche Grundfläden an, welche min aus ten 2 Linien e’h und e’'m‘ und 
der Meinen Diagonale der Grundfläche der geraden rhomboidiſchen Säule cons 
fruict, oder wenn man eine fhumpfere Säule zu erhalten wünfdht, aus e’h‘, e'm‘ 
und ber großen Diagonale em der Srundfäce diefer Säule. Im erſten Gall 
erhält man die chomboidifchen Gruntfläden e’fgh und adch; im zweiten Ball 
aber die Mhemboite e’f'g'h und adc'h‘. 


235. Nep der fhiefen rhombifhen Säule. 


Man kann Hier mit dem Meg ber geraden rhombiſchen Eäule in Fig. 30 
ebenfo verfahren , wie mit der geraden rhoinboidiſchen Säule, um das Rep ber 
ſchiefen chombifhen Säule zu erhalten; da ſich aber das Rhomboeder als eine 
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ſchiefe rhombiſche Gäule betrachten läßt, deren Geitenfanten gleih ben Kanten 
der Grundfläche Rind, fo fann man (nad Fig. 40 und 41) fih das Neck des 
Rhombooders zeichnen, weldes mit ber fchiefen rhombiſchen Saͤuie gleiche ebene 
Wintel Hat, und die 4 mittleren Linien in biefem Netz verlängern, fo daß in 
Fig. 37 bi — kg u. f. w. — der Seite der ſchiefen rhombifhen Säule wird; 
hierauf die rhombiſchen Grundfläcen anhängen, entweder wie c dm | und ab 
no, oder wie cdc’d’ und aba’b‘, je nachdem man eine fpige oder ſtumpfe ſchiefe 
rhombifche Säule zu erhalten wünfdt. 


26. Rep der regulären Gfeitigen Säule. 


Höhe der Säule und ach dur a eine Parallele mit der untern Linie; durd 





aus h und i mit einem Halbmeſſer ab bei c und c‘ Kreugbogen,, beſchreibe um 

c und c’ mit ab Kreife und trage den Halbmeſſer von a und h aus Gmal 

in den Kreis, verbinde bierauf die fo erhaltenen Sehnenpunkte unter fh 

vun einim, fo Hat man die Sechsecke gefunden, welde tie Grunpfläden der 
ule find. . 





21. Rep des Bippramibaldodefaeders, 


Aus der Seite hi der Grundfläche und der halben Seite hk der ſecheſeiti⸗ 
gen Säule (Fig. 38) bilde man das rechtwinklichte Dreieck khi, ziehe die Sypo⸗ 
thenufe ik, mit ik befcreibe man num (in Fig. 39) aus a einen Kreis, trage die 
Eeite hi der Grundfläde 6mal als Sehne ein und verbinde diefe Gehnenpunfte 
unter und mit dem Mittelpunft durch Linien, fo erhält man 6 gieichfchent⸗ 
(üchte Dreiede, abe, ned, ade, aef, afg und seh; auf der Grunlinie jedes 
diefer Dreiede confruire man ein ähnliches gleichihenflichtes Dreied, indem man 
die Spigen mittel Kreugbogen beftimmt, deren Halbmefler — ab ift und die 
BDurdfgnittspunfte mit den Sehnenpunkten durch Linien verbindet. 


28. Net des Rhomboeders. 


Fig. 40 und Al. In der Fläche abe eines Bipyramidaldodelaeders (Fig. 10) 
jiehe man die Senkrechte ad, verlängere ad unter die Brundlinie und made 
Ya Ya 2d» aiche be und co über b und c hinaus unbeimmt, und durd a 
eine Parallele mit be und mit ec, fo werden je zwei biefer Linien in den Punks 
ten f und g fi ſchneiden und die Raute ofeg bilden. Um das Reh des Mhom- 
boeders zu erhalten, hänge man 6 folder Rauten wie in Fig. 41 an einander; 
man ziehe quer die Linie sd (Fig. 41) von unbeflimmter Ränge, trage eine 
Seite der Raute von d nach a und von a nad s, befimme den Punft b, indem 
. man aus d mit ber Heinen Diagonale se (in Fig. 40) und aus a mit, der Seite 
ad (in Fig. 41) Kreugbogen befcreibt. Durch h ziehe man — sd- die Parallele 
er, verbinde a mit hund ziehe durch d und » Parallelen mit ab, fo erhält man 
die 2 Mauten rsha und ahed. Muf ähnliche Weiſe befimmt man zuerft den 
Punkt n und dann durch Baraflelen die 2 Mauten edqn und qnop. An eh 
je man die Raute ebik und an ad bie Raute adim an, wenn das Rhoms 
bosber fpiß fein foll; will man aber ein Rumpfes Rhombosder, fo hänge. man 
diefe 2 Rauten wie ehgl und abcd an. 











Zweiter Abſchnitt. 
Sperielle DOryftognofie 


Erſte Klaffe 


Mineralien, deren charakterifirender Beftanbtheil ein brenn⸗ 
barer, nicht metallifcher Grundſtoff iſt. 


Erſte Abtheilung. 


Brenndbare Mineralien, aus dem organifhen Reich 
abflammend. (Uneigentlihe Mineralien.) 


Erſte Gruppe. 
Salze 


Di die er gehörigen Mineralien find organiſch faure Salze, 
d. h. Verbindungen einer organifchen Säure mit einer ımorganis 
hen Grundlage und finden fi daher nur im Flöpgebirge. Sie 
Batpemen vor dem Loͤthrohr und hinterlafien einen erbigen Rüd- 
tand, 

t. Gattung. Humbolbtit. 


Syn.: Gifenzefin; Dralit; oralfaures Eiſen; Oxalate de 
ler. 


Die Grundgeftalt ift nad) Breithaupt das gerade rhombi⸗ 
he Prisma, nad) Havy bie gerade quabratiiche Säule. 
indet ſich kryſtalliniſch, haarförmig, feinkörnig, traubig, dicht, 
Pe: lichgelb, undurchfichti ig, glan⸗ 
jelb — graulichgelb, un nmatt oder wenig 
im; uneben oder erdig im — Arte — 1,5. Shraifices J 
wicht — 2,13— 2,2. B . 
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Beflambieite nah Mariano de Rivero: 46,14 Kleeſaͤure 
und 53,86 Eiſenorydul; Rammelsberg' fand dagegen in dem 
Humbolbtit von Koloforuf: 41,13 Eifenorydul, 42,40 Orxalfäure 
und 16,47 Wafler, fo daß ſich die Sauerftoffmengen der Kleefäure, 
des Eifenorybuls und Waflers “verhalten = 3 : 1 : 1,5, was 
durch die Formel 2 Fe & + 3 34 auögebrüdt wird; es wäre alſo 
neutrales Fleefaures Eiſenorydul mit 1% At. Waſſer. 

Verglüht vor dem Xöthrohr und hinterläßt lockeres Oxydul 
das a nete folgt. FH durch — —S—— 
ſich leicht in Salpeterſaͤure. 

Fundort: in Klüften der Braunkohle 8 Groß⸗Allmerode in 
Heſſen; in der Moorkohle zu Koloſoruk bei Bilin in Böhmen. 

Findet feine befondere Anmwenbung.. 

2. Gattung. Honigfein. r 
Syn.: Melt; pyramidales Melichronharz; Mellite. 

Die Grundgeftalt iſt das quabratifche Oftaeber; die Durch⸗ 
länge find ben — deſſelben parallel, und namentlich vor ber 
htflamme fichtbar. 

Kryftalle fpaltbar, honig⸗ ober weingeld, glatt, geftreift, zer⸗ 
fien, brufig verbunden, thells in ber Grundform, theild als vier- 
jeitiges Prisma mit 4 End Achen ati als Dobefaöber, 

& est FW Bi Bi —E Br 
trich: gel . Dur 8 end, im_erften Fal 

doppelte "Strahlenkredjung wie Härte 225.  Specfifhes 

Gewicht — 1,58 — 1,66. Wird durch Reiben — elektriſch. 

Beſtandtheile nach Wähler: 41,4 Honigfteinfäure, 14,5 Thon 
erde und 44,1 Waſſer; Äft demnach eine Verbindung von- 3 At. 
Säure (C* 0% oder 4) mit 1 At. Äi und 18 At. Wafler (Ai ne + 
18 #). ” . 

Wird vor dem Xöthrohr auf Kohle erft fchwarz, brennt ſich 
alsdann weiß und hinterlaͤßt Thonerde. Loͤſt ſich volllommen in 
Salpeterſaͤure. 

Findet ſich in den tiefſten Floͤßen der Braunkohle bei Artern 
in Thüringen und bei Bilin in Böhmen. 

Keine befondere Anwendung. . 


Zweite Gruppe 
Dele 
Oelartige, tropfbaı e, brennbare Subftanzen, leichter als 
Waſſer, vor Rarfem gem oder balfamife en Geruch und 


brennend gewürzhaftem Geſchmack, vorherrſchend aus Kohlenftoff 


und Waſſerſtoff beſiehend. 
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3. Gattung. Steinsl. 
Syn.: Dad; Erdöl; Bergnaphtha; Petroleum; Mineral 
il 


Tropfbarfläfig, tig bis umburchfictig. Fettgl 

iß, gelb — Knie — Ganz ober theilweiſe site) Ih 
Wein; ei, Specifiſches Gewicht — 0,7 — 0,9 — 1,0. 
tan unterſcheidet folgende Arten: . 

1) Bergnaphtha (weißes oder gelbli Steinöl.) Tropf⸗ 
bar und duͤnnflüſſig. Wafferhell — weingeld, durchſichtig, ftark- , 
riechend, fehr flüchtig und leicht entzünblid; brennt mit weißer 
Slamme, verbreitet babei einen egent imlich erdpechartigen, etwas 

ervürghaften Geruch und_fept Ruß ad. Verflüctigt I in ber 
— volftändig. Loͤſt fich wenig in Waffer, dem es feinen Ger 
rud) mittheilt, vollftändig in Weingeiſt. Specf. Gewicht: 0,7 — 
. 0,8. Schwimmt wie Oel auf dem Wafler. Wird an ber Luft 
dunkler unb zäher und verwandelt ſich nad) und nad) in Bergoͤl. 

Die Derche Raphtha beftcht nad Thomfon aus 82,2 Kohs 
lenſtoff und 10,8 Waflerftoff, nad) Dumas C 86,4, H 12,7, 
woraus ſich bie Formel C H* ergiebt. 

2) Bergöl. —J aͤhe, halbdurchſichtig — undurch⸗ 
ſichtig, roth, braun mid, weniger entzuͤndlich und flüchtig, 
als Bergnaphtha. Specif. Gewicht — 0,8 — 0,9. Berwanbelt 
ſich durd) Einwirken der Luft in Bergtheer. 

3) Bergtheer (Maltha). @ Zäher, ſchwaͤrzer und unreiner, 
als Bergöl, dem Erdpech ſich naͤhernd. Specif. Gewicht — 1,0; 
nur theilweife in Weingeift [öslth, wandelt fi unter Einwirkung 
ber Luft nach und nach in Erbpech um. Beſteht nah Kirwar 
aus 92 Bitumen und 8 Kohle. Bouffingauft fand im dem 
mit Sand gemengten) Bergtheer des Elſaſſes ein flüchtiges Del, 
Batroin von ihm genannt, aus C 88,5, H 11,5 zuſammenge⸗ 
est, alfo mit dem Terpentinoͤl ifomerifh, und einen feften hatz⸗ 
ähnlichen, in Aether und flüchtigen Delen leicht, in Alkohol nicht 
Löslichen Stoff, Asphalten genannt, aus C 75,3, H 9,9, O 14,8 
beftehend. Von den Mifchungsverhäftniffen dieſer beiden Beſtand⸗ 
theile hängt bie Confiftenz und Anmenbbarfeit des Theers und bes 
damit verwanbten Erdpechs ab. Die Formel für bas Petrolen 
wäre — C!® H!*, bie für das Asphalten — C2° H32 0°, 

Bunborte: Naphtha und —— treten gewoͤhnlich mit Waſ⸗ 
jet aus verſchiedenen Gliedern der Flöhformatien, namentlich Kalte, 

ergel⸗ und Sandſteinſchichten ober aus dem aufgeſchwemmten 
Lande als Quellen hervor. So bei Amiano unfern Parma, bei 
Safjuolo im Modeneſiſchen, bei Clermont in ber Auvergne, bei 
Birgenti in Sicilien, Lobfann und Pechelbronn im Elfap, Häring 
Dal Tegernfee in Baiern, Celle in Hannover, Seefeld in 
Das Bioher in Deutfchland gefundene ift dunkles Bergoͤl, wel- 
ches zum Theil in Bergtheer übergeht. Die reichften Raphthaquel- 
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fen finden ſich In ber Nähe des Easpifchen Meeres bei Bau, in 
Sina, Hindoftan, im Alleghanygebiete in Nordamerifa und in ber 
Nähe der Karpathen. Solde Quellen entzünden fi, wenn man 
ihnen eine Flamme näbet, und .brennen oft lange fort. In ber 

ähe, berfelben treten bisweilen serflüchtigte Naphthadaͤmpfe aus 
der Erde hervor, die ſich gleichfalls entzuͤnden laſſen (heiliges Feuer 
der Indier). Bei Pietra mala in den Apenninen treten aus dem 
Jurafalk ſolche Dämpfe hervor, welche mit weißgelber flatternder 
Blamme brennen, und bald da, bald dort zum Vorſchein kommen, 
ohne daß eine Erbölquelle damit in Verbindung ftünde, 

Bergtheer findet fih häufig mit Sand ober Trümmergeftein 
verbunden, fo bei Grunb am Harz, Lobfann im Eifaß, Same 
mora in Schweben und vielen andern Orten, bisweilen auch in 
dichte Mergel- und Kalfgeftein (Stinkſtein) singefchlofen; aus fol- 
hen Gebirgen treten dann ung erbpechartig riechende Minerals 
quellen, . die dann fälfhlih für Schwefelquellen gehalten werben, 
hervor (Ricbernay in Schwaben.) 

Bisweiten fliehen die Steinölquellen mit Steinfohlenlagern, bis⸗ 
weilen mit Bulfanen in Verbindung. Im manchen Fällen ſcheinen 
fie bagegen die Steinfohlen zu erfegen, ober mit andern Worten 
unvollfommene Kohlenbilbungen zu fein. Es dürfte demnach das 
Erfcheinen ſolcher Duellen nicht. überall zu Hoffnung auf Stein⸗ 
Fohlenlager berechtigen. 

Anmendung: Naphtha und Bergöl dienen in manchen Gegen 
den ald Brennftoffe zur Feuerung und Beleuchtung, und Zönnen, 
fo wie der Bergtheer, zur Gaobeleuchtung verwendet werden. Im 
manchen Gegenden hat man ben Bergtheer mit Sand gemengt als 
waſſerdichten Kitt bei BWafferleitungen mit Vortheil angewendet. 
Ferner dient er, wie ber gemeine Theer, zum Ueberzug von Schif⸗ 
fen und Tauwerk, Segeltüchern, hölgerner Zäune u. bergl, um 

ie gegen Sinbeingende Feuchtigkeit zu fügen. Bergöl und 
ergtherr werben in ber Baumeultur mit Voriheil zur Abhaltung 
ſchablicher ungeflügelter Infekten verwendet, indem man ben untern 
Theil des Stammes ringförmig damit beftreicht. . 

In der Arzneikunft werden Raphtte und Betgoͤl mannichfach 
angewendet. Erftere dient auch zur Auflöfung des Kautfchoufs, 
def Elafticität nach dem Trodnen unverändert bleibt, ferner zur 
Aufbewahrung der leicht orpbirbaren Altalien» und Erbmetalle, ö 
lium, Katrium u. deigl. Aus DBergöl und Bergtheer lann durch 
Deftillation mit Waſſer eine reine Naphtha gewonnen werben, 


Dritte Gruppe. 


Bette 


Weiche, ftarre, ige oder berbe, meift unter der Siebhipe des 
Baffers —E — fluͤchtige, in Waſer rg 
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, flüchtigen Del d Alkohol leicht loͤsliche Sul 
en —E der a ———— ie ie 
Eonfiftenz von ihnen abweichend. 


4. Gattung. Scheererit. 
Syn.: natürliche Naphthaline; Bergtalg 3. Thl. 

Eine kryftalliniſch Förnige, blättrige, zerreibliche,- weiße, mehr 
ober weniger "bnrchfcheinende, gerudtofe, talgartige Subftanz, welche 
fich fettig anfühlt, bei + 44° R. zu einer. ölartigen Stüigtei ſchmilzt, 
beim Erfalten nabelförmig kryſtalliſirt, bei einer die Siebhipe des 
Waſſers überfteigenden Temperatur ſich verflüchtigt; unlöslih in 
Wafler, leicht Dali in Weingeift und Aether. Formel nad 
Sqhroͤtter: — C Ht. Findel fih auf bituminöfem Holz in 
Braunfohlenfagern zu Uanady bei St. Gallen, bei Bad) auf dem 
Weſierwaid und zu Revroig in Schleften. . 


5. Gattung. Hatchetin. 


Syn.: Bergtalg. 

Eine weiche, zerreibliche, talg⸗ oder wachsaͤhnliche, gelblich⸗ 

weiße ober gruͤnlich⸗ gelbe, durchfheinende ale Subftanz, 

welche in Fleinen Römern oder in tropfenförmigen Geftalten, Schuß⸗ 

pen oder Floden vorkommt, in ber Wärme ſchimilzt, bei ber Deftil- 

Tation ein erdpechartig riechendes Del ‚liefert und Kohle hinterläßt. 

Unlöstich in Waffer, leicht loslich in Aether. Beftanbtheile nad 

Sohnfton: C 85,910, H 14,624, Babe dem Ogoferit analog. 

* Findet fi in_Meinen Kalkſpaih- und Duarzgängen eines Eiſen⸗ 
feinlagers in Suͤdwales und in Schottland. 


. 6. Gattung. Ozokerit. 
Syn.: Bergwachs; Erdwachs. “ 

Nicht kryſtalliniſch, derb, bräunlichegelb, ind Braune und Grüne, 
burdfcheinend, von flady mufchligem Bruce; wachsglanzend, feſt, 
fehr weich, zwiſchen ben Singern biegfam unb behnbar, von ger 
wirghaftem, bergnaphthaähnti Geruche; an ber Kerzenflamme 
entzunbbar und zu klarem Dele fejmelzbar; von 0,95 — 0,97 fpec. 
Gewicht. Wird durch Reiben — elektrifh, loͤſt fi) in Terpentinöt 
und theilweife in Weingeifl. VBeftanbtheile nah Malaguti: 
86,20 C und 14,16 H. ober 1 At. C gegen 2 At. H; Bormel 
C H?. Liefert durch Deftillation ein af Del und Paraffın. 
Vndet fih in ber Nähe von Steinfohlen- und Steinfalzlagern im 
Sandſtein bei Slanik in der Moldau, und wird bafelbft zu Ker- 
zen verwendet, B 


Der Idrialit (Duedfilberbranderz), welcher außer zufäli 
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beigemengtem Zinnober und einigen erbigen Beftandtheilen ganz 
über 77 Brocent) aus Idrial in beſteht und ſich mit verfhide 
nen QDuedfilbererzen zufammen bei Idria findet, gehört ebenfalls 
jeher. Er ift braungrau, entzündet fich beim Kerzenlicht, ſchmilzt 

{200 — 240 R. und get außer Duedfilber- und Schwefeidaͤm⸗ 
pfen oͤlbildendes Gas und einen fohligen Rüdftand. Das Iprialin 
läßt ſich durch Terpentindl u. bergl. auszuziehen, {ft in Alkohol und 
Aether wenig loͤslich und beftcht aus C 94,9, H 5,1, wonach ihm 
bie Formel C> H? zufommt. 


Lagers bei Redwig im Bichtelgebirge. . 
Koͤhnlit, & it, il Krauß bei 114° und t 
EL ENG az me un u m un 
Hart it fpmilgt bei 74% und erflaret zu feſter Maffe, defiflirt {! 
Great mit enter Glanne; (or Rd ine, in eoset —ã— 
daraus. Beſtandtheile nach Schroͤtter C 87,503, H.12,105, Formel — C# HR, 
In der Braunfohle von Oberhart bei Gloggnitz in Oberöftreih. 
artin, weiß, gerud und geſchmacklos, von 1,115 fpec. Gewicht. Kry⸗ 
Rallifirt in Iangen Radeln, loͤſt fh leicht in Gteindl; ſchmilzt bei 210% und 
et ih. Behandthelle nach Schrötter: C 78,26, H 10,92, O 10,82; Formel 
€» AM 0, Mit dem Borigen. Die Harze der Braunkohlen von Di 
enthalten diefelben Gubfanzm. J 
Biaugit.*) Derb, ſchwaͤrzlichbraun Strich gelblichbraun, an ben Kanten 
durchſcheinend, fettgtängene, unvolllommen mufhlig; milde; Härte — 1,5; 
fünoere == 1,20. Gcmilit bei 315° C. entzündet Ad und verbrennt mit 
eänbatem Geräh, Löhaer Blamme um arte A mtwifung zu, Wiche- 
& fr in Aether, er und wafferfreiem Weingein völlig; wird durd raus 
qhende Salpeterfäure gelblihbraun. 
* Findet fih in 1” — 14” machtigen Schnüre mit Braunkohle und bitu⸗ 
mi Holz bei Biauze in der Gegend von Reuſtadtl. 
8 it, 1,0 ſpet. Gew. feſt, di tig, fettig, weiß; ilzt bei 
600, el In Weingeik A een. Alnder en al In he X 
von M. Bafe in Toskana und ſchließt ih an den Sqheererit an. 


Bierte Gruppe 


Harze 
ien, voelı it hell 
de Beta cmen, Anke errelung eine Age Be 
miſchen Geruche. Untöslich in Wafler, theilweiſe löslich in Aether 


*) Haidinger in Boggendorfis Annalen 62 Mb. 275. 
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und Weingeiſt. Aus Kohlenftoff, Waflerftoff und Sauerfloff mit 
Vorherrſchen des erftern zuſammengeſeht. 


7. Gattung. Elaterit. 


Syn.: Erdpech; elaftifches Erdpech; Federharz; minera- 
ii ae ” Geberharg ; — &lastique; Mineral 
Caoutchouc. j B 
Eine fefte, ziemlich weiche, bucchfcheinenbe bis undurchſichtige, 
f waͤrzlichbraune oder dunfelolivengrüne, elaftifche, derbe, bisweilen 
mammige Subftanz, von —— Geſiait. Weber in- Waſ⸗ 
jer, noch In Weii get loͤslich. Aether, Terpentin- und Steinöt [d- 
jen in der Hige etwa die Hälfte einer Bargähnlichen Subftanz bar 
aus auf. per. Gewicht — 0,9 — 1,23. rennt unter Ent 
voldelung eined bituminöfen Geruchs mit rußender Flamme unb 
zerfließt dabei zu [hmargen Tropfen. Beftandtheile des Elaterits 
von Derbyfhire: 52,250 Kohlenftoff, 40,100 Sauerfloff, 7,496 Waf- 
ferftoff, 0,154 Stidftof. Iohnfton fand in dem weichen Elaterit 
nur © 85,474 u. H 13,283, fo daß es fheint, ber von Henry 
gefundene Sigdſtoff und Sauerftoffgehaft rühre von einer freindar⸗ 
tigen Subftanz her; bie Hauptmafie ſcheint nach ber Sormef C H® 
gulammengefegt u fein. Findet fih mit Blelerzen zu Derbyfhire 
in England, im Steinfohlengebirge zu Montrelais in Frankreich 
en Boraunfohtenlagern des Trappgebirges in Rei» Haven in 
amerifa, 


8. Gattung. Asphalt. 


Syn.: Hartes ober ſchlackiges Erdpech; ſchwarzes Erbharz; 
—E —E eh, on von; 
Braͤunlich ſchwarze bis ſammetſchwarze, durchſcheinende bis 
—S harzige Subjang En nd ar, nies 
senförmi er alt, bald derb, bald eingefprengt; Bruch mufchli 
& io räunlich, ins Nöthliche. Härte — 2,0. Spec. Gericht 
r Pr 1,2._ Bettglängend. Beftandtheile: Kohlenftoff, Sauer- 
[40 afferftoff und Ctidftoff in unbeftimmten Verhättniffen mit 
nn ee, Kalk, Thon und Kiefelerbe. 
ngault fand, daß die verſchiedenen Asphalte verfchies 
dem ufammenge| est find. "Die Fl —E — 6 Pi 
Fr gelben in Alkohol Lösfichen — viel (70 p. €.) eines in 
wether und ätherifchen Delen Löslihen ſchwatzbraumen Harzes und 
Tell 15 (20 — 25 p..C.) des nur in Terpentin» und Steinoͤl 
— eigen — und harten Asphaltens (ſ. oben Berg 
Img 2% 14), welches nad) bemfelben nur ein Dryd bed Petro⸗ 


Sqhmitzt leicht und brennt mit lebhafter rußend: ; 2 
ter Bern, eines bituminäfen Geruchs u ne m 


1. Zeil, Orpttognofe. 119 


graulichen Afche. Loͤſt ſich in Oelen und in Napl auf; bildet 
mit Schwefelſe eine ſchwarze, oͤlartige Safe “uf 

Erlangt durch Reiben und Erwärmen negative Eilektricität. 

Bindet ſich im Webergangsgebirge mit Bleierzen zu Derbyfhire 
in England, mit Eifenerzen bei Grund am Sane, men 
Schwel ier mit Magneteifenlagern im Bineiße), im Val de 
Travers in ber Schweiz, in ben Soeisräefchen ‚uedjllbergruben, 
bei Saalfeld, im Kupferichiefer bei Thalitter; ferner in bedeutenden 
Maflen an ben Ufern bes tobten Meeres und auf dem Aöphaltfee 
der Infel Trinidad in Weftindien. 

An mehren biefer Orte, wie zu Grund am Harze, im Val de 
Travers bei Neufchatel und an andern Orten, ift der Asphalt 
en Theilen untermengt und heißt alsdann erbiges Erb- 
pech. 

Anwendung. Der reine Asphalt wird mit Terpentin und 
Leinoͤl zu Firniſſen auf Leder⸗ Holz⸗ und Metallwaaren verwen⸗ 
det, benen er einen glaͤnzendſchwarzen, ſehr dauerhaften Ueberzug 
gewährt. Er macht den Haupibchan eil bes Kupferſtecherfitniſſes 
und bes ſchwarzen Siegellacks aus. Auch dient er zur Bereitung 
einer umaustöfälicen inte. Der erbige unteine Asphalt von 
Neuſchatel und Lobfann dient, mit Sand und kleinen Steinden 
vermengt, zum Belegen von Trottoirs, Balkonen, Terraffen, zur 
Dacpbededung u. dergl, mit Mineraltheer vermengt zu waſſerdich⸗ 
tem Kit. 

9. Battung. Refinit. 

Syn.: Refin- Asphalt; Retinit; Retinite. . 
Kath ober gelblich braune, unregelmäßig geftaltete, durch⸗ 
fcheinende bis undürchſichtige Subftanz von Pam hligem oder 
unebenem Bruche, fettglängenb, fpröbe. Strich w lic. Härte 
_ 2,0 — 25. Spec. Ganiht — 1,1 — 12 

Beſtandtheile des Refinits von Bovey nah Hathett: 55,0 
eines eigenthümlichen Harzes, 42,0 Bitumen und von Ei⸗ 
fenoryb und Thonerbe; ber in Weingeift löͤsliche Theil deſſelben bes 

t nad Iohnfton aus C*, H1%, O® und hat bie Natur einer 


Schmilgt in ber Six unter YAuffhäumen zu einer braunen, 
nad) dem Erkalten fpröd werdenden glängenben taffe, und ver 
brennt unter Verbreitung eines bitumindfen 8. Loͤſt ſich 
theilweiſe in erhigtem Weingeif Zeigt gerieben negative Eleftricität, 
Findet g cheils in Koͤrnem, theils in rundlichen Stüden, 

als Ueberzug mit Draunko a and FR Sinuminöfem 

ol; loflen, alle, ertenborf ui ingen! in 

—* at nen Im Deftreichtfchen, in Tyrol, Mähren 
Ungem u. f. w.; am auögezeichnetften zu Boney in England und 
am Cape Sable in Maryland. 
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10. Gattung. Bernftein. 


Syn.: Gelbe Ambra; Börnftein; Succinit; gelbes Erdharz; 
Suecinum ; Electrum; Ambre jaune; Amber. 

Weißlichgelbe, honig⸗ bis wachsgelbe, röthliche bis röthlich-braune, 
gargähntihe Suskan Yon untegelmäßiger Geftalt, rundlich, kuglig, 
nierenförmig, Förnig. ausggei neter Feitglanz; durchfichtig er 
fpeinend. Strich weiß. Brud) glänzend mufchlig; pröde. Härte 
— 2,0 — 2,5. Spec. Gewicht — 1,0 — 1,1. 

Beſtandtheile nach Berzelius: wohlriechenbes fluͤchtiges Del, 
ein in Geinpeit leicht —2 ein darin ſchwieriget üösliches 
und ein umlösliches Harz (90 p. C.), nebſt Bernſteinſaͤure, bis⸗ 
weilen mit etwas Kalt, Thon» und Kieſelerde verunreinigt. Der 
Bernftein von Trahenieres_ beftcht nah Drapiez aus 80,59 
ef 7,31 fierftoff, 6,73 Sauerſtoff und 5 — 6 erbigen 

eilen. 

Schmilzt unter Ausftoßung eines eigenthümlichen balfamtfchen 
Geruchs und fauerer Dämpfe, hinterläßt einen kohligen Rüdjtand 
und verbrennt mit gelber Fiamme. In ber Retorte erhigt liefert er 
tryftalliſtrte Bernfteinfäure, eine fäuerliche Fluͤſſtgkeit und ein ah, 
Fe ee — Dal HA a * 

ant eine glänzendfchroarze, harzige Maſſe, bie eicht in fet⸗ 
ten und Alpen Delen RM s 

Der reine Bernftein ift in Weingeiſt und Aether nur theils 
weife und in geringer Menge aufloͤslich. 

Der Bernftein ift ein Ifolator, und erlangt durch Reiben nes 
gative Elektriciiat. 

Er findet fih meift in flumpfedigen, runblihen Städen ober 
Kömern, feltener eingefprengt, in den jüngern fötgebirgen nas 
mentlich im enfgefhtuenmmten Lande ber Meereöfüften und Braum- 
ohlenfagern. Die Stücke find außen meift durch Sand und ans 
dere Stoffe verunteinigt und undurhfichtig, und fchliegen nicht 
felten eine Menge wohlerhaltener Infecten der Borwelt, deren vers 
wandte Arten wärmeren Klimaten angehären, ein. Die meiften 
diefer Infeeten, — man fennt deren jetzt über 600 Arten, — find Walb- 
Änfecten.*) Die -Holgftüde, auf und in welchen bisweilen Bern 

inkörner vorfommen, gehören einem Nabelholz an, dem Göppert 

Namen Pinus suceinifer gegeben hat.**) 

Die vorzüglichften Fundorte find die Küftengegenden an ber 
Oſtſee, Pommern, Medlenburg, Preußen, Curland, Liefland, Dir 
nemarf, Sieilien, wo er theils gegraben, theild aus dem Meere ger 
fiſcht wird. Auch im m biefer Länder finden ſich hier und 


* S Behrendt, die Inſecten im Bernſtein. Danzig und Berlin. 


1831. 4. 
**) ©. Bdppert in Karſten's Archiv. Bd. XIV. 1840. 
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ba einzelne Schichten des Schuttlandes, welche Bernftein einſchlie⸗ 
sen, fo in Schleſien, Sachſen und Böhmen; ferner findet FR 
in ber Braunfohle und im bituminöfen Holze einiger Gegenden 
Frankreichs und der Schweiz hier und da in einzelnen Stüden ein 
geichloffen. 

Der Bernftein wird je nad) ber Größe und Reinheit der Stüde 
verſchiedentlich ſortirt. Stüde, die über 8 Loth wiegen und dabei 
Mar’ find, heißen Sortimente, ‚Dergteicen von Ya bis 8 Loth 
nennt man Tonnenfteine; etwas Kleinere nennt man Knodel 
und Firnifftüde; Stüde, die Heiner als eine Hafelnuß und ba- 
bei rein find, heißen Sandfteine. Unreinere oder dunfelgefärbte 
Stüde endlich von jeder Größe nennt man Schluck. 

" Anmvenbung, Größere und reine Stüde bes Bernfteins wer⸗ 
den verfchiebentlich gefchliffen ober facettirt zu Schmud_und aller- 
lei Heinen Kunſtwerken verarbeitet. Der Werth folder Stüde se 
tet ſich ns der Reinheit und Größe berfelben. Die Foftbarfte Ab- 
änderung Äft der Mare, gelblihweige; halbburdfichtige, milchartig 
trübe Stüde nennen bie Bernfteinhändler Baftarde. Dunkelgelde 
Bernfteine fönnen, nachdem man fie in Papier geriet bat, durch 
40ftündige® ober noch länger anhaltendes Erwaͤrmen in einem mit 
Sand gefülten Topfe, ben man. in heiße Aſche ſtellt, Elar und 
beinahe wafferhel gemacht. werben, fo bag man fie zu optifchen 
Inftrumenten verwenden kann. 

Das Schleifen. des Bernſteins geſchieht auf einer Horizon 
talen fteinernen Scheibe; zum Poliren nn dient ne mit 
Waffer. Die Abfälle und die unreineren Stüde (Schluck, Sand» 
fteine, Sirnißfteine) werden zur Bereitung bed Lackfirniſſes gebraucht, 
Zur Bereitung bed Haren Vernſteinfitniſſes Tönnen jedoch nur bie 
reineren und Flaren Stüde, übrigens von beliebiger Größe verwen- 
bet werben. Diefe werben genöhnteg in einer Fupfernen ober gläs 
fernen Retorte gefchmolgen unb fobald bie ganze Mafle reingeſchmol⸗ 
zen iſt, wird Leinölfimiß und etwas Terpentinoͤl hinzugefeßt. Die 

geren dunkeln Ladfirniffe werden aus dem fogenannten Bern 

ikolophonium bereitet, d. 5. aus dem dunkeln, glänzenden, hats 
igen Körper, welcher bei Bereitung ber Bernfleinfäure und bes 
ernfteinöls mittelft Deftillation aus einer gläfernen Retorte ben 
üditanb bildet. 

Der Bernflein dient ferner in Verbindung mit einigen anderen 
mohlriechenden Harzen als Raͤucherungsmittel. 


Fünfte Gruppe 


Kohlen 


" Smart ober braune Mineralien, von 1,0—2,0 fpecififchen 
833 mit heller Flamme brennend, unter Verbrei— eines bi⸗ 
tuminoͤſen Geruchs, vorzugoweiſe aus Kohlenſtoff beſtehend. 
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11. Gattung. Shwarzkohle. 
Syn.: Steinkohle; mineralifhe Kohle; Houille; Black Coal. 


Graulich⸗, braͤunlich⸗/ fammetfchwarze, unregelmäßig geftaltete 
Subftanz, undurchſichtig, fett — glasglaͤnzend, fpröbe, von mufch 
ligem, unebenem ober erbigem Bruche. J 

Härte 2,0 — 2,5. Specif. Gewicht 1,15 — 1,8; brennt mit 
heller rußenber Flamme und verbreitet babei einen bitumindfen, bis⸗ 
weilen (von eingefprengtem Schwefellies berrühzenben) ſchwefligen 
Serud. Der Ruͤaſtand iſt eine ſchwere grauliche Aſche. Im vers 
ſchloſſenen Gefäßen erhigt Liefert fie ein brennbare Gasgemenge, 
aus gefohltem Waſſerſtoffgas, Steinkohlenöl- und Theerbämpfen be⸗ 
ftehend, und Binterläßt eine ſchwarze, bisweilen metallifch glänzende 
Schlade, die man Kofe (Coak) nennt. ” 

Wird durch Reiben — eietrifd. 

Unauflöstich in Säuren, Alfalien und Delen; wefelalkohol 
loͤſt nach Lampadius 4—5 p. €. eines eigenthümlichen ſchwarz⸗ 
braunen Harzes daraus, daher die Schwarzkohle auch harzige 
Steinkohle genannt wird. 

Man unterfheidet folgende Varietäten: 

1) Blätterfohle. (Syn.: Schiefer, Schihten-, Schürbel- 

kohle; Slate-Coal, Houille — Derb, Außerlich glas⸗, in⸗ 
nerlid) fettglängenb, von ausgezeichnet blätterigem‘, In Großen ſchie⸗ 
ferigem Gefüge und unebenem — mufchligem Bruch, Häufig regen⸗ 
bogenartig angelaufen. Specif. Gewicht — 1,27 — 1,34. 

2) Örobfohle. (Syn.: Coarse-Coal, Houille grossiäre.) 
Derbe, graulich⸗ — pechſchwarze, wenig glänzende Kohle, von uns 
ebenem ruche und dickſchieferiger, bisweilen grobförniger Abſonde⸗ 
rung. Specif. Gewicht 1,45 — 1,60. 

3) Kännelkohle. (Syn.: Kanneelkohle; Fackelkohle; Candle- 
Coal.) Graulih — fammesfchwan, matt ober — feigtängend, 
von flahmufgligem — ebenem Bruche und grobfcjieferiger Abfon- 
vr, Springt leicht in würflige Bruchftüde. Spec. "Gewicht 


Zrennt mit hell lodernder Flamme und hinterläßt eine lockere 


Kohle. 

4) Rußkohle. (Syn.: Löſchkohle; Staubfohle; erkohle; 
Soot - Coal; Houille use fen » a 
matt, duch ben Strich — erhaltend, zerreiblich, abfaͤrbend, von 
erdigem Bruch, meift aus lodern, ftaul artigen Theilen beftehend, 
fetengz ber, en feintörnigen Bruche. 

rennt Tel eht bisweilen in ü 
fie auch gewöhnlic, vorfommt. m Sqhefſertohle über, mit bee 

— heile: 

e näheren Beftandtheile ber Steinkohle find Erdhar 
Kohle, etwas Eifenorpb, Thon: und Kiefelerbe, u 
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mit jer erhielt Reichenbach, barmıs ein dem Steinöl Ahnlis 

ed Del, aber weder Eupion nad Paraffin, woraus er den Schluß 
sieht, daß bie Steinfohlen nicht durch Einwirkung hoher Hibgrabe 
entſtanden ober.veränbert worden find. Daß fie aus bem Han 
gereid flammen, kann nach Petzholdts u. A. Unterfuhungen faum 
mehr bezweifelt werben.*) Prof. 3. W. Bailey an ber Militär 
afabemie der Ver. Staaten, hat in ber penfylo. Steinkohle, die halb- 
verbrannt war, deutliche Gefäßbündel entbeckt, welche etwa 1%/ıoo 
Millim. Durchmefler zeigten und ben großen Treppengängen ber 
Monocotyledonen gleichen. (Sillim., americ. Journ. Mal 46 Rr. 3. 
©. 410.) Göppert. hat durch Verfuche nachgewieſen, daß Pflanzen 
theile bet einer Temperatur von + 50 — 80° R. anhaltend mit 

aſſer umter Luftzutritt erhigt, binnen Sahresfrift ſich in Vraun⸗ 
fohle umwandeln; enthältbad Wafler etwa as Procent Eifenvis 
triol, fo entftand eine ber Schwarzkohie Ahnliche Subftanz.**) 

Die Blätterfohle befteht nad Kirwan aus 41,3 Erdha 
57,0 Kohle, 1,7 Sie, Die Schieferfohle von Bielſchowiz na 
Richter aus 37,89 Erdharz, 58,172 Kohle und 3,937 Eifenomp, 
Die Kännelfohle nad) Kirwan aus 75,20 Kohlenftoff, 21,68 
Erdharz und 3,10 Aſche. ü 

Die entfernteren Beftanbthetle find:_ bei der Schiefer 
fohle nad) Ure 70,90 Kohlenftoff, -4,30 Wafferftoff und 24,80 
Sauerftoff, die Afche nicht mit eimbegriffen. ‚Die Kännelfohle bes 
ſteht nah Thomfon aus 64,72 Kohlenftoff, 21,56 Waflerftoff und 
13,72 Stidftoff. Reg Ure Dagegen aus 72,22 Kohlenftoff, 3,93 
Waflerftoff, 21,05 Sauerftoff und 2,208 Stickſtoff; Regnault 
fand in der Blätterfohle von Mond, einer der beiten des Eontis 
nents: C 84,67, H 5,29, O und N 7,94, Aſche 2,10. 

Die wahre Steintohe findet ſich nur im älteren Blöpgebirge, 
mit Schichten von Schleferthon bem Kohlenfanbftein eingelagert, 
mit welchem fie das fogenannte Kohlengebirge ober die Gritforma⸗ 
tion ausmacht. 

Die hauptſaͤchlichſten Fundorte in Deutfhland find die Ruhr⸗ 
gegenden, Dortmund, Efien, Bochum; Osnabrüd und Ibbenbül 
ven in Weftphalen, Löbejün bei Halle, Waldenburg, Beuthen, Ryb⸗ 
nit in Schlefin, ermigen, Poſſchappel, Zwidau in Sachen, im 
Elſaß bei Etlenbach, Bllenſchweiler. Beſondets reih an Steinkoh⸗ 
len iſt die Gegend zwiſchen dem — und der Hardt, dein 
Rheine und der Saar, in der Nähe von Saarlouis, Saarbrüd, 
Welesweiler. In den Nieberlanden find die Gegenden von Lüt- 
th, Mond und Namur, in Branfreich bie Umgebung von yon 
und bie Departements bed Carb, ber Arbeche und ber Aube, in 


*)E. hierüber Dr. 9. Pehholdt, über Kalamiten und Gteinfohlenbils 
dung. Dresden und Seipzig. 1841. ©. 16. 
**) Poggend. Annalen 72 ©. 174. 
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fand die Fürftenthümer VYork⸗Shire, Northumberland, Sommer⸗ 
ſet⸗Shite, in Schottland Dumfries und Ayr⸗Shire, in Irland von 
Kilfenny und Durens- Eounty befonbers reich an Steinfohlen. 

Aud in Nordamerika finden U] in ben Hochebenen von 
— 58, ben Thaͤlern des Miſſiſippi und des Ohio viele Steins 


a Dr —X Scanbinavien, an wir im te ber 
lpen fehlt bie warzlohle beinahe g . Am Schwatzwal 
iſt fie iger — mir am weſtlichen Shan, befielben 
bei Berghaupten, Umwegen und bei Malsbach unweit Baden Ei 
funden worden, obgleich einige Bohrverfuche, welche bei Bulbach 
Murgthal und bei Schramberg, am 6| fall deſſelben ges 
trieben wurden, Kohlenſandſteine geliefert "haben. 
Die_am meiften verbreitete Kohle ift bie Blätterfohle. Kaͤn⸗ 

nelfohle findet ſich nur in England und ottland, Grobfohle im 

lauenſchen Grunde bei Dresden, bei Neuſiadt am Harze, Amberg, 

usbach in Baiern, Hameln im Hannövı Saberze in Ober» 
hlefien. Die Rußtohle findet ſich bald in Blaͤtterkohle eingeſchloſ⸗ 
jen, wie im Saarbrüdihen, bald macht fie beträchtliche Knger auß, 
[0 bei Stodheim im Bambergichen, bei Kammerberg und anebady 
im Thüringen. 
Gefege der Verbreitung und Regeln für Auffuhung 

ber Steinfohlen. 


An ben meiften sie Orte finden fi die Steinfohlenlager 
in muldenförmigen, Vertiefungen fanfter Hochebenen oder am Abs 
Range der Gebirgszüge. Im _ eigentlichen Hochgebirge fehlen. bie 

teinfohlen, Den Hauptanhaitspunft beim Auffuchen von Kohe 
Ienlagern geben aber die Lagerumgöverhältmniffe der Gebirgsſchich⸗ 


ten 
Kt demnach bei Auf waung von St 
. ebergangsgebirges aufzufuchen. o das 
Tobttiegenbe fehlt, da bebedt Trace len die Kup) ab efer⸗ und Zeche 
information den Kohlenfanbflen. Das befte Zeichen von Kohlen 
—— ober aſchgrauet Schieferthon mit Abbrüden von 
tn; em und andern anzenüberreften. Deögleichen ein 
ee derreiblicher, mehr oder weniger grobförniger 


mitte 6 Verſuche geſchehen entweder mit dem —— oder 


infohlen vor allen Dingen bie 


ſucheſchachte und Schürfungen. Das 8 
jegogen, wenn betr. htliche Schidten om 7 ode wird vor⸗ 
Fe nz im enigegengefepten Balle Bebien man AB db Ch 
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16 ober Te achte am. Derfelben Mittel bedient man A 
im fich db ie De breitung und Mädhtigkeit der Kohlenfloͤ 

vergewiſſern. Nicht felten folgen 141 mehrere Floͤtze ül —E 
welche oft nur hr Thonſchiefrrſchichten von einander getrennt 
werben, Man barf ſich baher ve geringe Mächtigkeit einer 
Kohlenſchicht nicht von weiten Berfuchen abhalten laſſen, weil 
& bei beträchtlicherer Tiefe biefelbe wiederholen Kann. Dan tan hat 

eifpiele, daß 50 —.60 folder Kohlenſchichten übereinanderlagernd 
Bi fen. wurden. 
Inwenbung: Die Shi ohlen werben hauptſaͤchlich zur 
terung bemugt, und zwar nicht allein zu Sei der Stuben 
Ian Kamine, Kodhöfen, fannen-, Keffel- und fationsappa= 
rate aller Art, fondern auch von Kalk⸗, Ziegels, Töpfer- und Glas⸗ 
öfen und ben Schmiedeeſſen. 

Die Beringung. hiebei iſt, dergleichen Defen gut ge 
weil ber Steinto htenbampf el vi efunbheit nachtheilig if, 
— leicht ai Fra Bubrifaten anhängt und ihnen einen wis 

u 

vis miebeefien eignen fid nur folde Kohten, welche feine 
—— entwideln; unter den deutſchen Kohlen ift bie Blaͤt⸗ 
ohle und namentlich die ber Ruhrgegenden hiezu de 
gern ignet. Zur Feuerung in Hochoͤfen bedient man ſich hauptſaͤch⸗ 
id) der verfohlten oder abgeſchwefelten Steintehten ober. Kofen 
(Coaks), Diefe Verkohlun; RR entweder in Meilern, wie bei 
ber gewöhnlichen Holzverkohlung/ ober in eiſernen Retorten, fo wenn 
man zugleih und vorzug oweiſe das erhaltene Gas zur Beleuchtun; 
Senuem will, oder am beften in verfchloffenen, hiezu eigenbs aufs 
£ jebauten Kohlenöfen, wobei ald Rebenproduct Steinfohlenol, Theer, 
teinfohlenwafler und brennbares Gas, defien man fi zur Be— 
leuchtung bedienen fann, geiyonnen werden.*) 

Richt ale Kohlen liefern gleich gute Fr leich befchaffene 
Kolen. Solche, welche weni pen 3 Proc. Waſſerſto und 0 viel 
Sauerftoff enthalten, daß Hälfte des Waſſerſtoffs in Waſſer 
verwandeit wird, 8 leicht und geben eine lockere, aufgeblähte 
Kofe; man nennt fie daher auch Badfohlen, und die erhaltenen 
Danke a ——— welche weniger Waſſerſtoff ent⸗ 

iſſiger und geben eine feſtere Kofe (Sinters 

sten Bi — I interfohlen. Steinfohlen endlich, welche 
unfchmelzbar find, und eine brödliche Kofe liefern, deren Sauer 
fer Kinteidt, um allen Waſſerſtoff in Wafler zu verwandeln, lie- 
ie fogenannte Sanbfofe, und heißen deswegen bei ben 


*) Siehe hierüber Lampadius in dem neuen Journal für Fabrilen I. 
1810. ©. 33. und Lebon, die Thermolampe, Stadt am Hof 1802. 8. 

ine Anleitung zu der Berkofung in Meilern findet fih in 3. Dumas, 
Handbuch der ‚angmansten Ehemie, a. d. Franz. von Engelhardt. Nürns 
berg 1830. 1 
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Beuerarbeitem auch Sandkohlen. Ebenſo verſchieden if bie 
Menge von Kofen, welche die verſchiedenen Steinkohlenſorten 
liefern; bie Blätterfohle von Eſchweiler bei Aachen liefert 81,06 ei⸗ 
ner aufgeblähten loderen Badkofe; die Blätterfohle von Eſſen und 
Werdern in Weftphalen 79,69 Pr . bergleichen; bie "Blätterfohle 
von Stemeafie in England Dinteräpt 68,68 einer weniger lockeren 
Kole; die Schieferfohle von Saarbruͤck 66,05 dergleichen; die Kaͤn⸗ 
nelfohfe von England 51,32 einer fehr Qufgebtähten Badkofe; bie 
dichte Schieferfohle von Beethen in Oberfchlefien 67,39 einer feſten 
Sinterfofe. Uebtigens iſt es durch Verfuche emviefen, daß eine und 
ebenbiefelbe Art von Steinfohlen um 4 — 6 Proc. mehr oder wer 
niger an Kofen liefern Tann, je macbem bie Verfohlung tafcher oder 
Iangfamer, ober nach einer verſch 

trieben wurde. . 

Für Schmiedeeſſen find im Allgemeinen die beften Steinfohlen 
biejenigen, welche am meiften SKohlenftoff enthalten, ohne große 
Blamme bremen, und eine lodere Koke liefern. Bei allen Heizun- 
gm mit Slammenfeuer dagegen ſind waſſerſtoffteiche und fohlenftoff 

imere Kohlen vorzuziehen; hier paflen daher vorzugöweife bie fos 
genannten Sanbfohlen. 

In Beziehung auf bie Helzfraft der Steinfohle hat die Erfah- 
zung geht, Va 100 un Ereinfohten ungefähr ® viel ie 
emeugen, als 230 Pfund Tufttrodenen Holzes. Um bie Sei lraft 
der Steinkohlen zu unterfuchen, ſtellt man am beften vergleichende 
Berfuche im Großen an, weil diefe die ficherften Refultate gewaͤh⸗ 
ren; im Kleinen Tann man auch verfuchen, wieviel Steinfohlen er⸗ 
forderlich find, um eine beftimmte Menge (z. B. 5 Pfd.) Waffers 
um Sieden zu bringen ober zu verbampfen und zu beinfelben Bes 

jufe einen vergleichenden Verſuch mit trodenem Hole machen. 
Man wird auf dieſe Weife ziemlich annähernd das Verhaͤltniß der 
Heizkraft der Steinkohle zum Holze finden Fönnen. 

Auf ähnliche Weile laſſen ſich unter den verfchiedenen Stein 
— vergleichende Verſuche in Beziehung auf Heizkraft an⸗ 

ellen. 


jedenen Methode überhaupt ber 


Eine zweite wichtige Anwendung ber Steinfohlen ift bie ur 
Gasbeleuchtung. Zu biefem Behufe werben biefelben am bes 
ften in qubelfermen, wohlverfchloffenen Retorten erhipt. Das über 
gehende as, in verſchiedenen Waſchapparaten ereinigt umb in einem 

asbehaͤlter aufgefangen, wird mittelft metallener Röhren, welche 
durch wohleingepagte Hähne verſchloſſen werben Fönnen, an ben zu 
erleuchtenden Ort bingeleitet. 

Zur Gasbeleuchtung eignen ſich hauptfächlic die erdhatz⸗ und 
mafferoffei ern alle, ei An die befte See Sl iſt 
die Kaͤnnelkohle; unter ben deutſchen Steinkohlen verdient die Saars 
brüder Blätterfohle den Vorzug. Steinkohlen, welche mit Schwer 
fellies verunreinigt find, liefern ein fehr unreines Gas und find 
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nicht vortheilhaft zur Sasbeleuchtung. Ebenſo find. ſchwere und 
fanbige Kohlen zu vermeiden. 

Bei der Gasbereitung hat man vorzüglid darauf zu fehen, 
eine gehörige gleichförmi; ige ige zu unterhalten. Am geeignetften 
iſt hiezu eine mäßige hgfühhige EKirſc na auch if 
es vortheilhaft, die Retorte vdr dem der Steinfohlen 
ſchwach rothglühend zu machen. Wird Fr zu geringe Hitze an⸗ 
gewendet, fo hätt man eine Menge Theer und beito weniger Ss; 
wird die Hige übermäßig erhöht, fo wird ein Theil des erzeug! 
Gaſes wieder zerfegt u. fi Einfachkohlenwaſſerſtoffgas und Pa 
gas —eS welche eine ſchlechte, wenig leuchtende Flamme geben. 

Das gehörig bereitete Steinfohlengas befteht aus 

Öferzeugendem Gas 8 — 12 Bol. 

Koh entnafierofigns 56 — 82 — 

Kohlenorgigas . . 1 —12 — 

Slide... . 1-5 — 
und ift um I eortheilhaſier zur Beleuchtung, je mehr oͤlerzeugendes 
Gas es enthaͤlt. 

Das ſpecifiſche Gewicht deſſelben variirt zwiſchen 0,4 und Q, 65." 
Die meiſte kei Per dasjenige Gas, welches das höchfte 
fpecifiiche Gericht Hat. 

Zur bequemeren Ueberficht über das Verhaͤltniß des ſpec. Ge⸗ 
wichtes des Steinkohlengaſes zu den Beſtandtheilen deſſelben mag 
nachſtehende Tabelle dienen: 


Beftandtheile nach 
Raumtheilen (Volumina.) 


ud 
Voya· joga 
vrbpuo 


& 
E43 
a3 
=23 
"a 





Steinfohlengas von 0,654 fpec. | 
Gewicht (in der 1. Stunde ber 
Deftillation gewonnen) . . . . 12,00 72,16] 1,76| 8,80| 5,28 

Desgleihen von 0,621 jpec. Ge⸗ | 

icht (mie das vori je gewonnen) 112,00 57,20,17,60| 8,80] 4,40 

Deögleichen von 0,50 Ge Gewicht 
(in der 5. Stunde ber Deftil- 
lation gefammelt) . ..... «| 7,0 

De —* von 0,345 ſpec. Ges 

t_ (in ber 10. Stunde ber 
DO om gefammelt) .... 


55,8 |11,16/21,39| 4,65 








0 !20,0 [10,0 |60,0 I10,0 


128 Oelkonomiſch⸗ techniſche Mineralogie. 


Aus dieſer Tabelle geht zugleich hervor, daß das beſte Gas 
zu Anfang ht Deftillation, das geringfte gegen das Ende berfelben 
erhalten wird. 

‚ Die Menge und Güte des Gafes kann bedeutend erhöht wer» 
ben, wenn man ben ald Nebenprobuct gewonnenen Steinfohlentheer 
durch Röhren in bie Retorte Teitet. - ji 

Die Bortbethaftigeit der Steinfohlengasbeleuchtung hängt 
hauptſaͤchlich von folgenden Momenten ab: 

1) Bon der ohifeitheit der Kohlen, namentlich im Ver⸗ 
gleich mit anderem Beleuchtungsmaterial, wie Del, Thran, Talg 
u. bgl.; wo letztere im Ueberfluß und zu geringen Preifen zu has 
ben Anh, Tann Kohlengasbeleuhtung nur dann mit Vortheil ein- 

eführt werben, - wenn bie zu erhaltenden Nebenproducte, nämlich 

und Steinfohlenöl, mit Einfluß ber erzeugten Kolen, bie 
Koften defen; ober mit andern Worten, wo bad Gas gleichſam 
als Rebenprobuct gewonnen wirb, weil_in andern Faͤllen vortheil- 
hafter bie Gabereitung aus Del oder Thran gefchieht, welche ein 
beſſeres Leuchtgas, ald die Steinfohlen li 

Rach den Unterfuhungen von Chriftifon und Turner vers 
Fi ſich die Leuchtkraft des Steinkohlengafes zu der des Delgafes 

folgendermaßen: 


Sper. Gew. des Steinkohlengaſes - d. Delgafes — Verhältmiß d. Leuchttraft. 


a) 0,407 . . 0,940 — 100 : 354. 
b) 0,429 . . 0,965 — 100 : 356. 
c) 0,578 . . 0,910 — 100 : 225. 
d) 0,605 . . 1,110 — 100 : 250. 
e) 0,6599 . . 0,818 — 100: 140. 


€ aus dieſer Tabelle Ai Genuͤge hervor, daß bie Leucht⸗ 
kraft des Delgafes bie des Steinfol fengafes um ein Betraͤchtliches 
übertrifft, und baß nur das bichtefte Steinfohlenga® (mie_bei e) 
dem geringften Delgafe einigermaßen. hierin gleichtommt. Es geht 
aber auch hervor, daß ein geringes Steinkohlengas (mie bei a) von 
einem guten Delgafe um das 25 fache an Leuchtkraft übertroffen 
wird, und baß fomit von einer gejchicten Leitung bes Deftillationd- 
proceſſes fehr Vieles abhängt. 

2) Von der Dualität der Kohlen. Es wurde ſchon oben 
angeführt, daß bitumen- und waflerftoffreiche Kohlen am beften ſich 
zur Gasbeleuchtung eignen; folde Kohlen liefern aber nicht allein 
ein beſſeres, mit mehr Leuchtfrai ſehenes gereichtigered Gas, 
[enter auch eine weit größere Duantität, ald die übrigen Kohs 
lenſorten. 

Im Durchſchnitt giebt ein Pfund guter Blaͤtterkohle 32, ein 
Pfund Kännelfohle aber 9 — 12 Eubikfuß geuchtgad: 

3) Von ber Größe ber zu beleuchtenden Locale. Nur bei eis 
ner gewiſſen Großartigfeit der Unternehmung gewährtgbie Kohlen⸗ 
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aobeleuchtung bie noͤthigen Vortheile, und nur in dem Fall, wo 
ie Gasl —RX — mit suheigung verbunden werben ann, 


ober_ wo Die Koken und die übrigen Nebenprobucte 
bie Boften gr ee em, können aus — Fabrilgebaͤude, 
Gabi, S hu und ähnliche Anftalten vortheithn mit 


Rohtengae beleuchtet werben. Se größer bie Gasbereitung betries 

ben werben kann, um fo vortheilhafter ift fie in der Regel, weil 
hiebei die Defen nicht zu erfalten brauchen, und baher eine bedeu⸗ 
tende Erfparniß an Beuerungsmaterial eintritt, und weil anderer 
feitd die im Großen erhaltenen Nebenprobucte auch vortheilhafter 
verwerthet werden Fönnen.*) 

Die aus don Steinfohlen erhaltenen Producte, als Theer, 
Steintohlendl u. f. w., finden folgende Anwenbungen : 

Der Steintohlentheer ober das rohe Bü: © Stentoptendt 
wirb, wie ber Holgtheer, zum Betheeren ber Schi 
und, wenn er mit Ruß oder Körperfarben’ vermifi 4 — zu een 
Bauchaften Anſtrich von allerlei Holzwerk verwendet. Im der 

Baufunft hat man auch Terrafien mit Platten, die aus Theer, 
Thon und Sand Serfertigt werben, belegt, und folde fehr bauer- 
deit En et gerg bi an theer ffliches ſchi 

ingekocht giebt der Kohlen: ein vortre| es 

Er Mache Deftillation erhält man aus ven gib 

ientheer. ein dünnflüfftges, der Bergnaphtha ähnliches Del, Stein ' 

an pet es ſowohl innerlich, als aͤußerlich in ber Arzneifunde 

wird, und auch zur Auflöfung des elafifchen Harzes 

mi Bone —ES werden kann, inbem es demſelben feine 
derktaft belaͤßt. Zeit dem Thett ber Shwanfohi 

ber neuern Zeit hat man ben Theer ber [en 

auch zur Bereitung des Creoſots (eines von Reichen bach ent⸗ 

— ſeht wichtigen Arzneiſtoffes) verwendet, jedoch weniger vor⸗ 

theilhaft, als den Braunkohlentheer. 

Die weiteren Au der Steinfohlenveftillation, wie ber 
Steinfohlentampher hthaline), das Eupion und Paraffin, haben 
bis jet noch Feine Befndere Anwendung gefunden. Dagegen ift das 
Steinfohlenwaffer wegen feines Anımenjatgehalis fhon zur Sal 
miafbereitung vertvenbet worden; auch hat man es zum — 
ben — jagen, 

er bei dem Verkolen ber Steinfohlen in Meilern erzeugt wer- 
dende Rauch kann aufgefangen werden, und liefert einen vortreff⸗ 
lichen Ruß, welcher, wie ber befte vegetabilifche Ruß, zu Malers 
farben und dergleichen dient, 


*) Siebe Hierüber: Accum, über dad Gaslicht von Lampadius. Weir 
mar 1810. Pregtl, Anleitung zur Beleuchtung mit Steinfohlengas, Bien 
1817. Tabore Gantbug der @xsbrleuhtungefinf. Kranffurt a, 3, 1922, 
Zar. — @. * Schubarth, Clemente der — Chemie, "Berlin 
1831. 1. * 

9 
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Die Steinkohlen aſche beſteht aus ben ver Steinfohle bei⸗ 
ggmengten unverbrennlichen Stoffen, namentlih aus Eifen- und 
tanganoxyd, Kalk, Kiefel- und Thonerde, wozu biemweilen auch 
noch Gyps kommt. In der Aſche der Steinkohlen von Commentry 
(Alter) hat man auch Job, in ber ber Kohlen des plauenfchen 
Grundes Brom, in ber fchlefifchen und der von Wettin und Loebe⸗ 
jün Brom und Jod gefunden. Im ber Braunfohlenafche hat man 
beide noch nicht entbedt.*) Died dürfte darauf hindeuten, daß bei 
dem Vertorfungöproceß ber Steintohfenpflangen ſtagnirendes Meer 
waffer mit im Spiel gemwefen fei. Der Mangel an kohlenſaurem 
Kali oder Natrum beutet jedenfalls auf eine Auswafchung ber Plans 
— hin, wie ſie bei der Torfbildung Statt findet. Man hat 
k ſchon zur Glaſur von Töpfergefchirr verwendet. In England 
wird fig ber Thonmaffe, woraus die Ziegel verfertigt werben, beiges 
mengt, wodurch biefelben einen höheren Grab von Seftigfeit erfan- 
gen. Ebenſo hat man biefelbe in Frankreich, mit gebranntem Kalf 
vermifcht, zum Mörtel bei Wafferbauten angermenDet. Ein folder 
Mörtel erlangt, namentlich wenn noch etwas Traß Hinzugefügt wird, 
in Kurzer Zeit eine auferorbentliche Beftigfeit unter Waffer. 
ie Känneltohle läßt fi, wie die weiter unten zu befchreis 
bende Pechkohle, zu Tabadsbofen, Knöpfen, Trinfgefägen u. bergl. 
verarbeiten. Man hat au, verfucht, feingepulverte Schwarzkohlen 
mit Del angerieben ald Dedfarbe zu benugen. 
In der Gegend von Lüttich) wird durch Zufammenfneten von 
25 Theilen gepulverter Steinfohlen, 5 Theilen Kaminruß und 2 
Theilen — Thon, und einer hinlaͤnglichen Menge ſtarker Koch⸗ 
falzauflöfung, eine Maſſe Berfertigt, welche in Platten geformt, und 
in einem eigenbe eingerichteten Ofen verbrannt, einen Ruß liefert, 
woraus Salmiak gewonnen wird; 15 Theile dieſes Rußes follen 
5 Theile Salmiak liefern.**) ö 


12. Gattung. Braunkohle. 


Syn.: Biruminöfes Hol; Lignit; Pechkohle; Papierfohle; 
Moortohfe; tape, Natelfoble; Houille brune; 
Brown -Coal. 


‚Braune, toͤthlichbraune, bisweilen bräunlichichmarze, undurch⸗ 
ſichtige Subſtanz, von unregefmäßiger Geſtalt, matt, wenig- ober 
fettglängenb; Strich) braun — övͤraͤunlichſchwarz. Härte — 1,0 
25. 

Spec. Gewicht — 1,0—1,4; Brudy erdig oder muſchlig. ö 
Die Braunkohle zeigt in der Regel deutliche Holzſtructur; bis⸗ 
weilen kann man Etämme und — ſammt ber Rinde unterſchei⸗ 


Buchners Repert. 2. Reihe, 45 Bd., ©. 255. 
**) Siehe Journal des Mines Nr. X. pag. I. 


1, Theil. Oryktognoſie. 131 


den. Manche Abänderungen find jedoch hievon ausgenommen, 
namentlich die berben erbigen Braunfohlen, worin übrigens nicht 
felten beutliches Zellgewebe von Pflanzentheilen wahrzunehmen ift. 

Aus manden Braunkohlen Löfen Agende Alkallen Huminfäure 
in großer Menge auf, andere liefern durch Behandlung mit Wein 
geift und Aether verfchiedene Harze. 

Brennt mit ziemlich heller Flamme, ohne bedeutende Rauchent⸗ 
widfung, und verbreitet dabei meift einen wibrigen Geruch. Die zu- 
rüdbfeibende Aſche wechſelt von 1—18 Proc, je nad ben ver 
ſchiedenen Braunkohlenſorten. Im  verjchloffenen Raume erhigt, 
liefert fie Theer (Ereofot, Paraffin, Cupion), gekohltes Waſſerſtoff⸗ 
gas und wäfjerige Stoffe. Die zurüdbleibenden Kofen find leichter, 
als die der Schwarzfohle und laffen ſich leicht einaͤſchern. Nach 
Karften liefern 100 Theile ber holzförmigen Braunkohle von den 
Robbergruben bei Coͤln 49,7 Kofen, welche nad) dem Verbrennen 
11,4 Ace Hinterliegen. Nah Gleitsmann liefert die Braun 
kohle von Altenburg 50 Proc. Kofen, welche nach dem Verbrennen 
18 Proc. Afche hinterliegen, die aus Kalf, Ihon- und Kiefelerbe 
beftand. Die Braunfohle von Uttweiler liefert nah) Karften 71,6 
Kofen und 0,947 Aſche. 

Die ice der holzförmigen Braunkohle enthält außer Eijen- 
oryd, Kalf, Thon» und Kieſelerde in der Regel etwas Kali. 

Man wmterfheidet folgende Abänderungen von Braunfohlen: 

1) Pechkohle GPechſteinkohle, Gagat, Pitch-Coal. Jayet.) 
Graulich⸗pechſchwarz — ſammetſchwarz, derb, dicht, ſtark fettglän- 
tg: Bruch großmuſchlig. Selten mit deutlicher 

olzſtructur. “ 
® Specif. Gewicht — 1,29—1,35. Härte — 2,0 2,5. Wird 
durch Reiben — clektriſch. 

Verbrennt, ohne aufzufhäumen oder zu zerfließen, mit Hinter 
aftung von wenig 8 u 

eſtandtheile der Pechkohle vom Meisner nad) Kühnert:*) 
€ 56,60, H 4,75, 0 27,15, Waffer 9,07, Aſche 2,43. 

Diefe Kohle ſteht in Beziehung auf Farbe, Härte und ſpeci⸗ 
fiſche Schwere der Echwarzfohle und namentlich der Kännelfohle 
ſeht nahe, unterſcheidei — jedoch durch ihren geringeren Gehalt 
an Bitumen, durch ftärferen Glanz und Namentlich durch ihr Vor⸗ 
kommen in den jüngeren Floͤtzgebirgen hinlaͤnglich von derfelben. 

2) Gemeine Braunkohle (Brown-Coal, Houille brune). 
Bräunlihihwarze, feltener ſammetſchwarze Kohle von ſchiefriger 
Abjonberung und mehr ober weniger beutlicher Holzſtructut. Aeu⸗ 
Herlih matt oder fhimmernd, im Bruch ſtark fettglänzend und flach⸗ 
mufchlig, verwittert bisweilen an ber Luft und befommt Querriſſe; 


2) Ciehe Rühmert über ten Merth siniger in des Iimgegene von Gafef 
uerlommenden Braunfohlen, in Böhler und Liebigs Annalen der Chemie. 37. Br. 
9. N 
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brennt mit ziemlich heller Flamme meiſt unter Iherign Geruch. 
Schließt nicht ſelten Pflanzenüberrefte, Rindenſtücke, Baumblätter, 
Samenfapfeln, Schilfitängel, Kieferzapfen und dergleichen ein. Die 
gemeine Braunkohle von Uttweiler beftcht nad _Karften, bie Afche 
nicht mit eingerechnet, aus 77,879 Kohlenſtoff, 2,571 Waflerftoff 
und 19,550 Sauerftoff. 

3) Schieferige Braunfohle (Lettenfohle, thonige Brauns 
Tohle). Graulig — bläulichfchwarz, feltener ſammetſchwarz, derb, 
von fchieferiger Abſonderung; Bruch matt oder fhimmernd; Strich 
glänzend. Bil fich fettig und etwas kalt an. 

Specif. Gewicht — 1,4 und darüber, Brennt mit ziemlich 
heller Slamme, ober verglüht ruhig unter Hinterlaffung, eines blät- 
terigen Thongerippes, ift demnach nichts Anderes,“ als ein von koh⸗ 
ligen —V bituminöfen Theilen durchdrungener ſchieferiger Thon⸗ 
mergel. 

4) Moorkohle (Moorbraunkohle, trapezoidale Braunkohle, 
Moor-coal, Houille limoneuse). Schmwärzlihbram — pechſchwarz, 
derb, plattenförmig oder in geborſtenen trapezoidiſchen Maſſen. 

Bruch flachmuſchlig oder eben, ſchimmernd — fettglaͤnzend, un⸗ 
ter dem Strich ſtaͤrker glänzend. Specif. Gewicht 1,2—1,3. 

5) Bitumindfes Holz Cholgförmige oder faferige Braun- 
kohle, Faſerkohle, Baſtkohle). Rothbraum, do braun, ins Grauliche 
und Schwärzliche, beutlid) + faferiged Hofgefüge und Holzgeftalt; 
meift platt gebrüdte Stamm⸗ oder Wurzelftüde, mit beutlichen Jahr 
teöringen, matt ober wenig glänzend, von faferigem, felten muſch⸗ 
ligem he, ober Rindenftüde von lang» und zartfaferigem, baſt⸗ 
aripem Gewebe (Baftfohle) ; feltener find flahmufchlige, im Bruch 
ftarfglängende Stüde, wie 3. B. ber hieher gehörge, auf Ioland 
vorfommende Surturbrand. — Das bituminöfe Holz von ben Rod⸗ 
dergruben enthält nah Karften nad) Abzug ber Alde in 100 
Theilen 64,10 Kohlenftoff, 5,03 Waſſerſtoff und 30,87 Sauerſtoff. 

6) Die Nadelkohle (Lignite baccillaire.) Graulih — 
braͤunlichſchwarze, aus nabelähnlichen Faſern (verfohlten Gefaßbüns 
dein von Palmftämmen u. dgl.) zufammengefegte, eiaſtiſch⸗ biegfame 
Braunkohle von mufchligem Bruch; äußerlich matt-, innen fett 
glänzend. 

7) Die Papierfohle, Schwaͤrzlichbtaune, aus papierbiden 
Blättern beftehende Braunfohle von ebenem Bruch; matt, durch den 
Sri, Wird ver Glanz erhöht, fehr weich; meift reich an Bilätters 
a en. 

8) Die Stinffohle (Dysodil) ift nichts Anderes, als eine 
von einem eigenthümlichen Erdharz burchdrungene Papierfohle, le⸗ 
berbraun, grünlih — gelblichgrau, unburdiichtig, wei, matt. 
Speeif. Gewicht — 1,14— 1,25. Brennt mit lebhafter Flamme 
unter unangenehmem,. fnoblauchartigem Geruch und hinterläßt eine 
weiße, blätterige Thonerbe, 
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9) Die Erdfohle (erdige Braunkohie, braune, bituminoͤſe 
Holgerde, Earth-Coal, Lignite terreux). Lichtbraun — ſchwatz⸗ 
braun, berb, matt, erdig im Bruch, abfärbend, jerreiblich, ift nichts 
Anderes, als eine zerſehte Braunfohle. . 

10) Die cölnifhe Umbra oder cölniſche Erde if eine zer⸗ 
teibliche, bituminöfe Holgerde, bie in ber Gegend von Eöln gegra- 
ben und mit Waſſer gerieben, in Formen gerlampft und getrodnet, 
in Geftalt kegelförmiger Brode in den Handel gebracht wird. 

11) Alaunerde (erbige Afterfohle, terre alumineuse). Eine 
ſchwaͤrzlichbraune, bisweilen ſchwarze, derbe, wenigglängende Sub⸗ 
ftanz von 1,2 — 1,74 fpecif. Gewicht, weich, milde, leicht zerſpring⸗ 
bar, verwittert an der Luft und befchlägt fi) mit Alaun, brennt 
ſchlecht und ohne Flamme unter Entividlung von ſchwefeligen 
Dämpfen, 

Die Alaunerde von Freienwalde beſteht nah Klaproth in 
1012 Theilen aus 28,5 Schwefel, 196,5 Kohle, 160,0 Thonerbe, 
400,0 Kiefelerde, 64,0 Gifenorpbut mit etwas Manganoryd, 18,0 
Eifenvitriol, 15,0 Gyps, 2,5 Tallerde, 15,0 ſchwefelſaurem Kali, 
5,0 falzfaurem Kali und 107,5 Wafler. 

12) hie (Schiste s. — —ã—— 
oder warz, matt ober metall — feitglaͤnzend, von ſchieferigem 
Geier, ein durch Fohlige ober —S — en alauns 

tiger, meift mit Eijenkiestheilhen untermengter Thonfchiefer ober 

ieferthon, meift dem Uebergangs- oder Kohlengebirge, biöweilen 
auch dem mittlern löpgebirge eingelagert. Sieht duch Rö 
und Auslaugen mit ober ohne Zufap von ſchwefelſaurem Kali 
Maun, nicht felten auch Bitterfal, und Eifenvitriol; iR bie Aus» 
beute von leßterem fehr beträchtlich, wie immer, wenn eine beträcht- 
liche Menge Eifenkies eingemengt ift, fo erhält er ben Namen 
Vitriolſchiefer. 

Voriommen: Faſt überall im Kohlen⸗ und Uebergangsgebitge 
in hlringen, Rheinpfalz, Böhmen, Norwegen; in Württemberg bei 
Gaildorf, Wefternady, Loͤwenſtein, hier im untern Keuper. 

Fundorte: Die Braunkohle ift fowohl im fecundären, als im 
tertiaren Floͤtzgebirge I verbreitet und findet fih am — 
in der Formation der Molaſſe, in dem ſogenannien Braunkohlen⸗ 


In Deutfchland find die Um, ebungen von Caſſel, Artern und 
Merfeburg in Thüringen, Mannsfeld, Colbig und Borna in Sach⸗ 
fen, Zitten und Muskau in der Laufig, das Rheinthal zwiſchen 
Eln und Bonn, der Wefterwald, im Eiſaß die Umgebungen von 
SE, pie Tape Ah Samt Skufg In Refem, fee 
ohle nam g in D 
mit andern Braunfohlen, wie am Meisner in Kurhefien (hier in 
der Nähe des Bafaltes), theils einzeln für ſich in ber Keupers und 
Sasformation, fo bei Einfiebel, Löwenftein, Weil im Pr 
Eplingen, Denfendorf in Württemberg; in der Schweiz bei Züri), 
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in Tyrol bei Häring, in Baiern bei Miesbach,” Hirfhau, Spens- 
berg, in Frankreich, Spanien, England, Schottland u. ſ. w. 

Das bituminöfe Holz if namentlich im Schwemmlande fehr 
verbreitet, wo es theild Lager von beträchtficher Ausdehnung, theils 
— Neſter bildet, oder auch in einzelnen Baumftämmen fi 
indet. 

Beſonders ausgezeichnet durch Begleitung wohl erhaltener 
fflanzen⸗ und Thierüberrefte, Tannzapfen, Käfer u. dgl. findet es 
ich bei Gluͤcksbrunn im Gothaifhen, bei Artern und Kaltennorb- 

heim im Eifenadhifchen, am Wefterwald, in ber Wetterau u. f. w. 

Bisweilen ift es ftarf von Schwefellies durchdrungen und liefert 

dann durch Berwitterung Eifenitriol. So findet es fi in Be⸗ 

leitung von Alaunſchiefer hie und da im Keuperſandſtein Schwa⸗ 
8. 


end. 
Die fehieferige Braunkohle oder Lettenkohle findet ſich ausfchließ- 
lich im mittleren Flotzgebirge zwifchen der Keuper- und Mufchel- 
talfformation, oder vielmehr, fie macht das unterfte Glied (bad Hes 
gende) des Keupers aus, wo fie meift mit Alaunſchiefer in Beglei⸗ 
tung von Schieferthon und Kohlenfandftein in ausgebehnten Floͤtzen 
bricht, fo bei Xöwenftein und Weſternach in Württemberg, bei Mühl: 
berg unfern Arnftabt, bei Matftett im Fürftenthum Weimar und in 
einigen andern Gegenden von Thüringen und Franken. 

Die Moorfohle findet fih am Wefterwald, bei Käpfnach im 
Canton Zürich, bei Hirfchberg in Kurhefien, in Deſtreich, Böhmen, 
Mähren u. f. mw. in ziemlicher‘ — Die Nadelkohle Er 
Lobfann im Elſaß, mit gemeiner Braunkohle, die Papierkohle bei 
Colditz in Sachſen, im aufgeſchwemmten Lande. 

Die Etinfkohle bei Meltili auf Sicilien, unmittelbar unter ber 
Dammerde, und in einem Eanbftein in ber Auvergne; bie Erbfohle 
am Meisner in Kurheſſen, bei Halle, Merfeburg, Leipzig, Arten 
in Thüringen u. f._w., theild im aufgeſchwemmien Lande, theils 
im Trappgebirge. Die Alaunerde ift ei im Schwenmlanbe 
fehr verbreitet, fo bei Fliesdorf unfen Bonn, Freienwalde bei Ber— 
‚lin, Schwernmfal bei Leipzig, zu Musfau in ber Laufig, ferner in 
Böhmen, Ungam u. f. w. 

Anwendung: Der Gebrauch der Braunkohle befchränkt fich 
vorzugsweiſe auf Beuerung und Heizung; doch fteht fie auch hierin 
der Schwarzfohle weit nad. 

Je harzreicher eine Braunfohle ift und je weniger fie Afche 
Ainterläßt, defto beſſer eignet fie fich zur Feuerung. Die gemeine 

traumfohle und das bitumindfe Holz verbienen Daher den Vorzug. 
Zur Gasbereitung fann bie Braunfohle nicht mit Vortheil ange 
wendet werden, ba fie in ber Regel wenig Gas liefert, und aüch 
biefes in der Leuchtfraft dem Schwarzfohlengas weit nachſteht. 

In der neuern Zeit wurde das aus der Braunkohle durch 
Deſtillation gewonnene ſchwarzbraune, brenzliche Oel unter dem 
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. 
Namen Braunkoßlenöl, Oleum ligni fossilis, in ber Arzneifunde 
angewendet. 

Von der Aufſuchung der Braunkohle. 

Da, wie ſchon oben bemerkt wurde, bie bedeutendſten Braun⸗ 
Iohlenlager fih in dem fogenannten Braunfohlenfandftein, einem 
Gliede Wolaſſe, vorfinden, fo kann man aud nur in biefer 
Formation mit Vortheil nach Braunkohlen ſuchen. Das befte Zei 
gem ift ein ſchwaͤrzlichgrauer Sandftein und, ein ſchwaͤrzlichet Letten. 

ie Verſuc eſchel theils durch Schürfungen, theild durch 
Bohren, je naddem man oberflächlicher ober tiefer auf Kohle zu 
open hofft. Bisweilen findet ſich die Braunkohle ug in fehr 
beträchtlichen Neftern, ober fie füllt Heine Mulden aus. In ſolchen 
Gegenden, wo bergleichen ſich vorfinden, giebt oft ſchon das Ter- 
rain Fingerzeige für Veiſuchsbaue. 

In manden Gegenden Deutfchlands finden fi) auch betraͤcht⸗ 
liche Braunkohlenlager in den untern Schichten ber Kreibeformation. 
Auch hier giebt ber begleitende mehr ober minder ſchwaͤrzlich gefärbte 
Sandflein Merkmale für die Auffuhung ab. 

0 die Braunkohle in Verbindung mit Trappgebirgen ſich 
det, da wurde fie nicht felten bei dem Ausbruch der vulkaniſchen 
fen aus ihrer urfprünglichen Lagerung verrüdt und in die Höhe 
ge „ wobei fie bisweilen an ben Berührungsftellen bedeutende 
eränderungen erlitten hat, An folhen Orten giebt oft die Ana- 
logie bereits befannter Braunfohlenwerke Fingerzeige für bie Aufz 
Fee neuer Lagerftätten. Auch die Lias⸗ und Keuperformation 
liegen Braunfohlen ein, jedoch in ber Regel nur in unbeträcht- 
lichen Sg und Neſtern. 

In Suͤddeutſchland hat man bis jegt noch nirgends mit Bor- 
theil darauf abgebaut. Auch das Diluvial- und Alluvialgebilde 
mancher Länder fließt Braunfohlen ein; jedoch find auch dieſe 
ſelten bauwuͤrdig. 





Anhang. 
Torf." 
Syn: Zerfade; Darg; Moortorf; Sumpftorf; tourbe; 
urf. 


Licht⸗ bis dunlelbraune, lodere, kohlige Subftanz, bald filzig 
blätterig, faferig, bald erbig, dicht; meit aus verfchiebenen u 


*) ierüt tee Anderen J. ©. W. Boigt, Verſuch einer 
& le ler chen un bes Tor — „icon Mr A „mo & 
Äh Literatur über biefe jenftände angel icd. 
ner Dr. rn Er Ne mans "über Gnthejung, Bildung und das Weſen des 

Torfes. Braunfdweig 1837. 
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° . - 
teflen von Dan und von Erdharz dürchbrungenen Thontheilen 
zufammengefegt. Brennt unter wiberllchem eigentbümtichen eru⸗ 
mit Hinterlaffung einer verſchiedenen Menge Äſche. Im verfhlofs 
fenen Raume geglüht, liefert er Kohlenfäure, Kohlenoxydgas unb 
——— empyrevmatiſches Del und Holzſaͤure haltiges 
Waſſer. Der Rüdftand iſt eine lockere Kohle, 

Mulder fand im Torf, außer einigen in Waffer löslichen 
Subftanzen und Harzen, Ulmin und Ulminfäure, beide von brau- 
ner Barbe, wovon leptere in Kali löslich ift, Humin und Humin- 
fäure, von fehmarzer Farbe, wovon letziere ſich ebenfalls in Kalien 
löR; durch Einwiri von Säuren unter Zutritt der Luft verwan⸗ 
deln fid) die beiden erſten, welche fich meift beim Baulen pflanzlis 
her Körper bilden, in Iehtere.*) 

Für Salm-Horftmar fand in einem ſchwarzbraunen Torf 
über 2 Proeent Stidoff.**) B 

Die Torfafhe Bench aus Kiefelerde, Thonerde, Kalk, Eifens 
oxyd und enthält nicht fetten auch Manganoryd, ſchwefelſauren 
Kalk und phosphorſaures Eiſen. 

Man unterſcheidet vorzüglich zwei Sorten von Torf, nämlid 
Rafentorf ober Pechtorf, und Mooxtorf ober bituminöfe 
Torferde, Der Rafentorf_hat in verſchiedenen Gegenden ver- 
fchiedene Namen erhalten, So heißt ber faferige Torf in manchen 

egenden SBafertorf, au Haibetorf, der mehr blätterige Blätter 
ober Papiertorf, der dunkler gefärbte, bitumenteiche Pechtorf u. ſ. w. 
Nad der Farbe unterfcheidet man gelben, braunen und fchwarzen 
Torf, Unter dem Mikroftop erfennt man beutlich bie verſchiedenen 
Pflanzengellen und Gefäße, woraus er gebilbet iſt. 
er Torf findet ſich im aufgefhwernmten Lande beinahe aller 
Länder, welche bedeutendere Ebenen, fei es im Flach⸗ ober im &% 
Iande, Sefiben. Die Unterlage bilden gewöhnlich beträchtliche Sand» 
oder Thonlagen. 

Die Entftehung des Torfes aus abgeftorbenen Pflanzen 
überreften, welche Yu die Einwirkung des ne in — 
und humusſaure Verbindungen verwandelt find, ift keinem Zweifel 
mehr unterworfen; man findet daher Torfniederlagen überall, wo 
beträchtliche Suͤmpfe und Moräfte bleibend fich vorfinden. Die 
Riebgräfer (Carices), das Halbefraut (Erica vulgaris und tetralix), 
das Sumpfmoos (Sphagnum) und noch eine Menge anderer Pflans 
gen Hefe das Material dazu; auch hat daher der Torf verſchie⸗ 

jegenden eine verſchiedene Beichaffenheit. 

Es ſcheint, daß zu Erzeugung des Torfes aus biefen Pflanzen 
nicht nur eine waſſerdichte Unterlage, wodurch das Abfließen des 
Waſſers verhütet wird, und nicht nur das Vorhandenfein gewiſſer 


*) Mulder über bie Humusfubflangen; in Erdmanns Journal für pralt. 
Chemie. 21. 3b. ©. 328 u. f. f. 
*) Boggendorff’s Annalen. Jahrg. 1841. Nr. 8. 
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langen, ſondern aud eine eigenthümfiche Beichaffenheit des 
eis erforberlich fei; Denn nicht überall, wo jene erften 
Bedingungen vorhanden. find, finden fi Torfmoore. 
ie Gewinnung bes Torfes richtet ſich nad ber Ratur 
beffelben. Der Rafentorf wird mit bem Spaten in Ziegeln von 
beftimmter Größe geftochen, nachdem das Sorflager von dem aufs 
liegenden Schwemmlande gefäubert worben if. an hat in ber 
neuern Zeit den Torf ober bie fo gewonnenen Torficheiben durch 
fen dichter zu machen gefucht, und dadurch bie Qualität des 
jed um ein Beträchtliches verbefiert; ein auf a des Raums 
qufammengepreßter Torf fol fogar die Steinfohlm an Heizkraft 
ibertreffen und ſich namentlich jehr gut zum Ausfchmelzen des Ei⸗ 
fens in Hochoͤfen eignen.*) 

Die Gewinnung des Moorto gesicht in manchen en⸗ 
den auf ganz verſchiedene Weiſe. Da berſelbe aus weniger zuſam⸗ 
menhängenben, oft feinfhuppigen ober pulverigen Theilchen t, 
fo wirb er, nachdem er von ber aufliegenden Erdſchicht befreit ift, 
mit Schaufeln in Kübel gefchöpft, mit Maffer zu einem Zeige ges 
rũl jeftampft und zertreten, dann auf den Boden gegoflen, mit⸗ 
teli haufen ausgebreitet und feftgeichlagen unb dann in For⸗ 
men von beliebiger Größe geftampft. Diele Torfſcheiben werben 
nadıher an ber Ruft getrodnet, und können ebenfalls durch Prefien 

ſert werben. . . 

Anwendung. Der Torf iſt ein vortreffliches Brennmaterial, 
das nicht allein zur Zimmerheizung, fondern auch zur Sereung in 
Babrifen, zum Kalk⸗ und Ziegelbrennen, fo wie aud) in Töpferöfen 
angewendet werben kann. 

Jedoch find nicht alle Torfe von gleicher Qualität. Die bes 
fen Torfe find in der Regel bie dunkel gefärbten, bichten, eh 
reihen. Diefe können auch mit Vortheil zum Brifchen des Eiſens 
unb zum Umfchmelzen bes Roheifens gebraucht werden, 

Ein guter Torf giebt oft eben fo viel Hihe, als eine gleiche 
Menge trodnen Holed. Nur müflen die Defen dazu befonbers 
Pr u für Abzug des wiberlihen Rauches muß hinlaͤnglich 
geforgt ) 

ur Gasbexeitung taugt ber Torf nicht. Doch hat Murbod 
in England ihn — benugt, und Alex will aus mit etwas Del 
befeuchtetem in fehr gutes Leuchtgas dargeftellt haben. 

der Torf im verfchloffenen Raume verfohlt wird, fo 
Kann er fo gut wie Hohtehte in Schacht⸗, Probirs und Schmelz- 
Öfen gebraucht werben. Beſonders eignet ſich hiezu bie aus ges 


*) Eiche Notizen über Production und Kunſt. Bien hen u 137. u 
Ueber die Heike: md Beſtandtheile der hannoͤverſchen Torfarten Hat 
Sams, „fa —E mad. ©. polptehnifches Gentrals 
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preßtem Torf erhaltene Kohle. Gin guter Torf giebt in der Regel 
30—50 Proc. Kohle. 

. Bergleihende Tabelle 


über bie Heizkraft der Stein» und Holjfohlen, des Torfes und 
einiger Holzarten,.na umas.*) 


Menge des angeivandten Waffermenge, bie von 
jeuermateriald. 0° auf 100° erhigt wurbe. 
1 Kilogramm trodenes hartes Ho + . . 36 Kilogramme, 
1- — olz mit 25 Proc. Wafr . . 277 — — 
1- — ollohle . oo 2 2 2 2. do — 
1 — —  badende Steinfohler von mittlerer 
Ele . 2» 22 00. 60 — 
1 — — Kolken mit 15 Proc Aſche. .. 66 — — 
1 — — Woortorf..2 Bd-0 — — 
1 — —  Torflohle mit 20 Proc. Ade. . 63 — — 


Der bei der Verkohlung erhaltene Theer iſt leichter, als Wafs 
ſer, und kann wie der Steinkohlentheer benutzt werden. Die Torf⸗ 
aſche dient als Düngungsmittel. 

In einigen Gegenden wird ber Torf mit Kalt oder Aſche ges 
mengt gleichfalls als Dünger verwendet. Er barf in diefer Abficht 
jedoch nur auf trodenem, ſandigem Boden verwendet werben. 

Im Allgemeinen ift Torfgrund' für den Landwirth ein fchlechter 
Boden. In der Regel gedeiht nur fogenanntes faured Gras und 
weniges Gefträud, darin. Um Torfgrund in fruchtbares, Aderland 
zu verwandeln, müffen Abqugegräben geführt werden, und es muß 
Fa trodene Boden durch Brennen in feinen Beftanbtheilen veräns 

werben, 


Zweite Abtheilung. 


Brennbare Mineralien, dem unorganifhen Reiche 
zugehörend. (Eigentlihe Mineralien.) 


Erſte Gruppe 
Kohlenſtoff. 


Die Mineralien dieſer Gruppe beſtehen vor! end aus Koh⸗ 
Tenftoff, find aber dennoch fehr ſchwer —S s 





*) Handbuch ber anı eivanbien jenie, aus bei öffhen von G. 
Aler und 8. Ungelhasot, HR 1890. 1. ©. ir ri 


1. Theil. Oryftognofle. 139 
13. Gattung. Anthrazit. 


Eyn.: Glanzfohle; Kohlenblende; harzlofe Steinfohle; blind 
coal; houillite. 

Unregelmäßige, fugelige, derbe oder ſtaͤnglich abgeſonderte Maf- 
fen. Sammet — pechſchwatz. 

Härte — 2,0— 2,5. Specififches Gewicht der Glanztohte 
— 1,48, ber Stangenfohle — 1,40. Bruch mufchelig. Metall- 
glanz, bisweilen dem Fettglanz fi nähernd; uͤndurchſichtig, fpröbe. 
Berbrennt vor bem Löthrohr nur fehwer und langfam ohne Zlamme 
und Raud und hinterläßt eine weiße Aſche. mitt im Knall⸗ 
geesestäße I einer ſchwarzen ober farblofen, das Glas rigenden 

gel. Erlangt durdy Reiben — Elektricität. 

Weit ärmer an Bitumen als bie ——e—— und ſchon da⸗ 
durch von ihr leicht zu unterſcheiden, daher auch ſchwerer verbrenn⸗ 
lich; Beſtandtheile der Kohlenblende nad) Vauquelin: 68 Kohle, 
2 Eifen, 39 Kieſelerde; ber Glanzkohle vom Meisner: 96,60 Koh: 
len⸗ und Wafferftoff, 1,33 Kiefelerde und Eifenomyd, 2,00 Thonerbe; 
der Glanztohle vom Hirfchberg bei Caſſel nad) Kühnert: C 66,55, 
H 4,80, 0 18,09, Waffer 7,80, Afche 2,76; der Stangenfohle 
vom Meisner nach Ebendemſelben: C 70,119, H 3,19, O 7,591, 
Waſſer 3,63, Aſche 15,47. 

Beftandtheile des Anthrazit von Gruſchewka nah Woolreſ⸗ 
ſensky (Erbm. 3. f. pr. Ch. 36 Bd. 185.) C 93, 785, H 1,732, 
O und N 2,940, Afche 1,543. Desgleihen von Liſſitſchja Balka: 
€ 90,598, H 2,840, O und N 1,712, Aſche 4,85. 

Glanzkohle und Stangenfohle feinen nur eine durch Feuer 
umgeivanbelte, zum Theil ehr unreine Braunkohle zu fein, auch 
bildet erftere nicht ſelten Webergänge in Pechfohle, wie biefe in 
die Braunfohle. Durch den Mangel an organifchen Gefüge ſchlie⸗ 

en fic fi den Schwarztohlen, durch ihren hemifchen Gehalt den 
raunfohlen unmittelbar an. 

Der Anhe it findet ſich bald in fchaaligen ober flänglig abs 

a 
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> 14. Gattung. Graphit. 
Syn.: Reisblei; Aſchblei; Graphitglimmer; Plumbago; fer 
carbur&; black lead. 5 

Grundform bie 6feitige Doppelpyramide. Die Blaͤtterdurch⸗ 
jänge ber —— parallel. Meiſt in niedrigen öſeitigen 
kryſtalliſirt, bisweilen mit Abſtumpfung ber Ränder und 

deden. - . 
Grau bis fhwarzgrau, eiſenſchwarz, auf Papier grau abfär- 
bend; Strich eiſenſchwarz, glänzend. Die Endfilaͤchen ver Kryflalle 
— parten on lanz, a a uneben; 
unbut tig; Bruch uneben; wei, biegfam; fühlt ig an. 
Arte — 1% — 23,0; fpech. Gewiht — 1,8— 2,1. jet bie 
teftricität und wird. durdy Reiben — eleltriſch. 

Beſtandtheile. Nah Sauffure: 96,0 Kohlenftoff, 4,0 
Eiſen. Nach Sefftröm Poggendorffs Annalen, XVI. 168.) ent: 
hält ber reine Graphit fein Eilen, fondern ift reiner Kohlenftoff und 
das Eifen demfelben nur beigemengt. Schrader fand im englis 

Graphit etwas Titanoxyd. Vinf ep unterfuchte einen Gras 
W im aus an Ad le in us 2 — he aa Fri 
Thonerde beftehend; derfelde fand in dem englifhen Graphit: 
Kohle 53,4, Eifen 7,9, Kalk und Ihonerde 36,0, Waffer 2,7. 
Nah Fuchs enthält der von Wunſiedel nur 0,33 ‘Brocent unver 
brennliche Stoffe. 

Bor dem Löthrohr unſchmelzbar, in ber äußeren Flamme end- 
lich gelb ober braun werbend, zuletzt eine Aſche hinterlaffend, welche 
Eifenoxyd, Thonerde u. f. w. enthält; ‚verpufft nicht mit Salpeter; 
in feinem Flußmittel auflöslidh, im Knallgasgeblaͤſe ſchmelzbar. 

Weber in Salz⸗, noch in Salpeterfäure auflöslih, welche nur 
die frembartigen Erden und Metallorgbe ausziehen. 

Findet ſich bald in Heinen Kryſtallen, bald eingefprengt, bald 
in berben, fehuppigen Mafien im Granit, Gneuß, Urkalk und Ur 
thonfchiefer in Adern, Gängen, Lagern und Reftern; fo bei Gefrees, 

affau, Neuſtadt in Sachſen, in ber Laufig, in Salzburg, Steyers 
marf, Tyrol, Piemont, Savoyen, Arendal in Norwegen u. f. w. 

Der befte Graphit findet ſich zu Borrovdale in England im 
dortigen Uebergangsgebirge. Auch dat man ihn bei Zunsweiher 
am Schwarzwald und bei Camnock in. England im Steinfohlen- 
gebitg efunden. 

ſelten erfegt der Graphit in manchen Glimmerſchiefern 
die Stelle des Glimmerd (Tyrol), ober er färbt andere Mineralien 
fawäztic Rhaͤtizith. 

nwendung. Der derbe, feinſchuppige Graphit Englands 
wird mittelſt feiner Sägen in dünne prismatiſche Stuͤcke zerſchnit⸗ 
ten und, in das Holz des virginiſchen Wachholders (dapiverus 
virginiana) gefaßt, zu Bleiſtiften verwendet, In Deutfchlahb wer⸗ 
den bie Bleiftifte aus den unreineren Graphitforten durch Reiben 
und Schlämmen und Verbindung mit feinem fetten Thon, Gummis 
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wafler ober Colophonium verfertigt. Jedoch ſtehen biefe an Güte 
ben engliſchen weit nad). Der gemeine grobſchuppige Graphit dient 
ferner zu fertigung der fogenannten Ipfer ober Paffauer ei 
tiegel, wozu ein @emenge von Thon und thonhaltigem Graph; 
angewendet wird.  Dergleichen Fabrilen befinden ſich zu Ips und 
Hammel bei Baflau, fo wie zu Berlin. Die Graphittiegel eignen 
ich vorzugsweiſe zum Schmelzen von Metallen, beren —— 
die zum Shmelin bes Runiers erforberliche Hitze nicht üb 1 
namentlich des Meffings, Silbers und Goldes. Scharfe Salze 
greifen fie an und durchfreſſen fie: 

Der fein gemahlene Graphit dient ferner zum oärzen ber 
Stubenöfen und, anderer Eifenwaaren, welche er gegen oft fhüpt. 
Auch wird er angewendet, um Holz» und Gyps guten ein metals 
liſches Ausſehen zu geben; ferner bient er zum Yärben der Haare. 

Auf Streihriemen gebracht dient er zum Poliren metallener 
Inftrumente. Eben fo hat man ihn mit Glüd bei Mafchinen als 
Schmiere Im Verminderung ber Reibung angewendet. In ber Arz⸗ 
neifunbe dient" er ſowohl innerlich, als Außerlich gegen Flechten und 
freſſende Geſchwuͤre. 

15. Gattung. Diamant. 

Eyn.: Demant; Adamas; Diamond. 

Die Grundform ift das regelmäßige Oftaöer. Die Blätter 
Be find ben Kernflächen parallel und durch Spaltung leicht 
nachweisbar. 

Es finden ſich Würfel, Rautendodelasder, Tetraeder, Pyra⸗ 
midenoltaẽder, Zwillinge u. ſ. w., auch kuglige Geſtalten, rundliche 
Kömer, und falle mit gerümmten ober gefitei Flächen, 
Waſſerhell, ind Graue, Gelbe, Grüne, Bläulihe, Röthliche und 
Schwärzlihe; Strich weiß. Eigenthümlicher, lebhafier Glanz (Dias 


mantalanı). 
wchſichtig bis durchſcheinend; einfache Strahlenbrechung; 
erlangt durch & reifen auögezeichnetes Barbenfpiel. dan uf, 
ii. Härte — 10. Specif. Gewicht — 3,4— 3,8. Wird burd 
eiben 4 elektriſch, und phosphorescirt nad) Einwirtung des Son- 
nenlichtes. Zeigt nad) ber Erwärmung polarifche Elektricitaͤt. 
icht aus reinem Kohlenftoff. . . 
Unveränberlich vor bem Loͤthroht. Verbrennt in hoher Tem- 
peratur (bei 14 Grad Webgeivood) volltommen, und bildet fohlens 
8 Gas.*) Der feingepulverte Diamant laͤßt fih auch auf 
Hatinbledy über der Weingeiftflamme verbrennen, 


*) Nach Begpotat beRand die nad den Verbrennungsverſuchen von 
Grdmann und Marhand hinterbliebene Sſche des Diamants aus dünnen 
Epfitterhen und Blättchen, die unter tem Mifroffop zum Theil ein Retzweri 
von heragonalen Machen (Bianzenzellen?) zeigten und aus Kiefelerde mit ets 
was Bifen befanden. 

Erdmanns Journal für praltiſche Chemie, 23. Bd. ©. 168 u. 475. 


142 Dekonomiſch⸗techniſche Mineralogie. 


In Säuren unauflöslid. 

Derber Diamant wurde in Brafilien entdedt; er ift brauns 
ſchwarz, —— zeigt ſich unter dem Milroſtop porös, bricht in 
unbeutliche Heine (ion, welche etwas durchſcheinend find, hat ein 
fpec. Gew. von 3,012 — 3,416, und rigt Dur und Topas leicht. 
Im Tiegel geglüht, gi er feine Dämpfe. Belm Verbrennen gab 
er 96,84 — 99,10 Kohle und 2,03 — 0,27 gelblihe Afche, bie 
einem eifenhaltigen Thon gli, mit einigen Burchfichtigen Kryſtall⸗ 

en. Ein Stüd wog 65,76 Grammen. (l’Institut Nr. 792. 7. 
är 1849.) . . 

Findet ſich meift in lofen, Säufi abgerundeten Kryftallen, in 
eifenfhüffigem Thon und Sand, mit Gold, Topas, Korund u. f. w. 
in den Ebenen und lußgebieten Braſiliens, in ber ‘Provinz; Minas 
geraes, wo er aus dem verwitterten Gijenfteingebirge, dem Eifen- 

limmerſchiefer und Tapanhoakanga herzuftammen ſcheint. In Oft: 
fibien, woher die prächtigften Diamanten kommen, findet er ſich 
vorzugsweife zwiſchen Golfonda und Majulipatam. Ferner findet 
er ie auf Borneo und Malacca. Auch in dem Schwernmlande 
der Provinz Conftantine in Nordafrifa und am Ural hat man 
in der neuern Zeit an mehreren Stellen Diamanten gefunden; nad) 
Engelharbt follen fie daſelbſt in einen ſchwarzen Dolomit einges 
wachen vorfommen. Auch in Nordcarolina wurden neuerlich mehr 
rere fchöne Diamanten gefunden und zwar in einer Golbwäfche in 
Rutherford » Grafichaft. " 

Der Diamant unterfcheidet ſich von allen bekannten Edelſtei⸗ 
nen durch feine Härte (er rigt den Saphir), durch fein Farbenſpiel, 
feinen eigenthümlichen Glanz und ſeine ftarfe Strahlenbrehung. Er 
dient baher von alten Zeiten her zum Schmuck. Die koftbarften 
Diamanten find bie reinen, wafjerhellen. Der Werth; nimmt bei 

leicher Reinheit mit der Größe zu. Reine, rohe Diamanten, welche 
f zum Schleifen eignen, koſten 22 fl. der Karat (1 Rarat = 4 
Gran, 72 Karat — 1 Loth, Cömifch). 

Bei größeren Diamanten fteigt ber Preis mit der Größe im 
Verhaͤltniß des Duadrats, fo daß ein Stein von 2 Karat Amal 
22 fl., einer bergl. von 4 Karat 16mal 22 fl. — 352 fl. foftet. 
Geſchliffene Steine werden noch um ein Beträchtliches theurer be⸗ 
zahlt; Er 8. Brillanten von 1-3 Grän foften 85—90 fl. der Ras 
rat, Brilanten von 1 Karat Gewicht 100 fl. und darüber. Kleine 
Rofetten foften 25 — 40 fl. der Karat. Im Allgemeinen find Ros 
fetten wohlfeiler, als Brillanten. Bon Brillanten, die mehr als 
1 Karat wiegen, wird der Preis in der Regel jo beftimmt, daß 
das Quadrat de Gewichtes mit 90 fl. multiplisirt wird. Doc) 
werben Brillanten, die über 5 Karat wiegen, verhaͤltnißmaͤßig noch 
viel theurer (mit 2300—2800 fl.) bezahlt 

In der Regel werden waflerhelle Steine am meiften gefchägt, 
ham folgen bie gelben und grünen, dann bie vojenrothen und 

auen. 
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Ein weiteres Moment für den Werth giebt die-Proportion und 
die Geftalt des Steines, wie auch die Anfegung der Facetten. 

Nach diefen erhalten die Diamanten verſchledene Namen: Ta⸗ 
felfteine heißen die in rechtwinklig vierfeitigen Tafeln gefchliffenen 
Steine mit abgeftumpften_Seitenfanten. Sie werben jegt nur noch 
zum Ginlegen — Schmudftücde gebraucht. Die Roſetten 
oder Rautenfteine haben unten eine platte Grundfläche, worauf zwei 
Neihen breifeitiger Flaͤchen angebracht find, deren je zwei cine 
Rhombe bilden; von dieſen bilden bie 6 oberften, welche man Stern- 
facetten nennt, eine Spige. Die Brillanten beftehen aus einer 
an beiden Enden .abgeftumpften Doppelpyramide. Die untere, zwei 
Drittel der ganzen Höhe betragende Pyramide heißt die Cülalfe, 
bie obere, ein Drittel betragende die Krone. Die horizontale End» 
abe der Krone ift achtfe tg und heißt die Tafel. Eie ift ge⸗ 
woͤhnlich 5mal fo groß, als bie untere Släche, welche man bie Ca- 
lette nennt. Die Tafel ift gewöhnlich von 16 breifeitigen Facet⸗ 
ten umgeben, welche man Sternfacetten nennt; bie 16 unteren, bie 
Grumbfläde umgebenden Facetten heißen Duerfacetten. Auch bie 
Eülaffe ift mit ein bis zwei Reihen Bacetten umgeben. 

Das Schleifen bed Diamants geſchieht auf horizontal lies 

enden,’ ftählernen oder gußeifernen Scheiben. Manchmal müfs 
jen fie erft gefpalten werben, welches in ber Richtung der Blätter 
burchgänge mittelft eines feinen ſtaͤhlernen Meißels age nach⸗ 
dem man vorher mit einen fpigen Diamant die Spaitſtelie geriht 
hat. Hierauf werben fie mit Zinnloth in eine Hülfe gefaßt und 
mittelft gepulvertem Diamant auf ber bewegten Metallicheibe_ge- 
ſchliffen. Das Diamantpulver_ wird aus unreinen kleineren Dia- 
manten und dem Abfall vom Spalten, dem fogenannten Diamant- 
bord, durch Glühen und Stoßen in einen fteinernen Mörfer bereitet. 
Doch kann man zum Schleifen fi aud des Korunds bedienen. 
Gefledte oder graue Diamanten laſſen ſich auch kuͤnſtlich entfärben 
und rein machen. 

Das Haffen des Diamants geſchieht gewöhnlich in ſchwarz 

jefärbten golbenen ober filbernen Kapſein (Kaften). Geſchieht dieje 

Seren ai Unterlage, wie dies bei reinen Steinen immer ber 
alt ift, fo fagt man, ber Diamant fei à jour gefaßt. Farbigen 
Diamanten unterlegt man gewöhnlich eine paſſende Bolie. 

Die größten Diamanten kommen in Indien vor. Der Rajah 
von Mattau auf Borneo befigt einen folhen, der über 300 Karat 
wiegt. Auch bie Schagkammern_ded Kaiſers von Rußland und . 
Deſtreich befigen fehr beträchtliche Diamanten, Der größte bis jept 
in Vraſilien gefundene Diamant von 120 Karat ift Cigenthum 
bed Königs von Portugal. Pur 

Kleinere und unteine Diamanten dienen zum Schneiden und 
Zerfprengen des Glaͤſes. Hiezu Fönnen jebod nur rohe Diamanz 
ten unb beren Spaltftüde gebraucht werden. Bon folden, wovon 
12—15 auf 1 Karat gehen, Foftet ber Karat ungefähr 35 — 40 fi. 
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Ferner —5 man fie zum Graviren und Bohren in Stein und 
härtere Seen ine. ‚ J 
Schr reine Diamanten hat man auch zu Linſen für Mikroſkope 
geſchliffen und fehr vortrefflich befunden. 


Zweite Gruppe 
Schwefel. 
16. Sattung. Schwefel. 


Syn.: Gehisgener Schwefel; natürlicher, prismatiſcher Schwer 
fel; Bergſchwefel; Sulphur; Soufre. 

Die Grundform: das rhombifche Oltaeder. Blaͤtterdurchgaͤnge 
ven Kernflädhen und ben Entranbungsfläden parallel, Es finden 
fich außer der Grundform rhombiſche Oftader mit Abſtumpfung 
ber Endeden, ber Grunbfanten, fo wie der fharfen und ber flums 
pfen Seitenfanten, beögleichen Zwillinge; auch derb, körnig, falerig, 
erdig, eingefprengt und angeflogen. 

Barbe: ſchwefelgelb, ins Gruͤnliche und Roͤthliche. Strich, gelbs 
lichweiß; Sett- bis Diamantglanz; durchſcheinend bie durchſichtig; 
Bruch: muſchlig. Härte — 1,5 - 2,5. Specif. Gmiht — 2,0. 
Wird durch Reiben — elektriſch und verbreitet dabei einen eigens 
thümlihen Geruch. Erlangt durd, Erwärmen polariſche Eiektricität. 

Beſtandtheile: reiner Schwefel; bisweilen durch Erdharz, 
Kohle, Selen, Arſenik verunreinigt. 

Keicht entzuͤndlich brennt mit blaͤulicher oder weißer Flamme, 
unter Verbreitung erfticdender ſchwefeligſaurer Dämpfe. Schmilzt 
leicht und erlüchigt fh. ohne Rüdftand. Im Kolben erhigt, ver- 
flüchtigt er ſich und ſebt ſich oben als ein lockeres gelbes Pulver 
Schwefelblumen) an. Schmilzt ſchon bei 86° R. und Eryftallifirt 
bhierauf_ in — rhombiſchen Prismen, gehört demnach zu ben 
— lich In Wafı Weingeift. Mit Salpeterfäure erh 

[dsl jer und ingeift. it Satpeterfäure erhigt, 
bildet er Schtwefelfäure. Loͤſt ſich " fetten Oelen, fo wie in Kali 
und Ratrun-Lauge: 

Der Ermftallinifche derbe Schwefel, Schwefelfpath, findet 
I) bisweilen im Gflimmerfchiefer, fo bei Chemnig in Ungarn, und 
im törnigen Kalf, fo bei Carraraz; im Uebergangdfalf bei Sublin 
im Canton Waadt. Am häufigften if er als Begleiter des Stein, 
fates im mittferen und jüngeren Floͤtgebirge verbreitet, wo er meift 
in Gefelfchaft von Gyps gefunden wird. So bei Ber in ber 
Schweiz, auf Sicilien bei Girgenti und Catalto u. |. w. In 
Deutfchland iſt er ziemlich ſparſam verbreitet; er findet ſich bei 
Golling im 1abur ſchen/ bei Lauenftein in Hannover und bei 
Krakau, zu Häring in Tyrol, im Siegenfchen, chemals bei Rips 
poldsau am Schwarzwalde mit Kupferfies in Gängen des Granits. 
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Beſonders verbreitet iſt er in bem Stöhgebirge Italiens. Nicht 
jelten findet er fi in der Nähe ehemaliger ober noch thätiger 
— fo am Veſuv, Aetna, auf den Kiparifchen Injeln, JIs⸗ 
u. ſ. w. 
Der faferige Schwefel, in derben Maſſen von Faſerſtructur, 
findet ſich Al Slna in Toscana, Der erdige Schwefel (Mehl- 
ſchwefel, Schmwefelerde) aus zartfchuppigen, pulverartigen ober fein⸗ 
Ergftallinifchen Theilchen 6 cat, findet fi mit Braunfohlen bei 
Artern in Thüringen; beſonders ausgezeichnet als Lager im koͤrni⸗ 
gen Kalfe bei EN8 in Mähren, ferner in Frankreich, Nordamerika 
und in ben Laven vulkaniſcher Gegenden. Nicht felten findet man 
in ber Nähe von Schwefelquellen neugebilbeten Schwefel, zum Theil 
mit Kalk und andern srbipen Stoffen verbunden, ber ſich aus den 
Mineralquellen niebergeiä lagen hat; fo bei Nenndorf in Kurhefien 
und Aachen, in Italien bei Tivoli u. f. w. 

Der meifte im Handel vorkommende Schwefel wird durch De— 
ftilfation aus dem natürlichen Schwefel oder durch Ausfchmelzen und 
Durchſeihen gewonnen, 

Doch wird aud aus Kupfer und Eifenkiefen, fo wie aus 
Bleiglanz der beim Röften dieſer & verflüchtigte Schroefel geſam⸗ 
melt und durch Schmelzen oder Sublimation gereirfigt und in For⸗ 

- men gegoffen in Handel gebracht. 
nwenbung: Der wichtigfte Gebrauch des Schwefels ift zu 
Bereitung der Schroefelfäure, des Schießpulvers, zu Zündmaterial 
und in ber Argneitunbe. Shwefeffure gefhleht durch Ber 
je Bereitung der Schwefelfäure eht jerbrennen 
des Schmefels mit Salpeter in Verflofeten Bleilamniern. 

Zum ießpulver wird er im feingepulverten Zuſtand mit 
Salpeter und Kohlenpufver vermengt, geftampft und die feingertheilte 
Re eftefen und Gotgfäbe, i gefhmoigenen Schwefel getau, 

ipierftreifen und Holzftäbe, in gefchmolgenen Schwefel getaucht, 
dienen ald Zuͤndmaterial, erftere auch zum Einbrennen ber Wein⸗ 


fäfler. 

ref In ber Arzneifunde wird —* der ſublimirte Schwefel (Schwer 
felblumen), als auch ber Schwefeiniederſchlag —— in⸗ 
nerlich und aͤußerlich angewendet. In fetten und aͤtheriſchen Delen 
aufgelöft, bilbet er den fogenannten Schwefelbalfam. Außerdem 
find eine Menge Zubereitungen aus Schwefel officinell. der 
Metallurgie dient der Schwefel zur Reinigung mancher Exze, inbem 
er mit zu entfernenden Metallen Schladen bildet. Er bient 
ferner zu Bereitung des Zinnobers, gefchmolzen zur Bereitung von 
Abgüffen und Modellen, zur Verfertigung von Kitten u. f. w. 

17. Gattung. Selenſchwefel. 
Syn.: Schwefelſelen. 
In kleinen kryſtalliniſchen Koͤrnern und angeflogen. 


Braͤunlich/ orangegelb. 10 
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Beſtandtheile: Schwefel und Selen in noch nicht genauer bes 
flimmten BVerhältnifien. tzündet fih auf „glühenben ohlen und 
verbrennt unter Entwidlung von rettigartig rlechenden Selen- und 
fömeftgfaurn Dämpfen. In Salpeterfäure theilweife loͤsllch, uns 
ter — von Schwefel; bie Loͤſung giebt mit ſchweflig⸗ 
faurem Kali einen zinnoberrothen Niederſchiag von Selen. “ 
Findet fi mit Schwefel auf Bulfano, einer ber Lipariſchen 
Inſeln, und I der ni bei Neapel, ir 

Die Berbindungen bed Schwefels mit den ſchweren Metallen 
(Sulfurete oder Sulfibe, Glanze, Kiefe, Blenden), ſiehe bei diefen, 
die der Schwefelfäure mit den Bafen (Sulfate) bei ben ‚betreffenden 
bafifhen Oxyden. 


Dritte Gruppe 
Boron. 
18. Gattung. Borarfäure. 
Syn.: Saflolin; Sedativ⸗Salz; Acide boracique. 

Grundform: das klinorhomboidiſche Prisma, Kryftallinife 
Blaͤttchen und Schuppen, faferig, rindenartig, ftalaktitifc) ; weiß, ide 
Graue und Gelbliche. Perlmutterglanz; dur — Bruch 
uneben. Fuͤhlt m fettig an und fehmedt fäuerfi hlend und hin⸗ 
tennach bitter; ſehr weich und zerreiblich. Specif. Gewicht — 1,48. 

Beſtandtheile: Nach Stromeyer: reine gewaͤſſerte Borar⸗ 
ſaͤure. 43 it. Das Saſſolin beſteht nach Klaproth aus 
86 Borarfäure, 11 ſchwefelſaurem Mangan und Eifen, 3 ſchwefel⸗ 
faurem Kalt. Schmilzt vor dem Löthrohr zu einer Surdihtigen, 
in Waſſer auflöslichen Glasperle. Rad Stromeyer enthält bad 
Saffolin von Vulkano etwas wefelſaͤure, nah Erbmann bae 
von Saffo oft biß 3,18 Proc. Ammoniak. 

In Wafler und in Weingeift auflöslih. Die Löfungen röthen 
m Lackmuspapier; bie wmeingeiftige Löfung brennt mit grüner 

lamme. 

Findet I] in einer Belfenhöhfe der Infel Bulfano, worin heiße 
Quellen entfpringen, und_am Rande ber heißen Quellen von Saflo 
in Toscana; hier der Saffolit. Auch bei Castello nuovo und 
Serrazano im Toscanifchen. “ 

Anwendung: Die reine Borarfäure wird in der Arzneifunde 
anpervenbet; bie eben angeführten Mineralien dienen zur Bereitung 

ed Borar. 


Bierte Gruppe 
Kiefel (Silicium). 


Den vorherrſchenden Beſtandtheil diefer Mineralien macht bie 
Kiefelerde (Kiefel- oder Siticium-Säure) aus, welche barin bald 
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rein, bald mit Waffer, bald mit Erden und Metalloryden verbun⸗ 
den vorfommt; im legten Ball fpielt fie in der Regel die Rolle 
einer Säure, 

Ihre Härte beträgt 5—7; bie meiften geben am Stahl Fun 
fen und rigen das Glas. Ale find in Wafler unloͤslich und ge- 
ben mit Soba geſchmolzen Olas. 


19. Gattung. Quarz. 


Syn.: Rhomboedriſcher Dumz; Kiefel; Bergkryſtall; Cry- 
stall de roche; Quarz. 

Die Grundform if das Rhomboẽder (nach Kupffer von 75° 
55%). Die Blätterturchgänge find den Kernflächen parallel. Die 
jeröhnliche Geftalt ift bie ſechsſeitige Säule mit 6 breifchenfligen 
flächen zugefpigt, feltener dad Dodekaeder ober Zwillingsfryftalle, 

Nach G. Rofes Unterfuchungen (über das Syſtem bes 
Quatzes, Berlin 1841. 4.; aud in ben Denkfchriften ber Ala⸗ 
demie 1844) ift der Quarz thombosbrifh (nicht heragonal); außer 
ber gewöhnlichen Form kommen Combinationen mit fpigen und ftump| 
Rhomboedern (Randkantenabftumpfung) vor, ferner Rhombenflächen 
auf den Eden, bie dem geneigtflaͤchigen Trigonoeber (rechte und linke) 
Fr und Trapezflächen, bie bem halben Skalenoedet ange: 
oͤren 

Die Farbe in ber Regel weiß. Durch Beimiſchung von Mes 
— erſcheint er roſenroth, dunkelroth, blau, gelb, grän, braun 
und ſchwar 

. Sir weiß, ober doch Lichter, ald bie Farbe des Minerals. 
Durchſichtig, durchſcheinend — undurchſichtig; fpröbe; Bruch mus 
ſchelig; Giasglanz — Bettglanz. Die Kıyftalle find in der Regel 
in bie Quere geftreift. 
pin 7,0; Fir Funken am Saft unter Verbreitung ei⸗ 
nes eigenthümlichen Geruchs. Specif. Geivicht des reinen Bergkry⸗ 
ſtalls — 2,69, der unreineren Abänderungen — 2,653— 2,636. 


Beftanbtheile: — (Kiefelfäure) — Si, aus 1 A. 

Kiefel (48,04) und 3 At. Sauerftoff (51,96) zufammengefegt. Die 

gefärbten oder unreinen Stüde enthalten Metalloryde, Eiſen⸗ Man- 

genonp u. dergl. Bor dem Löthrohr unfehmelzbar, mit Soda unter 
saufen zu einem bucchfichtigen Glaſe ſchnielzbar. 

Unter allen Säuren nur in Flußfäure auflöstih. Die kryſtal⸗ 
liniſchen Quarze werden nad) Fuchs und Kobell von Flußſaͤure und 
Kalilauge nicht oder wenig, die amorphen ftarf angegriffen. Die 
Chalcedone beftehen aus beiden. (Buchs über Amorphismus ıc.) 
In statu nascenti iſt bie Kiefelfäure_in andern Säuren loͤslich; 
durch Bors, Kohlen» und andre ſchwache Säuren werben bie fiefelfauren 
Altalien bei gewöhnlicher Temperatur zerfegt, durch Fohlenfaure Als 
Talien wirb fie in der Hige gelöft; fie kann 2 Hodrau · Aq + Si 
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und Ag + 2 Si bilden. — Kieſelſaures Kupferoryd durch Schwefel⸗ 
waſſerſioff gefällt, bildet mit Salfäure eine Löfung ber Kiefelfäure, 
woraus durch Abbampfen unter der Luftpumpe Siefelfäure-Hydrat 
(2 Si + Ag) in Rabeln fryftallifirt. (Doveri in Erdm. Journ. 42. 
©. 194 — 206 1847.) 

Man unterfheidet folgende Unterarten: 

1) Bergkryſtall (fryftallifirter Quarz, Quarz hyalin). So 
eißt der reine auskryſtalliſtrie burchfichtige Quarz. Er ift im rein- 
ten Zuftand waſſerheil. Die Kroftalle finden. fih bald einzeln und 

an beiden Enden auskryſtalliſirt, bald gu Drufen verbunden, bald 
gruppenweife gehäuft, bald füllen fie Kleinere ober größere Höhlen 
und Weitungen aus umb überziehen bie Wände berjelben; jene 
nennt man Drufen, biefe —— Nicht ſelten ſchließen die 
Kryſtalle Waſſeriropfen, ferner Nadeln von Asbeſt, Turmalin, Rutil, 
Strahlſtein u, ſ. w. ein. 

Die fhönften Kryſtallhoͤhlen finden ſich in dem Urgebirge ber 
Apen, an ber Grimfel, hal, In Dberwallis, am Bott 
hard u. ſ. w.; ud Un jarn und die Dauphinse, fo wie Mada⸗ 
gascar, Ceylon und Brafilien liefern ausgezeichnete Kryſtalle. 

In den Alpen bat man einzelne Kryſtalle von 3—4 Fuß 
Höhe und 1 Fuß Durchmefler gefunden. 

Im Flößgebirge findet er ß namentlich in Gängen ber Grau⸗ 
wade und bed bunten Sandſteins, auch in den Manbelfteinen von 
Dberftein finden ſich Bergkryſtalldruſen. 

Der gelbe Bergkryſtall heißt Eitrin, ber dunkle, bräunliche 
oder ſchwaͤrzliche Rauch topas ober, wenn er pechſchwarz if, Mo— 
tion. Die Heinen gelben Bergkryſtalle aus Böhmen nennt man - 
auch Böhmische Topafe, die aus der Marmaro’fchen Gefpann- 
haft in Ungam marmaro’fhe Diamanten. Kryſtalle mit 

inichlüffen von Naben Fryftalfifirter Mineralien heißen Haar- 
ober Nabekfteine. Diefe werben beſonders hochgeſchaͤtzt und bis⸗ 
wellen theuer bezahlt. 

Anwendung: Reiner Bergkryſtall bient gefchliffen zum 
Schmuck. Schöne Stüde, welde ar Art ber- Diemanten facettirt 
find, werden ziemlich theuer bezahlt, Man hat ferner Linien für 
Bergrößerungägläfer daraus gefhliffen, welche vortrefflich befunden 
wurden, Er wirb ferner zu Gemmen und GSiegelfteinen verwendet. 
Dad Schneiden und Graviren geſchieht mit dem Diamant, das 
Schleifen mittelft des Smirgeld, das Poliren mit Zinnafche und 
Tripel, das Bohren mit der Diamantfpige, das Sägen mit einer 
Sehne aus Kupferbraht und Smirgel, der mit Oel angerührt wird. 

Der Bergkryſtall dient ferner zu Verfertigung fehr reiner Glä-, 
fer. für opti Inftrumente und künftlicher Evelfteine, worüber wei 
ter unten (bei bem gemeinen Duarz) das Nähere folgen wird. Uns 
Teinere Bergerpfalle und Bruchſtũde werden wie gemeiner Quarz 
verwendel 


1. Teil. Oryttognoſie. 149 


2) Amethyft (violblauer Quarz. Stängliger Ouarz). ⸗ 
ſtalliſirt, ſtanglig ins Faſerige; violblau ins —2 Pi PT 

je. Biswellen finden ſich mehrere Farben an einem Kryftall. 
Durdfichtig — durchfcheinend. Beftandtheile: Kiefelfäure durch Man- 
ganoxyd gefärbt, 

Bindet ſich in Gängen bes —J und in Kugeln der 
Manbelfteine. So in Oppenau und bei Lichtenthal am Schwarz 
mald, bei Oberftein in ‚rein -Breupen zu Ehemnig in Ungarn, 
auch in Tyrol, in Steyermarf, Schottland u. |. w. Die fhönften 
Amethyfte Fommen aus Ceylon, wo fie al Geſchiebe im Schutt⸗ 
land gefunden werben. Größere Kryſtalle von reiner gleihmäßiger 
Barbe werben ziemlich deu veghi und zum Schmud verwendet. 
Man hat aud größere Gefäße, Becher, Bafen u. bergl. aus Ames 
thyſt verfertigt, 

3) Gemeiner Duarz. Weniger burhfihtig, von unreine- 
ver Barbe, als ber Bergkryſtall, fettglängend, von Pitt em, un: 
ebenem Bruche, bisweilen Eryftallifirt, bisweilen in Afterkryftallen, 
meift berb, eingefprengt, zerfreflen (erfreffener Duarz), als rinden- 
artiger Ueberzug, förnig ober fanbartig (Duarzfand, gemeiner Sand). 

Der Duarz macht einen Hauptbeftanbtheil aller Gebirgsfor⸗ 
mationen aus, namentlich aber ber Urs und Uebergangögebirgs- 
arten, bed Granits, Gneußes, Thonfchiefers, der Grauwade, des 
Duarzfelfend, Kiefelfchieferd und aller Sanbfteine der verſchieden⸗ 
fin Wormationen ; man fann baher fagen, baß er imenigfteng ein 
Drittheil des bekannten Theild der Erdrinde conftituirt. findet 
fi ferner Häufig in den Gängen beinahe aller Bormationen, fo 
tie er bei einer Menge ber verfchiedenften Mineralien einen Be- 
ſtandtheil ausmacht. 

Als Gemengtheil anderer Gebirgsarten laͤßt er ſich Leicht 
durch feinen muſch ige Bruch, den eigenthümlichen zwiſchen Feti⸗ 
und Glasglanz die Mitte haltenden Glanz, bie —— Farbe, 
und das ſiarke Sunfengeben am Stahl, ur wie durch feine Unloͤs⸗ 
Hichkeit in Cäuren erkennen. Wo er chemifch mit einem Mineral 
verbunden ift, ba fcheidet er ſich aus der Auflöfung deſſelben in 
Salpeterfäure. oder in geptalilauge, welche mit Salpeterfäure ge⸗ 
fättigt wurde, in Geftalt einer Gallerte aus. 

Anwendung. Der Duarz bient vornehmlich zu Verferti⸗ 
ung von weißen unb gefärbten Gläfern und 2 von 
— Glasperlen u. dergl,, wozu er mit Kali oder Soda zuſam⸗ 
mengefchmolgen wird. Je reiner der Duarz iſt, deſto reiner fällt 
das Glas aus; wo man keinen reinen Ouarz findet, fucht man 
denfelben Bund Otühen und Abloͤſchen in Waffer, Pulvern ber 
erfprungenen Mafle und Digeftion mittelft Säuren ober auch durch 
Boden und Schwemmen rein zu erhalten. Auch hat man verſchie⸗ 
dene Mittel, um ber ſchmelzenden Glasmaſſe die färbenden Beftanb- 
theile (Metalorybe) zu nehmen, namentlich bient hiezu ein Heiner 
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. Zufag von Braunſtein, Arſenik, Kalt, Am gewoͤhnlichſten wird 
indeg zu ber Glasfabrication ber Ouarzfand verwendet. 

Der Straß (Pierre de Stras) iſt ein Glasfluß, der wegen 
feiner Durdfichtigfeit und Härte den weißen Ebelfteinen am naͤch⸗ 
ften kommt. wird aus 1 ae Bergfryftall ober reinem Duar; 
und 3 Theilen gereinigter Potta aufammengeföhmatgen, bie Tr 
in Salpeterfäure gekocht und die ausgefchiedene Kiefelerbe gefam- 
melt, getrodnet, mit 1% ihres Gewichts Schieferweiß aufs Reue 
geſchmolzen und in Waffer gegofien. Hierauf fchmelzt man bie 
erhaltene Glasmaſſe noch einmal mit 4 Borar und *. Salpeter 
und verfertigt daraus bie kuͤnſtlichen Edelſteine. 

Das Färben der Gladflüffe geichieht durch verſchiedene Mes 
tallorgde: Purpurroth wird bi Golbpurpur; Blau durch 
Kobaltoryd; Gelb durch antimonigfaured Kali (Antimonium dia- 
phoreticum); Grün durch Chromoxydul und Kupferoryd; Violett 
durch Braunftein; Schwarz durch Eifenorybul mit Braunſtei 
und Kobaltoryd; Weiß durch Zinnoryb hervorgebracht. a8 
— Glas alter Giasgemaͤlde iſt nicht in die Maſſe gefärbt, 
‚ jondern ein fogenanntes Ueberfangglas, d. h. ein mit rothem Glas⸗ 
— aus Kupferoxydul beftcht, uͤberzogenes (überblafenes) wei⸗ 

ie Glas). 

Die Miſchungsverhältniſſe des Glaſes find beinahe 
auf jeder Glashütte verſchieden, da fo Vieles von ber Beſchaffen⸗ 
eit der einzelnen Beftandtheile, namentlich des Sandes und ber 

oda oder — abhängt**). 

Der Glasfap für Spiegelglas beftcht aus 300 Thellen 
reinem weißen Sand, 100 ausgetrodneter reiner Soba, 40 Fohlen 
faurem Kalk (Kalkſtein), 1 Braunſtein und 300 Glasſcherhen. 

Das englifhe Flintglas wird aus 120 weißem Sand, 
50 Mennige, 40 gereinigter Pottaſche (Sal Tartari), 20 Salpeter 
und a Braunflein, oder aus 100 Id, 45 Mennige, 35 Potts 
afche, *s Braunftein und */s weißem Arfenif zufammengefchmolzen. 

Dad Kryſtallglas beſteht aus 120 Sand, 60 gereinigter 
Pottafche, 24 Kreide, 2 Salpeter, 2 weißem Arjenif, *ıs Braun 
flein; oder aus 100 Sand, 60 trockener Soba, 8 reinem Kalfftein, 
50 Glashroden, % Braunftein. 

Das englifhe Kronglas ober Fenſterglas (Crownglass) 
aus 300 Sand, 200 Soda, 33 Kalf, 250 oo Glasſcherben; 


Siehe Richters Beſchreibung, wie fünflice Edelſteint fertii 
find. Quedlinburg 1787. Brongn iart, Dentferift A —ã 
1830. Dumas Hanbbud der angewandten Chemie il. ©. 670. 

*+) Man fehe hierüber: Berfuch einer ausführlichen Anleitung zur lass 
maderfunft; nach dem Srangöfichen des Lonfel mach Tabor. rankfurt 1802 
es ne Siemente ber —FRfW Chemie; Berlin a. 
. ©. . Dumas, Hanl jewandi i 
—— buch der ange m Ghemie, beutfch von Alex 
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oder 60 Sand, 30 Pottafche, 15 Salpeter, * weißen Arfenit, 
a3 Braunftein und 1 Theil Borar. s afnit, 

Das gewöhnliche weiße Glas aus i00 weißem Sand, 
63 Pottaſche, 6 zerfallenem gebranntem Kalt, 50 Glasfcherben, 
1 weißem Arfenif, Ya Braunftein; ober aus 160 Sand, 96 Pott- 
afche, 11 Kreide ober weißem Raffftein, %s+ Braunftein. 

Das grüne Bouteillenglas aus 130 Sand, 25 Pottafche, 
80 — 5 Kochſalz; ober 100 gemeinem Sand, 90 roher 
Soba, 160 auagelaugter eher, 30 ER 80 Lehm, 100 
Glasſcherben; oder 5: . Sand, 22 fd. Herbglas, 100 Pfd. 
grünen Glasicherben, 25 Pd. Bafalt, 11 Pfd. getrocnetem Glau- 
— han Bd. Seifenfieberfluß, Ya Scheffel ausgelaugtem Seifen- 

ieberäfcher. 

Das Milchglas oder Beinglas wird aus gewöhnlichen 
weißem Glas durch Zufaß von 8 — 10 Proc. frulneer jochen» 
erde (phosphorfaurem Kalt) und 6 — 8 Proc. Mennige verfertigt. 

Das Email oder ber weiße Schmelz wird aus 10 heilen 
reinem Quarz, 2 Th. Soda und einem Metallfalt, der durch Cal⸗ 
cination von 4 Th. reinem Zinn und 10 Th. Blei erhalten wor⸗ 
den Ei zuſammengeſchmolzen. Die erhaltene Mafle wird gepulvert 
auf Metaillbleche, Ührtafeln u. dgl. aufgeſchmolzen. 

Eine der moigtigten Anwendungen bes Quarzes ift bie zur 
Smaltefabrication. Die Smalte ift nichts Anderes, als cin blaues 
Glas, wozu ein weiße® Glasgemiſch mit reinem Kobaltoxyd zu- 
ſammengeſchmolzen, die Mafle ausgegofien und zu feinem Pulver 
gemahlen wird. zug hiezu bebarf es eines fehr reinen Quarzes; 
wo man filh bes arzlandes bedienen muß, fucht man bur 
Bafchen und Schlämmen denſelben moͤglichſt rein zu erhalten, 

Um ſich der Reinheit zu verfichern, fann_ man ihn mit Sal- 
peter» ober Salzfäure digeriren und biefe abfiltririe Stüfigeit mit 
Kali ober Natrum fättigen, Findet — fein Nieberſchlag 
Statt, und bringt auch zugeſetztes blauſaures Eiſenkali weder Nie— 
derſchiag, noch Farbeveraͤnderung darin hervor, fo kann der Quarz 
fand als rein betrachtet werben. Er bient ferner als Zuſat zur 
gonclan- und Steingutfabrication, bei Bereitung von Tiegeln, 

iegeln und gewöhnlichen Toͤpfergeſchitr. Zu feinem Porzellan und 
Steingut muß er gleichfalls rein von Metalloryden fein. 
erber und unreiner Quarz, Quarzfels, und fehr quarzreiche 
ambere Geſteine find ein vortreffliches Strapenbaumaterial. Sie 
müffen aber Hein gefchlagen werben. Befonbers — de 12 
Grundlage von Hodftrapen. Zum Straßenpflafter find ſolche ©e- 
Reine ebenfalls ſehr dauerhaft, mir müſſen fie entweber in Roll- 
Rüden, ober mit etwas ‚glatte Oberfläche verfchen angewenbet 
werben, weil bie fcharffantigen Stüde ſehr zerftörend auf die Fuß⸗ 
befteibung wirken. , j 

Zum Hochbau taugt ber Duarz weniger, weil er äußerft ſchwer 

zu bearbeiten iR. Von deſto grö iſt er aber bei Er⸗ 
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bauung von Hochöfen, wegen feiner Unveraͤnderlichkeit im Feuer. 
Ebenfo kann Duarzfeld und quarzreicher Sandftein dazu verwendet 
werben. . 

Der Quarzſand wird außer dem oben Angeführten noch 
aufs Mannichfaltigfte angewendet: 

1) As Zufag zum Mörtel. Je fcharffantiger die Sandkömer 
find, befto beffer augen fie hiezu. Im der Regel vermifght man 
1 Theil Kalt mit 2 Theilen Sand und erhält daraus einen ſehr 

ten Mörtel. Es kommt hiebei wenig auf die Reinheit des Sans 
ds an; doch wird der Flußſand vorzugsweiſe gefhägt. 

2) Zu Metallgießereien. Hiezu wird der feine, gleichkoͤrnige 
und reine Quarʒſand vorzugsweſſe geſucht. J 

3) Zum Poliren und Zerſchneiden anderer Geſteine und bes 
Glaſes. Hiezu wird ebenfalls ein fehr reiner, gleihförmiger Zuare 
fand erforbert, 3. B. zum Zerfägen von Marınor und zum Schleis 
fen des Glaſes. 

Außerdem dient der Sand als Reinigungsmittel zum Scheuern 
metallener und hoͤlzerner Geſchirre, der u. ſ. w., zum 
Filtriren des Trinkwaſſers, zu Sanduhren, als Streuſand. 

In der —— —— dient ber Quarzſand, um ſchwere, 
thonreiche Bodenarten Loderer zu machen. Je fanbreicher ein Bo- 
ven ift, befto weniger hält er bie Seuchtigfeit an, und befto beſſer 

jebeihen MWurzels und Knollengewaͤchſe in bemfelben; daher find 
Penbreiche Böden in naſſen Sommern fruchtbarer, als thonreiche 
und falfige, in trodnen dagegen biefe fruchtbarer, als jene. Auch 
zu Verbeſſerung des Bodens iſt Flußſand, wo folder zu haben ift, 
Borzugiehen, indiger Boden ift ferner den Nabelhöffern fehr zus 


trägli 
8 eitere Abänderungen bes Quartzes find folgende: 

3) Der Fettquarz, berb, von ausgezeichnetem Fettglanz, 
bald milchweiß (Milhquarz), bald graulihweiß (gemeiner 
Settquarz), bald rofenroth (Rofenquarz). Lehterer findet 
fi) ausgezeichnet bei Bodenmais in Baiern und_bient gefchliffen 
als Schmudftein (böhmifche Rubine). Er verdankt feine Farbe einer 
Beimifhung von Sitanerpb. Der gemeine Fettquarz findet ſich 
night felten als Gemengtheil des Granits und Porphyrs, aud in 
Heinen Lagern ausgeſchleben im Granit und Gneuß. 

b) Saphirquarz heißt der blaue Quarz, welcher fih bald 
in Gängen, bald in Lagern des Urgebirges findet, 3. B. bei Golling 
im Safzburgifhen, auf Ceylon und in Grönland. 

c) Avanturin, ein gelblich⸗ oder röthlichbrauner Quarz von 
unzähligen kleinen Sprüngen burdgogen, welche demſelben einen 
Goldſchimmer verleihen. Bisweilen And auch Fleine Glimmerblätt- 
gen eingemengt, Findet fih bei Mariazell in Steyermart, am 

tal, in Schottland u. f. w., und bient gefhliffen als Schmudftein. 

„a Stinfquarz heißt ein beim Reiben ober Schlagen bitus 
minds ober ſchweflig riedhender Quatz. Er findet fih auf Elba, 
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in Schottland und in Frankreich im Gneuß oder Granit. Durchs 
©tühen verliert er feinen Geruch. 

e) Schillerquarz ober Kapenauge. in bläulich-graulis 
her, eiwas faferiger, eigenthuͤmlich fhimmernber Quarz, ber, beſonders 
wenn er conver gefchliffen wir, einen angenehmen, ei entpümtichen 
Lichtfchein zeigt. Ex findet fich mit gemeinem Duarz im Grünftein 
bei Hoff am Fichtelgebirge, bei Trefiebung am Harz, auf Eeylon, 
Pe W 1 w., und bient gefchliffen zu Uhrgehängen, Stod- 

ipfen u. dgl. 
chah 8 a — el. de me Pe, —* faferig ad EM 
len beftehenber graulich oder grünlichweißer Quarz. Findet 
ug. De u Be ei i it Strafe 

6) er raſem ein mit tral in gemengter 

Inuchgrüner Quarz zu fein. Er findet fi bei Breitenbronn im 
ge birgt, bei Sellrain in Tyrol, ferner in Steyermarf und 
ottland. 

4) Eiſenkieſel. (Hyazinth von Compoſtella.) Ein mit Ei» 
ſenoxyd gemengter, meift Fmftallifieter Quarz, feltener derb; gelb, 
roth, braun. Ausgezeichnet bei Iferlohn, am Erzgebirge, Harz, in 
Tyrol u. f. w. vorfommend. 

5) Jaspis. Gelb, roth ober braun, berb, matt ober wenig 
ſchimmernd, von nufätigem Bruch, undurhfihtig. Außer Duarz 
etwas Thonerde und Eijenoryb enthaltend, baher etwas weicher 
als Bergkryftall. Specif. Gewicht 2,31 — 2,60. Findet ſich fo- 
wohl im Ur, ald im Uebergangs⸗ und Flöpgebirge, 3. B. bei Al- 
pitsbach und Freubenftabt am Schwarzwalde im bunten Sanbftein, 
bei Löwenftein im Keuperjanbflein, bei Oberftein im Trappgebirge, 
in Sachſen und Böhmen. Der banbartig gezeichnete Sasnıs 
(Bandjaspis) findet ſich am Harz, in Sachſen und in Sibirien. 
Der Agyptifche Jaspis (Kugeljaspis) findet ſich in braunen, 
gelben und rothen, meift ringförmig gezeichneten Kugeln, ausgezeich- 
net in Aegypten, mit Bohnengen zu Liel im badiſchen Oberlanbe, 
im Schuttlande bei Roth am See im Württembergifchen. 

Der Jaspis dient theils als Schmuckſtein, theild zu Verzierun⸗ 

en von Geräthfchaften und in ber Architektur. Aud macht man 
ofen, Heine Tifhplatten, Reibſchalen u. dgl. daraus. 

6) Hornftein. Derb, biöweilen in Afterfiyftallen. Grau, 

elb, grünlich, braͤunlich, von muſchlig ⸗ ſplittrigem Bruch. Findet 
Fr theils in Gängen, theil® in Lagern ober ayelnen Knollen im 
Ur⸗ und Ucbergamges, auch im Blöpgebirge, in Sachſen bei Ebers⸗ 
dorf und Penig, bei Oppenau und Badenweiler am Schwarz. 
wald u. ſ. w. Der Holzſtein iſt nichts Anderes, als ein von 
Hormfleinmaffe Suschbrungenes Hol. Er findet fih im Altern, 
mittlern und jüngemn Ylößgebirge von beinahe ganz Deutſchland, 
unb nimmt wie der Hornftein eine fhöne Politur an. . 

7) Der Feuerſtein. Derb, kuglig ober nierenförmig; gelb⸗ 

lich, grau, ins Gelbe, Braune und jarze, von vollfommen 
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mufchligem Bruch. Berzelius fand ben Fi aus der Kreide 
Schoonens in 1000 Theilen außer dem Quarzgehalt zufammengefegt 
aus: 1,17 Kali, 1,13 Kalferde, mit Spuren von — on⸗ 
erde und einer iohligen verbrennlichen Subſtanz; bei einem andern 
flieg der Kalfgehalt bis auf 5,75 per 1000. Findet fi in allen 
Kalfgebirgen. vom Mufchelfalt aufwärts. Ausgezeichnet ſchoͤn im 
Jurafalf und in ber Kreide. In Deutfchland, Dänemark, England, 
Frankreich nicht felten als Verſteinerungsmittei von Secigeln, Koral- 
Im u. dgl.; auch fchließt er nicht felten Infuforienpanzer, Radeln 
von Spongozoen u. dgl. ein, die erft nad) dem Anfchleifen unter dem 
Milroſtop fichtbar werden. Sehr häufig findet er, fih unter ben 
Gefchieben ber, norbbeutfchen Ebene. Er dient theild ald gemeiner 
Beuerflein, theils als Blintenftein, zum Beuerfhlagen. Die beften 
Slintenfteine kommen aus Franfreid. Das Spalten berfelben ger 
ſchieht mittelft Meigel und Hammer. Ein gefchi Arbeiter lann 
binnen drei Tagen gegen 1000 Blintenfteine liefern. “Der Feuerſtein 
dient ferner zum Clesfeneiten, zu Polirſteinen, zu Mörfern und 
Reibfeinen, zum Glasmachen und zur Porzellanfabrication, wie der 
jemeine I» 
® 8) Der Öhaterdon. Theils kryſtalliſirt in ben Geftalten des 
Duarzes, bisweilen auch in Afterkryſtallen (Afterfryftalle in ber Form 
ven Be [aus — ‚dat man ‚Hapterit — si 

, tropffteinartig, nierenförmig, Fugelig, traubig, offen u. ſ. w. 
Bisweilen ald Berfeinerun —5 Yon Echiniten, — Turbi⸗ 
niten · u. ſ. w. Halbdurchſichtig — durchſcheinend, weiß, ins Blaͤu⸗ 
liche, Gelbliche oder Braͤunliche; wenig glänzend ober matt, bis⸗ 
weilen mit Denbriten gezeichnet oder gefledt. Lehtere heißen Moos⸗ 
agate ober Mocakeine Bisweilen fpielt er in mehreren Bars 
ben. Diefen nennt man Regenbogenagat. Der weißs und 
Braumgefreiße heißt Onyr ober Augenftein, ber tofenroth und weiß 
jebänderte Sarbonyr, ber orangegelb ins Rothe fpielende, einfarbige 

arder ober Sardis'(Sardoine), ber milchweiße Kacholong. 
Fuchs betrachtet den Chalcebon als ein Gemenge aus Duarz und 
Opal, wovon letzter ſich durch Kalilauge zuegehen fat). Die 
ſchoͤnſten Chalcebone liefert Island, bie Barder, Siebenbürgen, Sibi- 
tim u. f. w. Auch finden fie fi im Trappgebirge bei Oberfein, 
ohentwiel im Högau, im füblichen Tyrol, Sarbinien u. |. w. Der 

[cebon wird vorzjugsweiſe als Schmudfein zu Eameen, Gemmen, 
Siegelfteinen, Dofen u. dgl. verwendet, wozu die reineren oder 
Ihöngezeichneten Varietäten ausgewählt und bie Sarder und Sard⸗ 
onyre am meiften gefhägt werben. Der gemeine Chalcevon wirt wie 
der Quarz verwendet. 

Als Varietäten deſſelben körmen betrachtet werben: 

a) Der Karneol. Blutroth, ind Roſenrothe und Bräunliche; 





9 S. Foggenbosffs Manalen XXX. 577. 
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durchfichtig bis ſcheinendz glasglänzend. mufchlig, 
Foarftanig. Binde fi) as Gefeiehe in Sibirien, auf ln 
in — auch in Böhmen, Sachſen, Sübiyrol, und wird wie 
er [cedon benußt. 

b) Das Plasma, Ein lauch- oder grasgrüner Chalcedon 
von mufchligem Bruch. Findet ſich auf den — in den Achat⸗ 
lugeln zu Oppenau im Badenſchen. 

ce) Heliotrop heißt ein dunkel⸗ oder Feuchgrliner Chalcedon, 
ber bisweilen roth punltirt iſt. Findet ſich in Sibirien und in ber 
Tartarei, und dient gleichfalls als Schmudftein. 

d) Chryſopras, ein durch Nickeloryd üngefärbter Ehalcedon, 
blaß — hoͤchgrun, matt, durchſcheinend — halbdurdfichtig, derb in 
Knollen und Nieren bed Serpentingebirges in Schläien. Er bient 
vol als Ringftein. 

) Achat. Ein Gemenge von Chalcedon, Amethyft, Dum 

ornflein und Jaspis. Mehrfarbig geftreift, gebänbert, gefledt, 
oft trämmerartig gezeichnet ( Feftungs⸗ und Kuinena at), punktirt 

junktachat), gebändert (Bandadhat) u. f. w. Er findet mit 
Ehalcedon, Jaspis, —8 gemeinſchaftlich zu Oppenau, Ober 
fein, bei Freiberg, Chemnig, in Schlefien, Sibirien u. ſ. w., und 
wird, wie jene, zu Schmud, vorzugöweiſe aber zu Mörfern, Reib- 
ſchalen, — u. dgl. verwendet. j 

10) Miefelfhiefer. (Rybifcher Chin; Probirfein.) Afch- 
— perlgrau, ind Schwarze, von unvollfommen fchieferigem, fplitz 
terigem Brud; am den Kanten durchſcheinend, derb (gemeiner 
Kiefelfchiefer) oder dunkelgraulich ſchwarz, von ebenem Bruı 
und 2,58— 2,62 ſpecif. Gewicht (Iydifher Stein). Wenig 
glänzend ober matt. 

Findet ſich im Uebergangsgebirge aller Länder meift in Lagern 
des Thonſchiefers, am Harz, in Rheinbaiern, Sachſen, Böhmen, 
Schlefien, am Schwarzwald in ber Gegen von Sulzburg, häufig 
auch als Gefchiebe in Flüſſen. 

Der gemeine Kiefelfchiefer beſteht aus Quarz, Thonerde, etwas 
Eifenoryb und Kohle, und verdankt legterer feine dunklere Farbe. 
& dient zu Wehfteinen, zum Straßenbau und zum Straßenpflafter, 
Der lydiſche Stein dient, nachdem er mit Sandftein und Bimsflein 

jerieben, jedoch nicht polirt worden iſt, namentlich als Probir⸗ 

‚um bie einheit bes Goldes und Silbers barauf zu prüfen. 

hufs ber Prüfung des Iepteren hat man 16 ®Probimmabeln, wos 
von bie erſte aus reinem 16löth. Silber befteht und von den uͤbri⸗ 
& jede ein Loth Zufap von Kupfer weiter hat. Um nun das 

silber zu prüfen, macht man mit bemfelben einen Strich auf ben 
Probirftein und vergleicht bie Farbe beflelben mit dem Striche von 
ten Probimadeln, deren Gehalt man bereitö fermt. Auf biefe 
Weiſe lann bie Löthigfeit bed Silbers mit ziemlicher Genauigkeit 
beftimmt werben. Mm men biefe Silberftrihe von andern fibers 
aͤhnlichen Metallgemifchen, wie Weipkupfer, Neufilber u. dgl. zu 
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unterſcheiden, übergießt man den Etrih mit ein paar Tropfen 
Salzjäure. Diefe löft die unedeln Metalle auf und läßt das Sil⸗ 
ber unangetaftet. . 

Um die Löthigfeit des Goldes zu unterſuchen, verfährt man 
auf ähnliche Weile, indem man goldene Probimabeln, und ftatt 
der Salzfäure chemiſchreine Salpeterfäure anwendet. Nady ben 
Proben werden die Probirfteine entweder mit Bimsftein und Kohlen- 
pulver abgerieben oder mit Goldſcheidewaſſer gewaſchen. 

Die Alten verfertigten aus Kieſelſchiefer und lydiſchem Stein, 
wie auch aus Feuerfteinen, verfchiedene Streit- und Hausgeräthe, 
Aerte, Hämmer, Keulen u. dgl. 

. Anhang. 

Shwimmguarz, Schwimmftein, if ein aus Fleinen, 
loder verbundenen Duarztheilhen beftchendes, graulichweißes ober 
gelsticee Mineral von 0,44— 0,79 fpecif. Gewicht, daher auf 

affer ſchwimmend. 

Findet fih in Knollen im Kallſtein von St. Dien bei Paris 
eingewachſen. Auch die Kreiden und Jurafalfe mandjer Gegenden 
Deutſchlands enthalten ähnliche lockere, zerreiblihe Quarzknollen 
(Chailles), 3. B. bie Jurafalfe der fhmäbifchen Alp. Nicht felten 
find die Feuerſteinknollen von einer ähnlichen Subftanz umgeben. 

Die Bligröhren ober Fulgurite find nichts Anderes, als in 
röhrenförmigen Geſtalten but) den Blitz zufammengefhmolzene 
Quarzkoͤrner, welche in fandigen Gegenden, 3. B. bei Dresden, 
Münfter, in Ungarn u. f. w., bisweilen gefunden werden. 


20. Gattung. Opal. 
Syn.: Gemwäfferter, untheilbarer Quarz; Opale. 

Amorph, von unregelmäßiger Geftalt, nierenförmig,. knollig, 
iropffteinartig, berb, bisweilen in Afterfryftallen. Farbe meift Licht, 
weiß, graulih, gebuß, toth, grün, braun; Strich weiß; Feit⸗ 
plan — Glasglaı urchfcheinend — durhfüchtig, bisweilen ſchil⸗ 
jernd ober von Tehhaftem Barbenfpiel. Bruch ausgezeichnet mufchlig, 
fpröde. Härte — 5,5—6,5. Specif. Gewiht = 2,0 -2,5. 

Beftandtheile:  Kiefelerde und Waſſer. LXeptered non 2 — 
10 Proc, Bei dem gefärbten kommt in ber Regel etwas Eifenoryb 
und Thonerbe Hinzu. . 

Zerfplittert vor dem Löthroht und büßt feinen Waffergehalt ein. 
Verhält fich fonft wie Quarz. 

Man unterfheibet folgende Unterarten: 

a) Hyalith. (Müllerſches Glas, Glasoyal, Quarz hyalin.) 

Traubig, nieeenförnig, tropffteinartig, bisweilen als rinden⸗ 
artiger Ueberzug; waſſerhell, weiß, ins Gelbliche und Grauliche. 
Durchſichtig — durchſcheinend, bisweilen von lebhaftem Farbenſpiel; 
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het ſich ausge; eichnet bei Walſch in Böhmen, Ihringen am 
— mieiſt ar dem — des dortigen Dolerits aufge⸗ 
sad jen, bei Obererlenbach, unfern Frankfurt a. M., in Mähten, 

Schieſien, — u. a. O. Schöne Hyalithe werben bisweilen zu 

Schmudfteinen gefaßt. 
— gain aus Kiefelfäure- Aether mittelft Iangfamer 
ſetzung durch Weingeift an feuchter Luft gen vollfommene Hyas 
— ne Hydrophane dar, die durch Beimifchung von Farbſtoffen 
farbig, durch Goldchlorid dem Avanturin ähnlidy wurden. (Annal. de 
Phys. et de Chimie 16. 129). 

b) Edler Opal — un eil; Quarz resinite 0 HR 

Derb und eingefprengt, Bafkburd) ig, milchweiß, wafler! 
ins Weingelbe, meift in allen Barben bed Regenbogens eo. 
Glasglanz. Bruch mufchlig. Specif- Gewiht — 2,0— 2,1. Waf- 
fergehalt 10—10,49 Proc. ; 

Findet fih in Sacpüfgen — bei Czerwenitza in Un⸗ 
garn, in; auf ben Fardern und in Mexico. 

Er dient vorzugsweife ald Edel» und Schmudftein, wozu er 
mei albtugelig oder linſenfoͤrmig geiätiffen wird. Das Ehleifn 
eſchieht mit Smirgel_auf einer bleiernen Scheibe und hierauf auf 
5 mit Tripel und Wafler, zulegt auf Leber mit Zinnaſche. 

Am höchften werben bie din Opale gefhägt. Nach⸗ 

gemachte Opale aus Glasfluß find Teicht an der geringeren Härte 
u erkennen. 
Die, fodnfen Opale befinden ſich in dem Fafferlihen Schage 
zu Wien. Schon fleine Opale von 3—5 Gran werden mit 8 — ı 
2 fl. be; a Größere —A von Bohnen» — Haſelnußgroͤße 
koſten — tauſend Guld 

Weueropal. (Quarz resinite mielle.) 

Derb und eingefprengt, hyazinthroth ind Honig» und Wein⸗ 
jelbe. An lichten Stellen mit lebhaftem Farbenſpiel. Ducchſichtig, 
Kanter Glasglanz, bisweilen dendritiſch gezeichnet. 

Beſtandtheile nad Klaproth: 2 Kiefelerbe, 0,25 Eifen- 
oxyd und 7,75 Waſſer. Nach Bor hammer, be b ht der 8 Feuer⸗ 
opal von ben Fardern aus Kieſelerde 88,729, Waſſer 7,969, Kali 
und Natron 0,338, Kalt 0,491, Talterbe 1,479, und Thonerde 
1% ” 

Findet ſich im Mandelftein der Barder und im Trachyt von 
Zimapan in Merico und auf ben Azoren. Dient ebenfalls zu 
Bijouterien. 

d) Gemeiner Opal. Byrophan, Hybrophan, Quarz resi- 
he eogeforem ‚ri, Hnförnig, fear; m 

erb, eingefprengt, knol nierenförmig, opffteinartig; 
weiß, ins Ge tothe un © Grüne; halbdurchſicht un 
foheinend. Glas: — Wachsglanz. Bruch — uff. 
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Springt ſehr leicht in ſcharflantige Stüde. Bisweilen mit Den⸗ 
driten gezeichnet ( Moosopal). 

Be ne bes gem Opals aus Ungarn nach Klap⸗ 
roth: 93,5 Kiejelerde, 1,0 Eiſenoryd, 5,0 Waſſer. Der halbdurch⸗ 
fihtige weiße Opal, ber an ber Zunge bängt und Waſſer einfaugt, 

ißt — ober Weltauge. Dieſer findet ſich bei Sei- 
ig in Sachſen und beſteht nad) Klaproth aus 93,125 Kieſelerde, 
meine Spal Fnoet A In Mähren, Shellen j 
er gem. pal in Mähren, ‚ Ungam, 
im Eervertin und Trachyt, een bei ineeberg und Eibens 
ſtock auf Eifenftein- Gängen; auf Island und ben Baröern im 
Manbelftein. 

Anwendung: Er wirb zu Stocknöpfen und anderen Ahnlis 
hen Heinen Geräthfchaften verarbeitet. Die ſchoͤnern Abänderungen 
dienen auch zu Siegel- und Ringftinen. . 

e) Halbopal. (Pehopal, Wachsopal, Holzopal.) 

Derb, eingefprengt, tropffteinartig, Tnollig, auch ais Verſteine⸗ 
tungömittel (Holzopal), weiß, ind Gelbe, Rothe und Braune, 
meift von unreiner Barbe, wachsglaͤnzend, bunchfipeinenb — undurch⸗ 
fihtig. Specif. Gewicht — 2,0—2,189. x zerfprengbar. 

Der Holzopal von Oberfaffel befteht nad Brandes aus 93,0 
Kiefelerbe, 6,125 Wafler, 0,375 Eifenoryd, 0,125 Thonerbe. 

Der Wachsopal zeichnet ſich durch feine gelbe Barbe und Wachs⸗ 
glanz, der Pechopal durch dunflere Farbe und Pechglanz, der Holz 
opal durch’ die deutliche Holgfructur aus. Xepterer findet fid zum 
Theil in großen Stämmen bei Oberkaflel im Siebengebirge, bei 
Aarweiler an ber Aar, in Frankreich, Ungarn u. ſ. w. Der Halb- 
opal bei Hohentwiel im Högau in der vulfanifchen Wade, bei Stein 
beim unfern Srankfurt, auf Island und den Yardern u. f. w. 

Der Peh- und Wachsopal läßt fi ie der gemeine Opal 

anwenden. 
9 Der Jaspopal (Rafehotong, Eifenopal). 

Braͤunlichroth, blutroth, ind Bräunliche und Gelbe (Jaspopal) 
ober milchweiß ins Gelblihe und Röthliche mit Perlmuttergianz 
Eaſcholong oder Perlmutteropal). Durchſcheinend — —— 
Spec. Gewicht — 2,2—2,5. 

Der Kaſcholong findet ſich auf den Faröern und auf Island, 
auch in Kärmthen; der Jaspopal bei Joh. Georgenftabt in Sachſen, 
in Ungam und Siebenbürgen. Letzterer wird in ber Türkei zu 
Meſſer⸗ und Säbelgriffen verarbeitet. 
8 Menilit (Xeberopal, Knollenftein. Silex resinite). 

ierenförmig, kugelig, Tnollig, grau, kaſtanienbraun, ins 
Schwärzlihe und Blaͤuliche; Fettglanz — Glasglanz. Bruch flach⸗ 
mutig — eben; durchſcheinend — undurchſichtig. Spec. Gewit 
- 21—2,3. 
Beftandtheile nah Klaproth: 85,5 Kiefelerde, 1,0 Thons 
erde, 0,5 e, 0,5 Eiſenoxvd, 11,0 Waſſer. 
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Findet fich im Kiebfehiefer zu Menil-montant bei Paris und 
in Mähren. ö 

h) Kiefelfinter. Syn.: Fiorit, Michaelit, Geyferit, Perls 
finter, Kiefeltuff. Quarz-agathe thermogene; siliceous sinter. 

Amorph, fnollig, tropffteinartig, röhrig, Tugelig u. f. w., berb, 
ins —5 farblos, grau, gelblich, roͤth ia; dure — — un 
durchſichtig; fettglaͤnzend, von mufcdligem Bruch. Eigenſchwere 
1,8 — 2,0. Im Weſentlichen aus Kieſelſaurehydrat (Si) zufams 
mengefegt und in ägenben Altalilaugen und Cäuren meht ober wes 
niger auflöslih. Enthält nicht felten Infuforienpanzer. 

Findet fih als Abfag_ heißer Quellen auf Island, hier 
Fa Heyſerit; bei Santa Fiora in Toscana, hier der traubige 

orit, 

Der Michaelit Webſters (Silice gelatineuse) beftcht nad) 

Webper aus 'Si 83,65, Ag 16,35. Er findet ſich in Rorbamerifa. 
er Ranbanit, mehr zerreiblic und daher dem Bergmehl 

näher fiehend, ebenfalls SInfuforienpanger enthaltend, enthält nad) 
$ournet Si 87,20, Ag 10,00, Fe, Al, Ca, Mg 2,00 und findet 
fid) bei Randan (Puy de Döme), in Allier, Ardennes etc. 


Anhang. 
1) Tripel. (Terra tripolitana; Quarz alaminiföre tripoleen.) 


librile, stristala, viridula, 

ians, Das Bergmehi 

ibrile, gibba, viridis, 

eapitata, Zebra, inseguli, 'anulsta, Gomphonenia clavatum und paradoxum, 





Gaillonella italica u. |. w. Ber Bolirfchiefer von Bilin iR ähnlich wie der 
Txipel zufammengefept). 

In den im Handel vorlommenden Tripelarten Süddeutſchlands konnte der 
Berfafler Teine dergleichen Refte auffinden. N 

Findet ih N tleinen Lagern und Flögen im jüngern Flößgebirge bei 
Amberg in Baiern, Ronneburg in Sachſen, bei Pforzyeim in Baten, in Böh- 
men, Ungarn, Frankreich u. |. w. J 

Anwendung. Der Tripel dient vorzugeweiſe zum Politen metallener 
Geräthe und geicliffener Steine, bes Glaſes u. ſ. w. Auch wird er zum @ies 
ßen von Metalliwaaren verwendet. Wenn er zu Vollendung ber Politur ges 
braucht werden fell, fo muß er vorher erft durd; Reiben und Schlaͤnmen von 
den größeren Theilen getrennt werden. 


*) Denffäriften der Berliner Mademie, Sihung v. 27. Juni 1836; und 
Yahrsud für Mineralogie 1837. p. 105-106. : 
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2) Gelberde. (Gelbe Kreide, Ockergelb; Argile ocreuse, Yellow Earth.) 

ae: eig, sdengelb , abfärbend, Strich wenig glänzend, Härte — 2,5, 

em. — 

BeRandtheile nach Merat:Buillot: 92 Kiefelerbe, 2 Thonerbe, 3 Kalt, 3 Ei⸗ 
feno: Wäre demnady eine durd Cifenoryd gefärbte Kirfelerbe. 

S im Waſſer und hängt an der Be Findet ſich in Neflern und 
Lagern des — bei, Kannfatt in © emaben, Amberg in Baiern, 
Wehrau in ber Laufig, Robfhüg in Sachſen u. f. w 

Die Gelberde ent als Farbematerial zum Anfreichen ber Häufer, des 
Leders u. ſ. w.. Gebrannt wird fie roth und unter dem Namen Gnglifhrotg 
ebenfalls in der Zünderei gebraudt. . 


3) Der Polirſchiefer. 


Weiß, ind Gelbe und Graue; derb, von ſchiefrigem Gefuͤt 3 und erbigem 
Bruce; undurdfihtig; wei; fühlt fi mager an, färbt ab. ec. Gew. — 
0,59 — 0,696. Saugi Bafler ein und blättert darin ab, hängt ment an 
der Sun je. Beftandtheile nah Bucholz: 79 Kiefelerbe, 4 Cifenorpe, 1 ons 
erde, 1 Kalk, und 14 Waſſer. 

Findet fi bei Zwidau, am Habichtswalde in Heffen und bei Bilin in 
Böhmen, und wird zum Poliren des Blafes und metallener Geräthe gebraucht. 

4) Der Klebfhiefer. 


Blaulich — gelblichgrau, derb, dünnfiefrig, von eigen Brude, undurd- 
fichtig, weich, fpröde; klebt ſtark an der Zunge und faugt Wafler ein unter Ents 
widlung von Luftblafen, ohne jedoch zu zerfallen. Spec. Gewicht — 2,08. 
BeRandtheile nah Klaproth: 62,50 Rielelere, 8,00 Tafkere, 4,00 Eifen: 
um. 0,50 Thonerde, 0,25 Kalt, 0,75 Kohle, 22,00 Baier und flüdtige 


indet ſich bei Paris, und dient vum Poliren und Entfernen von Fettflecken 
aus Zeugen. 


Zweite Klaſſe. 
Mineralien, deren Grundlage ein Teichte® Metall ausmacht. 


Erfte Abtheilung. 
Metalle ber Erden. (Erdige Mineralien.) 


Erfie Gruppe 
Thonerde (Aluminium.) 

Die Thonerde, oder das ‚a uminbum „ Depb macht die Grund» 
je biefer Mineralien aus. Sie find meift in Waffer unlöslih, zum 
jeil von ausgezeichneter 7 (ber Korund — 9). Das her. 

Gew. zwiſchen 2,5 —5. m grober Theil derfelben enthält! Kie⸗ 
felerde, welche gegen bie Thonerde die Rolle einer Säure fpielt und 
die fogenannten Fefelfauren Berbindungen (Silicate) barftellt; in 
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manchen Fällen fpielt die Thonerbe felbft bie Rolle einer Säure und 
bildet die Aluminate, wovon ber Spinell und Chryſoberyll die 
merhwürbigften find. 


I. Edelſteinartige Mineralien. 


Sie zeichnen ſich durch Death Härte (von 6,0 — 9,0), 
durch Politurfähigfeit und Slam, durch ihren beträchtlichen Gehalt 
an Thonerbe und durch ihre Unlöslichkeit in Säuren aus. 


21. Gattung. Korund. 


Syn.: Rhombodriſcher Korund; ‚Corindon. 


Die Grundform ift ein fpiges Rhomboẽder von 86° 6. Die 
Blätterdurchgänge find den Flächen der Grundform parallel. 

- €8 findet 7 die Grundform, dad Diheraeder, das ebenran- 
dige Dobefäöder und bie fechöfeitige Säule. weiß, blau, grau, 
toth, x grün, braun; Strich weiß. Durchſichtig — Durdhet, 
nend; Glasglanz, feltener Fettglanz. Härte — 9. Wird alfo nur 
durch den Diamant gerigt. Spec. Gew. — 3,9—4,1. - 

Beftcht aus beinahe reirter Thonerde A ober ar 02; Eiſenoxyd, 
Kiefelfäure und Kalkerde find als zufällige Beimifhungen zu be— 
trachten. Erlangt durch Reiben + Cleftricität und phosphorescirt 
beim Erwärmen mit glänzenbem Lichte, 

Bor dem Röthroßt ſowohl für fih als mit Soda unfchmelzbar. 
Mit Borar nur ſchwer zu hellem Glaſe ſchmelzbar. ird von 
Säuren nicht angegriffen. 

Man unterfcheidet folgende Abänderungen: . 

a) Saphir, (Syn.: Rubin; Salamftein; Saphir oriental; 
Oriental Ruby.) 

Man verfteht barunter die ducchfichtigen, Schön gefärbten Ko⸗ 
runde. Der rothe Heißt orientalifher Rubin, ber blaue vor- 
qugemeile Saphir, ber violblque orientalifher Amethyft, 

gelbe orientalifher Topas. Saphire, welde, wenn fie 
conver und fenkrecht gegen bie Are gefchliffen werben, einen bſtrah⸗ 
ligen flernförmigen Lichtſchein zeigen, heißen Sternfaphire. Re 
gelmäßig 6feitige Saphire heißen Salamfteine.. 

Beftandtheile des orientalifhen Saphir nad Klaproth: 
98,5 Thonerde, 1,0 Eifenoryd, 0,5 Kalk; bes rothen orientalifchen 
Saphirs nah Chenevix: 90,0 Thonerde, 7,0 Kiefelerde, 1,2 Eis 


d. 
Vontommen und Fundorte: meiſt abgerundet und in Geſchieben 
der Fluͤſſe und im aufgeſchwemmten Lande ber Ebenen auf Ceylon, 
in China, Siam, Perfien, aud) bei Bilin in Böhmen, Puy in 


antuich J 
b) Diamantſpath. (Syn.: Gemeiner Korund. Corindon 
adamantine.) * 

NRauh und matt, roͤthlichbtaun, grau, ind Grüne, Rothe unb 
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Blaue. Durchſcheinend — nl tig, derb, kryſtalliſtri und 
mafftg; unterſcheidet fich von dem Saphir durch weniger reine Bars 
ben und Mangel an Durchfichtigfeit. B 

Beftanbtheile des Diamantfpathe aus China nah Klap⸗ 
roth: 84,0 Thonerde, 6,5 Kiefelerde, 7,5 Eifenoryd; bed Korunds 
nad) Chenevir: 86,5 Thonerde, 7,0 Kieſelerde, 4,0 Eiſenoxyd. 

Findet ſich bei Etenengo in Piemont im Urgebirge, bei Campo» 
Tongo, im ChamounyThal, in Oftindien, China, Nordamerika. 

Der eigentliche Diamantſpath fommt aus China und Bengalen. 

ec) Smirgel. (Syn.: Emeril; Corindon granulaire.) 

Bläulihgrau, eingefprengt, ober eingewachten, durchſcheinend 
— unbur tg, fettglängend — fchimmernd, Bruch: uneben, 
Hein und — 

Beſtandthelle des Smirgels von Naxos: 86 Thonerde, 3 
Kieſelerde, 4 Eifenoryd. Meift ift er jedoch mit Magneteiſen ver⸗ 
wachſen und verunreinigt. 

Findet ſich am Schſenkopf dei Schwarzenberg in Sachſen im 
Glimmerſchiefer, auf Naxos, in Spanien, England und Irland, 
am Altai und in Merifo, 

. Anwendung: Der Saphir wird vorzugäweife ald Ebelftein 
efhägt und verſchledentlich gefchliffen. Der rothe ift der Foftbarfte, 
Hl folgt der blaue und zuleßt der gelbe. Das Schleifen ges 
ſchieht mit Diamantbord auf eifernen Scheiben nach Art der Dia- 
manten, Im Brillanten, Rofetten und Tafelfteinen. Ein orientali- 
fcher Rubin von 1 Karat foftet ungefähr 30, ein beögleichen, von 
3 Karat 250 Gulden. Die Evelfteinhändler nennen Saphire mit 
vollkommen Efirer bunfelblauer Barbe männliche Saphire, ir 
blaue weibliche Saphire. Der Preis der Saphire richtet ſich 
nad) der Größe und nad) ber Reinheit. Bon fchönen Steinen wird 
der Karat m 20 fl. bezahlt. Saphire von 8 Karat koſten ſchon 
—_800 fl. . 

Der Diamantſpath und der Smirgel dienen vorzugsweife zum 
Schleifen weicheret Eoelfteine und des Safe, auch zum Zerfägen 
und Bohren derfelben; der orientalifche Diamantfpatd wird feiön 
zum Schleifen des Diamahts verwendet, daher fein Name; 

Meiſt werden fie hiezu in Pulverform angewendet. 7 


22. Gattung. Chryſoberyll. 


Spn.: ismatiſchet Korund; orientalifcher Chryſolith; 
orioc Cymophane, 

Die Grundform ift nach Einigen die gerade rectanguläre Säule, 
nad) Mohs das rhombilche Dftasber (Orthotyp) von 139° 33; 
86° 16; 107° 29; nad) Xeoy und Descloifenur das gerade rhom= 
bifche_ Vrisma von nahezu 120°. — Die Blätterdurhgänge find 
ben Endflächen parallel. 

Es findet ſich die Grundgeſtalt mit Abftumpfung ber Endkan⸗ 
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ten, beögleichen unregelmäßig acht⸗ und zwölffeitige Prismen mit 
4 vlaͤchen zugefpigt, auch —— alle. ” j 

pargel⸗ und olivengrün, ind Gruͤnlichweiße und Graue; bops 
pelfarbig. Glas⸗ — Pettglanz; burchfichtig — hurchfcheinend, mit 
doppelter Strahlenbrechung. Bruch mufchlig. Haͤrte 8,5. Specif. 
Gem. — 3,6--4,75. - 

Beſtandtheile bes brafilianifchen nah Arfvebfon: 81,43 
Thonerbe, 18,73 Kiefelerde; des nordamerikaniſchen nach Seybert: 
73,60 Thonerde, 15,80 Ol jeinerbe, 4,00 Kiefelerde, 3,38 Eiſenoxyd, 
1,00 Titanoryd, 0,40 Waſſer. Thomfon und Rofe fanden Feine 
Kiefelfäure darin, nach ihnen wäre der Chryſoberyll ein Beryllalu— 
minat, ba8 Berzelius mit Be Ale bezeichnet; nad) Seyberts 
guabfe wäre er mit An Sie 2Be Ale zu bezeichnen. Die neueften 
Analyſen von Awdjew und Damour zeigten, daß bie Chryſoberylle 
von Braflien, Sibirien und Haddam feine Kiefelerde enthalten, fon 
dern einfache Aluminate ber Beryllerde mit ber Formel Be ober 
& Aı fein. " 

Bor dem Löthrohr fi) unſchmelzbar, mit Borar und Phos⸗ 
phorfalz zu ah ch Pulver wird mit Kobalt 
auflöfung blau. Säuren ohne Wirkung. h 

Zindet fih zu Habdam in Nordamerika im Albitgranit; in 
loſen Koͤrnern und Kryſtallen im Sande auf Ceylon, in Sibirien 
und Braſilien. Der größte bis jet in Brafilien gefundene Chry- 
ſoberyll befindet fi in ber Schagfammer zu Rio be Janeiro und 
foll 16 Pfund wiegen. 

Anwendung. Die reinen Chrpfeberylie von fÄöner bunfel- 
grüner Farbe werden als Schmudfteine fehe gefhägt und wie Dia- 
manten gefhliffen. Diejenigen, welche einen biaulichweißen Lichts 
ſchein von ſich geben, werben comver efchliffen und heißen Cymo- 
phane. Ein reiner geſchliffener — von 7 Ränge und 
5" Breite wurde in Garie mit 610 Sranten bezahlt. 

23. Gattung. Spinelt. - 

Syn.: Dobefaöbrifher Korund; Geylanit; Pleonaſt (ber 

ſchwarze); Alumine magnesiee. 

Die Grundform tft das regelmäßige Oftazber. Die Blätter 
Durchgäinge find den Kernflächen parallel. 

8 finbet fih am häufigften die Grundform, das Rautens 
Dodekaeder, das Oktaeder mit Abfumpfung der Kanten und des⸗ 
gleichen mit Afacher aöfumpfung der Eden, aı Zeuiinge: 

Roth, blau, gelb, braun und ſchwarz; Strich weiß N lasglanz ; 
durchſichtig — durchſcheinend; Bruch muſchlig; Härte — 8,0. 
Spec. Gewicht. — 3,5 — 3,8. 

Beftandtheile bes rothen Spinells nad) Klaproth: 74,50 
Thomerde, 15,50 Kiefelerbe, 8,25 Talterde, 0,75 Kalt, 1,50 Eifen- 
od; — bes blauen Spinells nach Berzelius: 12725 Thonerde, 
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5,45 Kiefelerbe, 14,63 Tallerde, 4,26 Eiſenoryd; — des fehwarzen 
nad Eollets des Costils: 68 Ihonerde, 2 Kiefelerde, 12 Talts 
erde, 16 Eiſe Ib. Abich fand im rothen Spinell von Eeylon 
Kiefetfäure 2,02, Thonerde 69,01, Tallerde 26,21, Eifenoxydul 0,71, 
Eiſenoxyd 1,10; was bie Formel Mg Ai geben würde; beim Pleo⸗ 
naft ift bie Talkerde zum Theil durch Eimorybul erfeßt, was bie 
Formel ig At + Fo Aı giebt. - 

Wird durch Reiben + efektrifch. Vor dem Löthrohr unſchmelz⸗ 
bar. Der rothe Spinell wird durch Gluͤhen ſchwatz unb undurd- 
fichtig, beim Abkühlen erft grün und zulegt wieber roth, ber ſchwarze 
wirb- blau, Mit Borar & wafferpellem ober grünfihem Glaſe 
ſchmelzbar. Unloͤslich in Säuren. 

. Sundorte: Der rothe Spinell findet fih im Schwemmlande 
auf Ceylon und in Pen; der fchwarze am Veſuv, an der Mons 
onialpe im fülichen Tyrol, in Nordamerika und bei Montpellier 
h Frankreich; ber blaue im förnigen Kalk von Afers in Schweden. 
Der Rubin Spinell und ber blaue dienen gefchliffen gleichfälls als 
Schmudfteine. Am —8 toird ber eriere geicjäht. Das Schlei- 
fen gi ieht nad) der Diamanten. Reine Steine von 24 — 

arat_ werden ungefähr mit A — 500 Gulden bezahlt. Der 
ſchwarze Spinell wird gefchliffen zu Trauerſchmuck verwendet. 

Der Ehkorofpinell Roſe's, grasgrün, durchſcheinend an 
den Kanten, glasglänzend, von Kıyftalljorm und Härte des ge⸗ 
meinen Spinells, fpec. Gewicht — 3,591, ijt ein durch etwas Kup- 
ferorgb gefärter Spinell und befteht nah ihm aus: jonerde 
64,13, Gifenommb 8,70, Talferde 26,77, Kalfere 0,27, fers 
oxyd 0,27. 

Findet ſich bei Statouft in Sibirien und wurde früher für 
Gahnit gehalten. ö 

Der Kreittonit (Spinellus superior Breith aupt's) von 4,49 
ſpec. Gew.: wie der Pleonaft Aryftallifirt, iſt noch Kobell ein Zints 
pleonaft, aus Mg 3,41, Mn 1,45, Zn 26,72, Fo 8,04, Al 49,73, 
&£s 8,70 beftehend, und bildet fomit ein Mittelglied zwiſchen Pleo⸗ 
naft und Automolith ober Franklinit. 

Er findet fid) bei’ Bodenmais, 

Der Gahnit oder Automolith, deſſen Grundform eben» 
falls das reguläre Dftaäber ift, bunfelgrün und bläulic) ins Schwarze, 
Härte — 8,0, Eigenfhwere — 4,23, glasglaͤnzend oder matt, 
durchfcheinend — unburchfichtig, vor dem Sale unveränberlich, 
ggpulvert mit Soda im Rebuctiondfeuer einen Zinkrauch ae, in 

orar und Phosphorfalz faſt unlöslih, beſteht nach Abich aus 
55,14 Thonerde, 30,02 Zinkoryd, 5,85 Eifenoryd, 5,25 Talferde, 3,84 
Kiefelerbe, woraus fi, wie beim Spinell, die Formel R (Zn + Mg + 
Fe) Äı ergiebt. 
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Binder fih zu Fahlun und Dalarne. in Schweben, in Nord- 
mer — in die & et 
eiter_ gehören in die Spinel je Franklinit, Magneteifen, 
thefierales Titaneifen, Ehromeifen (f. unten), bei denen bar en 
Ehrom- und Titanoryd die Stelle der Thonerde vertreten. 


24. Gattung. Topas. 
Syn.: Alumine fuatee siliceuse; Topaz. 

Die Grundform ift das gerade rhombifche Prisma, von 124° 19° 
und 55° 41’. Die Blätterburchgänge find den Grunfläcjen parallel, 
weniger, volllommen ben Abfumpfangsflächen der fpigen Eden und 
den Seitenflähen des Prisma. ji 

Es findet fid) meift die Grundgeftalt mit Zufchärfung ber 

Seitenkanten, mit Zufpigung der Endflaͤchen, mit Abftumpf- 
ung ber fpigen Eden, bis zum rectanguläten Oktasber. 

Barbe weiß, gelb, grün, blau, roth, am — die gi, 
Strich we Glasglanz; durhfihtig — durchſcheinend; Bruch 
mufhlig; Härte — %; Ye. Gm. = 3,40 = 3386. 

Beſtandtheile bes brafilianifchen Topafes nad Berzelius: 
58,38 Thonerde, 34,01 Kiefelerde, 7,79 Slupfäure — bes Pyknits 
nad Berzelius: 51,00 Thonerde, 38,43_Kiefelerde, 8,84 Fluß⸗ 
Bu, Mofander berechnete danach den Topas als halbbaftiches 

luoraluminium mit 6 Mt. Thonerbebrittelfilicat, was bie Formel 
giebt: (Ar + 2Äl 2) +6 ÄI SI. 

Wird durch Reiben pofitio-, durdy Erwaͤrmen polarifchzelcktrifch, 
und bleibt es 24 Stunden lang. 

or dem — unſchmelzbar. Bei gelindem Gluͤhen roſen⸗ 
roth werdend, mit Phosphorſalz und Borax zu einem hellen Glaſe 
auflösbar, mit Hinterlafjung' eines Kieſelſkeletts; mit Soda eine 
haibllare Schlade bildend. 

In Säuren unauflöslid. 

Man unterfheidet folgende Abänberungen: 

1) Edler Topas, in durchfichtigen eyRallın und hellen Far⸗ 
ben, mit ftarfem Giasglang; er ndet 4 t Quatz und Turmalin 
am Schnedenftein im Boigtlande, bei Geyer und Ehrenfriedersdorf 
in Sachſen, lackenwalde und Zinnwald in Böhmen; in Mähren, 

irſchberg in lefien. Die fehönften Topafe fommen aus Bra- 
ien, wo fie bei Villa rica im Chloritichiefer vorfommen, ferner 
aus Sibirien, auch liefert Nordamerifa Topafe. 

2) Der Ryrophyfalit in undeutlichen Kryftallen von grün- 
lich oder gelblich, weißer Farbe, ſchwachem Glasglanz. 

Findet ſich bei Finbo und Bioddbo in Schweden. 

3) Der Pyfnit (Stangenfchörl ober fchörlartiger De) fin- 
det & mit Quarz," Lithion⸗ Glimmer und Zinnergen zu Altenberg 
in Sachſen und Schladenwalde in Böhmen, 

Amwendung. Der edle Topas wird vorzugeruife ale 
Schmudftein verwendet, nachdem er mit Smirgel oder Topaspulver 
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auf einer bleiernen Scheibe geſchliffen worden. Am meiſten geichägt 
ah der braſilianiſche —* Der rothe heißt auch braſ — 
ſcher Rubin, ber blaue braſilianiſcher Saphir, ber meer- 
rüne ift unter dem Namen Aquamarin bekannt. Man hat ſchon 
uf geglühte rothe Topafe für Rubine, blaue für Spinelle, weiße 
ir Diamanten verkauft. Sie laſſen fi) aber leicht durch bie ges 
tingere Härte von jenen unterfcheiben. 
Der Topas felbft wird durch Glasflüffe Wa welche 
man ohne Unterfchied daran erfentien fann, daß fie von Quatz 


erigt „werden. \ 
Ein Karat rothen Saftianifcpen Topafes koſtet ungefähr 18 fl., 
vom geben 7 fl. Die fächftfchen Topafe Eoften 15 — 48 fl. das Pfb.; 
gefchliffene reine Topafe von rofenrother Farbe koſten bei einer Größe 
von 8—9 Linien Länge und 6—7 Linien Breite ungefähr 180 

orangegelbe beögleichen 120 - 140 Gulden. 

Kleinere und unreine Topafe, wie auch Bruchftüde werben ge⸗ 
glüht und in Waffer abgelöfcht zu Pulver Topasbrack) gemacht 
und zum Schleifen anderer Edelfteine b 

Ehemald wurde der Topas auch ald Arzneimittel gebraucht. 

25. Gattung. Anbalufit, 
Syn.: Prismatiſcher Andaluſit; Micaphyllit; Stanzait; " 
' Feldspath apyre; Andalousite. . 

Die Grundform ift das gerade Aombifche Prisma von 91° 
33° um 88° 27. Die Blätterdurchgänge find den Kernflächen 
parallel. 

Es findet ſich die Kernform; desgleichen mit Abſtumpfung ber 
fpigen und ber flumpfen Eden he Seitenfanten, auch — 
ſtaͤnglig, und förnig abgeſondert. 

Fleiſchtoth ind Violette, Perlgraue und Bräunlice; Glas⸗ — 
Seitglang; durchſcheinend — undurchſichtig; Bruch uneben ins 
Splittrige, Härte — 7,5; fpecif. Gewicht — 3,1. 

Beftandtheile des Andaluſits von Herzogau nach Bucholz: 
60,5 Thonerbe, 36,5 Kieſelerde, 4,0 Eifenoryd. Bunfen fanb 
dem von Liſens: 58,62 Thonerbe, 0,51 Manganoryd, 0,28 Kalk, 
40,17 Kiefelerbe; es wäre demnad) dreifach baſiſche Hefelfaure 
Thonerde — Ar Ar, Nach Svanberg beftcht der Anbatufit von 
Sahlun aus Ar Fa, und der vom Triebitſchthale bei Munzig nad, 
Seren aus Si 37,56, Al 60,01. Fe 1,49, Ca 0,48, Mg 0,46, 
Mn, was ebenfalls zu ber Formel As Sir führt, fo daß demna, 

2, Fahne Arten von Andalufit — Dr, Gm 9 

" Bird vor dem Löthrohr weiß, ohne zu ſchmelzen, mit Borar 
I een Glafe fhmelzbar; wird durd) —E Blau er 
Binder ſich im Urgebirge zu Liſſenz in Tyrol, Herzogau in ber 


; 
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‚Therpfalz, bei Penig in Sachſen, Landeck in Schiefien, Iglau in 
Mähren, in Andaluften, Schottland, Rordamerifa u. ſ. w. 

Der Ehiaftolith oder Hohlfpath, von 5,0—5,5 Härte 
und: 2,4 Eigenſchwere, weiß oder grau, glasglänzend, in ber Mitte 
einen thembifchen ſchwaͤrzlichen Kern oder ein beögleihen Kreuz 
einſchließend; vor ——— wie Andaluſit verhaitend, der 
fich meift im Thonſchiefer eingewachſen bei Gefrees am Fichtelgebirge, 
am Harz, in den Pyrenäen u. a. a. O. Fre gehört nad) Bun- 
fen’ Unterfuhungen ebenfalls zum Andalufit. 

J 26. Gattung. Cyanit. 

Syn.: Difiden; Kyanit;” blauer Talk; Saphirſpath; Talk⸗ 
fHört; Rhätigit; Cyanite. . 

Die Grundform ift bie fchiefe ahembotbifche Säule. Rand- 
Eantenwinfel P | T— 106° 55°; tenfantenwinfel M T- 
106° 6°. Die Blätterdurchgänge find den Kernflächen parallel. Meift 
in un mäßigen 6, 8 oder 10feitigen Prismen, bisweilen in Zwil⸗ 
lingen, häufig in kryſtalliniſchen Maffen, Müngelig, faferig, derb. 

— a een Me Et ee en, und 
Weiße, Strich weiß; Glasglanz; durchſichtig — end; 
Bruch uneben. Härte an den Kanten — 7,0, auf den Flaͤchen 
5,05 gs Gewicht 3,5 -3,67. 

eftandtheile nad Klaproth: 55,50 Thonerde, 43,00 
Kiefelerbe, 0,50 Eifenomyd; nad) Arfvebfon: 64 Thonerbe, 36 


nad) Rammelöberg. Unfchmelzbar vor bem Löthrohr. Brennt 
fich zulept weiß. Loͤſt ſich in Phosphorfalz unter Hinterlaffung eines 
Kiefelffelette. 


Wird von Säuren nicht angegriffen. 

Finder Mh im Urgebirge, vorzugsweiſe im Glimmerſchiefer, 
biöweilen mit Staurolith verwachfen, am Gotthard, bei Campolongo, 
im Pfitſch in Tyrol, in Steyermarf, Kärnthen, Böhmen, bei Penig 
in Sachſen, in Mähren, Norwegen, England, Sibirien. 


27. Gattung. Staurolith. 
Syn.: Granatit; yprismatoidifcher Granat; Staurotide; 
Grenatite. J 


Die Grundform iſt die gerade rhombiſche Säule, von 129° 
31° und 50° 29. — Die Blätterdurchgänge find. den Kernflädhen 
parallel. ES findet ee die Kernform, bisweilen mit Ab 
pfung der flumpfen Eden; häufig Zwillinge, in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen Surchtmachfen. 

„Roth, röthlihbraun, ind Gelbe und Graue; matt — feit- und 
glasglängend; duichſcheinend — anburehüähki . Bruch uneben — 
mufchlig. Härte — 7,0—-7,5. Spec. Gewicht 3,72. 

Beftandtheile des Stauroliths aus ber —8 nach 
Vauquelin: 44,00 Thonerde, 33,00 Kieſelerde, 13,00 Eifenoryd, 
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1,00 Manganorpd, 3,84 Kalt; v. Kobell betrachtet ihn als ein 
Thonerdefilicat, verbunden mit Eifenorgdaluminat und ſchlägt dafür 
die Bormel vor: 3 Al di + Be Ar, j 

Schmilgt gepufvert vor dem Löthrohr kaum merklich zu ſchwar⸗ 
er Se it Soda unter Braufen 1 gelbem Schmelz; mit 
Üpoonhorfatz geſchmolzen bleibt ein Kiefelftelett zurüd. 

Findet ſich häufig mit Cyanit am Gottharb, bei Sterzing in 
Tyrol, in den Pyrenäen, Ciebenbürgen, Sibirien, Rorbamerifa, 
Die fhönften Zwillinge fommen in der Bretagne und bei St. Jago 
di Compoſtella in Spanien vor. 

28. Gattung. Peliom. 
Syn.: Dichroit; Jolit; Cordierit; Steinheilit; Luchsſaphir; 
harter Fahlunit; prismatifher Quarz Mohs; Sa- 
. Phir d’eau. 

Die Grundgeftalt it nah Naumann das gerabe rhombifche 
Prisma von 120° und 60°; die Blätterburchgänge, find ben Kern⸗ 
flächen parallel. : - 

Es findet ſich die Kernform rein und mit Abftumpfung der 
Seiten» und der Ranbfanten; auch. in kryſtalliniſchen Maſſen und 
abgerundeten Koͤrnern. 

Farbe blau ind Graue und Schwarze; ober inbigblau in der 
Richtung der Are. Im ber Richtung ber‘ Enbflächen Dräunlichgelb; 
glaöglängend; burchfcheinend mit doppelter Strahfenbrehung ; uch 
—8 Härte — 7,0 — 7,5; fpec. Gewicht — 2,5 — 2,6. 

Beftandtheile bed Pelioms von Bodenmais nah Stro- 
meyer: 31,706 Ihonerde, 10,157 Talferde, 8,316 Eifenorybul, 
0,333 Manganorybul, 48,352 Kieſelerde, 0,595, Waffer; im Age 
meinen läßt ſich berfelbe als ein Bifilicat von Talferde, Eifen- und 
Manganorybul mit Thonerde- und Eifenorydfilicat betrachten. Weir 
tere Analyfen des Cordierits f. in Pogg. Ann. 1846,7. S. 321. 


die Formel is Sa + 3'%ı Si_ auf, welche nad) ihm aud). zugleich 
für den Afpafiolith gelten würde. 

Schmilzt ſchwer und nur an ben Kanten zu grüntich grauem 
Schmelz, mit Phosphorſalz und Borar zu hellem Olafe. 

Unlösfid in Säuren. - 

Findet ſich theils kryſtalliſirt, thetl in kryſtalliniſchen Körnern 
und Maffen im Urgebirge, zu Bodenmais in Baiern, bei Twede⸗ 
firand in Norwegen, am Gotthard, in Finnland, Braſilien, Nord⸗ 
amerifa, Sibirien, Grönland, auch mit glafigem Feldſpath im Tra- 
en am Laacher Ser. Die reinen ceyloneſiſchen Pellome, welche 
hön blau gefärbt find, heißen Wafferfaphire, und biefenigen, 
welche ſchwaͤrzlichbiau find unb einen em Lichtſchein 
eigen, Luchsfteine; beide werben als Schmudfteine gt 

telmäßige Ringfteine koſten ungefähr 8—10 Gulden das Stüd. 
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"20. Gattung. Fahlunit. 
Spn.: Zeittaft, weicher Fahlunit. . 

Gerades rhombiſches Prisma von 109° 28° und 70° 32. Die Kryfalle 
meiß abgerundet, auch blättrige, derbe, nierenförmige Maflen, von unebenem, 
fplittrigem Bruch; olivengrün, grau, braum, mit lichterem Strich. ©pec. Gew. 
2,68 — 2,19; Hätte — 55— 6. 

BeRandtheile des grauen nah Trolle und Wachtmeiſter: ÄI 30,70, 
Fe 7,22, Mg 6,04, N 1,90, Ka 1,38, Ca 0,95, 3i 49,95, Aq 8,65. Formel: Me 
te fGmitgt fer zu Blafigem Glas; 1OR ſich 

rennt weiß v. d, 2. und fhmilzt ſchwer zu blafigem 16; 
fer in Vorar zu gefärbten Glas. Dürfte wohl ud; ale Berfehungepror 
et Belioms zu betrachten fein und’ fchließt ſich mebft den folgenden an 
ie te an. 








30. Gattung. Aſpaſiolith. 
Gerades rhombiſches Prisma von 120°. Härte 3—4; fpec. Gew. — 2,7615 
Bettglang; Blättrig, durhfiähtig. _ in 

¶Zhandtheil nad Scheerer: Al 32,38, Mg 8,0, Ca und Fe 2,34, Si 50,40, 
 unfhmelbar v. d. &., im Kolben Waffer gehend, von dem Peliom nur 
durch feinen. Waflergehalt verſchieden. 

Findet fih im Gneiß bei Kragerde mit Peliom und ſchließt ſich an den 
Bahlunit einerfeits, andererfeits an den Pinit und Liebenerit an. 

31. Gattung. PBrafeolit. 

Gerades rhombiſches Prisma, aud 6, 8- 12feitige Säulen, in einer Rich⸗ 
tung fpaftbar; Härte = 3,5. Eigenſchwere 2,75. Grün ins Gelbe und Weiße 
wenig glänzend. Behandtheile nah Erdmann: Ä1 28,79, üg 13,73, Fe 6,96, 
Mn 0,92, Ti 0,40, Si 40,94, Aq 7,38. Bormel: Mg (Fe) 38i + 2 AI Si+3H, 
Gicht etwas Wafler, fhmilzt famer zu grüner Berle, und finet fi im Granit 
bei Bräffa unfern Brewig in Norwegen. 

. 32. Gattung. Granat. 
Syn.: Dobefaöbrifher Granat; Grenat; Garnet. ‚ 

Die Grundform ift das Rautenbobefaeber. Die Blaͤtterdurch⸗ 
gänge find ven Kernflächen parallel, 

Es findet ſich die Grundform, —J——— mit — 
der Kanten, Trapezoeder, Würfel mit abgeſtumpften Kanten un 
Tetrafontaoftaeber. Bisweilen förnig, maſſiv und berb. - 

Roth,. gb, grün, braun, fhwarz. Selten rein von Barbe; 
durchſichtig (befomberd bie rothen) — burchfcheinend unb undurch⸗ 
fihtig; Giasglanz — Settglang; Bruch muſchlig — uneben; Härte 
— 65 — 7,5. Specif. Gewicht — 3,1 — 4,23. 

Beftandtheile im Allgemeinen: Doppelverbinbungen aus 
Drittelfilicaten von r (Ralf, Iferbe, Eiſenorydul und Mangan 
orpbul) und K (Thonerbe, Eifenoryd und Manganoryd) mit gleichen 
Anteilen Kiefelerde, fo daß bie allgemeine Formel wäre — ie Si 
+ Si; von jeber Reihe ifomorpher Beftandtheile herrſcht ger 
wöhnlich bei jeder Species einer vor, obgleich nie einer allein auf⸗ 
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tritt. Chemifch betrachtet Könnte man daher nach Rammelsberg 
unterfcheiden : 


A. Granaten, bei denen X vorzugäwelfe Thonerbe bedeutet: 


1. _Raltgranaten, vorherrfchend aus Car Si + Ai Si befter 
hend. Dahin gehören der Kanneelftein aus Ceylon und Wermeland, 
der röthlichgelbe Oranat vom Gottharb, der „Broffular von Wiloi 
und ber weiße Granat von Tellemarfen. ‚ 

U. Talkgranat — ug Si + Ai Si; hieher der ſchwarze 
Granat von Arendal. 

I. Eifengranaten — Fer Si + Aı Si; hieher gehört ber 
edle und braune Granat aus dem Zillerthal, der Almandin aus 
Fahlun, der edle Granat aus Ungarn, Grönland, Engfd und Raw 
york und ber orientalifche, 


B. Granaten, wobei & vorzugsweiſe Eiſenoxyd iſt. 


E Kalkeiſengranat — Car Si + Ka Si; hieher gehören bie 
Granaten von Lindobruh in Weftmanland, von Champlainfee in 
Norbamerika, die grünen vom Teufelftein bei Schwarzenberg, bie 
gelben von Altenau und Lungbanshytta, bie braunen von Suhl 
in Thüringen. 

Melanite von Frascati, braune von Schuy und Arendal, von 
Franklin in Nordamerika, die Colophonite von Arendal. 

Talk, Eifen- und Mangangranaten diefer Reihe find 
bis jegt nicht nachgewieſen. 


, ©. Granaten, wobel X vorzugsweife aus Chromoryb beſteht. 

Hieher gehört allein ver Uwarowit. 

Der böhmifche Pyrop ſcheint eigenthümtich zufammengefegt 
und bürfte, sm betrachtet, vielleicht eine ‚eigene Gattung b hun: 
auch ſcheint nach ine und Zippe’s Unterfuchungen ber Würfel 
feine dform zu fein. 

Wird durch Reiben + elektrifch. Schmilzt vor dem Löthrohre 
ur Kugel, mit Phosphorfalz zu gefärbtem Ga t uͤcklaſ⸗ 
King eined ee Tag au gef Te unter Zuruchäſ 

1. Art: Edler, orientalifher Granat (rother Granat, 
Almandin, Karfunfel), blüt-, kolumbine — AR 


Violette durchfichtig — dur inend; eo glı . 
1,55 (oe. ide han at latglängen. Gäre 
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Beſtandtheile nah Klaproth: 27,25 Thonerde, 32,32 
Eifenorydul, 0,25 Manganorybul, 37,75 Kiefelerbe. 

Findet fih in fallen, rundlihen Kömern und derben 
krummfchaligen Maſſen Urgebirge, befonders ſchoͤn auf Eeylon 
in Oftindien und in Ungam, aud) in Schweben, Norwegen, 
Biemont, Steyermarf und Tyrol, bei Wittihen am Schwarzwald 
u. a. O 

2. Art: Pyrop (boöhmiſcher Granat), blutroth, von ſtarkem 
Glasglanz und DARAN He Bruch. Härte u 7,5. Spedf. 
Gewicht — 3,7; bisweilen und vorzugäweife in Trapezoäbern kry⸗ 
ſtalliſtrt, häufiger in eigen oder rundlichen Römern, 

Beftandtheile nah Trolle u. Wachtmeiſter: 22,40 
Thonerde, 11,48 Eiſenoxydul, 6,72 Kalt, 5,60 Bittererde, 3,68 
Manganorybul, 6,52 Ehromomd, 43,70 Kiefelerde. Nah Mober 
iſt — das Chrom in dem Pyrop als Orpbul enthalten; er fanl 
in dem boͤhmiſchen: Xi 22,353, Fe 9,941, Cr 4,176, Mg 15,000, (5,294, 
ee Mm Serpentin dei Bible, im. aufgefä 

in! Im ig, im aufgefchvemmten 
Lande des nördlichen Böhmen am Fuß bes Mittelgebirge bei Twer⸗ 
dina und Perrij 

3. Art: Kolophonit (brauner Granat; Pechgranat). 

Roͤthlichbraun, gelblich, ind Olivengrüne und Schwarze, durch⸗ 
fcheinend — —S findet ſich meiſt in Koͤrnern oder derben 

aflen, ober in der Grundform kryftalliſirt. 

Beftandtheile nad Simon: 13,50 Thonerde, 29,00 Kall⸗ 
erde, 6,50 Bittererde, 6,73 Eiſenorydul, 4,75 Manganorybul, 37,00 
Kiefelerde, 0,50 Titanoryd, 1,00 Waſſer. Der Kolophonit von 
Frankonia (Neuhampfhire) in Nordamerika enthält nad) W. Fiſcher: 
Fe 28,16, Ca 32,15, Si 38,853 Ca Si + Fe Si und iſt demnach 
ein dem Melanit nahe fiehender Kalkeifengranat. 

Findet fih mit Magneteifen zu Arendal in Norwegen. 

4. Art: Melanit (fhwarzer. Granat; fehladiger Granat; 
Pre 33 ann chſichti ſchwachem Glasglanz, meift 

ammtjchtoarz, undurchſit von ſchwachem Glasglanz, m 
in Rautenbobefaebern mit Abgeftumpften anten kryſtalliſirt. 

Beſtandtheile, des Melanits von Frascati nach Vauque⸗ 
Lin: 6,4 Thonerde, 25,5 Eiſenoryd, 33,0 Kallerde, 34,0 Kies 


jelerbe. 

f Findet fh im Dolerit des Kaiſerſtuhls, bei Albano in Ita⸗ 

Im, in Auswürfen des Veſuvs, ferner bei Arendal und Roͤraas in 
orwegen. 

5 Art: Der Groffular (grüne Granat, Allochroit, Aplom); 
ofiven» ober fpargelgrün, ins Graue und Braune; hurchſcheinend; 
meift in berben Befen oder Fleinen eingewachſenen Kryftallen vor⸗ 
tommend, befteht nad) Wachtmeiſter aus 20,10 Thonerbe, 5,00 
Eifenoryd, 34,86 Kallerde, 0,48 Manganorybal, 40,55 Kiefelerbe. 
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Farbe, ſchwachem ae meift in Trapezoebern mit 


7. Art: Der Rothoffith ober gelbe Granat, ne olith, 
zu 


en. , 
Zwiſchen Hyazinthroth- und Oraniengelb die Mitte — 
Hein 


Glasglanz — Feitglanz; durchſichtig — durchſcheinend; Bru 
mul; St weh; Härte = 10-15} fprc. Geniäht 
3,5— 


16. 

Beftandtheile bed Kanneelſteins von Ceylon nach €. ©. 
Gmelin: 22,996 Thonerde, 3,666 Eiſenoryd, 30,573 Kalferde, 
40,006 Kiefelerde, 0,589 Kali, 3,326 flüchtige Theile. 

Schmilzt vor dem Loͤthrohre leicht zu grünlichem Glaſe, mit 
Borar zu hellem grünlichgelben Glaſe. 

Wird von Säuren nicht angegriffen. 

Findet fih auf Eeylon im inte der dortigen Fluͤſſe; fo wie 
in Piemont, Schottland und Wermeland. 

Schr häufig werden Samneneine für ‚Hpapintbe verkauft; fie 
find jedoch weniger hart, als dieſe, werden übrigens wie fie zum 
Schmud, namentlich zu Ring und Nabelfteinen verwendet. 

9. Art: Uwarowit (S. Jahresb. 1844. ©. 290) ober 
Chromfalfgranat, fmaragbgrün, durchſcheinend — durchſichtig, in 
Rautendodekaedern FEryftallilirt, bisweilen derb, Strih lichtgrün, 
Eigenfhwere — 3,514. V. d. 2. ſchwer und nur an den Kanten 
zu grüner Schlade ſchmelzbar, mit Phosphorfalz ſchwer zu chrom⸗ 
gränen Stafe, das in ber Innern Flamme undurchſichtig und bun- 
elgrau wird, mit Borar ſchwer zu grünem Glaſe, mit Soba zu 
gelbgrüner Schade ſchmelzbar. 

J Beſtandtheile nah Erdmann: Ai 5,68, Ze 1,96, Ur 21,84, 
Ca 31,63, Ng 1,54, $i 36,955 Bormel — dar Si + (ör , Au Si. 

Diefes prächtige Mineral findet fih mit Ehromeifenftein bei 
Biſſersk im Permiſchen Gouvernement. 

10, Art: Weißer Granat, Leufogranat, iſt ein Kalf- 
thonerbegranat, weiß in's Gelblihe und Gruͤnliche, ber ſich in 
Tellemarien, Sachſen, am Ural, u. f. w. findet. . 
Beſtandtheile bes Norwegiſchen: 1,20, a 32,30, Fe 2,00, 
Na 3,15, 830,60. Formel: car Si + Ai vi. 
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11. Art: Der gemeine ober braune Granat, kryſtalliſtet, 
meift in ber Grundform, oft fehr groß, bisweilen mit Leuzitoeder⸗ 
flähen; häufiger derb, rothbraun und unten, häufig im ganzen Al⸗ 
pengebiet, bei Auerbach, in Mähren, Norwegen ıc. Beftanbtheile 
meift die des edlen Granats. 

Anwendung: Der edle Granat dient gefötiffen zum Schmuck. 
Große, fehr reine Stüde von fshöner Barbe werden Hodgeihäst; 
ein reiner ceylonifcher Granat von 11 Länge und 7” Breite for 
ftet gegen 480 fl. Eine Gamitur Heiner böhmifcher Granaten von 
1000 ber beften Stüde koſtet 120— 140 fl. Ungefchliffen foftet 
das Loth Vierziger (d. h. wovon 40 auf 1 Loth seen) 5/2 Gul⸗ 
den, Sechsziger 3 Gulden u. f. w. Die Heinern Granaten werden 
seihliffen, an Schnuren gereiht von dem Volfe als Halsſchmuck 

etragen. (Das Schleifen geſchieht mittelſt Smirgels auf bleiernen 
Soeben. Zum Poliren dient gefhlämmter Tripel.) - 

Der gepulverte Granat dient zum Schleifen anderer Ebelfteine 
und Olasflüffe unter dem Namen rother Smirgel. 

Der gemeine Granat dient, wo er in großer Menge bricht, wie 
3 B. bei bal, als Zufchlag beim Schmelzen des Eiſens, weil 
er ben Fluß fehr befördert, und oft viel Eijen enthält. 

Die Granaten werden nicht felten kuͤnſtlich nachgemacht aus 
Sastuß, Spiesglanzglas, Golbpurpur und Danganorpb. Sole 
tünftliche Steine find leichter und werden vom Quarz geritzt, 
laſſen ſich daher leicht von den Achten unterſcheiden. 

Anhang. 

Granatoid has man ein berbes, dem Granat fehr ähnliches 
Mineral von bräunlichrother Farbe und muſchligem Bruch, genannt, 
das v. d. 8, ſchwer (m 4—4,5°) zu bucchfichtigem Glafe ſchmilzi 
und fi im Faflathal findet; ein fmaragbgrünes ähnliches Mineral 
(derber Ehromgranat?) kommt im Zillerthal vor. 

33. Gattung. Befuvian. 
Syn.: Ioofas;- pyramidaler Granat; Cyprin; Ggeran; 
ts Frugerdit; Göfumit (von Göum in Banner 
mora); Hyacinthe yolcanique. 

Die Grundform iſt das gerade quadratiſche Prisma, Die 
Blätterdurchgänge find den Flaͤchen ber Kernform parallel. Die ges 
woͤhnliche Form ift die Grundgeftalt zum Theil mit Abftumpfung 
der Endfanten, der ‚Seitenfanten, der Enbeden u. f. w. Bisweilen 
Törnig, ftänglig ober berb. . 

Grün von verfdiedenen Rügncen, ind Gelbe umd Braune; 
Strich weiß; Glasglanz — Fettglanz; durchſictig — undurchſich- 
tig; im erften’Sall doppelte Strahlenbrehung. Bruch unvolllommen 
mufhlig; Härte — 6,5; fpec. Gewicht — 3,0 — 3,4. - 

Beftandtheile des Veſuvians vom Veſuv nad Klaproth: 
33,00 Thonerde, 22,25 Kalferbe, 7,50 Eiſenoryd, 35,50 Kiefelerbe, 
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0,25 Manganoryb; bes Egerans: 22 Thonerde, 41 Kieſelerde, 6 
Eifenoryb, 2 Manganoryb, 22 Kall, 3 erde, 1 Kali; bes grüs 
nen aus Piemont nah Karften: 18,10 Thonerbe, 33,85 Kalk, 
4,30 Eifenorybul, 2,70 Talferde, 0,75 Manganorybul, 39,25 Kies 
felfäure, woraus wieder die allgemeine Formel je + Si, wie 
beim Granat, hervorgeht. ° " 

Na ermannd zahlreichen Unterfuchungen enthalten alle 
Befusiane 2 weniger —E als die —S — die 
wahrſcheinlichere Formel = 3 ah 5) + 2 (Ai Si) hervorgeht. 
weh Journ. 44. ©, 194). 

Wird durch Reiben + eleftriih, durch Erwärmen polariſch 
eleftrifch. Blaͤhi fi vor dem Loͤthrohr und ſchmilzt zu gelblichem 
oder grünlihem Glaſe. Mit Phosphorfalz geichmolzen giebt er ein 
Opatiftendes Glas und hinterläßt ein Rieffeiett. 

Das Pulver ift in erwärmter Salyfäure löslich. Die -Löfung 
giebt eine Kiefelgallerte. 

Findet ſich in den Auswürflingen des Veſuvs (röthlichbraun), 
im Faſſathal in Sl (gelblichgrün),- bei Fiskum in Nortvegen (aus: 
geyeiönet ſchoͤn pißaziengrün), bei Eger in Böhmen und Egg in 

torwvegen (ftänglig abgejondert unb von braumer Barbe, ber Be 
nannte Egeran), in emarken in Norwegen (bläufichgrün, ber 
fogenannte Eyprin), zu Auerbach an ber Bergftraße und zu Ober 
ſchaffhauſen am Kaiſe l. 

Anwendung: Die reinen Bunchfichtigen Befuviane werben 
geſchliffen zu Ringſteinen verwendet. Man fennt fie unter dem Ras 
men ber ae Ebelfteine oder Gemmen; mandje nennen fie 


auch italienische inthe oder ifo; von ben ädhten Stei- 
nen dieſes Namend unterfcheidet fich ber Veſuvian durch feine ger 
tingere Härte. 


34. Gattung. Epidot. 
Syn.: Piſtazit; Arendalit; Zoiftt; Thallit; Saualpit; Epi- 
dote Cummii — ft; © ’ Ipit; Epi 


Die Grundform ift dad gerade rhomboibifche Brisma von 109° 
27°; 104° 44° 9"; P | M— 115° 24. Die Blätterdurchgänge 
find a Kernflächen und ber Heinen Diagonale ber Grundhä e 
parallel. 

Es finden ſich meift 6feitige Prismen mit 2 Flächen zuge⸗ 
sah Pa) Zwillinge und kryſlalliniſch⸗ koͤrnige Re ſehtze 

er dichte. 

-  Barbe grün, ins Braune und wärzliche, grau, dunkelroth; 
Si hun, lang —— "fit ne 
8; einmuf ini tterige; te — 6,0 — 

1,0; forc- Omiht = a eigen ° " 

1. Art: Piftagit oder Kalk⸗ und Eifenepidot (Arenda⸗ 
N); piftagiengrün, von fartem Glasglanz; Härte — 7,0; elf 
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Gewicht — 3,4. Beſtandtheile des fibiriihen nad John: 26,00 
Tponerbe, 19,50 Eifenoryb, 15,00 Kalterbe, 1,25 Manganoryb, 
39,00 Kiefelerde. 
Somit vor dem Löthrohr nur an ben Kanten; mit Borar 
H Mr las; mit Phosphorfalz unter Hinterlafjung eines Kies 
elettö. 


Wird von Säuren nicht angegriffen. 

„Kindet fi) ausgezeichnet zu Arendal in Norwegen, ferner am 
Gotthard, bei — der Oberpfalz, in Sachſen, am Harze, in 
Tyrol u. ſ. w. 

2. Art: Bucklandit (Skolin) hat Levy einen ſchwarzen Epis 
bot genannt von 6,0 Härte und 2,67 — 3,51 fpec. Gewicht; er 
iſt uͤndurchſichtig, pechſchwarz und findet fi zu Arendal und 
Achmatowsk mit Granat und Diopfid im Kalkfpath eingewachien. 
Hermann fand in dem Ieptem: Au 21,94, 'Ee 10,19, Fe 9,19, Ca 
21,14, Ag 0,68, © 0,32, Si 36,97, unb flellt dafür bie Formel 2 k» 
HIER Si auf. Nah Rammelsberg flimmt er aber weſentlich 
mit den übrigen Epiböten überein, in welchen ſich die Sauerftoffe 
mengen — 1:2: 3 verhalten.‘ “ 

3. Art: Zoifit ober Kalfepidot (Saualpit); perlgrau, ins 
Gruͤnliche und Blaͤuliche; durchſcheinend — undurhfihtig; wenig‘ 
glänzend; meift ftänglig und der Xänge nad) geftreift. 

Beftandtheile nad) Buchholz: 30,25 Thonerde, 4,50 Eis 
ſenoryd, 40,25 Kiefelerde, 22,50 Kalkerde, 2,00 Waſſer. Schwillt 
vor dem Löthrohr, blättert fih ab, und ſchmilzt an den Kanten zu 
gelblihem Glas; mit Borar zu Harem Glaſe auflöslih, mit Phos⸗ 
phorfalz verhält er ſich wie ber Vorige. 

Findet ſich bei Bayreuth im Fichtelgebirge und an ber Saualpe 
in Kärnthen. 

4. Art: Mangan-Epidot (piemontefifcher Braunftein); roth⸗ 
braum, ins Blutrothe; an den Kanten durchſcheinend; ſchwach glad- 
glänzend; Härte — 6,5; fpecif. Gewicht — 3,4. 

Met glig oder in rhomboidiſchen Prismen. 

Beftanbtheile: 15,0 Thonerbe, 19,5 Eifenoryb, 12,0 Man⸗ 
ganorpbul, 14,5 Kalferde, 33,5 Kiefelerbe. 

Schmilzt leicht zu fäwargem Glafe, mit Borar unter Braufen 
zu Harem Olafe, das in der Außern Flamme violett wird. 

Findet ſich bei Marcel im Aoftathale. 

Die Epidote find mit dern Orthit und Allanit ifomorph; bie 
alfgemeine Formel für fümmtliche Epidote wäre wesi+2% Si, 
d. h. 28 find Drittelfificate von Bafen, welhe 1 Atom Sauerftoff 
enthalten, ald Kalk, Talferde, Eifenorpdul und Manganorybul, und 
ſolchen, welche 3 Atome Sauerfoff enthalten, nämlich Thonerde, 
Eifenoryd und Manganoryd. 
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36. Gattung. Turmalin. 
Syn.: Schörl;. elektriſcher, rhombosdriſcher Schörl; Tour- 
maline; Shorl. . 

Die Grundform iſt ein flumpfes Rhombosder von 133° 26‘, 
Die Blätterducchgänge find ben Kernflaͤchen parallel; findet ſich 
meift in 6feitigen Prismen mit 3 Flachen zugefpigt; bisweilen in 
9 ober 12feitigen Säulen, mit Abfkumpfüng, der Scheitelfanten ober 
der Randkanten, häufig in Nadeln ober Büfcheln gruppiet, meift 
der Länge nad) geftreift. Schwarz, roth, grün, blau, gelb ins 
Ian Strid) lichter, meiſt weiß; Giasglanz; durchſichtig — 
undurchſichtig; Bruch muſchlig — uneben. 

Härte — 7 — 7,5; ſpec. Gewicht — 3,0 — 3,4. 

Beftandtheile: Eiefelfaure Thonerde, kieſelſaures Eifenorybul, 
Natrum oder Kali, mit etwas Borarfäure; die rothen von Perm 
und Rozena, bie grünen aus Brafilien und Grönland und die 
blauen von Utden enthalten überdies Lithion, man fann fie daher 
Lithionturmaline” nennen; die fehwarzen und braunen von 
Gotthard, Grönland und Rabenftein enthalten Berzugereife Talf- 
erde mit wenig Kali und Kalt, man fanm fie daher Magnefias 
turmaline nennen, während die übrigen ſchwarzen von Eibenftod, 
Andreasberg, Speflart, Bovey in Devonfhire wegen ihres Natrons 
gehalts eigentliche Natronturmaline find. Die allgemeine For⸗ 
mel wäre nad) Rammelsberg: & (Bd, + V Si Die de 
gemeinen Schoͤrls (Fe, Mg 

Achroits 2 (Na, Li, Mn) & + 3 Kr 2’5i8, des Rubellits Z Na, 
Li, in, ME +3 äÄl2d 

Wird durch Reiben + tete, durch Erwärmen polariſch 
Aebktriſch. Verſchlact ſich vor dem Loͤthrohr. Schmilzt mit Borar 
ſchwer zu klarem Glaſe. 

Das Pulver wird durch Salzſaͤure nicht angegriffen, durch 
Säroefefäure unvollfommen zerfeßt. 

an unterſcheidet folgende Abänderungen: 

1) Gemeiner Shörl (Turmalin, ſchwarzer oder Kalis 
Schörl); ſchwatz, braun,’ ins Graue ober Blaue, feltener gelb oder 
grün. Beftanbtheile des Turmalins von Eibenftod: 38,23 Thon- 
erde, 33,05 Kiejelerde, 23,86 Eifenorybul, 1,89 Borarfäure, 3,17 
Natrum und Kalt, 0,80 Kalk. Er findet ſich im Urgebirge ber 
- meiften Länder. Der grüne am Gotthard, in Rordamgrifa und 

Ceylon, ber gelbe bei Winbifchfappel in Kärnthen, der ſchwarze, 
ud; Keicnet ei Bamle in Norwegen (hier der fogenannte Anprie v), 
in hren, Salzburg, Tyrol, Piemont, in Sachſen, Böhmen, 
Schleſten, auch bei Heidelberg und am Schwarzwalde. 

2) Der edle Turmalin (Apyrit, Rubelit, rother und blauer 
Schoͤrl, Lithion⸗Turmalin), La ind PViolette, Indigbfaue 

. und Grüne; bisweilen zweierlei Farben zrigend; halbdurdhfichtig — 
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dutchſcheinend. Der Rubellit aus Mähren beftcht nah €. ©. 
©melin aus 36,43 Thonerde, 42,13 Kiefelerde, 5,74 Börarfäure, 
2,04 — 2,41 Kali, 1,20 Kalf, 6,32 Manganoxyd, 1,31 flüch⸗ 
tigen Theilen. j 

Der rothe Turmalin (Rubelit, Apyrit, auch Siberit). findet 
fih bei Rozna in Mähren und in Sibirien; ber blaue (Inbifolith) 
zu Uthoͤ in Schweden; ber grüne in Brafil » 

3) Weißer ober blaffer Turmalin, Achroit, Farblos, 
ins Gruͤnliche/ Gelbliche, —Aã ſonſt wie der vorige; findet 
Pietro au! Eiba. 

t grünen und blauen Turmaline werben zu 
:n verarbeitet; am meiſten. gefchägt werben 
Zurmaline aus Sibirien, ein dergleichen 
‚ältnigmäßiger Breite koſtet gefchliffen 80 — 
12°” 1000 — 2000 Rubel, Bon Heinen 
3—4— 6. Gulden. 
ısflüffen laſſen fih bie Turmaline ſowohl 
durch die Eigenfhaft, erwärmt polarifche 
ht unterfcheiden. 
36. Gattung. Arinit. 
Syn.: Glasſchoͤrl; Thumerſtein; prismatifcher Arinit; Thu⸗ 
mit; Yanolithe; Thumer-stone. 
Die Grundform ift bie ſchiefe rhomboidiſche Säule, Neigung 
der Seitenflaͤchen — 135° 10° und 44° 50, biefer gegen die End⸗ 
läche — 134° 40° — 45° 20° ımb 115° 7 — 64° 43°. Die 
lätterburchgänge find den Enbflächen parallel. Es finden fi 
Kryftalle in der Grundform, beögleihen mit Abftugung der ſtum— 
pfen Seitenfanten, der fpigen Eden und ber längeren fcharfen Rand⸗ 
fanten; bisweilen aud) —I und derb. 
Rothnhe braun, ind Perlgraue, Bläufihe und Gruͤnliche; 
Strich weiß; Glasglang; durchſichtig — durchſcheinend; Brud) 
Meinmufchlig ins Splitterige. Härte — 6,5 — 7,0; fpec. Gewicht 


— 3,27. 

Beftandtheile des Axinits aus ber Dauphinse nad Bau: 
quelin: 18 Thonerde, 44 Kiefelerbe, 19 Kalf, 14 Eiſenoxryd, 4 
Manganoryd; Rammelsberg fand in ebenbemfelben: Thonerde 
15,630, Kalkerde 20,671, Ehenomyv 9,454, Manganoryd 3,048, 
Talferde 1,703, Kalt 0,637, Borfäure 5,609, Kiefeljäure 43,676; 
aus allen feinen Unterfuchungen ergab fih, daß fammtliche Arinite 
Borfäure enthalten, er ſteilt daher die Formel auf: 


und betrachtet baher biefelben als eine Berbindung, von 2 A. 
1 
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Hhei (womit er gewöhnlich zuſammen voronmh und 1 Mt. Bor 


ieh burch Reiben + elektrifh. 

Schmilzt vor dem Yörkeopr unter Kufoalen zu gränlich-blauem 
— Slate orar zu gelbem, in der äußeren Flamme violett wers 
en! 

Mit einem Gemenge von faurem, ſchwefelſaurem Kali und 
Betonth zuſammengeſchmolzen giebt er bie gruͤne Flamme der Bor⸗ 


Wird von Säuren nicht angegriffen. 
Findet fi ‚im Urgebirge bei Rampes in der Dauphinde, im 
Chamounythal, „am Gotthard, in Tyrol, am ber Monzonialpe, bei 
m um im ebirge, Trefebung am Harz, in Schweben, Norwegen, 
Ungarn u. ſ. w. 
I. Feldſpathartige Mineralien, 

Doppelverbindungen von kieſelſaurer — und kieſelſaurem 
Kali, Ratron, Kalk, Lithion ober Baryt; meift von lichten Farben, 
Fryftallifirt, ober Eryftallinifh, von 5,0—6,5 Sin Ba unlösli 
in.Säuren. Die legten Gattungen der vorigen Reihe fchließen 
gunäc an dieſe an. Sie — fich theils im aͤliern, theils im 

tapppebirge. 
37. Gattung. Gehlenit. 
Syn.: Stylobat; Gehlenite. 

Die Grundform ift das gerade vertanguläre Prisma, Die 
Blätterdurchgänge find den Remtägen parallel. ſtalle nur in 
ber Grundform; bisweilen aud) derb. Grau, ins Grünlihe und 
Sräriäe; Strich weißlihgrau — weiß; fett — sienlingen 

Bruch, Außenflähe me matt und zaub; unburd 
NE, Bruch uneben; Härte — 5,5— 6,0; ven — 

Befandtheile nad) Fuchs: 24,80 Thonerde, 6,56 Eifen- 
oxyd, 35,80 Kalterbe, 29,64 EN 3,30 flächtige Stoffe; wor⸗ 


aus ſich die Formel 2 da fi + En si ergiebt, d. h. es iſt brite 


aeltieſelſaurer Kalt mit ſechstellieſelſaurer Thonerde und Eiſenoxyd; 
v. Kobell fand darin auch noch 3,4 Talkerde. 

Rammelöberg hat ben tyroler Gehtenit in Begiehung auf 
die Orpydations ſnufe des Eiſens unterſucht und darin Ke 3,22, Fo 1,73, 
ferner Äı 22,02, Mn 0,19, Ca 37,90, üg 3,88, 5i 29,78, Aq und Verluſt 
1,28 gefunden, wonach die Formel entfteht: 3 ir ð Hs, 

Für fich nur in Meinen Splittern zu gelblichgruͤnem Glaſe 
jemeibar; mit ‚Phoenborfatg ee auflösbar, mit Kobaltauflö- 
ung ein unreined Blau annehmend. 

SR ſich in Salzfäure und bilbet eine Kieſelgallerte. 
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Findet ſich an dem Monzoniberg im fühlichen Tyrol. 
38. Gattung. Wernerit. . 
Syn.: Slapolith; pyramibaler Feldſpath; Mejonit; Spreus 
fein; SBaranthin; Schmehflein; Dipyr; Lechergit 
(ber von Pargas). 
Die Grundform iſt die gerade quadratiſche Säule, Die Blät- 
ner find den Seitenflächen und den Diagonalen der Grund⸗ 
en parallel, 
: ze a Ai bie om mit en der Geiten- 
fanten (Sfeitige len) häufig mit 4 o en zuge) t; 
auch nabelförmig, berb und frahlig gehäuft. augeſcharſi; 
Weiß, grau ind Grüne, Rothe und Schwaͤrzliche; Strich weiß; 
Ola: Perlmutterglanz halbdürchſichtig — undurdjfichtig; Bru⸗ 
uſchig — uneben; Härte — 5,0— 5,5; ſpec. Gewicht = 2,6 


Beſtandtheile des Skapoliths von Pargas nah Norden⸗ 
ſtiohd: 35,43 Thonerde, 18,96 Kail, 43,83 Kleſelerde, 1,03 Waf- 
fer; des Mejonits nach 2, Gmelin: 30,6 Thonerde, 22,1 Kalk, 
2,4 Kali und Natrum, 40,8 Kiefelerde, 1,0 Eifenorybul; des Eder 
dergitö von Arendal nad) Thomfon: 24,48 Thonerbe, 15,46 Kalk, 
9,148 Natron, 5,54 Eifenoryd, 43,572 Kiefelfäure, woraus v. Ko⸗ 

"beit für legteren bie Formel 2 
Mefonit wäre — Car 5 + 2X Si, bie Formel des Skapoliths oder 
Wernerits von Pargas — Ca? 5 + 3 Aı Si, woraus hervorginge, daß 
diefe verfchiedenen Sfapolithe eben fo viele verſchiebene Mineralien 
wären, wie dies v. Kobell aud annimmt *). 

Schmitzt vor dem Löthrohre äußerft ſchwer zu blafigem Glaſe; 
mit Borar und Phosphorfalz leicht unter Draufen zu Marer Perle, 

In feingepulvertem Zuftande in Ealzfäure 1ö8lih, wobei nur 
der Mejonit gelatinirt. 

Fundorte: Der in länglihen Prismen kryſtalliſtrte Stapo- 
lith findet_ ſich ausgezeichnet bi enbal in Norwegen, in Schwer 
den und Finnland. je burchfichtigen und reinen Kryſtalle (Mejo⸗ 
nite) vorzug reife in Ausmwürflingen des Veſuvs und bei Sterzing 
Fi anti er röthlichweiße flänglige (Dipyr, Schmelzftein) in den 

renden. 






39. Gattung. Nephelin. 

Spn.: Sommit; rhomboäbrifcher Feldfpath; Cläolith; Fett⸗ 
ſtein; mufchliger und dichter Wernerit; Pinguite; 
Pseudosommit. 

Die Grundform ift die ſechsſeitige Säule. Die Blätterdurch- 
gänge find den Kernfläcdhen parallel. Es findet fi die Grund- 


*) Grundzüge ber Mineralogie, p. 188-190. ae 
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form, bisweilen mit Abſtumpfung der Randlanten, auch derb und 
eingefprengt. 
Graulichweiß ind Grüne, Rothe, Blaue, Braune; Strich weiß; 
ausgezeichneter Fettglanz — Glasglanz; burhfichtig — durchſchei⸗ 
nend; Bruch uneben — muſchlig; Gärk — 6,0; fpec. Gewicht des 
Eläolithe — 2,58, des Rephelind — 2,56 — 2,76. 

Wird durch Reiben + elektrifch. 

Beftandtheile des Nephelind nah 2. Gmelin: 33,49 
Thonerde, 13,36 Ratrum, 7,13 Kalt, 43,36 Kiefelerve, 1,50 Mans 
jan, Eifenoryd und BVittererbe, 0,90 Kalt, 1,39 Waſſer; des Eläo- 
iths nah €. G. Gmelin: 34,42 Thonerde, 16,88 Natron, 4,73 
Kali, 44,19 Kiefelerde, 1,34 Mangan, Eiſenoxyd und Bittererbe, 
0,52 Kalf, Die allgemeine Bormel für den Rephelin wäre demnach 

Kar. 3äı 3; es wären alſo Drittelfilicate von (Ys) Kalt und 


—8 Natron, und Thonerde. 
Der Elaͤolith ſchmilzt leicht (= 3°) zu blaſigem Glaſe, der Ne⸗ 
p A enierge; mit Phosphorfalz geſchmolzen Hinterlaffen fie ein 
el 


In Salzfäure aufloͤslich unter Bildung einer Gallerte. 
Der Nephelin, meift kryſtalliſtrt und von weißer Farbe, findet 
w im Dolerit bei Eberbah im Odenwalde, im Nephelinfeld des 
ogelgebirged und Böhmens, im Bafalt bei Saßbach am Kaifer- 
hl, in alten Laven bei Rom und am Veſuv. Der Cläolith roth, 
raum unb grün, in kryſtalliniſchen Maffen bei Laurwig, Friedrichö⸗ 
waͤrn und Brewig in Rorwegen im Zirkonfienit. 


40. Gattung. Kali⸗Feldſpath. 
Syn.: Petrilit; Orthoflas; prismatifcher Feldſpath; Mikro: 
lin; Orthose; Felspar. - u 
Die Grundform ift die ſchiefe rhombifhe Säule: M | M— 118° 
48° 36° und P|M — 112° 16°; fpaltbar nad) der Enbflädhe und 
in ber Richtung ber fcharfen Seitenfanten . (rehtwinklig), weniger 
deutlich in ber Richtung ber Seitenflächen. Es findet ſich die Grund» 
form, jedoch felten, häufiger vier⸗, ſechs⸗ und achtfeltige Säulen, 
auch Zwillinge. Bisweilen in derben, blätterigen Daflen, auch dicht 
und eingefprengt. . 
eis ine Roͤthli⸗ A Sraue und —E Stau hard 
; Olasglang — Perlmutterglanz; bu — dure inenb; 
— — Bruch ara — neben; A e meift 
geftreift; fpröde, Härte — 6,0; fpec. Gewicht — 2,49 — 2,61. 
——— 1 Miſchungsgewicht neutrale lieſelſaure Shan 
erde und 1 Miſchungsgewicht neutrales Fiefelfaures Kali und Ra- 
tum — x Si 4 A 82, oder allgemeiner RSI+KR SE Durch 
Verwitterung geht ein großer Theil des Kali's verloren und es tritt 
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inzu. 

Sihmitzt vor dem LXöthrohre ſchwer und nur an ben Kanten 
5°) {ir lafigem Glafe; mit Soba langfam und unter Aufbrau- 
fen zu blafigem Glaſe; mit Phosphorfalz aufgelöft bleibt ein Kiefel- 
ffelett; durch Kobaltauflöfung werden die angefchmolzenen- Kanten 
blau.. Unföslid, in Säuren. - . 

Man unterfheibet folgende Abänderungen: 

1) Gemeiner Feldfpath. Weiß, grau, gelb, blau, grün, 
oft in mehreren Barben ſpielend; burchicheinend, bisweilen leicht 
verwitternd. Kroftallifirt, berb und eingejprengt. 

Der gemeine Sebfpath von Paſſau befteht nach Bucholz aus 
22,00 Thonerde, 14,00 Kali, 0,75 Kalt, 60,25 Kieſelerbe, 1,00 
Waſſer. Der von Baveno beſteht nad) Abich aus At 18,57,K214,02, 
Na 1,25. Ca 0,34, Mg 0,10, "Si 65,72; ber Amagonenftein enthält Kupfer⸗ 
und Eifenoryd, woburd demnach bie grüne Harte hervorgerufen wird. 

Findet ſich als wefentlicher Gemengtheil vieler Gebirgsarten des 
Granits, Gneußes, Syenitd und mancher Sanbfteine durch die ganze 
Erbrinde verbreitet, bisweilen in Drufen Fryftallifitt in den_ange- 
führten Gefteinen; auch häufig in Maffen ausgeſchieden. Der in 
verfchiebenen Farben fpielende (fogemannte Labrador) findet fih im 
Zirkonfyenit bei Friedrichswaͤrn in Norwegen; ber fpangrüne 
Amazonenftein) in Sibirien. Ausgezeichnete Kryftalle, auch Zwils 
linge finden ſich im Bichtelgebirge, bei Karlsbad in Böhmen, zu 
Arendal in Rorwegen, 

2) Adular: Zeldfpath (opalifitender Feldſpath. Felspate 
nacre). 

tallifirt ober in kryſtalliniſchen Maſſen; von ſtarkem Glas⸗ 
ang Verbin, ee ins Grünliche oder Graue, bisweilen 
mit eigenem Lichtfhein (Mondftein), ober mit glänzenden röth- 
lichen Yuntten (Sonnenftein). 

Beftandtheile des Adulard nach Vauquelin: 20 Thon 
erde, 14 Kali, 2 Kalk, 64 Kiefelerve. Abich fand in dem vom Gott⸗ 
hard: A117,97, An 13,99, Na 1,01, Ca 1,34, Si 65,89. 

Findet fih am Gotthard, in Tyrol, in Norwegen, Brankreich, 
Scotland, Grönland, oft in ausgezeichneten.Kryftallen. Der Mond» 
fein fommt aus Geylon und ben vereinigten Staaten, wo er al 
Geſchiebe vorlommt. 

34 en ge . 5 

aulichweiß, glasglaͤnzend, g 0° 

Der glafige geibfparh von PA beficht nach KL an 
roth aus: 15,0 Thonerde, 14,5 Kali, 0,5 Eiſenoryd, 68,0 Kie- 
felerde. 
Findet fih im Trachyt und Klingftein des Högaus in Ober- 
ſchwaben, Siebengebirge, am Keaiſerſtuhl, au) am Veſuv, 
Aetna u. f. w. 
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4) Beldftein (dichter Feldſpath, Felſtth. j 
Graulichweiß, gelb, roth, en, gefledt, meift von unreiner 
Farbe; berb, dicht, durchſcheinend — undurdfichtig, ſchimmernd — 
matt; Bruch fplitterig. 

Beftandtheile: 19,0 Thonerde, 5,5 Kali, 4,0 Eifenoryb, 
1,0 Kalk, 68,0 Kiefelerde. J 

Findet ſich als Felsart im Granulit oder Weißſtein, ſodann als 
Gemengtheil verſchiedener Gebitgsatten und als Grundmaſſe des 
Feldſteinporphyrs, Klingſteins u. |. w. ‚ ı 

Der gemeine, Feldſpath und Feldſtein dienen, wenn fie rein 
find, als 70 zur Porzellan » und Steingutbereitung, ur Glaſur 
des Steinguts und zur Verfertigung von Email, wol & die Ber- 
Hlafung fehr befördern. Auch dienen fie deshalb auf manchen Hüt- 
ten ald Zufchlag beim Schmelzen der Kupfererze. Der Amazonens 
fein aus Sibirien wird zu Dofen, Ringfeinen, Petſchaften u. dgl. 
verwendet. Die waflerhellen Adulare und bie Mond» und Sonnen- 
feine dienen geſchliffen zu Ring» und Nabelfteinen. Reine Stüde 
von 3’ Länge und verhältnigmäßiger Breite werden mit 15—20 
Gulden bezahlt. 

al. Gattung. Ryakolith. 
Syn.: Glafiger Feldſpath und Eiöfpath zum Theil. 

Die Grundform iſt ein ſchiefes rhombiſches Prisma von MM 
— 119 21° und 60° 39; PJM — 112° 19°; fpaltbar wie 
der vorige. Härte — 6,0; Eigenſchwere — 2,58 — 2,61; fpröbe, 
glasglaͤnzend, durchfichtigedurchfcheinend; weiß, grau, gsi. 

Schmilzt leichter ald ber vorige (A—4,5) und färbt bie Flamme 
etwa® gelb; wird durch Säuren angegriffen und ſcheidet Kiefelerde 
in Pulverform aus. 

Findet fih in vwulfanifchen Geſteinen am Laadıer See 
und an ber Somma und befteht na ©. Rofe aus: 29,44 
Thonerde, 10,56 Natron, 5,92 Kali, 1,07 Ralf, 0,28 Eis 
fenormd, 0,23 Talferde, 50,31 Kiefelfäure, und ift alfo neutras 
les fiefelfaures Kali und Natron mit brittel Fiefelfaurer Thonerde 
-ı Si+ X Si; iſt daher eine eigene bem Labrabor vers 

a 
manbte Feldſpathgattung. 

42. Gattung. Natronfeldfpath. 
Syn.: Abit; Periklin; Feldſpath vom Gotthard; Tetars 
tin; Kiefelfpath ; Schorl blanc; siliceous Felspar. 

Die Grundform iſt bie ſchiefe thomboidiſche Säule: P|M — 
114° 45°; PT — 93° 19; M| T— 120° 18, Die Blätters 
durchgaͤnge find ben Kernflächen parallel, am leichteften fpaltbar nach 
P, weniger leicht nad) M, am weni nad T. J 

Breithaupt hat Periklin und Albit als beſondere Species, 
Rofe u. Andere als Varielaͤten bezeichnet, wofür auch bie hemiſche 
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Analyfe ſpricht. (S. übrigens hierüber W. Haidinger in Pogg. 
Annal. 1846. 8. [68, ®b.] S. 471.) - s ® Vogs 
Nach Rofe iſt das ſpec. Gewicht des Periklins unter, 
das HM über 2,60, und bie Zmillinge von — meifl, 
in ben M», bie bed Periflins in den P-lächen verbunden. Ueber⸗ 
dies ift der Periflin ſtets porzellanartig_we &, der Albit durchſichtig. 
Es finden ſich Abftumpfungen ber ſchatfen Seitenfanten, ber ſcharfen 
2ängenfanten und ber fpigen Eden, meiſt Zwillinge; ferner frahlige, 
körnige, blätterige und berbe Maffen. 
weiß BR a Er her — en Strich 

; Giasglanz — mutter; ; dure — durchſcheinend; 
Bruch uneben — muſchlig; Hirte — 6,0- 65, — Dr 
— 2,6— 2,62. 

.  Beftandtheile bes fogenannten Albits vom Wildthal na 
Brandes: 18,2 Thonerde, 0 Ratrum, 0,6 Kalt, — 
erde; des früher unter dem Namen Periklin unterfchiedenen kryftal⸗ 
liſitten Felbſpaths vom Gotthard nad) Thaulow: 19,43 Thon- 
erde, 11,47 Natron, 0,20 Kalkerbe, 69,00 Kiefelfäure, woraus bie 
Formel Na Si+ A fs hervorgeht. Die in Säuren unlösliche 
Orunbmafle des Trachyts vom Drachenfels ift mad big ebenfalls 
wie ber Abit zufammengefegt. Der Periklin im Trachyt von Pan- 
tellaria enipätt nad Abich; Na 799 und Ka 2,53, und überhaupt 
enthalten bie meiften Natronfelbfpathe etwas Kali; den Periklin 
vom Pfitſchthal fand Hubert beftchend aus: Ät 19,50, Ca 1,10, 
Na 9,05,. Si 69,00. Berhält fi) vor dem Löthrohr wie Belbfpath, ift 
aber etwas leichter ſchmelzbar (= 4,0- 4,5) und färbt bie Flamme 
deutlich gelb. 

Findet fi derb im Granit des Wildthals bei Freiburg, am 
Hausader bei Heidelberg; kryſtalliſirt bei Donzborf in lefien, 
am Gotthard, der Saualpe, bei Marburg, Töplig, Pfitſch und 
Zell in Tyrol, in Sachſen, Schweben, Norwegen u. a. O. Er macht 
beinahe eben fo häufig, ald ber gemeine — einen Gemeng⸗ 
theil mancher Granile aus, auch dann er wie berfelbe zur Borzellan- 
fabrifation benugt werben. 


43. Gattung. Andefin (Pfeudoalsit). 
alinorhomboidiſch, in Formen wie der Abit, aber ſchwieriger haltbar; 
itte — 6; fpec. Gew. — 2,732; fon wie Abit, 
Behandtheile nah Abih: AI 24,28, Ye 1,58, Ca 5,77, Ng 1,08, Na6,53, 
Ka 1,08, %i 59,60. Proportionen des Sauerſtoffs von K, X und Si=1:3:8; 
Formel — ie fa + 3 E56 . 
Sqhmilzt etwas leichter als Mbit zu trüben, blafigem Glaſe und färbt die 


Löthrohrflamme gelb. 
Bilder einen Gemengtheil des Dioritporphyrs der Gorbilleren. 
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44. Gattung. Labrador. 
Syn.: Labradorfeldſpath; Kallfeldſpath; edler Feldſpath; 
Felspate opaline; Labrador-stone. . 
Die Grundform ift das ſchiefe rhomboidiſche Prisma von un- 
efähr 86° ımb 94°. Die Blätterdurchgänge find der Richt der 
Fermtächen parallel. Meift nar in Eryftallinifchen oder derben Mafs 
fen von blätterigem Gefüge. 

Grau ins Grüne, Gelbe, Blaue ſpielend, vom ausgezeichnetem 
Zarbenfpiel. Durchſcheinend ; Strid weiß ; Glas-"— Perlmutterglang; 
Bruch uneben; Härte — 6,0 ; ſpec. Gewicht — 2,68 — 2,72. 

Befanbtheile des norbamerifanifhen nad) Klaproth: 
26,50 Thonerde, 11,00 Kalt, 4,00 Natrum, 1,25 Eifenoryd, 0,50 
Waffer, 55,75 Kiefelerde, woraus Rammels berg die Formel 


eu { %araäı Si folgert, indem er 2 At.. Kalk gegen 1 At. 


Na 

Natron ſetzt; Berzelius betrachtet den Labrador als eine Verbin 
dung von neutralem Fiefelfaurem Natron und Kalk mit brittelfiefel- 
faurer Thonerbe, während Rammelöherg bie alfalifchen Siticate 
nur als Zweibrittelfilicate berechnet. - 

Verhaͤlt fih vor dem Löthrohre wie Feldſpath. Loͤſt fi in 
heißer concentrirter Salzfäure. e ri 

Findet ſich an der Küfte Labrador und in Finnland in großen 
Stüden und Geſchieben, im Syenit von Meißen, des Plauenfchen 
Grundes, im Dolerit am Meisner u. a. D. Der fchönfte kommt 
von Labrador und der benachbarten S. Paulsinſel. 

Er wird zu Dofen, Ringfteinen, Stodfnöpfen u. bgl. verarbeis 
tet, wobei man trachten muß, ihn in der Richtung ber ſchmaͤleren 
Seitenflähen zu ſchleifen, wo er das fhönfe Barbenfpiel zeigt. Der 
Werth wird nad) der Größe und Schönheit bes Sardentpiee bes 


meſſen. 
45. Gattung. Anorthit. 
Die Grundform ift das ſchiefe rhomboidiſche Prisma, PM 
— 85° 48, PIT — 110° 57° und 69° 3°; bie Blätterdurchgänge 
find den Kernflächen parallel, fonft wie Natronfeldſpath, meift aber 
Heinen Kryſtallen. 
Arte — 6, Eigenſchwere 2,76; glas — perimutterglängend, 
weiß Kor, Eigenſch ‚76; 8 perlmutterglaͤnzend, 
Beſtandtheile nad Rofe: 74,46 Shonerbe, 15,68 Kalt, 
5,26 Tallerde, 44,49 Kieſelerde, 0,74 Eiſenoryb. Bormel — 


sehr j 
Schmilzt vor dem Löthrohre —& leicht zu klarem Glaſe und 


wird durch Salzſaͤure zerfegt. Findet fih am M. Somma und 
Veſuv. 
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46. Gattung. Borzellanfpath. 


ie Grundform iR die gerade chembiſche Säule von ungefähr 92 u. 88%; 
PR Körner und lem von uneben — SBruch feltener aus⸗ 
gebildete Kryfafle, die fich in der Ridhtung der Seitenſächen und der Abſtum⸗ 
viungeflähen der Seitentanien fyalten lafen; duchicheinend, —* — prelmuts 
end; weiß — grau und gelblih. Härte — 55, ec. Gewicht 


Dekan nach Kobell: Ä1 27,39, Ca 13,53, Na 5,92, Ka 0,17, 
20. Bormel nah Rammeloberg: Ka Si + Ai vh 4 (ar Sir 
” as n auf ander Seialen und Wufoallr A blafigem Glaſe. 2ER Rich 
mi unter uni len lei u bla je. 
gepulvert theilweiſe in heißer Salz: u. Galpeterfäure. — 
Findet ſich mit Kalifeldſpath zu Oberzell ini Baim; aus ihm foll nah 
Fuchs bie Porzellanerde entſtehen. 


41. Gattung. Gauffürit. 
Syn.: Bitierſtein; Dysfolit; Jade; Lémanite. 
Die Grund| iſt die rhombiſche Fine von ungefähr 124° 
und 56°. Die IHR nge find ben & Seitenftäcen parallel, 
— merklich in der Richtung der Kleinen Hin ber Grund 


& Findet fi nur in derben, kryſtalliniſch⸗koͤrnigen Maffen und 


eingı 
en Hi grau, grün, auch g — Sic weiß; f&wacher Glas⸗ 
lanz — Perlmütterglanz; deinent an ben Kanten; Bruch 
Aitierig, uneben; Härte — 5,5; ſpec. Gewicht — 3,2— 3, 5. 

Beftandtheile nah Sauffüre: 30,00 Thonerbe, 4,00 
Kalkerde, 6,00 Natrum, 0,25 Kali, 12,5 Eifenoryb, 0,65 Mangans 
rd, 44,00 Kiefelerbe; wäre demmad; eine Berbinbung von brit- 
tefkiefelfauren Salzen K (Cat Mgt Fer Nas) Si + 21 Si 

Schmilzt vor dem Löthrohr ſchwer — Bingen Glaſe, 


* 





mit Soda unter Blaſenwerfen zu giauli— a fe. 

Findet ſich als Gemen cd vs Gabbro im ei jale in Wal⸗ 
lio, am Genferfee, bei Turin, auf Eorfica, in Steiermark u. ſ. w. 

48. Gattung. Dligotlas. 
Syn. Ratronfpodimen ; antitomer Belbfpath. 

Die Grundform ift ein ee rhomdoidiſches Prisma: P 
— 86° 15° und 93° 45°; —* — 115° 30° und 64° 30°; 9 nie 
— 6,0; Eigenfchwere — "9,64 2,66. 

Berh aͤlt fih vor dem Löthrohr wie Albit, ſchmilzt aber sinas 
leichter N Der gelblichgrüne Dligoflas von Bobenmais bes 
ſteht nach Kerndt aus: 


ä 22,658 
Fe 0,348 
Na 9,432 


k „3,079 
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a 2,035 

Ng 0,104 

ii 0,396. , 

ð 61,958 _. 
100,000 


Formel — Na Si + Al Sie, 

In dem Schwebifhen von Stodholm fand Berzelius 23,93 
Thonerbe, 8,11 Natrum, 1,20 Kali, 2,05 Kalt, 0,65 Biltererbe, 
0,50 Eifmoryb und 53,70 Kiefelerde unb ſtelit dafür die Bormel 
Na Sir Al Sie auf. Findet ſich bei Freiberg im jebirge, Ro⸗ 
dach im Coburgifchen, bei Arendal und Laurwig in Norwegen und 
bei Stodholm. . 





49. Gattung. Spodumen. 
Syn.: Triphan; pridmatifcher Triphanfpath ; Triphane. 

Die Grundform ift das rhombiſche Prisma, von ungefähr 93° 
und 87°. Die Blätterdurchgänge find den Seitenflädhen und ben 
Abftumpfungsflächen ber fcharfen Seitenfanten parallel. j 

* Binder fi nur in berben blätterigen ober förnigen Maffen. 

Gruͤnlichweiß ins Apfelgrüne und Graue ; Strid weiß; Glas⸗ 
glanz — Perlmutterglanz, auch ſchimmernd, burchſcheinend; Bruch 
uneben ; Härte — 6,55 fpec. Gewicht — 3,1—3,2. 

Beranbtheile nah) Stromeyer: 28,776 Thonerde, 5,626 
Kithion , 0,794 Ciemonp, 0,204 Manganoryd, 63,288 Kiefelerbe, 
0,775 Wafler. 8 Hagens Unterfuhung ergiebt fih ein bes 
ſtimmter Natrongehalt, er leitet daraus bie Formel ab: Na Sir 
3Lı si +6 Al si, 

Schmilzt vor dem Löthrohr leicht (3,5—4°) und unter Aufblä- 
hen zu ungefärbtem Glafe, loͤſt fih in Phosphorfalz unter Hinter 
laffung eines Kiefelffelettö; giebt mit Blupfpath und doppeltſchwefel⸗ 
faurem Kali gefchmolgen eine purpurtothe Flamme. 

Bindet ns ei Sterzing in Tyrol, Dublin in Irland, auf Uthö 
in Schmeben im Urgebirge. j 

Der Petalit (früher Berzelit), beffen Grundform bie fchiefe 
thomboibifche Säule ift, von 6,0 Härte und 2,42—2,45 fpec. Ges 
wicht, weiß ins Graue und Röthlihe, glad- — perlniutterglaͤnzend, 
beſteht nah C. G. Gmelin aus 17,41 Thonerde, 5,16 Lithion 
und Natron, 0,32 Kalt, 74,17 Kiefelerde und 2,17 flüchtigen Theis 
im, mit der Formel: Li si+3Aı sie, und findet fid auf der In- 
fel Uthoͤ in Schweden unb in Kanada, 

Anhang: 
Weitere Feldſpatharten find: 
Baulit, Hinorhombiih — Al 11,71, Ca 1,46, Na 2,26, Ka 4,92, 
Si 80,22. Formel: R Si? + Al Si®, von Krabla. 


1. Sell. Orpttognofke. 187 


Kaltoligoliae, won 2,89 ſpec. Gew. — Al 23,276, Fa 1,181, 
€ 5,173, üg 0,362, ka 1,745, Na 5,609, Si 59,662. — de S+3ä 
Na . 


SP. Bom Hafen Fiord bei Cala. 

Garnarit, mit dem vorigen übereinfimmend mur mit dem Unterfhled, 
daß der Kalt die Stelle aller übrigen Allalien vertritt; Formel — Ca Sit + 
3 Äı 52; von den Säuren zerfeßbar; im Granit von Koromandel. 

Hypoftlerit if nah Rammelsberg nichts Anderes, ale ein mit Augit 
durch aengter Albit, von grünlichihwarier Warbe, der fi bei Mrendal findet. 

Eouzeranit; fchiefrhombild (von 96° und 84°); Härte — 6; ſpec. 
Gew. — 2,69; grau, fettglängend; aus Ti 24,25, Ca 12,04, Na3,75, Ka 5,63, 
Ng 1,46 Si 52,85 befchend; Formel — R (Ca , Mg, Na, Ko) Si + ZA Si; 
ſiadet ſich im Kalk der Pyrenäen. B 

IM. 3eolithartige Mineralien. 


Kryftallifiete und Erpftallinifche Mineralien, meift weiß und glas⸗ 
glängend, ebenfalls aus kieſelſauret Thonerde und — fa 
en zufammengefegt, meiſt mit. beträchtlichen Waffergehalt. Härte 
von 4,0—6,5. Die meiften gehören ben vulkaniſchen Gebirgsarten 
an und find leicht fehmelzbar und in Säuren Löslid. 

50. Gattung. Leugzit. 
Syn.: Weißer Granat; trapezoidaler Kuphonfpath; Am- 
phigene; Leukolite. 

Die Grundform ift der Würfel. Die Alätterturdhgänge d 
den Kernflaͤchen und den Flaͤchen bes Dodekaeders parallel. eiſt 
in Srapegoöbern, bisweilen in Würfeln wit abgeftumpften Eden unb 
in Oftaedern kryſtalliſitt, auch in Fugligen Koͤrnern. 

Weiß ind Graue, Gelbliche und Röthliche oder Blaue; Glas- 
— Fettiglanz; durchſichtig — undurdfichtig; Bruch uneben ins 
muralige; Arte — 6,5—6,0; fpec. eig! — 2,48—2,5. 

eftandtheile bed Leuzits von Albano nah Klaproth: 

23 Ihonerde, 54 Kieſelerde, 22 Kali und ift zweibrittelfiefelfaures 

Thonerdelali — ka + 3 %ı 3a, Für fih unſchmelzbar vor dem 

Löthrohr, mit ohlenfaursm Kalk leicht, mit Soda ſchwer zu blafi- 

gm, Slafe fm (jbar. Theilweife in erhigter Salzfäure auflöslich, 
as Pulver färbt den Veilhenfaft grün. 

Findet ſich im Trachyt und in Älteren Laven am Laacher See, 
bei Bifhoffingen am Kaijerftuhl, in der Nähe von Rom, am Bes 
ſuv, auf den canarifchen Infeln u. f. w. 

Macht einen weſentlichen Gemengtheil bes Leuzittrümmerges 


ſteins aus. 
51. Gattung. Analzim. 
Syn.: Kubizit; Sarholith; weißer Granat von Trettow ; 
j heraöbrifcher Kuphonfpath; Zeolithe cubique. 
Die Grundform ift der Würfel, Die Blätterburchgänge find 
den Kernflächen parallel. 
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Es findet fi die Kernform hi mit dreifacher Zufpigung 
der Eden, das Trapezoöber; auch Fugelig und als Ausfüllung von 
Spalten und Klüften. 

—E ins Feruche — —* Aa meh; naht _ 
inend; Glas» — Perkmutterglanz: Bruch muj — un 
eben. Härte — 5,5. Specif. Gewicht — 2,06. s 

Beftandtheile des Analzims vom Faflathal nad) Hr 
22,90 Thonerde, 13,53 Natron, 55,12 Kiefelerde, 8,27 Wafler. 
Wäre deinnach eine Verbindung von zweibrittelfiefelfauren Salzen 
mit 6 At. Waffer, nach ber Formel Na 5 23 Ki +cH. 
BE durch Reiben + elektriſch, durch Erwärmen polariſch⸗ 
el 

Schmilzt vor dem Loͤthrohr ruhig zu blaſigem, durchfichtigem 
Glaſe; löft ſich in Phosphorfalz ſchwictig unter Hinterlaffung eines 
Kiefeiftelette. : . 

Loͤſt ſich in Salzfäure unter Bildung einet Kiefelgallerte. - 

Binder fh im Faſſathal in Tyrol, in Steiermart, am Aetna 
und auf ben Eyffopeninfeln, auf ben Bardern, bei Krageroe und 
Brewig in Norwegen und in Schottland, theils in Mandelfteinen 
und bafaltifhen Gebirgen, theild im Syenit. 

52. Gattung. Beolith. 
Syn.: Mefotyp; prismatifcher Kuphonfpath; Faſer⸗ und 
Strahlzeolith; Radiolith; VBergmannit; Mesotype. 

Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule, von 91° 20, 
und 88° 40°. Die olätterturchgänge find den Kernflächen parallel, 
Es findet ſich gewöhnlich die Grundform, bisweilen mit Abftum- 
pfung der fharfen Seitenfanten und mit oftaäbrifcher Zufpigung, 
hau nger nabelförmig und ftrahlig, kuglig und druſig gehäuft, feltes 
ner berb. 


Weiß ind Gelbe und Rothe; Strich weiß; Glasglanz; durch⸗ 
fihtig — durchſcheinend; Bruch uneben AR n —* 
5,0— 5,5, ſpec. Gew. — 2,2 — 2,25. 

1. Art: Natrolith (Natrumgeolith, Högauit, Weiß,. gelb, 
Karo, braun, oft in Freisförmigen Streifen in verſchiedenen 
jarben wechfelnd; traubig, nierenförmig, halbfugelig; Kryftallinifch, 
meift von concentriſch ftrahligem Gefüge. 

Beftandtheile bes Natroliths von Hohentwiel nah Fuchs: 
25,60 Thonerde, 1,35 Eifenoxyd, 16,12 Katron, 47,21 Kiefelerde, 
8,88 Wafler; ber weiße aus ber Aumergne iſt eifenfrei. Formei 
— i V 2 i. 

Schmilgt vor dem Lothrohr leicht zu waſſerhellem Glaſe, ver⸗ 
liert im Feuer gegen 9 Proc. an Gewicht und wird undurchſichtig. 
Schmilzt mit Phosphorfalz zu einem heilen, beim Abfühlen trüb 
werbenden Glafe unter Hinterlafiung eines Kieſelſkeletts. 


fen m Berfezigung Kleiner: Geräthichaften, Tiſchplatten, 
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Der Dergmannit und Rabiolith aus bem Zi 
von Laurwig und Brewig in Norwegen, find fowohl ber Kryſtali⸗ 
form als den chem. Beſtandtheilen nad) nichts Anderes ald Ratrons 
eolithe, nur fand Scheerer im letztern 1,54 Kali, welches einen 
Kt des Natrond erfeßt. 

Loͤſt ſich in Salzfäure und bildet damit, auch wenn er geglüht 
iſt, eine Kiefelgallerte. 

Findet fid) meift in —— Geſtein. Der gelbe Natrolith 
—* im Klingſtein des Högaus in Spalten am Hohentwiel, Maͤg⸗ 
—F und gohentät en, am Kaiſerſtuhl im Breiögau; ber weiße 

land, den Bardern, am Meisner, am Siebengebirge u, f. w.; 
der tothe im Faſſathal in. Tyrol, 

2. Art: Sfolezit (Ralfgeolith). Kryftalle meift nabelförmig, der 


Laͤnge nad) geftreift, weiß. 


eftanbdtheile bes Stolezits von ben Barden nad) Fuchs: 

25,88 Thonerbe, 13,86 Kalt, 0,48 Natrum, 46,19 Kiefelerde, 13,62 
Waſſer; Formel: ca +Kir+3H Wird vor dem Löthrohre 
und Ih tig, krümmt ſich und ſchmilzt zu blafigem, ſtark Teuchten- 
em Glaſe. 

Wird dur Erwärmen elektriſch und verliert im Kolben erhitzt 
13 Proc. Waffer. Bilde, nachdem er geglüht ift, mit Sahfäure 
feine Gallerte mehr, 

Findet ſich hi ben Fardern und auf Island, 

3. Art: Der Mefolith ober Kalfnatronzeolith von Barde enthält 
— Fuchs: 26,13 Thonerde, 9,35 Kalk, 5,47 Natron, 47,00 
Kiefelfäure, 12,75 Waſſer, woraus Rammelsberg bie Formel 
NR Si+ä irir 2 iräiiirnsh ableitet. Verhaͤlt 
B font wie Mefotyp und findet ſich auch auf Island und in 


Anwendung. Der Natrolith von Hohentwiel wirb ghet 
er 
ſchwerern u. dgl, auch zum Auslegen von Bußböben, wie Marmor 
angewendet. 
53. Gattung. Stilbit. 
Syn.: Prismatoidiſcher Kuphonfpath; Blaͤtterzeolith; Strahl: 
zeofith;; a Ban eufpatb; ®lätiegeolig; Stra 
- Die Grundform iſt die gerade rectanguläre Säule. Die Blaͤt⸗ 
terdurchgänge find den Enbflächen und den Abftumpfungsflächen ber 
Seitenfanten parallel. Meift in ıhombifchen Prismen mit abge 
ſtumpften Seitenfanten, bisweilen auch in rectangulären Säulen Fry« 
Ralifirt; ferner nabelförmig, gebüfchelt, kugelig und derb. 

Weiß, gelb, Be Stridy weiß; Glaoͤglanz — Perkmutterglang; 
durchſichtig — durchſcheinend; Bruch uneben. Härte — 3,5—4,0, 
Spec. Gew. — 2,16- 2,19. " 

Beftandtheile des Stilbits von ben Barden nah Vau⸗ 
quelin: 17,5 Thonerbe, 9,0 Kalk, 52,0 Kiefelerde, 18,5 Wafler. 
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Berzelius giebt ihm die Formel Si +Ä Si +CcH, (c sa 4 
3 48346 40) J 
Wird durch Reiben + elektriſch. 
Schmilzt vor dem Löthrohr unter Blafenwerfen und Lichtſchim⸗ 
mer Er hi igem Glafe. Hinterläßt mit Phosphorfalz geſchmolzen 
in elſtelett. 
Nr A in Säuren, und binterläßt bie Kiefelfäure als ſchlei⸗ 
miges Pulver. . 
is Findet ſich theils kryſtalliſitt, theils ſtrahlig⸗blaͤtterig im Faſſa⸗ 
thal. Der weiße ausgezeichnet auf den Fardern und auf Island; 
as Andreadberg am Fl und zu Arendal in Norwegen findet 
er * in kleineren — en. ” 


54. Gattung. Schabafit. . 
Syn.: Würfelʒeolith; Ahomboebrifeher Kuphonſpath; Levyn; 
Chabaſie; Meſolin; Zeolithe cubique; Chabasite. 

Die Grundform iſt das Rhomboeder, von 94° 46°. Die Blät- 
terburchgänge find ben Kernflächen parallel. 

Es findet fi die Kernform; desgleichen mit Abftumpfung ber 
Scheitelfanten, der Ranbfanten und der Randeden; auch Zwillinge. 

Weiß, ins Gelbliche, Röthliche und Grauliche; Strich weiß; 
Glasglanz; durchſichtig — durchſcheinendz; Bruch mufchlig — un 
eben; [pröbe; Härte — 4,0—4,5; fpec. Gew. = 2,0—2,1. 

BeRanbtheile des Schabaſits von Guſtavsberg nad) Bers 
jelius: 17,90 Ihonerde, 1,70 Kali, 9,37 Kalt, 50,05 Kiefelerbe, 
19,90 Wafler. Die meiften übrigen Schabafite enthalten auch ct» 
was Kali, daher auf fie bie allgemeine Formel ih? (Cat Na? Ka) Sir 
+3 SH 18H paßt. 

Gebt im Kolben erhigt Waffer; ſchmilzt vor dem Löthrohr zu 
blafigem, weißem Glas; mit Borar leicht zu hellem Glafe, Hinter- 
laßt mit Phosphorſalz gefchmolzen ein Kiefelftelett. 

Wird feingepulvert durch Salzfäure zerlegt, wobei bie Kieſel⸗ 
ſaͤute als ſchleimiges Pulver ausgeichieden wird. 

Findet ſich im Mandelſtein und anderen vulkanifchen Gefteinen 
bei Oberflein, am Kaiferftupl, am Weſterwald und Bogelöberg, an 
der Seiferalpe in Tyrol, bei Außig in Böhmen, Chemnig in Uns 
gar, auf den Baröern, Island u. 4 w. 

Der Gmelinit, Sarkolith, Hydrolith, nach Vauquelin aus 
Ai 20,00, Ca 4,25, Na 4,75, Si 50,00, Aq 20,00, beſtehend und ſich 
vor dem Löthroht wie Schabafit verhaftend, mit Salgfäure eine 
Gallerte bildend und dadurch leicht von dem Kalkfchabafit ſich ums 
terfeheidend, ift nichts Andres als ein Natron-Schabafit. Er findet 
fi) zu ©lenarm in Irland und Montechio magglore bei Vicenza. 

Der Levyn, in fpigen Mhombosdern Mifirt, meift mit den Bläden 
des festigen —X Denon von —X Ei ae —E 


1: Weil. Oryttegnefe. 191 


Rebt nah Damour aus: Ji 23,77, Ca 10,71, Na 1,38, Ha 1,61, Si 44,48, 
Aq 17,41: Formel: R (Ca, KR, No) Sie + 3 Al Sr 444. 

Er findet ſich bei Anteim in Irland, Renfrewfpire in Schottland, auf den 
Sardern und bei Bieenza. 

Der Phakolit, rhomboedriſch, in fechefeitigen, niederen Doppelppramis 
den von 2,120 fpec. Gewidt; Teiht löslich in Salgläure; befcht nah Rams 
melsberg aus: Ti 22,90, Ca 10,34, Na, Ka 1,77, Nig 0,34, Si 46,20, 


Er findet ſich zu Leipa in Böhmen und Antrim in Irland. 


55. Gattung. Laumontit. 
Syn.: Diatometer Kuphonfpath; Lomonit. 

Die Grundform {ft das fchiefe rhombifche Prisma, von 113° 
30° und 66° 30°; Reigung der che u den Seitenflähen — 
86° 15%. Die Blätterdurhgänge find ben Möftumpfungsflächen ber 
flumpfen Eeitenfanten parallel. o. 

Es findet ſich die Grundform bisweilen mit Abſtumpfung der 
Seitenfanten und mit Zufhärfung; auch derb, von koͤrniger, ober 
ſtaͤngliger Mbfonberung: 

eiß ins Gelhllche ober Graue; Strich weiß; glasglaͤnzend, 
fig an ber Oberfläche verwittert und matt; burchfcheinend ; fpröbe 
und zerreiblih; Härte — 2,5; fpec. Gewicht — 2,3. 

Verwittert leicht am der Luft. 

Befandtheile nah %. Gmelin: 22,7 Thonerde, 21,1 Kalk, 
48,3 Kieſelerde, 16,0 Wafler, wäre alfo eine Verbindung von Zweis 
brittelfilicaten von Thonerde und Kalkerbe, wofür Berzelius bie 
Formel ia Se 4. 4 A Via 4 18 A, Gerhardt da Sa + 3 Kı 
5 + 12 m vorgefchlagen hat. . 

Schmilzt im Kolben, wird weiß und giebt Wafler; giebt vor 
dem Löthrohr ein burchfichtiges blafiges Glas; hinterläßt mit Phos⸗ 
phorſalz ein Kieſelſleleit. 

Kor ſich in Salzſaͤure unter Bildung einer Kieſelgallerte. 

Findet ſich am Gotthard, am der Monzonialpe in Südtyrol, 
bei Rom, in open, Ungarn, Schweden, Norwegen u. ſ. w. 


56. Gattung. Baujafit (Damour). 

Die Orumdform iR ein reguläre Oltasder; einfach und in Zwillingen. Kry⸗ 
alle Hein, ein: und aufgewachlen, glass — diamantglängend, Bruch uneben. 
Härte — 5,5; per. Gew. — 1,923. Weiß, grau, gelblich. BeRandtpeile: 
Ti 16,77, Ca 0,05, Na 4,34 Si 49,36, Aq 22,49. Formel: 3 A Sa 4 (Ce, 
Na) Sie + 8 Aq. 

Giebt im Kolben viel Waffer, ohne trübe zu werden, ſchmilzt leicht v. d. 2. 
unter Aufblähen zu blafigem Schmel. Loͤſt ſich in Phosphorialg ganz. KR 
ſich in Salfäure und fheidet Kiefelerde aus. 

PR Mandelftein des Lügelberges bei Saßbach und bei Annerode unfern 
en. 





190 Oelonomiſch⸗ iechniſche Mineralogie. 


Berzelius giebt ihm die Formel 5 +Kı G+sH, (c s: 4 
3AS®+6Ag) ” J 

Wir durch Reiben + elektriſch. 

Schmilzt vor dem Loͤthrohr unter Blaſenwerfen und Lichtſchim⸗ 
mer J Hi gem Glaſe. Hinterläßt mit Phosphorfalz geſchmolzen 
ein Kiefelffelett. 

SR ſih in Säuren, und hinterläft die Kiefelfäure als ſchlei⸗ 


iges ver. x 

Findet ſich theils kryſtalliſtrt, theils frahlig-blätterig im Faſſa⸗ 
thal, Der [rg an Auf den. Barden und auf Seland, 
ni u Anbreadberg am Fa] und zu Arendal in Norwegen finbet 
er e in Eleineren fa \ 


mi; 


54. Gattung. Schabafit. . 
Syn.: Würfelgeolith ; Ahombaebrifeher Kuphonfpath; Levyn; 
Chabaſte; Mefolin; Zeolithe cubique; Chabasite. 

Die Grumbform iſt das Rhombosber, von 94° 46°. Die Bläts 
terburchgänge find den Kernflächen parallel. 

E findet ſich bie Kernform; beögleichen mit Abſtumpfung ber 
Scheitellanten, der Randfanten und der Randeden; aud) Zwillinge. 

Weiß, ins Gelbliche, Röthliche und Graulihe; Strich weiß; 
Glasglang; burchfichtig — burchfheinend; Bruch mufhlig — un 
eben; fprode; Härte — 4,0—4,5; fpec. Gem. — 2,0— 2,1. 

Beftandtheile des Schabafits von Guſtavsberg nah Bers 
zelius: 17,90 Thonerde, 1,70 Kali, 9,37 Kalk, 50,05 Kieſelerde, 
19,90 Wafler. Die meiften übrigen Schabafite enthalten auch et» 
was Kali, daher auf fie bie allgemeine Formel h? (Cat Na? Kar) Sir 

Sieht im Kolben erhigt Waffer; ſchmilzt vor dem Löthrohr zu 
blafigem, weißem Glas; mit Borar leicht zu heHem Glafe, hinter⸗ 
laßt mit Phosphorfalz geſchmolzen ein Kiefelſtelett. 

Wird feingepulvert durch Salyfäure zerlegt, wobei bie Kiefel- 
ſaͤure als ſchleimiges Pulver ausgeichieden wird. 

Findet Ach im Mandelſtein und anderen vullaniſchen Gefteinen 
bei Oberftein, am Kaiſerſtuhl, am Wefterwalb, und Vogelöberg, an 
der Seiferalpe in Tyrol, bei Außig in Böhmen, Chemnig in Un» 
gar, auf den Bardern, Island u. |. w. 

Der Gmelinit, Sarkolith, Hybrolith, nad Vauquelin aus 
Äl 20,00, Ca 4,25, Na 4,75, Si 50,00, Ag 20,00, beſtehend und fich 
vor dem Löthroht wie Schabafit verhaltend, mit Salzſaͤure eine 
Gallerte bildend und baburch leicht von dem Kalffchabaltt ſich uns 
terfcheibend, ift nichts Andres als ein Natron-Schabaftt. Er findet 
ſich zu Glenarm in Irland und Montechio maggiore bei Vicenza. 

Der Levyn, in fpigen Rhomboedern kryſtalliſirt meift mit den Flaͤchen 
des feßhefeitigen Priemas verbunden, von 5,0 Härte und 2,19 fhec. Gewicht ber 
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Rebt nah Damour aus: AI 28,77, Ca 10,71, Na 1,38, Ka 1,61, Si 44,48, 
Aq 17,41: Formel: R (Ca, K, Na) it +3 Kl Si+ 444. 

Er findet fih bei Antrim in Irland, Renfrewfhire in Schottland, auf den 
Bardern und bei Bieenza. 

® Kotit, ' wboedriſch ii feitigen, nie je 
ee a Wen 
melsberg aus: Ti 22,90, Ca 10,34, Na, Ka 1,77, Nig 0,34, Si 46,20, 
Aq 19,05. Formel; IR (E⸗, Na,K) +2 A Si +9 Ag. 

Er findet fih zu Leipa in Böhmen und Antrim in Irland. 

55. Gattung. Laumontit. 
Syn.: Diatometer Kuphonfpath; Lomonit. 

Die Grundform ift das fhiefe rhombiſche Prima, von 113° 
30’ und 66° 30’; Neigung ber ae gi den Seitenflächen — 
86° 15.. Die pätterburehgänge find den Abftumpfungsflächen der 
flumpfen Eeitenfanten parallel. B 

Es findet ſich die Grundform bisweilen mit Abftumpfung der 
Seitenfanten und mit Zuſchaͤrfung; auch derb, von koͤrniger, oder 
ſtaͤngliget Abfonderung. . 

eiß ins Gelbliche ober Graue; Strich weiß; glasglängend, 
häufig an ber Oberfläche verwittert und matt; —— ſproͤde 
und zerreiblich; Härte — 2,5; ſpec. Gewicht — 2,3. 

Verwittert leicht an ber Luft. 

Beftanbtheile nah 2. Omelin: 22,7 Thonerde, 21,1 Kalt, 
48,3 Kiefelerbe, 16,0 Waffer, wäre aljo eine Verbindung von Zweis 
brittelfilicaten von Thonerde und Kalkerbe, wofür Berzelius die 
Bormel ca a zaAı Serısm, Gerhardt da fa +3 Ä 
Sa 4 12 m vorgeſchlagen hat. . \ 

milzt im Kolben, wird weiß und giebt Wafler; giebt vor 
dem Löthrohr ein durchſichtiges blafiged Glas; Hinterläßt mit Phos⸗ 
vhorſan ein Kiefelffelett. i 
2 
m 





ſt ſich in Salzfäure unter Bildung einer Kiefelgallerte. 
Findet ih a jotthard, an der Monzonialpe in Sübtyrol, 
bei Rom, in Savoyen, Ungam, Schmweben, Norwegen u. ſ. w. 


56. Gattung. Faujaſit (Damour). 
Die Grundform if ein regulaͤres Oftaster; einfah und in Zwillingen. Krys 
alle Hein, ein: und aufgewadfen, gla6s — diamantglänzend, Brud uneben. 
Härte — 5,5; fpec. Gew. = 1,923. Weiß, grau, gelblih. Beftandtheile: 


Na) Sie + 8.49. 

Giebt im Kolben viel Wafler, ohne trübe zu werden, fhmilgt leicht v. d, 2. 
unter Aufslähen zu blafigem Ehmel. Löf fid in Bhosphorfalz ganz. ZR 
ich in Salgfäure und febeidet Kiefelerde aus. 

PR... Mandelfein des Lügelberges bei Saßbach und bei Annerode unfern 
en. 
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57. Gattung. Brewferit. 
Syn.: Diagorit; megallogoner Kuphonfpatd. 
Kerkaliirt in (Sielen rectangulären Säulen; Härte — 5,0. Cigenſchwere 
— 2,12—2,20; weiß ine Gelbe und Grüne. . 
Beanbteife nah Gonnel: Äl 17,492, Ör 8,326, Ba 6,749, Üs 1,346, 


u Ban oo B 
Fe 0,292, Si 53,669, Aq 12,584. Bormel: 3 & ++ 
Schließt Ah an den Barytharmotom an rüdihtli der Befandtheile und 
indet fh a —XRX Gefeinen am Riefendamme in Irland, IH Strontian 
in Schottland, in den Pyrenäen und dem Iferedepariement. 


58. Gattung. Thomſonit. 

ee one Al ahket 
tenf yarallel; weiß, dur ig, _glasglängend, mei al t, 
a the und 2,97 per. Gem. Behandtgelfe nad Bergeltus: 307 
Zhonerde, 13,54 Kalt, 4,53 Nattum, 38,3 Kiefelerde, 13,1 Wafler. Sindet fs 





59. Gattung. Gomptonit. 
Grundform bie gerade chombifhe Säule, die Wlätterduchgänge ben Dies 
\onalen der Endfläde parallel; weiß, glasglänzend, burhfihtig — Galbdurd- 
Ag. von 4,5 Härte. Gr findet fi im Trappgeftein bei Aufl in Böhmen 
und am Befuv und Rimmt in feinen phyRkaliigen und chemiſchen Gigenſchaften 
mit dem Thomfonit überein. 
60. Gattung. Heulandit (hemiprismatifher Kuphonfpath). 
Grundgeftalt das fahlefe, rechtwinklige Briema, weiß ins Graue, Rothe 
und Braune, Gias⸗ — Perfmutterglang, duchfigtig — burchfgeinend, von 3,5 
—4,0 Härte und 2,20 fpec. Gew.; nad Balmfädt aus 17,08 Thonerde, 
7,13 Kalt, 60,07 Kiefelexde, 15,10 Baffer, 0,20 Gifenoxyd beftchend, und vor 
dem Löthrohe fih wie Schabaflt verhaltend, findet ſich mit Stilbit im Waffas 
that, auf Island und den Fardern. 


61. Gattung. Diphanit. 
PA. ‚lm. Gfeitiges Prisma, fpaltbar rehtwinflig auf die Hauptare; nur 


alliftet. 
Bläulich, durchfichtig, glasglängend; Härte — 5,0- 5,5. Cigenſchwere — 


3,07. 
Beftandtpeile: 43,33 Thonerde, 13,11 Kalt, 3,02 Gifenoxydul, 1,05 Mans 
ganosybul, 5,94 Wafter. Eormel: 24 V4.3 An ra Mor 


densfinld. 
Findet Ad mit Smatagd und Phanakit im Glimmerſchiefer des Ural, bei 


Katharinenburg. 
B. d. 8, wird er unduchfidtig, matt, ſchwillt an, blättert fi ab, giebt 


etwas Waffer und Kluorfäure ab, und f&milgt zur blafenfreien Kugel; mit dop⸗ 

peltfhwefelfaueem Kali giebt er feine tothe Flamme; mit Borar Hide zu gelbs 

ficpem @lafe; mit Phosphorfalz ein Miefelftelett. (Poggend. Ann. 70. 584. 
62. Gattung. Leonharbit. 

Shchiefrhombiſch, weiß — gelblih, glasglängend, fpröde, durchſcheinend ; 
Härte = 3—3,5; ſpet. Gew. — 2,25. Beflandtfeile nah Delffs: Al 22,98, 
ea 9,251, Si 58,128, Aq 11,641. Formel — 3 Ca Si +4 Al Bir iöAg. 

Finder fi im Trachyt von Schemnig in Ungarn. 
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63. Gattung. Karpholith. 

Beh Alert, Araki, orfochombiih? road N 
dalliniſch — faferii al orthorhombil strobgelb, un! 
yerlglängend ; Strich weiße Härte z z igenſchwere A, durhiichis 

Beſtandtheile nach Stromeyer: ÄI 28,669, Ca 0,271, Ma 19,160, 
%e 2,290, Si 36,154, FI 1,470, Aq 10,780. 

Schwillt an v. d. 2. und ſchmilzt ſchwer zu braunem Schmelz, mit Borar 
in ber äußern Flamme zu amethuftrother Verle. Giedt im Kolben Waffer. 

Findet ch im Granit zu Schlakenwaide. 

64. Gattung. Prehnit. 
Syn.: Gelber Strahlzeolith; Halbzeolith; Arotomer Tris 
phanfpath; Koupholite. 

Die Kernform ift die gerade rhombifche Saͤule von 99° 30 
umb 80° 30°. Die Blätterburchgänge find ben Kernflächen, am deut⸗ 
lichſten den Enpflächen parallel. 

Es finden ſich meift rhombifhe Säulen, entweber mit Abſtum⸗ 
pfung ber ſcharfen, oder von beiderlei Seitenfanten. Häufig niedrige 
Tafeln. Auch fuglig, tropffteinartig, nierenförmig, berb, init firah) 
gem ober blättrigem Gefüge. 

Grün ins Weiße und Graue; Strich weiß, Glas⸗— Perlmut⸗ 
terglanz; halbdurchſichtig — ducchſcheinend Bruch uneben; Haͤrte — 
6,0- 6,5; ſpec. Gem. — 209. 

Beftandtheile des Prehnits vom Montblanc nach Walm⸗ 
ſtaͤdt: 23,99 Thonerde, 25,41 Kalf, 1,25 Eifenorybul, 0,19 Mans 
ganorgbul, 44,71 Kiefelerde, 4,45 Wafler, wofür er bie Formel as 
S+ Ai + A giebt. 

Ps durch Enwärmen polarifch » elektriſch, durch Reiben + 
eleltriſch. 

Giebt im Kolben etwas Waſſer. Schmilzt vor dem Löthrohr 
erſt zu weißem, fpäter ſchwarz werdendem Blafigem Schmelz, mit 
Phosphorfalzs zu hellem, beim Abkühlen milchig werdendem Glafe, 
unter Hinter| ang eined Kiefelffeletts. 

Loͤſt ſich in heißer, zuvor verbünnter Salpeterfäure und hinter 
läßt Sloden von Kiefelerbe. 

Findet fi in Tyrol, am Gotthard, in Savoyen, Kaͤrnthen, in 
den Pyrenäen, zu Arendal in Norwegen, am Kap ber guten Hoffe 

u.f.w. Der — e außgegelähnet zu Reichenbady bei Ob: J 
an der Seiferalpe im —** in Schottland, in Nordamerika. 

65. Gattung. Kreugfein. 
Syn.: Harmotom. Paratomer Kuphonfpath. Hyacinthe 
blanche cruciforme. Cross-stone. 

Die Gruntform ift das rhombifche Oftaeber; bie Blaͤtterdurch⸗ 
gänge find den Aftumpfungsflächen der Grundeden, weniger deutlich 
den Seitenflächen Pd mc ae, Säulen mit ten 
flächen zugeipigt, am häufigften in Zwillingen un! wachſen. 

TR ine Graue, Gelbe, Röthliche und Braune; ( weiß; 
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Glasglanz; halbdurchſichtig — durchſcheinend; Bruch muſchlig ins 
Unebene; Härte — 4,5; ſpec. Gew. — 2,39 -2,4. 

Man unterſcheidet folgende Arten: 

1) Baryt-Harmotom. Meift in Zwillingen kryſtalliſirt, nach 
Kiaproth aus 16,0 Thonerbe, 18,0 Baryt, 49,0 Kiefelerde, 15,0 


+18 4. 

Schmilzt auf Kohle leicht zu klarem Glaſe, mit Borar ſchwer zur 
Glasperie, hinterläßt mit Phosphorfalz geihmolzen ein Kieſelſkelett. 
oͤſt ſich in Salzfäure, ohne eine Gallerte zu hinterlaffen. 

Findet ſich zu Andreasberg am Harze, im Bajalt ded Warten 
bergs bei Donau⸗ Eſchingen, zu Oberftein und zu Kongsberg in 
Norwegen. 

2) Der Kali» oder Kalfharmotom (Philippfit, Gismondin, 
Zeagonit) felten in Zwillingen kryſtalliſirt, meift in Keinen rhombi⸗ 
fchen Kryftallen und Nadeln; nad 2. Gmelin aus 22,61 Thon- 
erde, 7,50 Kali, 6,56 Kalk, 48,02 Kieſelerde, 16,75 Wafler, 0,101 
Eifen- und Manganoryd beftehend, ſchmilzt vor dem Löthrohr zu 
weißem Schmelz; löft ſich leicht in Borar. Formel nad) Berzeliuß: 
K2 52 2 Car Sie + 10 Äı Si + 45H. 

Loft ſich in Salzfäure unter Hinterlaffung einer Gallerte. 

Findet ſich im Dolerit und Mandelſtein des Kailerftuhle im 
Breisgau; ferner bei Marburg und Gießen, und am Capo di bove 
bei Rom (hier der fog. Gismondin). 

66. Gattung. Epifilbit. 
Gerade rhombiſch, weiß, glasglängend, durchſichtig; Härte — 3,5 4; ſpec. 
Gew. — 2,20, aus Äl 17,52, Ca 7,56, Na 1,78, 'Si 58,59, Aq 14,48, ber 


W. Glimmerartige Thonerbeverbindungen. 
Kryſtalliſirt und Eryftallinifch, meift durch metallifchen Glanz und 
geringe Härte — 1,0—2,5 auögezeichnet. Nüdfichtlich der Beltand- 
theile nähern ſich diefe Mineralien der vorigen Reihe, doch treten die 
erdigen gegen bie alfalifchen etwas hervor und es gejellt ſich ein 
mehr ober weniger beträchtlicher Eifengehalt Hinzu. 
67. Gattung. Binit. 

Syn.: Giefedit; Micarelle zum Theil. Ooſit, Pyrarpillit, 
» Die Grundgeſtalt iſt die 6feitige Säule. Die Qlätterburhgänge 
In am Beuth en ben Enpflächen, weniger deutlich ben Seitenflä- - 

parallel. 

Es findet ſich am häufigften die Grundform, bisweilen aud) bie 
12feitige Säule, fo wie Abftumpfungen ber Eden und der Ranb- 
fanten. Grau, ins Gelbliche, Gruͤnliche, Roͤthliche und Braune, 
Strich ſchwaͤrzlich ⸗ grau, wenig glänzend — ſchwach fettglänzend; uns 
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burchfichtig — durchſcheinend; Bruch uneben; Härte 2,0 - 2,5, fpec. 
Gewicht = Ta, s ö ter 

Berandtheile nah E. ©. Omelin: 25,480 Thonerde, 
5,512 Eifenoxyd, 7,894 Kali, 0,386 Natron, 3,760 Manganorybul 
mit Bittererde, 55,964 Kiefelerde, 1,410 Waffer, wovon der Waflers 
gehalt zufälig fein bürfte, fo baf bie Formel — ck ie ko) + 
3 Ti Si barauf paßt. ” 

Glebt im Kolben etwas Waffe. Wird auf der Kohle weiß 
und ſchwilzt an ben Kanten zu blafigem Olafe; mit Soba zu ſchwar⸗ 
zer a e, das Pulver hinterlaͤßt mit Phosphorſalz geſchmolzen 


Rlfe, Mn, Mg, Na, 8 Si + Aldi + 4 H zuſammengeſetzt if. Er 
findet fe bei Helfingfors in Finnland. geſchi iſt 


68. Gattung. Liebenerit. 


Heragonale Säule; meift kryſtalliſirt. Delgrün ins Gelbe und 
Graue. Strich weiß; fepad feitglängenb. Bruch chen. Härte = 
2,4—2,5. FKigenſchwere — 2,799. Beftandtheile: Kiefelerde, Thon- 
erde, Kali, Wafler. 
Im tothen Powhyr bei Predazzo in Fleims. > 
Giebt im Kolben etwas Waſſer; v. d. 2. mur in Splitter 
ſchmelzbar. Mit Borar zu Harer Perle, mit Phosphorfalz Kiefelkfelett. 
heißer Salzfäure das Pulver gallertige Kiefelfäure ausfcheidend. 
Beſiandtheile nad) Oelbach ers fpäterer Anatyfe: 


49,80. 
& 30,45. 
ka 8,63. 
Ka 0,9. 
bi 0,12. 
% 2,61. 

0,5% \ 
ca 2,10. 
# 4,86. 
99,91. 


Gormel a EHRT +. . 
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69. Gattung. Bweiariger @limmer. Zur 
Syn.: Ruſſiſches Glas; Kapenfilder; Katengold; Mica. 

Die Grumbform if bie fehiefe rhombiſche Säule von 60° und 
120°, Neigung der Enbflähe zu_ber M.sfläche — 98’ 40°, Die 
Blätterburhgänge find den Grunbflächen fehr deutlich parallel; am 
häufigfien findet ſich das 6- und das Aſeitige SPridma. 

Aus, in kryſtailiniſchen derben Maffen, kuglig, Stätte, ſtrahlig. 

Weiß, grau, gelb, grün, roth, braun, ſchwarz. Sirich — 
Glas⸗ — Perlmutter⸗ Metallglauz. Durchſichtig — durchſcheinend; 
biegſam, milde; Härte — 2,0—2,5; ſpec. Gew. — 2,7-3,0. 

1) Gemeiner ober Kaliglimmer. Schmilzt vor dem v 
rohr nur an den Kanten (= 5—5,5). Giebt mit Borar ein waſ⸗ 
ferhelled oder wenig gefärbted Glas. Im Kolben geglüht wird er 
matt und giebt etwas Waſſer. 

Beftandtheile nad Rofe: 37,20 Thonerde, 9,60 Kali, 
3,20 Eifenorgbul, 0,90 Manganoryd, 47,50 Kiefelerde, 0,56 Fluß⸗ 


fäure, 2,63 Waſſer. Formel nad Rofe: K Si + fs. wobei 


* 
Eiſen und Mangan als Oryde berechnet, das Waſſer nicht beachtet 
iſt; die Analyſe finnländifchen von Astoforf giebt nah Svan⸗ 


Der gemeine Glimmer findet fi) überall ald Gemengtheil bes 
Granits, Gneußes, Glimmerfchiefers, der Grauwacke und ber meil 
Sanpfteine, bisweilen in —78 met großen Tafeln; fo am Bailal⸗ 
fee in Sibirien (ruſſiſches Glas, Marienglas); auch in Norwegen, 
Schweden, und in den ſchweizer und tyroler Alpen. 

2) Lepidolith ober Lithionglimmer. Schmilzt fehr leicht 
unter Aufblähen und purpurcother Faͤrbung der Flamme zu blafigem, 
beim Abfühlen milchig werdenden Glaſe. Löft fih in Phosphorfalz 
leicht unter Hinterlafjung eines Kieſelſkeletts. 

Gicht im Kolben Wafler und etwas Flußfäure. 

Beftanbtheile des Lepivolith8 von Rozna nad) C. G. Gme—⸗ 
lin: 33,611 Thonerde, 3,592 Lithion, 4,186 Kali, 0,403 Talkerde, 
1,402 Manganorydul, 49,060 Kiefelerde, 3,445 Slußfäure, 0,112 
Khosphorfäure, 4,184 Wafler und Berluft; des Lithionglimmers 
von Zinnwalde nady Ebendemf.: Thonerbe 14,141, Dianganoryaul 
4,573, Eiſenoxyd 17,973, Kali 4,900, Lithion 4,206, Kiefelfi 
46, Flußſaͤure 8,530, Waſſer 0,831. Formel nah v. Kobell: 





AS +KrFa + 2L, 
Findet ſich ausgezeichnet durch violette Farbe bei Roma in 
ähren, ferner auf Elba, Eorfica, im Riefengebirge, Sibirien, 
ann uf. w.; großblättrig bei Zinnwalde und Altenberg im 
gebirge. 
Anwendung; Der durchſichtige, großblätterige Glimmer wird 
in Rußland zu Fenſterſcheiben, Laternen imd bergl. angewendet. Er 
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dient ferner zum Ar Heiner Meergewächfe und Infekten 
Obectivſcheiben bei miftoffopifchen Anterfuchungen; A Geriebön 
dient beſonders ber Lepibofith als Streufand; "der derbe Lepibolith 
wird zu Urnen, Vaſen, Briefbeſchwerern u. dgi. verarbeitet. 
tandye Ölimmer ziehen duich ihren Metalglanz bie Aufmert⸗ 
famteit ber Unfunbigen auf ſich und haben ſolche oft ſchon auf bie 
Meinung gebracht, einen Schag entbedt zu haben, wohl auch ſchon 
zu betrügerifchen Schaßgräbereien Beranlaflung gegeben. 

Granite und Oneuße, welche den Glimmer in größeren Blättern 
eingemengt enthalten, verwittern meift fehr keit; Sanpfteine, die 
Sehr, glimmereeih find, erhalten dadurch in ber Regel eine fchieferige 

ur unb plattenförmige Abfonderung, ein Umftand, ber or 
zur Belegung von Fußböen fehr tauglich, deſto ungefchiekter aber 
zum Hochbauweſen macht. 

70. Satjung. Binarigers ober Magnefiaglimmer. 
Syn: Buftanifcer Glimmer; vhombosbrifcher und herago⸗ 
"  naler Glimmer. 


; oft 
blättrige Maffen, fpaltbar in ber Richtung ber Abftumpfungsfläde 
der eitel; Härte — 2,5; fpec. Gew. — 2,78—2,94; bie Bläts 


von Bobenmaid: Xi 15,13, Fa 13,0, Mg 22,0 K 8.83 Si 40,86, Aq 0,44. 
Binder ſich Bäufg in Auswürtingen des Veſuvs und überhaupt 
An oulfanifchen Gefteinen, ſodann bei Miasf, in Grönland, Labrador, 
in Pargas, Sala, Neudorf. Immer feltener als der zweiarige. 
Anhang: 
Ghromglimmer. Klinorhombif, gelblihgrän ; Gtrich Tihtgrän, vers 
sautterglänzend, biegfam, gerreiblich ; fpec. Gew. — 2,750. Härte — 2- 2,5. 
Beſtandtheile: Äı 15:154, Mg 11,56, £e 5,720, Sn 1,165, Ur 5,906, 
ka 7,273, Na 1,169, Si 47,677, Aq 2,860, Fluor und Verluſt 1,496. 
Gicht im Kolben Wafler, Ihmilzt nur an den Kanten, färbt Wlüfe ma 


ün, in Gäuren. 
.. ne AA Nm Zillerthal mit Ouarz und duchſit. 
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udfit., © lätteig, feideglängend,, fmaragdgrün ins i 
enh apfelgrün. Pr — 1,5; per. Bm. — 2,800. ri... 

Beſtandtheile: Ä1 34,45, Er 3,95, Fe 1,80, Ca 0,420, Nig 0,715, Ka 10,75, - 
Na 0,37, Si 47,95, FI 0,355. - 

Unlöslih in Säuren, ſchmilzt fhwer und mur an den Kanten; giebt mit 
Slüffen Gifen- und Chromreaction. 

Findet ſich mit dem vorigen. 

Gigantolith. Die Grundform iR die chombilhe, die gewöhnliche das 
feche: oder adhtfeitige Briema, es finden ſich Krpfalle, oft von bedeutender Größe; 
fpaltbar in der Richtung der Endfläche; grünlihgrau ins Braune. Perlmutier- 
Bis Metallglan; Härte = 2,0. Gigenfäwere — 2,89—2,90; wenig biegfam, 
durchfcheinend in binnen Blättern. 

Sieht im Kolben Wafler, fhmifgt v. d. 2. leicht (4°) zu hellgrüner Schlacke, 
gießt mit Borar, eine eifengrüne Perle. 

Beſtandtheile nah Trolle⸗Wachtme iſt 
ig 3,80, Mn 0,89, Ka 2,70, Na 1,20, 3 6,00, 8 
2Ä di + A 

Findet fr im Gneuß von Tamela in Finnland. 

Berlglimmer. Syn.: Margaritglimmer; Mica nacre; pear] mica. 

Die Grundform iR ein fhiefrhombifdes Priema, M | N — 120%; meiR 
verworren blättrig, perlglängend, kurchfceinend, graufihweiß ine Grüne und 
Wöthliche,, Härte — 3—3,5, fer. Grm. — 3,03; fühlt fih rauf oder fharf 
an. Optiſch zweiazig. . 

Schmilzt {her (4,5%) v. d. 2. unter Aufſchwellen zu weißer Schlade, wird 
durch Säuren zerfeßt; giebt I—hmade Gifens, aber feine Manganreaction. 

Beſtandtheile nad Du Menil: Ai 40,50, "Fe 4,50, Ca 8,96, Na 1,24, 
8i 37,00, Aq 1,00. . 

Findet #4 mit Chlorit im Pftuſchthal. 

71. Gattung. Chlorit. 
Syn.: Talfglimmer; Tale chlorite. 


Die Grundform ift die gerade rhombiſche Säule von ungefähr 
120° und 60° oder das Teetige isma. Die Blätterdurchgänge 
find den Endflächen parallel. Es findet fich meift die Grundform 
mit Abftumpfung ber ſcharfen Seitenfanten, auch kuglige ober kegel⸗ 
fürmige Zufammenhäufungen, kryſtalliniſch⸗ blaͤttrige ober ſchuppige 
aſſen, derb, angeflogen umd eingeſprengt. 
Lauch — berggrün ind Silberweiße oder Schwaͤrzliche; Strich 
rg Perlmutter⸗ — Glasglanz; undurchſichtig — halbdurch⸗ 
hg; Härte — 1,0—1,5; milde, biegfam, fühlt ſich fettig an; 
ſpec. Gewiht — 2,7—2,8. 
Beftandtheile nad) Bauquelin: 18,5 Thonerde, 43,0 Ei- 
jenoryb, 8,0 Bittererde, 2,0 ſalzſaures Kali, 26,0 Kiejelerde, 2,0 
affer; des Schwarzenfteiner nad) v. Kobell: Thonerde 14,57, 
Talferde 33,11, Eifenorydul_5,97, Manganorydul 0,28, Kiefel- 
fine 32,68, Waffer 12,10, Rüdftand 1,02, woraus er die Formel 
ableitet: 






Äl 25,10 Fe 15,60, 
46,25; Formel: iů vin + 





Ne 


[s+Kjüran. 
Fe Fe 
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Der geineine ober Stätrige Chlorit findet ſich theild angeflogen 
und eingefprengt, theild in 4 ßeren Partien ausgeſchieden und eigne 
Lager bildend als Chloritſchiefer im Angebir e ber weiz, Tyrols, 
in Steyermark, am Böhmerwald, am age irge, in Norwegen und 
Schweden, häufig in Gefellihaft von Talk, Adular, Duarz u. ſ. w. 

Der Ripidolith. Die Grundform iſt eine ſechsſeitige Pyra⸗ 
mide mit Winkeln von 120°; rechtwinklig auf die Are haittar, 
doppelfarbig grün und gelb ober hyazinthroth; Glas — Perlmutter 

lang. Härte — 1,5; ſpec. Gew. — 2,65; biegfam, nicht elaſtiſch. 
. d. 2. ſchwer ſchmelzbat (5,5) zu grauem Schmelz; vorher brennt 
er ſich weiß, wodurch er ſich vom Chiorit unterjcheidet. 

Er findet fi bei Schwarzenftein im Zillerthal in blättrigen Ta- 
fen, in Piemont, bei Arendal, am Gotthard. 

Beftandtheile des Tyrolet nach v. Kobell: Thonerbe 20,69, Tall⸗ 
erde 24,89, Eifenorybul 15,23, Manganorybul 0,47, Kiefelfäure27,32, 
Wafler 12,00; wofür die Formel: 3 Mg: Si +2 Fe Al + 6 paßt; 
des Minerald von St. Ehriftoph in Dauphinee nah Marignac: 
At 17,52, Mg 13,84, Fe 29,16,"Sı 26,88, Ag 11,33. Bormel nad) Ram- 
meldberg: BRÄ+EHH+IH 

Der Steatitglimmer von Gnarum, welcher daſelbſt mit Ayfallifictem · 
Seryentin vortommt, in großen filberglängenden Blättern, enthält nad Ramz 
wmelsberg: Al 12,48, -Ke 5,81, Mg 34,02, Aq 13,68, Si 34,88, und fomit 
19. Thonerde weniger, und 1 Mt. Kiefelfäure mehr, als der Chlorit. 

Dar Bennin Fröbels, deſſen Grundform das Rhomboeder 
von 99° if, aus 9,69 Thonerde, 32,34 Bittererde, 11,36 Eifenory- 
dul, 33,09 Kiefelfäure, 12,58 Waſſer zufammengefegt, mit der For- 


mel: u + See, meiſt in niedrigen fechöfeitigen 


Bei 
Tafeln und Blättern vorfommend, biegfam, nicht elaftiih, grün — 
ſchwarz, burchicheinend mit brauner oder hyazinthrother Barbe, an 
den Kanten ſchwer fehmelzbar zu gelblihem Email, und abblätternd, 
Härte 2,5, Eigenſchwere — 2,62—2,64, gehört ebenfalls hicher, 
und findet fih bem Chlorit- oder Glimmirſchiefer eingewachſen mit 
Er Au Granat am Zinnelgletſcher in der Schweiz und im 
illerthal. ” 

Gebt im Kolben etwas Waffer, fehmilzt vor dem Löthrohr zu 
ſchwarzer Kugel, mit Borar zu dunfelgrünem Glaſe. Hinterläßt mit 
Bhosphorfalz gefhmolzen ein Kiefelffelett. B 

Der Leuchtenbergit, heragonal, bafiſchblättrig, von 2,5 Härte und 
2,71 fpee. Gew., gelblichweiß, perlmutterglängend, beftcht nah RKomonen aus: 
Ti 16,31,"Ee 3,33, Mg 35,36, Ca 1,75, Si 34,28, Aq 8,68; Bormel — Mgt 

‚Bari Ai +3 K. Cr findet fih bei Slatoust am Ural, 

Der Epichlorit, faferig, asbeſtähnlich, von 2,76 fpec. Gew., bunfel 
taugrün, von Salgfäure faum angreifbar, im Kolben Mafier gebend, v. b. 8. 
fdhwer fhmelgbar, giebt mit den Flüflen die Reaction tes Cifens und der Kicfels 
fäure; er beſteht mad Rammelsberg aus: Al 10,96, Ta 8,72, Fe 8,96, 
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Hg 20,00, Ün 0,88, Bi 40,88, Aq 10, 18; Formel (8 dr Si + = Ey) 
+9, und findet ſich im Serpentin bei Harzburg. 

Der Ehloritfpath oter Eploritoid, duch fein blättriges Gefüge, 
fwärlijarüne Farbe und verlmutteractigen Glanz dem Chlorit ähnlih, un 
terfhgeibet fich durch große Härte (4-5) und Gigenfhwere (3,55) fowie dur den 
Mangel an Waſſer weientlid tavon. Er if unſchmelzbar v. d. 2. umd befcht 
nad Grdmann aus: Äl 45,016, Fe 30,047, Si 24,931. Bonsdorff fand 
dagegen 3 At. Waffer darin. 

jindet fih mit Diafpor bei Katharinenburg. 


V. Verbindungen ber Thonerbe mit Waffer (Alaunerde⸗ 
Hybrate). 


Sie nähern ſich im Ausfehen theild der vorigen, theils ber 
naͤchſten Reihe, übertreffen erftere an Härte (3,5—5,5), find un 
melzbar vor dem Löthrohr und geben mit Kobaltauflöfung eine 
jöne blaue Farbe und im Kolben viel Wafler. 
712. Gattung. Diafpor. 
Syn.: Blätiriger Hybrargillit. 

Die Grundforin ift nah Haidinger das gerade rhombifche, 
nach Anderen ein fchiefes rhomboidiſches Prisma, M[ T — 65°; 
PIM— 101° 20°; die Blätterdurhgänge den Grundflächen parallel; 
findet ſich in kryſtalliniſch⸗blaͤtttigen Grafen, glimmeraͤhnlich. 

Graulich — gelb, ind Braune. Glass — Peilmutterglanz ; 
durchſcheinend; Härte — 5,5; Eigenſchwere — 3,43. 

Beftandtheile nad Bi Thonerde 85,44, Waffer 14,56, 
nebft etwas Eiſenoryd und Kalferde, welche durch Salziäure ausges 
jogen werden. Bormel: Aı #. Er) ‚Balbinge ift der Diafpor 
von Schemnig, wo er in blättrigen Maflen und eingewachſenen Kry⸗ 
ftallen vorkommt, orthotyp, zeigt Trichroismus, ift farblos, von 3,303 
Eigenfchwere und 6 Härte; die chemiſche Zufammenjegung deſſelben 
iſt nad) Löwe: 85,131 Ihonerde, 15,00 Wafler. Rogg. Annal. 
61. ©. 307.) Nach Marignac findet ſich derfelbe gleichfalls in 
orthorhombifchen Kroftallen auf rothem Korund im Dolomit des Gott⸗ 
hards (Campo longo). 

Verfniftert vor dem Löthrohr ohne zu ſchmelzen, wird durch 
Kobaltauflöfung blau; TR ſich in Borar und Phosphorfalz; wird 
durch Säuren nicht aufgelöft. 

Findet ſich bei Miask am Ural, umb zu Broddbo in Schweben. 


73. Gattung. Gibbjit. 

Grundform unbefannt; findet ſich als Ueberzug, fafeein, tropffeinartig. 

Graulih — grünlihweiß; Bud erdig; matt — fdimmernd; Härte — 
8,5; BigenfÄmere = 2,4. . 

Betandtheile nah Torrey: 64,8 Thomerde, 34,7 Waſſer; Formel: 
AH. Werbält Ah vor dem Löͤthroht wie Diafpor. 

Binder ih mit Cifenerzen zu Neus Rimond, in Maffachufetts. 

Der Hydrargillit, in fehefeitigen Gäufen trpfalifiet, von 2,5 Härte, 
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2,387 fyec. Sew. und unebenem Bruche, durchſe id, weiß, in Sauren ſchwer 

Bali ec Siatouf am Ural vorfommend, ehe ad FA eun aut: KH 

Zyonerde und 34,4 Waffer und iR demnach) cin ryfallifirter Gibhft. Bei Billa 

Bi in, Brain fintet ich derſelbe Arahlig und wurbe daher bieher für Mas 
gehalten. 


VI. Berbindungen ber Thonerbe mit Kiefelfäure und 
anbern Säuren (Hallithe). 


Diefe Reihe begreift theild harte, theils weichere Thonerbever- 
bindungen, worin diefe entweber neben ber Kiefelfäure, ober ohne 
biefelbe, mit Schwefel-, Phosphors oder Flußſaͤure verbunden iſt. 
Die erften Gattungen fliegen ſich theils an die feldſpath⸗, theils 
an bie glimmerartigen Mineralien an; bie legten find zum Theil 
wahre in Wafler auflöslihe Salze. 

74. Gattung. Ittnerit. 

Derb und einpeforengt, Die Blätterdurchgänge ben Kernflähen des Maus 
tendobefasters parallel, undeutlich 

Bläulichgrau, weiß ins Rauchgraue, Grüne und Gelbe; Strich weiß; glas⸗ 
— fettglängend; durcfcheinend — undurhfihtig; Brud Aahmufdlig; Härte — 
6,5; fvec. Gem. = 2,3. 

Befandtheile nah C. G. Bmelin: 28,400 Thonerde, 30,016 Kiefel; 
erde, 5,295 Kalt, 11,288 Natrum, 1,565 Kali, 0,616 Cıfenerpd, 4,891 Gyno, 
1,618 &blernatrium, 10,259 Wafler. 

Gebt im Kolben etwas Wafler. Schwilzt vor dem Lörcohr unter Auf⸗ 
blägen und ntwidlung von fhwefligfaurem Bas zu biafigem lafe; mit Borar 
au wafferbellem late. Hinterläßt mit Bhospborfalz neichmolgen ein Kiefeifkelett. 

zöR ſich in Galrfäure unter Bildung einer Ballerte. 

Findet ſich im Dolerit dei Oberbergen am Kaiſerſtuhl. 

75. Gattung. Stolopfit. 

Derb, graulichweiß — röthlih, 2,53 ſpet. Gew. im Kolben nur Spuren 
von Waffer gebend, für ih unter Gcäumen leicht fhmelzbar zu graufihem, 
blafigem Glafe, mit Salzfäure leicht zerfepbar unter gallertiger Wusicheidung 
von Kiefelerde. 

Beſteht nad v. Kobell aus: Al 17,86, Ze 2,49, Nu 0,86, Ca 15,48, 
Üe 2,23, Na 11,54, Ka 1,30,'S 4,09, Si 44,06, NaCl 0,93; if demnad gn Euls 
fatofllicat, wie Ittnerit und Hauyn, mit der Formel: Na 3 + 3 (it Sigg Ai 
Si) und findet ſich mit jenem am Kaiſerſtuhl; die öfters graufihe Farborührt 
von eingemengten Augittheilden her. 

76. Gattung. Hauyn. 
Syn.: Spinellan; Nofian; Nofin; Saphirin. 

Die Grundform ift ds Rautendodekaeder; bie Blätterburhgänge 
find den Kernflähen parallel. 

Es findet fid die Grundform, beögleichen Würfel mit abgeftumpfs 
ten Kanten und Eden, auch fryftalliniihe Maffen und Kömer. 

Weiß, grün, blau, ſchwarz. Strid lichte; Glasglanz; durch⸗ 
fichtig ⸗undunchſichtig; Bruch muſchlig; Härte — 5,5—6,0; fpec. 
Be. — 2,28— 2,83. 

BeRandtheile des italifchen (Rali-) Hauyns nad) 2. Gme⸗ 
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Lin: 18,87 Thonerde, 15,45 Kali, 11,62 Kalt, 12,77 Schwefel⸗ 
jäure, 1,16 Eifenorgd, 35,48 Kiefelerde; des Hauyns vom Laacher⸗ 
jee (Ratrum-Hauyns): 27,50 Thonerbe, 12,24 Natrum, 8,14 Kalk, 
1,15 Eifenombul, 0,50 Manganomybul, 11,56 Schwefelfäure, 37,00 
Kiefelerde. Beide enthalten auch etwas Schwefel, und es ift der⸗ 
felbe wohl die Urfache der Färbung, wie beim fünftlichen Ultramarin. 

Das Kalihauyn findet ſich in Italien bei Albano, Capo di bove 
und an ber Somma in vulfanifchen Gefteinen. Das Ratrumhauyn 
bej Andernach, Niedermennich in verfchladtem Bafalt. 

717. Gattung. Lazulith oter Lafurfleim (Lapis lazulil. 

Laſur⸗ — ſchwaͤrzlichblau, von unebenem Förnigen Bruce, von 
2,3—2,4 fpec. Gewicht, befteht nah 2. Gmelin aus 11,0 Thon- 
erbe, 16,0 Kalf, 2,0 Talferde, 8,0 Natrım, 4,0 Eifenorgbul, 49,0 
Kielelerde, 2,0 Schrwefelfäure, und Spuren von Schwefel und Wafler. 
Er ſchmilzt vor dem Löthrohr zu weißen Glaſe umter Aufblähen, 
mit Phosphorfalz zu hellem, nad dem Abkühlen trüb werbenden 
Slafe. 

Findet fih am Baifalfee in Sibirien im älteren Gebirge, in der 
kleinen Bucharei, China, Thibet, auch in Ehili. 

Der Lafurftein bient gefchliffen als Schmudftein und zu Ver⸗ 
fertigung Heiner architektoniſcher Verzierungen, ferner zur Bereitung 
jener föftlichen blauen Farbe, bie unter dem Namen Ultramarin 
befannt ift. 

78. Gattung. Sodalit. 
Syn.: Dodelaedriſcher Kuphonſpath; Eancrinit z. Th. 

Die Grundform if das Rautenbodefaeber; es findet ſich biefe 
theild für ſich, theild mit dem Würfel und Leuzitoeber verbunden; 
auch koͤrnig unb berb. J 

Bruch muſchlig — uneben, Glasglanz, Härte 5,5— 6, ſpec. 
Ge. — 2,30 —249; weiß, gelb, "blau, grün; Strich weiß; durch⸗ 
ſchenend. 

Deſtandtheile nach Trolle-⸗Wachtmeiſter: Ä127,64, Na20,96, 
Si 598, cin 1,29; des blauen von Litchfield in Maine nach Whitney: 
äı H 32,88, Na 23,86, k 0,59, CI 6,97. Er ſtellt bie Formel: Nas ds 
auf, wobei der Chlorgehalt weggelaffen ift. 

Findet fih am Laacher See, Veſuv, bei Miask, hier der blaue 
fogenannte Eancrinit, in Grönland und Nordamerika, 

79. Gattung. Hypodlorit. 


Schuppigserdige, kryftalliniſch⸗ Hlättrige Maflen, eingefprengt und terb, von 
ebenem, erdigem Brud; Härte 2-5; Cigenfchwere 2,93—3,04; zeiflggrün, von 
lichterem Strich; fhwachglasglängend — watt. 


Beſtandtheile nah Schüler: Ai 14,65, Bi 13,08, Fe 10,54, Si 50,24, 








9,02. 
Loſt ſich nicht in Säuren; ſchmilzt mit Borar v. d. 2. zu farblofem Glas, 
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das in ber Mebuclion Ib trüße wird; mit Soda j fe 
ea unter me Ba Petaltıner; für Fr unfeme —X 
— ——————— 

ei „ 
georgenhaht, fodann Det Herren im Bagtlante: vei Saueterg und Johenn 

“ 80. Gattung. Bavellit. 
Syn.: Kafionit ; Devonit; Steiegifan; Alumine hydrophos- 
jatee. 

Die Grundform iſt bie gerade rhombiſche Säule von 122° 15° 
und 57° 45°; die Blätterburchgänge find den Geitenflächen und den 
Abftumpfungsflächen ber ſtumpfen Endkanten parallel. 

Es findet ſich die Grundform mit Abftumpfung der flumpfen 
Endeden, häufiger haar» und nabelförmig oder traubig und kugel⸗ 
formig, gehäuft mit ftrahfenförmiger Tertur. 

rün ind Weiße, Gelbe und Graue; Glas⸗ — Perlmutter⸗ 
lanz; durchſcheinend; Strich weiß; Härte — 3,5— 4,0; fpec. 
Befandtheile bes Wavellits von Amberg nach Fuchs: 
36,56 Thonerde, 34,74 Phosphorſaͤure, 28,00 Waſſer; bes grünen 
von Langen - Striegis bei Breiberg; fog. Striegifan, nah Erb» 
mann: Thonerde 36,393, Eiſenoryd 2,694, gen jorfäure 33,280, 
Wafler 27,099 und Spuren von Slußfäure. 
die Formel: a Fr +3 (Ar Pr is ih. 

Schwillt auf der Kohle und wird weiß. Durch Kohlenauflöfun, 
wird er blau gefärbt. Giebt im Kolben erhigt Wafler, umd mit 
Schwefelfäure bisweilen etwas Flußfäure. 

Vindet fi bei Diensberg unfern Gießen, bei Schwarzenberg im 
gi nelgebirge, Amberg in Böhmen (hier der fogenannte Rafionit), bei 
Auffig in Böhmen, in England, Rordamerika, Brafilien u. ſ. w. 

81. Battung. Amblygonit. 
Gerades Prisma von 106° 10° und 73° 50°; meiſt undeutlich lryſtallifirt, 
törnig und verh, fpröde, von unebenem Bruce; weiß — grün; halbduichfichti— 
lasglänzend; Härte — 6, fpec. Gew. = 3,0—3,11. B. d. 2. leicht zu trüs 
— ſchmetzdar. 
Veſtandtheile nach Rammelsberg: Ai 36,26, Li 6,33, Na 5,48, Ka, 
5 je 3 . 
FI 8,11, D 48,00 — n Fr + FM 
Findet ich im Granit zu Ehursdorf in Sachſen. 
82. Gattung. Blaufpath. 
Syn.: Lazulit zum Theil; Siverit; dichter, blauer Feld⸗ 
ſpath; Azurite; Klaprothit; Azure-spar. 

Die Grundform iſt bie gerabe rhombiſche Säule von 121° 30° 
und 58° 30°. „Die Dlätterdurdigäm e find den Seitenflähen parallel. 
Meift nur in imsollfommenen halten, zum Theil mit Abftumpf- 
ungen ber Seitenfanten, ber ſtumpfen oder fpigen Eden, auch berb 
und eingefprengt. Indig⸗ — bimmelblau und weiß; Strich weiß; 


ad Berzelius wäre 
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® undurchfichtig — an den Kanten durchſcheinendz Bruch 
Pe Könige und Splittrige. Härte — 5,0—6,0 ; ſpec. 
Gm. — 3,02—3,3. 


Beftanbtheile bed Blauſpaths vom Räbelgraben nad Fuchs: 
35,73 Thonerbe, 9,34 Talterde, 2,64 Eifenorybul, 41,81 Phos- 
phorfäure, 2,10 Kiefelerbe, 6,06 Waffe. Formel nach v. Kobell: 
MPHLAAP+Ag= ING ++ il. 

Schmilzt ſchwer auf ber Kohle und nur an den Kanten, mit 
Borar zu farblofem Glafe, wird durch Kobaltauflöfung blau. 

zöß fih, nachdem er geglüht worden, größtentheils in Sal⸗ 


ure. 

Findet ſich am Radelgraben im —— bei Vorau in 
Steyermark, Wienerifch:Reuftadt in ih? “ 18 im Thonfchiefer, 
theild mit Quarz im Granit und Glimmerſchiefer. 

x 83. Gattung. Türkis. 
Syn.: Kalait; Johnit; Peganit; Turquoise. 

Grundgeftalt unbefannt,. Derb, eingefprengt, tropffteinartig, 
nierenförmig. 

Himmelblau, ind Apfel» und Bifegiengrine; Strich weiß; 
Glasglanz; durchſcheinend — undurdfihtig; Bruch mufchlig; Härte 
— 6,0; fpec. Om. — 2,86 -3,0. 

Beſtandtheile des orientalifchen nach John: 43,25 Thon 
ee, Tun Phosphorfäure, 4,50 Kupferomd, 3,50 Eifenorybul, 
18,00 er. 

Giebt im Kolben Waffer und zerfniftert; ſchmilzt vor dem Löthe 
roht faum an den Kanten und färbt die Flamme grün. Giebt mit 
Borar ein klates Glas, das in der innern Flamme roth, in der 
äußern grün erſcheint. 

Findet fih) bei Oelsnitz im Boigtlande und in Schlefien bei 
Jutſchwitz; in Perſien und in Sibirien. 

Der Türkis wird ald Schmudftein geſchaͤtzt, beſonders ber bläus 
lichegrünliche. Unter dem Namen abenbländifcher Türfis oder Zahn⸗ 
Türfis (Turquoise odontolite) werden foffile, burch Kupferoryd grüns 
gefärbte Zahnüberrefte ebenfalls zum Schmud verwendet, find jedoch 

urch ihr geringereö fpec. Gewicht, geringere Härte und poröfes Ges 
füge leicht von dem Achten Türkis zu unterfcheiven. 

84. Gattung. Kryolith. 

Syn.: Eisftin; prismatiſches Kryon-Haloib. Alumine 
’ Auatee alcaline. ° 

- Die Grundform ift das gerade reıtanguläre Prisma; die Blaͤt⸗ 
terdurchgaͤnge find den Kernflächen parallel, Weiß ins Graulice, 
Braune, Rothe und Gelbe; Glasglanz — Berfmutierglanz; haib⸗ 
urdfihtig — burdfeinenb; Bruch, mufhilg - neben, fpröbe; 
Härte = 2,5—3,0; fpec. Bein. — 2,9863. 
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Beſtandtheile nah Berzelius: 24,40 Thonerde, 44,25 
Natrum, 31,35 Blußfäure; wäre demnach eine Verbindung von 
IM. ©. flußfaurer Thonerde und 1 M. ©. flußſaurem Natrum, 
ober 3Na FI +Al ER (— 13,00 Aluminium, 32,93 Natrium, 
54,07 Fluor). 

Schmilzt ſchon in ber gewöhnlichen Lichtflamme; vor dem Loͤth⸗ 
rohr zu Harer, beim Abkühlen trüb werdender Perle; ebenfo mit 
Borar und Phosphorfalz. Im Kolben erhigt, giebt er unter Kniftern 
etwas Wafler und Flußfiure, 

Brauft etwas mit concentrirter Schwefelfäure. 

B Findet fi in kryſtalliniſchen Maſſen im Gneuß, bei Wilart in 
Weftgrönland. 
85. Gattung. Ehiolith (Echneefein). 
Derb, alliniſch — koͤrnig, ins Blättrige und Spaͤthige, Blaͤtterdu— 
ana —X mil, 8 8 päthige che 
Weiß, Glass — Pettglang; Härte — 4; ſpet. Gew. 2,72. 
Schwilzt im Kolben leicht, unter der Schmelzhihe des Blafes, ohne Waſſer 
B geben. In offenen Röhren giebt er Klußräure, mit Borar und Bhotvhorfalz 
icht au farblofem Glas. Mit Schwefelſaure übergofien entweidht Flußſaure 
und es bfeibt nach dem &hoampfen ein in Waffer (dslihes alz, woraus Ame 
moniat alle Thonerde fällt, der Rüditand enthält ſchwefelſaures Natron. 
Beftandtheile nach Hermann und Mucbag: 


18,68 
Na 23,78 
Fl 51,53 


— 2 N Ei +2 Al Eli. 

Findet ſich in Schriftgranit von Miast. (Erdm. Jour. 37 Bp. 188). 

86. Gattung. Aluminit. 
Syn.: Reine Thonerbe, Webfterit, Alumine hydratee;; Hallite. 

Binder ſich derb, in Heinen nierenförmigen Stüden meift von 
rauher Oberfläche, und als Ueberzug. 

Weiß ind Grauliche und Gelbliche; matt; undurchſichtig; Bruch) 
feinerdig, ſynphige wenig abfärbend und zerreiblich. Spec. Gew. 
BeRandtheile nad) Stromeyer: 30,262 Thonerbe, 23,365 
Schwefelſaͤure, 46,372 Wafler. " 

Wäre demnach gewäfferte %a ſchwefelſaure Thonerde; Formel: 
. 47 on. Marchand fand in dem gewoͤhnlichen Aluminit von 

alle: 


Äı 30,7 
T 22,3 
. 470 

100,0 


in zwei andern ebenbaher: 
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5 A 36,64 und 5 A — 38,81 
39-1112 = 285-1216 
36 it — 49,24 = 36 u — 49,03 
_ Ay er — Är d4 He 
der von Epernay if nah Laffaigne zufammengefegt aus: * 
Berechnet. b 





3 A — 39,70 — 38,90 


2 * — 2616 — 20,19 
18 4 — 39,9 — 40,91 
Gyys — 0,30 


der Davyt von Mil unterfuht, aus den heißen Quellen von Bo: 
gota — ” 
2 &ı — 15,0. berechnet — 16,39. 


55 — 26,0. — 31,92. 
36 #4 — 51,8. — 51,69. 
Eifenomd 1,2. 


erbige Beftandtheile 3,0. 
Der Aluminit vom Ararat nach Geibel: 
äı — 38,75. 
8 — 58,58. . 
Fedu — 2,78. 
Formel — Aið⸗ 
iſt demnach waſſerfreier Aluminit. 
S. Erdm. Joumal für pr. Ch. 33. Bd. S. 6. Sept. 44. 
Giebt vor dem Loöthrohr etwas Schroefelfäure und zeigt zuletzt 
Spuren von Verglafung; mit Natron erhigt Schwefelnattium; mit 
Kobalteufäfung eigt er eine blaue Farbe, 
Loͤſt ſich leicht und ohne Braufen in erwärmten Säuren. 
Findet ſich zu Halle an der Saale, bei Kornweſtheim in Schwas 
ben, in —2 bei Epernay und bei Brighton in England. 
Kann durch Zuſatz von fhmefelfaurem Kali zur Alaunfabri⸗ 
kation benupt werben. . 


87. Battung. Ylaunfein. 
Syn.: Rhomboebrifches Alaunhaloid; Alunite ; rhomboidale 
Alumstone. . 

Die Grundform ift das Rhomboeder von 92° 50°. Die Bläts 
terburchgänge ſind ben A6ftumbfungeflächen der Scheitel, weniger 
beutfich den Kernflaͤchen parallel. Es findet fi die Grundform, 
ie mit Abflumpfung der Spipen; aud) körnige, lryſtalliniſche 

aflen. 
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Wafferhel, ins Gelbe, Grüne, Rothe und Braune, bisweilen 
gefledt; Strich weiß; durchſichtig — durchſcheinend an ben Kan- 
ten; matt — glas⸗ ober berimutterglängend; Bruch uneben ins 
Exdige, Spüiterige und Muſchlige; Härte — 5,0; fpec. Gewicht — 
2,67 — 2,69. ” 

Beftandtheile nah Cordier: 39,654 Thonerde, 10,021 
Kali, 35,495 Schwefelfäure, 14,830 Wafler. Wäre demnad) eine 
Verbindung von 12 M. ©. vrittelfchwefelfaurer Thonerde, 1M. ©. 
einfahichwefelfaurem Kali und 8 M. ©. Wafler. Formel nad 
Rammelöberg: K 8 +.ä1 89 + 5 Al Ha; ber derbe iſt eine ger 
mengte Gehtrgeart, bie meift einen bebeutenden SKiefelerbegehalt (24 
— 62 p. €.) zeigt. 

hrumplt Sf der Kohle zufammen; ſchmilzt mit Borar unter 
Brauſen zu farblofem Glaſe; wird durch Kobaltauflöfung blau. 
Der derbe hinterläßt mit Phosphorſalz geſchmolzen ein Kieſelſkelett. 

Loͤſt ſich theilweife in Schwefeljäure. 

Findet 1 in bem vulfanifchen Göirge Ungarnd und ber 
Auvergne, bei Zolfa im Kirchenftaate, auf Milo und Argentiera im 
griechiſchen Archipel. 

Der Maunftein liefert geröftet, mit Waſſer ausgelaugt und 
eingekocht durch Kryftallifation den "fogenannten römijchen Alaun, 
Ka a den Färbereien wegen feiner Reinheit befonbers ges 

abt iſt. 


88. Gattung. Ratürliher Alaun— 


Syn.: Dftaöbrifches Alaunſalz; ſchwefelſaures Thonkali; 
Sulfate d'alumine; Alum. 
Die Grundgeſtalt iſt das regelmäßige Oktaeder; bie Blaͤtter⸗ 
Burchgänge find den Kernflächen parallel. 
is findet fid) die Grundform, auch Ieanfönntge Geftalten ober 
fang iryſtalliniſche Maffen, ‘und tropffteinartig, angeflogen und 
eingefprengt. . 
® Weiß ins Graulihe und Gelbliche; Strich weiß; Glas- — 
Perlmutterglanz, bisweilen matt; Bruch mufchlig — erdig; Härte 
— 2,0— 2,5; fpec. Gewicht — 1,75 — 2,0. 
ie Loͤſt ſich in Waffer und ſchmeckt füglichherb, etwas zufammen- 
ziehend. 


1) Kalialaun, nad Berzelius aus 10,8 Thonerde, 10,1 
Kali, 33,7 Schwefelfäure, 45,4 Waſſer beftehend, mit der Bormel: 
K8 + A Ne 4 20 ir. ſchmilzt auf der Kohle unter Aufblähen und 
giebt die Reaction ber Thonerbe. 

Findet ſich meift als Auswitterung auf Thon- und Alaun- 
ſchiefer in der Oberpfalz, bei Reichenbach im Voigtlande, am Etz⸗ 
gebirge, bei Jofenberg in Baiern, Gottwich in Deftreih, in Schwes 
den, Norwegen, NRorbamerifa; häufig aud in emtzünbeten Stein- 
kohlenlagern, 3. B. im Saarbrücfchen, bei Laflalle in Frankreich u. ſ. w. 
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2) Ammontaf»Alaun (oftasbrifdes Ammoniak-Saf), nad 
Lampabius aus 12,34 Thonerbe, 4,12 Ammoniak, 38,58 Schwer 
felfäure, 44,96 Wafler beftchend, giebt im Kolben Waffer und 


Findet ſich in Braunfohlenlagern bei Tſchermig in Böhmen. 

3) Mangan-Magnefia-Alaun, von Bosjemang| in 
Eübafrifa, mut nad) Stromeyer 11,515 Thonerde, 3,690 Tall- 
erde, 2,617 Manganoryd, 36,770 Schwefelfäure, 45,739 Waſſer 


und 0,205 Chlorkalium, mit ver Formel; et S+ aa Hu 


und findet ſich meift in langen Baferbünbeln. 

4) Das Bederfalz (Eifen- oder Bederalaun), nach Berthier 
aus 8,8 Thonerde, 0,8 Talkerde, 12,0 Eifenorybul, 34,4 Schiwefels 
fäure und 44,0 Waffer beftehenb, ver Fotmel: Fe S'+ Al Se + 20 8 
entſprechend, von faierigem Gefüge, gehört gleichfalls hieher und 
findet fi) bei Freienwalde. 

Die Bergbutter, gelblich — grünlidh weiß, traubig, nieren⸗ 
förmig, von zufamımenziehendem Gefhmad, befteht nah Brandes 
aus 7,00 Thonerde, 0,80 Bittererde, 9,06 Eifenorydul, 0,71 Ras 
trum, 1,75 Ammoniaf, 34,82 Echwefelfäure, 43,50 Waffer unb 
1,00 Gebirgsart, „und fheint demnach ein Gemenge aus Alaun und 
Eifenvitriol zu fein. - 

Findet ſich zu Reichenbach im Voigtlande und um Wehel, 
bei Saalfeld in Fhiringen, 5 g fein 

Der natürliche Alaun wird durch Auslaugen und Kryftallifation 
pw Alaun benugt, und fowohl in ber Faͤrberei, als in der Arznei» 

ınbe vielfach verwendet, " 





VO. Geftaltlofe (nit Frpkattifiete, amorphe) Thon 
erbeverbinbungen. 


Die Mineralien diefer Reihe kommen nicht in regelmäßigen 
Geſtalten, ſondern derb ober in Iagerartigen Mafien vor, daher auch, 
leer 0 Kr ir ne Mb. ar erften Mn Gattungen 

en fi ren großen Duarzgehalt und ihre Härte an 
die Kiefelreihe, durch ihren Gehalt an Alfatien an den deldſpath 
an; es find gleichfam verfchladte Thonerde-Silicate, und vulfanife 
Glaͤſer. Die folgenden Gattungen iaſſen fih als zerſehte feldſpath⸗ 
artige Mineralien betrachten, bald hart, bald gereilich, meift mit 
Metallorgden mehr ober weniger verunreinigt, worin die Alfalifili- 
cate ganz ober beinahe fehlen und durch Waſſer erfegt werben. 
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89. Gattung. Ob ſidian. 


"Syn: Kavapias; Glaszeolit ; Marekanit; ielnbifer Achat ; 
lienne vitreuse. 
Ru De, in runden Stüden ober flumpffantigen Maſſen und 
in. 
‚ 9 Vhwatg ins Braune, Rothe, Grüne und Weiße; Glasglanz; 
durchſichiig — durchſcheinend; Bruch muſchlig; ſproͤbe; Härte — 
7,0. Spec. — 

Beſtandtheile des Narefanits nad Klaproth: 9,50 Thon⸗ 
erde, 0,33 Kalt, 0,60 Eifenoryd, 7,20 Ratrum und Kati, 81,00 
Riefelerde, 0,50 Waffer. Außerdem enthalten nach Air bie 
ns Obfiblane aud) etwas Titanfäure unb Chlor. 

schmilzt vor dem Löthrohr zu blafigem Glafe; mit Soda zu 
Karen jrünem Glaſe. intertägt it Phoophorſalz —z 
Ma ein Kiefelffelett. 

Findet ſih of in In nroßen Felsmaffen mit Trachyt, Bimsftein, 
Perlſtein u. |. w. in ber Nähe von Vulkanen; fo am Veſuv, Aetna, 
auf den &iparifchen Infeln, in Ungarn, auf Soland, Teneriffa, in 
Sitten (hier ber fugtige und förnige fogenannte Warekanlı). 

bfidian bi efhliffen zu Dofen, Knöpfen und andern 
Kleinen ——— — — blorenſtons⸗ duſein und 
Meriko's verfertigen daraus ſchneidende Inſtrumente. 


9. Gattung. Perlſtein. 


Syn.: Empytodoxer Duarz; vulkaniſcher Zeolith; Sphaͤru⸗ 

lith; Obsidienne perlée; Pearl-stone. 

Concentriſch fgalige Körmer von derber Maffe. 

Perlgrau ins Gelbe, Braune und Roͤthliche; Strich weiß; perl- 
mutterglängend; durchſcheinend — unburiichtig; Bruch — 
Sims 705 ſpee Gm. — 2,2 — 2,38. 

Befandtheile bes Beriteing von Telfebanya nach Klap⸗ 
toth: 12,00 Thonerde, 0,50 Kalt, 4,50 Kali, 1,60 Eifenomd, 
75,25 Kiefelerde, 4,50 Baflır. 

Sam ilzt vor dem Köthrohr unter Quffhäumen au weißer ſchwam⸗ 
miger Mafle; mit Borar zu Harem Glafe 

Findet fi ic in vulkanlſe Gebirgsarten von Ungarn, auf % 
pari, Island, in a ber-Stalien, Merifo, Rußland u, 

Der fogenannte Sobänunih ober braune Perlftein im Pechfteine bi 
Spechthaufen und Hlimif in Ungarn. 


9. Gattung. Pech ſte in. 
Syn.: Fettſtein; empyrodoxer Quatz zum Theil; Pitch- 
stone. 
Derb, oft in großen Maflen von unbeftimmter Geſtalt. 


Abich, geol. Bemerkungen, S. 62 fi. ' u 
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Gelb, grau, grün, roth, braun, gefledt; Strich weiß; Wachs⸗ 
— $ettglanz; —E — unburchſichtig; Bruch niuſchlig — 
ſplilterig; Haͤrte 5,0— 6; ſpec. Gew. — 2,2. 

Beſtandtheile des Pechſteins von Meißen nach Klaproth: 
14,50 Thonerde, 1,10 Eifenoryd, 1,00 Kalt, 1,75 Natrum, 73,00 
Kiefelerbe, 8,50 Waſſer. 

Findet fi in dem ſogenannten Pechſteinpotphyt, deſſen Orund⸗ 
maſſe er bildei, bei Reiten und Planig in Sachſen, in Ungam, 
in ber Auvergne, in Spanien, Ober-Italien, Schottland, Island, 
Mexiko, Quito u. f. w. 

Er dient ald Mauerftein im Freien und zu Fundamenten, wie 
andere uarzgefteine, und vwiberfteht fehr ben Einwirkungen ber 
Atmofphäre; zum Ausmauern von Wohnzimmern taugt er weniger, 
weil er gem bie Beuchtigkeit anzieht und ſich Sehe (näßt). Er 
fan auch als Zuſatz bei der Bereitung bed grünen Glafes bemupt 
werben, 


92. Gattung. Bimsfein. 
Syn.: Empyrodoxer Quarz; Lapis pumex; Pierre ponce; 
Pumite. 


Schwammige, blafige, Töcherige Maflen von untegelmäßiger 
Geſtalt, meift Se a faferig:; weiß ind Perlgraue und Gelbe; 
Strich weiß; Glasglanz — Seidenglanz ; Biden feltener 
Burchfichtig; Bruch Heinmufglig — erdig; Ipröbe; fühlt fid) rauh und 
ſcharf an; Härte — 6,0; ſpec. Gew. — 2,19 — 2,20. 

Beftandtheile des lipariſchen Bimsſteins nah Klaproth: 
17,50 Thonerde, 3,00 Ratrum und Kali, 77,50 Kiefelerde, 1,75 
Eifen und Manganoryd. Nach Abich ift der Bimdftein nichts Ans 
deres als ein poröfer Obſidian, mit welchem er auch in chemiſcher 
Beziehung übereinftimmt, Beides aber find altaliarme gefchmolzene 
feldfpathartige Mineralien, worin namenilich das Kali zurüdtritt, 

Schmilzt vor dem Loͤthrohr zu blafigem Glaſe, giebt mit Soda 
ein blafiged Glas. Die gefchmolgenen Ellen werben durch Kobalt 
auflöfung blau gefärbt, " 

Unauflöslih in Säuren, 

Findet fih als Auswürfling fowohl neuerer, als Alterer Vulkane 
auf ben Liparifchen Infeln, am Befuo, bei Rom, auf Island, Te⸗ 
neriffa, Kamtſchatka, am Laacherfee, in Ungarn u. f. w. 

Dient zum Schleifen und Politen des Holzes, Iadirter Gegen» 
fände, von Marmor, Alabafter, Ebelfteinen und verfchiedenem mes 
tallenen Geräthe; in ber Arzneifunde zum Reinigen ber Zähne. Ges 
pulvert und mit gelöfchtem Kalk wermifcht, liefert er einen vortreff- 
lichen Mörtel. Auf Teneriffa bedient man ſich deſſelben zum Filtri⸗ 
ven bed Trinkwaſſers. 
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93. Gattung. Allophan. 


Syn.: @iemannit; Allopkane, 

Von unregelmäßiger Geſtalt, traubig, tropffleinartig, derb, eingefprengt und 
als Ueberzug, 

Himmelblau, ins Sepangrüne, Selbe, Braune und Weiße; Strich weiß; 
ſchwacher Wachs: — Blasglanz; durchſchelnendz; Bruch flahmufhlig — eben, 
manchmal erdig; Härte— 3,5—4,5; fper. Gewicht — 1,8— 1,9. 

Beftandtheile des Gräfenthaler nah Stromeyer: 32,202 Thonerbe, 
21,922 Riefelerde, 0,730 Kalt, 0,517 Gyps, 3,058 fohlenfaures Kupferorpd, 
0,270 @ifenoryohydrat, 41,301 Wafler; das Gershacher beflcht nah Waldner 
aus 38,763 Thonerbe, 24,109 Kiefelerde, 2,328 Kupferoryd und 35,754 Wafler; 
En Bennac ein mit Kupferoryd u, f. w. verunreinigtes zweidrittelfiefelfaures 

jonerbehydrat. 

Giebt im Kolben erhigt Waffer aus und verändert feine Farbe; in ber 
Blatinzange ſchwillt es auf und färbt die Flamme grün, ohne zu ſchmelzen; 

iebt mit Borar und Phoephorſalz ein waflerhelles Glas, bei Iegterem unter 
Sintertafung eines Kiefelfteletts. 

or fh in Salzfäure und bildet bamit eine Kiefelgallerte. 

Diefes Mineral hat viel Aehnlichteit mit dem Kiefelmalachit, unterſcheidet 
fi aber durch die geringere Härte, durch den geringeren Rupfergehalt und durch 
die Cigenſchaft, mit Säuren zu gelatiniren, binlänglid davon. 

Findet fh wohl mei ale neueres Grzeugniß in Begleitung von Rupfers 
exzen bei Gräfenthal unweit Saalfeld, bei Schneeberg in Sachſen, auf dem 
Herrenfeegen bei Wittichen und bei Gersbad am Schwarzwalde. 


. 94. Gattung. Bildfein. 
Syn.: Agalmatolith ; Pagodit; hinefifcher Spedflein ;. Koreite; Lardite; 
Figure-stone. 


Nicht Fryfalifkt, derb, grinfih elblichgrau, ins Berggrüne, und Fleiſch⸗ 
zothe, gefledt ober geffveift ; matt — fettglängend ; ducchfcheinend — undurchſichtig; 
Bruh Prliterig; ärte = 2,0; fühlt fd fettig an; fper. Gewicht 2,8. 
Beßanttpeite nad Nauquelin: 20,0 henerde, 1.0 Kali, 2,0 Kalt, 
26,0 Kiefelerde, 5,0 Wafler. Schneider hat einen ächten chineſtfchen Agalmatolith von 
2,763 Sp. G. unterſucht; er enthielt nur Spuren von Waſſer, und befland aus: 


Si — 68,287. 
Fe — 2,267. 
Ma — 0,230. 
Us — 31,919. 
AV — 0581. 


a — 98. 


99,017. Bormel = Ngs Sis 
war demnach ein waſſerlecrer Gpedlfein, der nad Kobell aus Me Si + 2H 
t. 


(@rbm. 3. 43, 316.) 

Brennt fih vor dem Loͤthrohr weiß und ſchmilzt am den Kanten kaum 
mertlic, mit Boraz unter Braufen E Hlarem Glafe. 

XÖR fich theilweiſe in erhigter Schwefelfäure. 

Findet fi) am Ochſenkobf bei Shmargenberg im Glimmerfhiefer, zu Na⸗ 
gvak in Siebmbürgen, und in China, wo die Einwohner Böpenbilder, Bafen 
und anderes Geräte daraus verfertigen. 

Der fogenannte Spedftein, welcher fi im Tobiliegenden bei Baden findet, 
fol nah Waldner gleichfalls Hicher gehören. 1ar 
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95. Gattung. Steinmark. 
Syn.: Saͤch ſiſche Wundererbe; Lithomarga ; Argile litbomarge. 

Derb, eingefprengt, bisweilen in Aſterkryſtallen des Feldſpaths; weiß, grau, 
lavendelblau, — und ziegeiroth odergelb, bisweilen gefledt; matt; — 
den, —2 längenb werdend ; undurhfhtig; Brud eben — erdig; fe 
2,5; fer. Gm. —2.20— 2,49. üble fid) fettig an. LKängt an der feuchten 
dippe Me abfärbend. 

BeRandtheile tes Gteinmatfs von Modlif nah Rlaproth: 386,50 
Thon, ni} ‚25 Kiefelerde, 2,75 Gifenoryt, 14.00 Waſſer, Kali eine Spur. 

Grhärtet im Feuer zu einer zerbredlihen Waffe, im Wafler unveränderlid. 
—8 ſich bei Auerbach im Boigtlande, Rodlig in Sachſen, ukrasberg 
und Klausthal am den au Blanig bei Zwidau, im Serpentin von Böblig. 

Dient zum Poliren gefhliffener Ekiney. 23. des Serventins, Marmors u. 
f. w. Ghemal6 war es in ten Mpothefen inter dem Namen Wundererde (terra 
miraculosa Sazonise) of 

Dillnit nennt Haidin er die graulichweiße erdige Maffe, worin ber Diafpor 
von Schemnig zuakci mit Agalmatolith vorlommt; Härte—1,8—3,5. Sp. 
= 2,591— Yes. Undurdfchtig, nadtt, klebt an der Zunge. 


Beſtandtheile Äl 56,40 — 53,00. 
is 0,4 — 1,16. . 





44 auf RB — 20, 
funbort im Dilfner Georgſtollen bei a, in Trümmern zwifchen 
Dive une Ralf. v I 

Bogg. Ann. 78. Bd. ©. 575. 1849) . 

Der Halloprit iR ein Steinmart mit doppeltem Waflergefalt, aus ä 
33,23, Zn 1,23, Si 40,31, Aq 23,69 = Als Sit + 12 HE ‚ufemmengefeht, und 
fine fiä meift von brauner. Warbe bei Altenberg, la Bouth und Thiviı De 

anzinit und Rontronit gehören ebenfalls hieher. 
9%. Gattung. Porzellanerde. 
Syn.: Kaolin; Felspat decompos& argiliforme; Porcel- 





lain-clay. 
Derb und ae t, bisweilen in Afterkryſtallen; weiß, gelb⸗ 
lich, toͤthlich ich wei ; mat unburdjfichtig ; Bruch a 


reiblich; aan, file ſig fanft Er mager an; hängt wenig 
an z feuchten Lippe; fpec. Gew. — 2,2 
Beftanbtheile ber —S Aue nach Klaproth: 

39,00 Thonerde, 46,00 Kieſelerde, 0,25 Eifenoryb, 14,50 Waſſet; 
der von Hafnerzell na . Brongniart: 25,75 Thonerde, 28,61 
Kiefelerde, 9,60 Waller. Die meiften Borzellanerden find aber 
Gemenge aus Thonertebrittelftlicat (— 2 &ı si) mit 1 At, Waſſer 
(+34) und unzerfeßten Serhfpaththeifen nebft Duarzfand, wovon 
fie durch Schlämmen befreit werden können, Berthier fand fo in 
ber von Limoges 16 p. C. Feldſpath. 

Unveränderlidy vor dem Löthrohr; mit Borar zu weißem durch⸗ 
ſcheinenden Glaſe ſchmelzbat. 
ea EL tra ES 

‚nee! berg in a au, mitz gan, 

— Catan, Binnine, DBlnd, d, China. 
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Anmenbung: Das Kaolin macht den Hauptbeſtandtheil bes 
orzellans aus. Gewoͤhnlich wird es mit einem ringen Sufag von 
ps, Beldfpath und Kalk vermengt und mit Wafler & einem e 
tet, woraus alsdann das Porzellan auf ber Scheibe ehreht 
wird. Das Gemenge, woraus in ber Porzellanfabrif zu Sevres 
das Porzellan gefertigt wird, befteht nah Brongniart aus: 
nee 34,5, Kiefelerve 58,0, Kalk 4,5, Kali 3.*) Zur Glafur 
deffelben nimmt man gewöhnlich 15 Theile gepulverte Borzelanfchers 
ben, 8 Theile Duarz und 9 Theile Gyps. Die Glafur wird erft aufges 
tragen, nachdem das Gefchirr erft einmal gebrannt (verglüht) wurde. 
Rach dem lafiren wird es zum zweiten Male in thonenen 
Kapfeln der Glühhige auogefeht. Das Bergolden des Porzellans 
geräieht mittelft des aus einer Au fung in Koͤnigs⸗Scheidewaſſer 
ur ſchwefelſaures Eiſen metalliſch nledergeſchlagenen Ducaten- 
goldes, welches mit Gummiwaſſer vermifcht mittelft des Pinfels aufs 
jetragen wird. 
8 um BVerfilbern wird Silber in reiner Salpeterfäure aufgelöft, 
bie verbünnte Auflöfung durch metallijches Kupfer nievergefölagen 
und das pulverförmige Sifber ebenfalls mit Gummiwaſſer angerührt 
aufgetragen. 

Zum Platiniren wird eine Auflöfung von Platin in Königs, 
waſſer durch Salmiak niebergefchlagen, der Niederſchlag ausgewas 
ſchen und auf dieſelbe Weile aufgetragen; nachher werben bie ges 
malten Stüde noch einmal gelinde gebrannt und polirt. 

Das Porzellan-Malen gefchieht mit verſchiedenen Metalloryden, 
wie man fie zum Ofasfärben gebraucht, welche entweder mit Gummis 
waffer ober mit Spicöl angerieben ‚und meift noch mit andern Fluß⸗ 
mitteln — Borar, Salpeter, gepulvertem Duan u. f. w. — vermengt 
mittelft des Pinfeld aufgetragen werben. ie ſchwarze Barbe er- 

Alt man durch Braunftein und Kobaltoryd, blau burch Kobaltoryb, 

raun mit Eifen und Uran, grün durch Ehromorybul, gelb durch 

Spieöglanzorgd, purpurroth — den ſogenannten Goldpurpur, roſen⸗ 

roih durch Goldpurpur und Hoinſilber. > 
97. Gattung. Cimolit. 

©yn.: Argile cimolite. 

Derb ; graulichweiß ins Möthlice; matt; undurchſichtig; Bruch erdig; 
Särte— 10 Er ihr — — hie; Sruch edle; 

BeRanbtheile nad Rlaproth: 23,0 Thonerde, 83,0 Kieſelerde, 1,26 
Cifenoryd, 12,0 Mafler. Biebt im Kolben erhipt Wafler. 

Wird vor dem Löthrohr erft grau, dann weiß, ohne zu fpmelgen. Schmilzt 
ai, Ema 1 —— Bl. r ‚Bet fi im Waſſer ab und Flebt on der 
feus 3 . 

indet auf der Infel Mrgentiera (Cimolis) und wird bafelbk wie Geife 
um AL PH Aud if er ein vortreffliches Mittel, um 

jettfiecden aus Zeugen u. f. w. zu entfernen. 





-*) Giche das Weitere hierüber in Compies rendus VII. 1085 und XI. 
785. und da Journal. für pratt. Eemie XVII. 118 x. 
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88. Gattung. Thon. 
Syn.: Argilla ; Argile; Clay. 

Derb; weich; zerreiblich; weiß, gelb, grau, roth, braun, ge- 

ledt; matt; Stich glänzend; undurchſichtig; Bud) erbig; fühlt 

fettig an und kiebt ftarf an ber Zunge. Spec. Gew. — 1,8 
—2,6, Biebt nad dem Anhauchen einen eigenthümlichen (Thon-) 
Geruch von ſich. eicht ſich im Waſſer zu bilbſamer Maſſe und 
erhaͤrtet im Feuer. 

Beſtandtheile ungefähr fach kieſelſaure Thonerde und Waſ⸗ 
jr, wozu häufig etwas Eiſenoxyd, Kalt, Duarzfand und kohlige 

eftandtheile kommen. . 

1) Töpferthon, Porzellan» oder Pfeifenthon, argile plastique, 
potters-clay. Weiß, gelb, grau, ins Rothe, Gruͤnliche und Sch 
liche, gerri derb, undurchſichtig, matt. 

eſtandtheile des bunten Thons von Plomnitz nach John: 
21 Thonerde, 42 Kieſelerde, 13 Eiſenoryd, 2 Kalt; 22 Waſſer. 
A rennt ſich weiß im Feuer und hart, indem er halb verglaft 
wird, 

Findet ſich überall im Slöpgebirge, namentlich im tertiären und 
im Alluvium, bisweilm aud im Gaͤngen und Klüften des Gras 
nitö; am ausgezeichnetften in Begleitung der Braunfohlenlager als 
fogenamnter plaftifcher Thon, mo er oft regelmäßig geſchichtet vor⸗ 
fommt. 

Dient vorzüglich. zu Bereitung des Steinguts, ber’ Bayence, 
von Tadatepfelen, ber heſſiſchen Schmelztiegel und der gemeinen 
TE rigen geübt der Shen Ram je feiner sr A anfüßt, 

e weniger ırbt ber Thon iſt und je feiner er anfü 
deſto beſſer Onnet ex fich zum Töpfergefchire. Der fehr fette Thon 
dient auch als Walferde. Der reinere Thon wird auch bei ber 
Zuderraffinerie gebraucht. 

2) Letten. (Schiefriger Thon, Kräuterfchiefer.) Ein Thon von 
bünnfchieferigem Gefüge, afchgrau ins Schwärzliche, theils im Stein» 
fohlengebirge, theild im aufgeſchwemmten Land, namentlich an den 
Ufern größerer Flüſſe und Scen ſich findend; fühlt fich fehr fettig 
an und ft meift durch Kohle gefärbt. 

Er bient vorzugsweile zu Dämmen, zum Aysfchlagen von 
Suaferbehälten und Fann aud) zu Verfertigung von gewöhnlichen 
Toͤpfergeſchirr gebraucht werden. 

3) Lehm. (Gemeiner Lehm, Leimen, Loam.) Odergelb ins 
Graue, Braune und Schwarze; ein meift durch eine ziemliche Menge 
Eifenoryd gefärbter und mit feinem Duarzfand innig gemengter Thon. 

Findet fid) überall im Schwemmlande und dient vorzüglich zur 
Ziegel⸗ und Badfteinbereitung, zu Berigung thonener Tiegel, Brenn», 
Schmelz» und Stubenöfen, gm Ausfhlagen von Scheuertennen, 
als Kitt beim Aufbauen von Defen und ald Mauerfpeife; zu Gieß⸗ 
formen, zum Abformen und Abbrüden, zu Berfertigung vag Qua⸗ 
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bern für ben Stampfe oder Form bau, wozu er mit Rolffteinen 
aller Art gemengt in Acdige Formen geftampft und nachher getrodnet 
wird. Die Anwendung des Lehms in der Baukunſt erfordert große 
Borficht, weil derfelbe durch dem Regen oder durch Wafler überhaupt 
erwweicht und leicht weggefpült wird, auch die Beuchtigkeit lange an⸗ 
hält; er darf daher nur an ſolchen Stellen angewendet werden, welche 
der Regen nicht trifft, ober welche man burch wafferbichte Mörtels 
- überroürfe dagegen ſchuͤtzen fann. 

Bei- der Anwendung zu Töpfergefchirr und Bagſteinen ift es 
beſonders wichtig, die feuerfeften Thone von den ſchmelz⸗ 
baren zu unterfcheiden, was entweder durch directe Proben im Zies 
gel+- ober Porzellan-Ofen, ober auch im Fleinen mittelft des Löths 
rohrs gefchehen fann. Alle diejenigen Thone, welche bei anhaltens 
dem Weißglühen Feine Spur von Schmeljung, fondern nur Sin- 
terung zeigen, find feuerfeft und eignen Er zu Verfertigung von 

Schmelz.Tiegeln und feuerfeften Badfteinen. 

In der Landwirthſchaft liefert der gebrannte Thon 
oder Lehm nad den Erfahrungen von Kerften ein vor 
trefflihes Düngungsmittel für naffe Böden, welches 
allen anderen Dünger erfegen kann. 


99. Gattung. Thonſtein. 
Syn.: Verhärteter Thon; Roche argileuse; Clay-stone. 


Derd; grau, grünlich, roͤthlich ins Braune, biswellen gefleckt 
ober geftreift; matt; undurchfichtig; Bruch eig ins Flachmuſchlige; 
Härte — 3,0—5,0; fpec. Gew. — 2,3 - 2,6. Fühlt ſich „mager 
ober rauh an. 

. _ Der Thonftein von Chemnig ſchmilzt an den Kanten kaum zu 
blafiger Schlade, mit Soda zu blafigem Glaſe, mit Phosphorfalz 
binterläßt er ein Kieſelſkelett. . 

Der gemeine Thonftein macht die Grundmaſſe vieler Porphyre 
Chonſteinporphyre) aus. Nicht felten findet er ſich in ausgebehnten 
Lagern unter dem bunten Sanbftein; fo bei Bulbadı im hal 
am Schwarzwald, bei Oppenau, Gerolboe u. ſ. w.; ferner bei 
Marienberg und Chemnig in Sadfen. & kann als Mauerftein 
verwenbet werben. 

Anhang; Bifenthon. Nothbraun, Ins Leberbraune, berb. Spec, Ges 
wicht = 2,4— 2,71. 

9 eine fih Häufig im Sobtiegenden und im Mandelſtein mit Bitterfalt, 
Ghalcedon, Ahat u. f. iw. bei Saßbad und Ihringen am Kaiferftuhl, bei 
Schweighaufen am Schwarzwald, bei 3; Georgenſiadt In Sachſen, bei Zwictau, 
Blanig. am Harz, in Thüringen u. f mw. 


100. Gattung. Bol. 
Syn.: Lemnifhe Erde; Bolus; terra sigillata. 


Derb und eingefprengt; weiß, gelblich -grau, roth, braun, grün. 
Matt — —X —X tig; Brudy erdig — mufhlig; 
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Strich fettigeglängend; klebt an ber feuchten Lippe; fühlt fich fettig 
an; Härte — 2,0; fpec. Ge. — 1,9— 2,0. 

eftandtheile nah Bergmann: 19,0 Thonerbe, 47,0 Kie⸗ 
felerde, 5,4 Eifenompd, 5,4 Kalt, 17,0 Wafler. 

Zerfpringt im Wafler in kleine Stüde und zerfällt zu Pulver, 
ohne zu erreichen. Brennt fi vor dem Löthrohr hart und wird 
an ben Kanten ſchwach verglaft. Schmilzt mit Soda unter Braus 
fen zu grünem blafigem Glaſe. 

Findet fih im vulfanifhen Tuff und Wade bei Tramsfeld und 
Dffenderg in Kurheflen, Liegnig und Strignig in Schlefien, Scheis 
benberg in Sachſen, in Böhmen, am Hohentwiel im Höhgau; fer- 
ner bei Sima, auf ber Infel Stalimene (Xemnos) und bei Raus 
ſchenberg in Baiern in Klüften bes älteren Kalte. " 

Der Bolus war in frühern Zeiten ald Arzneimittel berühmt 
(bolus alha et rubra), mit Waſſer zu Kugeln geformt und mit einem 
Siegel verfehen, war er unter dem Namen Siegelerde (terra sigil- 
lata) offieinef. Der braune Bol wird unter dem Namen terra di 
Siena ald Farbemittel benugt. 

Mit Leinölfirniß zu einer Maffe angeftoßen, liefert ber Bol 
einen vortrefflichen Kitt, bei Deftillation Marker Säuren und zum 
Berfitten der Glaöfenfter anwendbar; ber braune Bol dient ferner 
als Zufag zur Glaſur des braunen —— Der fein ge⸗ 
ſchlaͤmmte Bol if ein vortreffliches Polirmittel für Metalle, Glas 
und gefchliffene Steine. 


101. Gattung. Bergfeife. 
Syn.: Bodfeife; Savon de montagne. 


Derb; pehfchwarz ins Graue und Slauliche; matt; Strich etwas gläns 
1b; undurchfihtig; Bruch uneben— erdig; fehr weich und mild; fühlt ſich 
fettig_an; färbt ab auf Bapier und klebt an ber feuchten Lippe. 

Spec. Gew. = 1,0 — 2,0. 

Beftanbtheile ber Bergfeife aus Thüringen nah Sucholz: 26,5 
Thonerde, 44,0 Kiefelerde, 8,0 Gifenoryd, 0,5 Kalk, 20,5 Waſſer. 

Berfpringt im Wafler unter Kniſtern und bildet eine zähe Mafie. Wird 
vor dem Löthrohr an den Kanten etwas angeſchmolzen und giebt mit Borax ein 
von Gifen gefärbtes Glas. 

Findet fih bei Walterhaufen in Thüringen in 6 Zoll mächtigen Lagern 
wiſchen Lehm und Thon; bei Bilin in Böhmen und bei Rabenſcheid in Naflau, 
bier dem Bafalt aufgelagert. 

Wird zum Waſchen grober Zeuge unter dem Namen Bodkfeife verwendet. 


102. Battung. Walfererde. 
Syn.: Walkthon; Argile smectique. 


Derb; grünlich, ins Graue und Rotbe; matt; durch den Strich fettgläns 
[4 Bruch uneben — förnig; fehr weich und milde; Härte== 1,0 — 2,0; fper. 

= 2,198. Wühlt fh ſehr fett an; hängt faum an der Zunge. Saugt 
fette und ölige Stoffe ein, gerfäflt im Waffer, und bildet einen Brei. 

-Befanbtheile der Walfererbe von Ryegate nah Rlaproth: 10,00 
Zhonerbe, 9,75 Gifenorgb, 0,50 Kalk, 1,25 Talterbe, 53,00 Kiefelerbe, 24,00 
Wafler, 0,10 Kodıfaly. 

Brennt fih vor dem Loͤthrohr weiß und ſchmilzt zu weißer Schlace. Hins 
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terläßt mit Vhosphorſalz „gefhmolzen ein Kiefelftelett und giebt mit Soda ein 
grünes Glas. 


tungsftüden, wozu fie (meiſt betient man fl Kia m au Ku ein geformten 
jafer oder Branntwein zu 


103. Gattung. Kollyrit. 
©yn.: Alumine hydratee silicifere ; Collirite. 


Derb, nierenförmig ;_milchs — gelblichweiß, ins Grünfihe und Roͤttliche ; 
matt — wenigglängend; Strich ſchwachglaͤnzend; an den Kanten durchfcheinend 
— undurhihtig; Bruch ertig — Habmufdlig; Härte = 1,0— 2,0. 

Beftandtheile nah Klaproth: 45,0 Thonerde, 14,0 Kiefelerbe, 
42,0 Waller. Füblt fi etwas fettig an und Flebt an ter feuchten Lippe. Saugt 
Waſſer ein, wird durchſcheinend und zerfpringt. . 

Bor dem Löthrohr fchmilzt er an den Kanten; mit Borar giebt er ein farb⸗ 
loſes Olas; mit Vhospborfalz bleibt ein Kiefelftelett. Fe 

Loͤſt fih ın Schwefelfäure auf und bildet damit eine Gallerte. 

Findet ſich Hei Weißenfels in Sachſen, Ghemnig in Ungarn, Laubad in 
der Wetterau. 





104. Gattung. Mlumocaleit. 


Derb, von mufchligem Bruch, leicht zerfprengbar, Härte — 1-1,5; ſpec. 
Gem. — 2,14 — 2,17; — Ad nicht fettig an; weiß, bläulid, röthlih; un 
tuchfihtig, im Wafler durchſcheinend werdend. Befandiheile nah Kerften: 
Äl 2,23, Ca 6,25, 6, 60, Aq 4.00. 

In Salzfäure ich und die Kiefelfäure gallertig ausfcheidend; giebt im 
Kolben Wafler, mit Flüffen die Reaction der Kiefels und Thonerde. 

Findet ſich in Rotgeifenkeingängen bei Cibenſtock und im Granit bei Karles 
feld in Sadjfen. 





105. Gattung. Malthazit. 

Derb, fpröde, weiß, gelblih, Härte 1,5 — 2,0 ; fpec. Gew. — 1,95 — 2,05; 

Aunähfheinend, geſchmeidig, ermweicht in Waſſer und zerfällt; lebt nicht an ber 
junge. 

Beſtandtheile nah D. Meißner: Al 10,66, Fee 3,15, Ca 0,25, 
"Si 60,17, Aq 35,83. 

Wird turd Safzfäure zerfeßt, brennt ſich hart v. d. 2. ohne zu ſchmelzen, 
wird durch Kobaltlöfung blau. 

Findet ſich mit verwittertem Bafalt zu Steindoͤrfel in der Laufig. 


Zweite Gruppe 
Ditererde (Yirium.). 


Die Grundlage diefer Mineralien macht die Hitererde (Mitri- 
umoryb) aus, — fich darin meiſt mit Säuren verbunden findet; 
häufig zeigen fie einen bedeutenden Geromhulgehalt, To daß ſich 
mehrere derfelben zunachſt an ben Cerit und Allanit anreihen. 
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Keines biefer Mineralien ift bis jetzt in Deutfchland gefunden 
worben, auch haben fie noch feine Anwendung in Künften oder in 
der Arzneifunde gefunden. ö 


106. Gattung. Gabdolinit. 
Syn.: Piterbit; Yitrit; fhwarzer Beolith. . 
Die Grundform if die ſchiefe rhombiſche Säule. Die Blätterturhgänge 


mbeftimint. 
Ee findet ſich meiſt die Brunbgeftatt mit Abfumpfung der Grund» und 
der Seitentanten, auch derb und nolli % - 

Srünfihihwarz ind Gelbe und Braunrothe, felten hyazinthroth; Strich 
lichten; Pettglang — Glasglang; durchſcheinend ; Binch mufhlig— uneben; Härte 
6,5-7,0; fpec. m 4,23. 

Berandtheile des Gadolinits von Fimbo nah Berzelius: 45,00 
Pitererde, 11,43 Gifenorydul, 17,92 Ceriumoxydul, 25,80 Kiefelerde. Er bes 
trachtet ihn daher als britteffiefelfaure Ditererde mit ſechstel kieſelſaurem Gere 
oxydul⸗Ciſenoxydul == 1? Si+ Ce? Si+ Fe? Si. 

Grglüht bei lanpfamem Grhigen vor dem Löthrohr, bildet mit Borar in 
der äußern Yamms ein gelbes, in der innern Flamme bouteillengrün werdendes 
Glas; mit Soda eine rotbe te. . 

ER Rd) in Salpeterfäure unter Bildung einer Gallerte. 


107. Gattung. Ditro-Imenit. Hermann. 


Kryfallifirt in retangulären Säulen mit Rhomben-Oktasdern verbunden, 
Oberfläche matt und taub ; fhwarz; fpec. Gm — 5,3087 5,450. 
u 


BerandtHeile: ‚Ilmenfiure 57,813 61,33. 
Atanfäure 5,901 — 1,50. 
erorybul F . 
Santha lwuth 2273 — geringe Menge. 
Ditererde 18,302 
“ Uranorpdul 1,869 
Gifenorydul 13,613 
Manganorpdul 0,310 
Kalt 0,500 
Wafler 0 ‚ 
100,581. 101,01. 
(&rom. 3. f. pr. Gh. 40. Bd. 474.) 
Findet fi mit Uranotantalit bei Minsk im Minszit eingewachſen. 
„ Rofe läugnet die Grifleng des Jlmeniums, und weist mad, daß es ein Ger 
mild von Niob⸗ und Wolframfäure ſei. B 
(Boggend. Ann. 91. Bo. ©. 187.) 


108. Gattung. Orthit. 


Die Grundgefalt if ein gerades rhomboidiſches Prisma. Meiſt ſtrahlig, 
derb und eingefprengt. 
Strich bräunlicegrai 





1111141 









von Fiubo und Stockholm als ein Gemenge von Drittelſilicaten, — Ce! Si + 
3 A 46H mit ber vJi 4 Fer di, Scherer giebt die allgemeine Formel — 
2 Ä1 Si+3 R® Si, wobei & Ditererde, Gerorydul, Lanthanoryd, Cifen und 
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oxvdul Bedeutet; der von Diterby enthält 20 — 29 p. C. Pitererde, der 

von Kun 21,43 Gerorpdul und —E P ’ 
läbt fih dor dem Lötheohr und fhmilgt unter Braufen zu ſchwarzem blas 
kam Blafe. Slebt mit Boraz in der Außern Blamme ein blutrothes, beim 

Abkühlen gelb werdendes Glas J 
ih in Säuren unter Bildung einer Gallerte. 

Bindet ſich bei Fimbo, Etodholm und Aintöping In, Schweden und auf Hits 
Fr und am illefjeld in Norwegen; ſodann bei Broterode im Thüringer 


Der Uralorthit von Miast, welchen Hermann als eine befondere Orthit⸗ 
Speties betrachtet, von 3,41 — 3,64 fpec. Bew., beficht nad Rammelaberg 
aus: ÄI 16,96, Va 1,95, Fe 7, 90, Y, Co, La 21,28, Ca 9,28, Üg 0,95, Cu 0,13, 
Si 34,08, Aq 1,32; die Formel wäre: 2 (ĩe IHR So+H. 

109. Gattung. Phosphorfaure Pitererde 

Tetragonal, von 5,0 Härte und 4,557 ſpec. Gew., fettglängend, ſplitte 

braun, unichmelbar vor dem Löthrohr, mit Boraz zu Flarem Glaje löslih, mit 


Borfäure und Gifen Bhosphoreifen gebend, aus 92,58 Pftererde, 33,39 Bhoss 
»horfäure, mit 3,93 bafiiephoephorfaurem Gifenosyd und etwas Flußfäure _ 
Qufammengeeat, Formel — 1% B, findet ſich bei Rindesnäs in Norwegen und 
terby in Schiveden. 
Die übrigen Ditererbeverbindungen f. bei ben Geriums und Tantalits 


Gruppen. 
\ Dritte Gruppe, 
©lyzinerbe (Glycium). 

Die Örunblage biefer Mineralien macht bie lin“ ober Be: 
ryllerde (Glyciumoryd) aus, welche ſich darin meift mit Kiefel- und 
Thonerde verbunden findet. Sie zeichnen ſich durch eine bebeutende 
date — 7,0— 8,0 aus, unb ſchließen ſich an bie ebelfteinartigen 

honerbeverbindungen an. [ 
110. Gattung. Phenafit. 
Syn.: Rhomboebrifcer Smaragd Mohs. 

Die Grundgeftalt ift das Rhomboeber von 116° 40%, nad) 
Rordenffiold von 115° 25°: die Vlätterburchgänge find ben Grund⸗ 
flächen und denen bed heragonalen Prismas parallel. 

Es findet fi die Grundform bald mit, bald ohne das ſechs⸗ 
feitige Prisma, auch unregelmäßige kryſtalliniſche Maſſen. 

Farblos, ind Gelbe und Gruͤnliche, felten braun; ftarfer Glas⸗ 
lanz ; durchſichtig, felten durchſcheinend. Bruch muſchlig, uneben. 
järte 7,5 — 8,0. Spec. Gew. — 2,969 — 3,0. 

Befandtheile nad) Bifhoff und Hartwell: 45,46 Gly⸗ 


enthalten, wäre bie Formel — Ber Si. 

In Säuren unloͤslich. 

Bor dem Loͤthrohr unſchmelzbar und uweraͤnderlich; mit Borar 
fhwer zu Harem Glafe, mit Soba leichter zu weißem Griail 
ſchmelzbar. 
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Findet ſich in den Eifenerzlagern bei Srammont und im Glim- 
merſchiefer von Katharinenburg, fowie am Ilmengebirge; hier in 
Begleitung von weißem Topad und grünem Belbfpath auf Granit 
gängen im Miaszit. 


111. Gattung. Smaragb. 
Syn.: Beryll; dichomboebrifher Smaragd; Emeraude; 
Emerald. 


Die Grundform iſt die 6feitige Säule; die Blaͤtterdurchgaͤnge 
find den Kernflächen parallel. ‚ 

Es findet ſich meift die Grundform, bisweilen mit Abftumpfung 
der Eeitenfanten und ber Eden, auch durchwachſen, fänglig und 
berb. Gmeragbgrän ind Weiße und 5 Sirich weiß; Glas⸗ 


lanz; dun — durchſcheinendz Bruch muſchlig — uneben; 
Krane mn es Länge nad) geftreift. s 
gie — 7,5 — 8,0; fpec. Gew. — 2,67 — 2,77, 

eftandtheile nah Rammelsberg: 1 At. neutrale fies 

felfaure Berglierde mit 2 At. Fiefelfaurer Thonerde — Be Sis+2 Äı Sie, 

Man unterfeeibet folgende Abänderungen: 

1) Edler Smaragd. Smaragbgrün ins Grasgrüne, meift 
in Heinen ober mittelmäßigen Kryftallen. 

Beftandtheile bes peruanifchen nad) Klaproth: 12,50 
Glyzinerde, 15,75 Thonerde, 68,50 Kiefelerde, 1,00 Eifenoryd, 0,30 
Chromoryd, 0,25 Kalt. 

Unfchmelzbar für fh, ober nur in bünnen Splittern an den 
Kanten verſchlackend; im heftigſten Feuer büßt er die Durchfichtige 

t ein. 

Der Smaragd findet fih im Glimmerſchiefer des Pinzgaues 
im Satzburgifehen und am Ural, hier in quegrgeichneter Oröße; 
ferner in Aegypten und Peru, 

2) Berti, Kryſtalle meift der Länge nach gefrel ‚, Außers 
lich gewöhnlid rauh und unrein; oft fehr lang, bisweilen nabel- 
förmig; öflächen und ‚Höftumpfungelägen meiſt glatt; auch 
derb. Span⸗, berg⸗, — feladongrün Blaue, Wachsgeibe und 
Roſenrothe; Glasglanz; durchſichtig — durchſcheinend an ben Kanten. 

Beſtandtheile des ſibiriſchen Berylls nah Klaproth: 
15,50 Styinente, 16,75 Thonerbe, 66,45 Kiefelerde, 0,60 Eifens 
oxvyd; verhält fi vor dem Löthrohr wie Smaragb, ohne jedoch 
Ehromreaction zu zeigen. \ 

Findet ſich in ausgezeichnet großen Kryftallen im Granit bei 
Nertſchinsk an ber hin hen mr, in Sibirien. Sehr reine, 
jedoch meift abgerundete Berylle kommen aus Drafilien. Der ge 
meine Beryll, weniger. bur —— und von unreinen Farben, 
findet fich am Rabenſteln bei mie[e in Baiern, im Gafteinthale 
im Salzburgifchen, an der Saualpe in Kämthen, bei JohannsGeor- 
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gen-Stant und Altenberg in Sachſen, Langenbülau in Schleften, 
Frankreich, Spanien, Irland, Nordamerika u. f. w. 

Reine und Burägicht je Smaragde und Berylle werben als 
Soeifeine geſchaͤzt. Das Earefen und Poliren berfelben geſchieht 
der Reihe nach mit Smirgel, Bimsftein und Zinnafche. Die Sma- " 
ragde werben gewoͤhnlich ald Tafelfteine, feltener brillantirt gefhlif- 
fen und erhalten als Unterlage gewohniich eine grüne Folie. Biss 
weilen werben auch mur bie Kaften fehwarg, gefär t. Der Preis der 
Smaragbe richtet ſich nad) der Größe, Reinheit und Lebhaftigleit 
ber grünen Farbe. Ein fchöner Smaragd von 1 Karat Eoftet un 
gefähr 20 fl., ein Beryll desgleichen hödjftens 5 fl. Ein Smaragd 
von 12 Karat wurde ſchon mit 1400 fl. bezahlt*). 

Der blaugrüne Beryll, aud Aquamarin genannt, ift unter 
ben Beryllen am meiften gefchägt, bei größeren reinen Steinen wirb 
der Karat gewöhnlich mit 4 - 5 fl. bezahlt. ö 

Der Smaragd wird häufig durch Blase nachgeahmt, welche 
fich jene leicht dadurch von dem Achten unterfcheiven laſſen, baj 

durch Duarz gerigt werden. Roc) gröbere Verfälfchungen bur 
tußfpath, Heliotrop, Plasma und dergleichen laſſen ſich fowohl 
te geringere Härte, als auch durch bie weniger lebhaft grüne 
Barbe und ben geringern Glanz leicht davon —— 

Bor Alters wurde ber Smaragd auch in ber Arzneilkunde an⸗ 
gewendet. Gewoͤhnlich fand man aber ſtatt deſſelben Bruchſtücke 
von grünem Flußſpath in ben Apothefen, 

112. Gattung. Cuklas. 
Spn.: Pridmatifcher Smaragd; Euklase. 

Die Grundgeftalt ift die ſchiefe rhombiſche Säule; MT — 
114° 50° und 65° 10°; PfM== 118° 46°. Die Blaͤtterdurch⸗ 
Er Pin den Dingemalen ber Enbflähen, weniger beutlih ben 

en parallel. 

Es finden ſich 10, 12- und 14feitige Säulen meiſt durch Ab⸗ 
flumpfung der Eden und Grundfanten zugefpiht. 

BVerggrün, ins Weiße und Himmelblaue; Strich weiß; Glass 
glanz; Purfihtig, — halbdurchſichtig; Bruch niuſchlig j fpröde ; Härte 
— 17,5. Spe. Gew. — 3,0. 

Beftanbtheile nad) Berzelius: 21,78 Glyzinerde, 30,56 
Thonerde, 43,22 Kiefelerbe, 2,22 Eifenoryb, 0,70 Zinnoryd. Formel 
nad Rammeisberg — Bei + 2 Ali. 

Wird durd Reiben + eleftriih. 

- Schwillt vor dem Xöthrohr bei ftarker Erhigung an und ver- 
Thladt an den Kanten. Giebt mit Phosphorfalz ein Flares, beim 








*) Siehe über Ema unb Edelſteine überhaupt: Dr. 3. R. Blum 
Taſchenbuch ber Goelfteinkunde. 2. Aufl. Stuttgart bei Julius Weife, 1834. 
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Abkühlen milchig werdendes Glas, unter Hinterlaffung eines Kieſel⸗ 
ſteletts; mit Soda eine unklare Perle. 

Wird von feiner Säure angegrifien, 

Findet fih in Peru und Brafilien, hier namentlih in der 
Provinz Minas Gerard in Begleitung von Topas dem Ehloritfchies 
fer eingewachſen. Nah Shepard au bei Turnbull in Nord⸗ 
amerifa, 

113. Gattung. Leukophan. 

In krpfallinifhen Maffen, die fih nach der Richtung eines rhombiſchen Pris⸗ 
mas von 53° 24,7’und 36° 26,3° fpalten laflen ; fpröde, von ſplittrig⸗ blättrigem 
Bruc, glasglänzend, duchfcheinend, weingelb ind Grunliche; Härte== 3,5; Ligens 
ſchwere — 2,974. Veſtandtheile nah Grdmann: Ca 25,00, Be 11,51, Ha1,0t, 
Na 7,59, Ko 0,26, Bi 47,82, EI 6,17; Formel nach Rammelsberg: 2 Na FI+ 
(2 Car’Si9+3 ber’Sı; fließt id demnach dem Topas und Chondrodit an. 

Schmilzt vor dem Löthrohr zu Marer, eiwas violetter Perle, IR ſich in 
Borar zu violettem Glaſe, in Soda zu weißer Berle. 

Im Syenit des Langefundes bei Brewig. 


Bierte Gruppe 
Thorerbe (Thorium). 


Die Grundlage diefer Mineralien macht die Thorerde oder das 
Thoriumoryb aus, welche fich ferner au im Monazit, und ſibi⸗ 
riſchen Pyrochlor findet, 

114. Gattung. Thorit. 


Derbe, unregelmäßige Maffen, von vielen Sprüngen durchzogen, läßt 
durchs Wefer Teiht rigen ford, {many umllen rthbraun übeyogen, Far] 
dunfelbraun, Siasglanz dm ich. Eigenſchwere — 4,63 — 4,8. 

Beltandtheile nah Beraelius: Thorerde 57,91," Kiefelfäure 18,98, 
Kalterbe 2,58, Gilenoryd 3,40, Manganoryd 2,39, Talterde 0,36, Uranoryd 
1,61, leioryd 0,80, Sinnoryd 0,01, Kalt 0,14, Natron 0,10, Thonerde 
0,06, Bafer 9,50, ungelöfles Steinpulver 1,70; und wäre nad Ram 
melsberg, wenn die unwweſentlichen Beſtandtheiie Hinweggelaflen werden, drit⸗ 
teltiefelfaure Thorerbe mit Vaffer — Ihr %i+3 3, welde Berbin- 
dung 71,5 p. C. bes Minerals ausmadt. 

Bor dem Lothrohr unfhmelzbar, büßt fein Waſſer ein, wird gelbgrau, zers 
reiblich giebt mit Borar ein durch Gilen gefärbtes Blas, das beim Abtühlen 
unflar wird, mit Soda eine gglöbeaume Schlade auf der Kohle, mit Bhosphors 
falz ein SKiefelftelett ; in ber Rebuctionsflamme giebt er mit Borar Meine dehns 
bare Metalltörmer, aus Blei und Zinn befiehend; mit Soda auf Platinblech 
behandelt Manganreaction. Giebt im Kolben Wafler und wird brauncoth. 

Loſt ih in Salzfäure und bildet eine Kite allerte. 

Findet ſich fparfam auf Lövsden bei Brei! on Norwegen. 


Fünfte Gruppe, 
Talkerde (Magnium). 


Die Grundlage biefer Mineralien macht bie Talf- oder Bits 
tererde (Magniums oder Magnefiumoryd) aus, Es find meift Bers 
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bindungen berfelben mit Wafler, Kiefelerbe, Thonerde und einigen 
Säuren. Das fpec. Gewicht berfelben varlirt von 1,7—3,7, die 
Härte von 1—7. Da bie Talferde mit dem Kalk, dem Eifen- 
und Manganorybul ifomorph if, fo kommt fie häufig mit jenen zu⸗ 
fammen vor und wird theilweife durch fie erſetzt. 


115. Gattung. Beriflas. 


Die Grundform ift der Würfel, die Blaͤtterdurchgaͤnge deſſen 
Flächen parallel; meift in regulären Oktaedern ein- und —E 
fen; bunfelgrün;, Strich weißlich; durchſichtig, glasglaͤnzend. Härte 
— 6,0; Eigenſchwere — 3,75. 

Beſtandtheile nach Scacchi Mg 89,04, Fe 8,56; Verluſt 2,40; 
war bemnad) reine Talkerde — üg, fo zwar, daß ein Theil derſelben 
durch er erfegt iſt. a ſo zwar, dab cin zh i 
And J ſich ohne Brauſen in Saͤuren; vor dem Loͤthrohr unver⸗ 

erlich. 

Am Somma bei Neapel. 


116. Gattung. Talkerde Hydrat. 


Syn.: Ma, mefahpbrat; natürliche Talk ober Bittererde ; 
Waſſerialk; Talfhybrat; Brucit; Magnesie hydratee; 
Native magnesia. 

Die Grundgeftalt ift das 6feitige Prisma. Die Blätterdurchs 
gänge find den Enolächen parallel. i ur 

Aeußerſt felten in der Grundform tallifirt, meift in blättris 

en Maflen von ftrahligem Gefüge. er ins Grinlihe und 
raue; Strich weiß; perimutterglänzend — matt; burchfcheinend — 
bburdfichtig; milde; etwas an der Zunge hängend, fühlt ſich 
fettig an; Härte — 1,0 — 1,5; fpec. Gew. — 2,35. 

Wird durch Reiben + elektrifch. 

BDeftandtheile des Bittererbehpbrats von Neu-Derfey nach 
Stromeyer: 68,345 Talferde, 30,902 Wafler, 0,637 Mangans 
orybul, 0,116 Eifenorydul. Der Sauerftoff der Tallerde und bes 
Waffers find fich gleich, if daher — ig Hi. 

Liefert im Kolben erhigt Waſſer. Büßt vor dem Köthrohre bie 
Durchſichtigkeit ein und wird zerreiblich, ohne zu ſchmelzen, mit 
Borar und Phosphorfalz zu klarem Glafe fümen! ar. 

Untösfih mit Soda. Wird mit Kobaltauflöfung durch anhal⸗ 
tendes Blafen söprii. 

Loͤſt fih ohne Braufen in verbünnter Schwefelfäure. Die Auf⸗ 
loͤſung fchmedt bitterlichfalzig. " 

indet ſich in ſchmalen Gängen des Serpentins zu Portfay in 
Sheitlank, Ei Unft, einer ber Chettlande-Infeln, und bei Hobo⸗ 

in New⸗Nerſey. 

Nemalit nennt Nutall nabelförmige Kryſtalle von Tallerde⸗ 
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hydrat, welche aus wg 51,721, SE 29,666, "Si 12,568, Be 5,874 beſtan⸗ 
den und ſich bei Hobofen in Rorbamerifa mit Serpentin finden. 


117. Gattung. Magnefit. 


Syn: Kohlenfaure Talkerde; Brachytypes Talfhaloid; 
’ Er Giobertit; a carbonat£e; Gar. 
bonate of Magnesia. 


Die Grundform ift das Rhomboeder von 107° 22. Die 
Blätterdurhgänge find ben Kernflaͤchen parallel, 

Es findet ſich bie Kernform, häufiger fuglige, nierenförmige 
Knollen und berbe Maflen von blätterigem und körnigem Gefüge. 

Weiß, ind Graue, Gelbe und Schwärzlide ; Strid weiß; glas⸗ 
— perlmutterglängend oder matt; —— — undurchſichtig; 
Zun muſchi ig eben — erdig; ſproͤre Härte — 4,0 — 4,5; ſpec. 

em. 2,9 — rl. 

Befandtheile des Magnefits von Baumgarten nad Stros 
meyer: 47,63 Tallerde, 50,75 Kohlenfäure, 0,21 Manganorydul, 
1,40 Waffer, ift daher neutrale kohlenſaure Talferde — lig ẽ, bes 
ftehend aus: 


1A. Talkerde — 48,31 
1 = Rohlenfäure — 51,59 
100,00, 

Verhält fich vor dem Löthrohr wie Talkerdehydtat. Loͤſt ſich 
in Säuren unter Aufbraufen. 

a) Der kryſtalliniſche Magnefit Magnefttfpath), durchſich ⸗ 
tig, von 3,0— 3,1 fpec. Gewicht, findet ſich im Shlortfiefet bes 
Baffathals, am Gotthard im blätterigen Talk, zu Hal in Tyrol, 
und am Greiner im Zillerthal, 

b) Der dichte Magnefit (quarzige Magnefit), derb, matt, 
undurchſichtig, von 2,95 fpec. Gewicht, entpalt gewöhnlich etwas 
Duarz und fteht zwiſchen Magnefit und Meerfhaum in der Mitte, 
Rach Giodert befteht der gemeine Magnefit von Baubifero (Baus 
differit) aus 68,0 Talferde, 12,0 Kohlenfäure, 15,6 Kiefelerde, 3,0 
Waffer, 1,6 Kalk. Loͤſt ſich in verdünnter Schwefelfäure unter Hin» 
terla| ing von Kiefelerde. \ 

Binder ſich bei Rhubſchitz in Mähren, Baumgarten in Schles 
fien, Graubat in Steyermarf, meift in kugligen Knollen bem Ser⸗ 
pentin eingefchlofien; bei Caftellamonte und Baudifero in Piemont, 
wo er fi im Talfe findet; auch bei Saßbach am Kaiferftuhl, 

c) Der Piftomefit Breith. 

Rhomboẽder von 107° 13°; blafgelb, fonft vote Magnefit. Härte 
=4,0; Eigenfhwere—3,4, ſchließt ſich an Refitin-Spath an; Beſtand⸗ 
teile nach Fritſche: 3 Mg 642 Fe ü, und findet ſich bei Fladau 
im Salzburgifchen. 

(Exom. 3. 53 Bd. 315. 1848.) 


1. Theil. Oryllognoſie. 225 


d) Der Breunerit, in Rhomboedern von 107° 30° kryſtal⸗ 
liſitt, enthält nad) Stromeyer Eohlenfaures Eifen- und Manganory⸗ 
dul und zwar befteht der vom Harz aus ng ©.84,34, Fe © 10,02, 
Yin © 3,19; ber vom -Baffathal: üig C 82,89, Fa © 16,97, Min C 0,75. 

Findet in Tytol, Faffathal, am Harz, und giebt die Res 
actionen ber Tallerde, des Eifens und —E 


118. Gattung. Hydromagnefit. (Hydrocarbonate de Magneaie). 


Derb, ſtrahlig, erdig, durchſcheinend, wenig glänzend, weiß; Härte — 2,5. 
Beftandtheile nad; v. Kobelf: Mg 43,88, € 36,00,’Si 0,80, Ag. 19,08; Bors 
mel; 3 (Mg + + Ne M. 

Findet fih mit Serpentin auf Regroponte und bei Hoboken in Neu⸗Verſey. 


119. Gattung. Meerſchaum. 
Syn.: Kl; Kifeffi; Ecume de mer; Earthy carbonate’of 
Magnesia. 


Knollig, derb; weiß ins Gelbliche und Räshkiche; Strich weiß; 
matt; undurhfichtig; Brud) ae ne . Fühlt ER 
mager an und hängt ftarf an ber feuchten Lippe; Haͤrte 2,5 — 
3,0; fper. Gem. — 1,27— 1,0%, B 

Beftandtheile des Meerſchaums aus der Levante nad) Ende 
nel: 27,80 Tälferde, 60,87 Kiefelerde, 41,29 Waſſer, 0,09 Eiſen⸗ 
oryd und Thonerbe; rein demnach neutrales (Ifach Fiefelfaures) Talk⸗ 
erbehybrat —Ng Si+H. 

Schrumpft vor dem Loͤthrohr zufammen und verſchlackt etwas“ 
an ben Kanten. Samitg mit el zu hellem u Loͤſt fih 
in Salafäure unter Bildung einer Gallerte, ohne zu braufen, zer⸗ 
fat in Waffer und bildet damit einen zähen Teig. 

Findet ſich zu Rhubfchig in Mähren, bei Tolcdo und Ballecas 
RS Spanien, in Livadien und Natolien, auf Negroponte und in ber 
Der Meerſchaum dient zu Verfertigung von Pfeifenföpfen; "am 
meiften gefchägt wird ber natoliihe. Er wirb zu dieſent Behuf, 
wenn es friſch gegraben und noch zähe ift, mit Waffer angerührt, 
einige Zeit ftehen gelafien, gefchlämmt und das Feinere davon halb 
etrocknet, in Formen gepreßt und alddann völlig getrodnet, Die 
0 erhaltenen rohen Köpe werben hierauf in Defen hart gebrannt, 
in beliebige Bormen gefämitten und zuerft in Milch, dann in einer 
ing von Leinöl und Wache gefotten und polirt., Aus bem 
Abfall der Adjten Meerfhaumföpfe wird durch Pulveriſiren und 
Kneten mit gu Thon eine Maſſe erhalten, woraus die unächten 
Meerſchaumkoͤpfe geſchnitten werben. 

Spanien und Portugal wird aus dem Meerihaum ein 
tzel 


In Sp 
fehr fehönes und leichtes Porzellan verfertigt. is 
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120. Gattung. Spedfein. 

Syn.: Geifenflein ; fpanifche oder Briangoner Kreide; Talc de Bri- 

angon; Steatite zum Theil. 

Derb, eingefprengt, auch in aſterkryſtallen bed Kallſpaths, Quatzes und 
Beſuvians Weiß, gelb, grau, ins Grüne und Rothe. Strid etwas fettgläns 
gend; matt — Fetiglanz; unturafichtig — durchſcheinend ah ben Kanten; Brud 
uneben — fplitterig; milde; fühlt Ach fettig an und hängt nicht an der Zunge; 
Härte 1,0— 2,0; fpec. Gew. — 2,6 — 2,8. 

BeRandtheile des Spegſteins aus Kornwallis nah Klaproth: 24,75 
Vittererde, 9,25 Thonerde, 45,00 Kiefelerde, 18,00 Wafler, 1,00 ifenosyp; der 
Spedfein von Goͤpferogrün unweit Bayreuth beficht nah Bucholz aus 30 
Talterde, 60 Kiefelerde, 5 Wafler, 3 Ciſenoxvd. Gicht im Kolben etwas Wafer 
und wird fÄhmwarz. Der hinefliche befcht nah Lychnell aus 66,53 Kielels 
fäure_und 33,42 Tallerde, wäre demnady neusrale Hefelfause Talterde — Mg Bi. 

Scmilzt auf Kohle zu weißem blafigem Glafe. Hinterläßt mit Phosphor 
falz geihmolzen ein Kiefelffelett. Die angefhmolgenen Kanten werden bei den 
Kuennhaltigen Abänderungen durch Kobaltauflöfung blau, außerdem röthlid 

irbt. 
bi Findet ſich bei Wunſiedel und Göpfersgrän im Bayreuthſchen, Chrenfrie⸗ 
dersborf und Alten! am Grgebirge, Ghemnig und Kapnik in Ungam, im 
Biemont, Kornwall, Schottland u. f. w. - 

Der Spedfein sie zum Entfernen von Fettflecken aus wollenen und feis 
denen Beugen, zum Boliren des Gypſes, Marmors und ladirten Leder, zum 
Borzeihnen auf las, Tücher und feidene Zeuge, wie aud in der Miniaturs 
malerei. Der engliihe Spedftein wird mter dem Namen Eeifenfein (Sos] 
stone) zur Borzellanfabrication benußt ; auch werben fehr feuerbeftändige Schmelz- 
tiegel_ daraus verfertigt. 

Die Indianer am Orinofg bebienen fih einer Art weſchen, thenreipen 
Spedfteins zu Zeiten der Ueberſchwemmung zur Epeife. 

R 121. Gattung. Ophit. 
Syn.: Steatit; edler Serpentin; Pikrolit; Marmolit; 
Ophite. 

Die Grundform iſt die gerade rhombiſche Säule von 82°. 27°. 
Die Blätterdurhgänge find den Seitenflächen und den Abſtumpfungs⸗ 
flächen ber fü n Seitenfanten parallel, find aber felten wahrzus 
nehmen, die Kryſtalle werden daher häufig als Afterfryftalle (des 
Be und aus bemfelben durch Umwandlung entftanden) bes 
trachtet. 
Es finden ſich meiſt rhombiſche Säulen mit Abſtumpfung der 
en und mit Zufpigungen ber Endflaͤchen; Hi ger berbe 

aflen. 

Gelb, grün ind Lauch⸗ und Delgrüne, feltener weiß ober roth; 
Strich weiß, fettglänzend; Perlmutter- — Bettglanz; durchſcheinenb 
— undurchſichtig; Bruch uneben, flahmufclii —— milde; 
fuͤhlt A) etwas fettig an; Härte—3; fpec. Gew. — 2,5 — 2,6. 

eftandtheile bes edlen Serpentins von Gullsjö nach Mos 
fanbder: 44,20 Bittererbe, 42,34 Kiefelerde, 12,38 Waſſer, 0,89 
Kohlenfäure und erbpechartige Theile; manche entine enthalten 
etwas Eifenorydul, Manganoryd, Chrom und Geriumorybul. For⸗ 
mel: 3 hg Kr + 2 Net Si, 
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Schweizer hat 5 verſchiedene Verbindungen von Tallerde⸗ 
Silicaten mit Aq. aus ber Schweiz (Zermatt) und Tyrol unterfucht 
und befchrieben, und ftellt dafür folgende Formeln auf: 

Pilrosmin (Berz.) üg? 'Saı+H. 


Bitrophyii ie Era 
Fe? 


Fe‘ 
Antigorit ie) Sarg . 


Verbindung E N Saab, 


Serpentin 2 Sarg He 
Chryſotil und _ Sg (5 üs ie 
vB, 0, D, F, "es ee 

Em. J. f. pr. Ch. 32. ©. 378. (44). 

Eine Zufammenftellung fämmtlicher Talffilicate f. in Erdmanns 
Ioum. 46 Bd. ©. 236 (1849). 

Der Antigorit von Wifer im Antigoriothal nördlich von 
Domo d’Ossola gefunden, bricht in bünnen ‘Blatten, iſt durchſchei⸗ 
nend, grün, ſchieferig, zeigt Dichroismus und ift optifch 2ärig. ' 

(Pogg. Ann. 77. ©. 94.) . 

Der Serpentin giebt im Kolben etwas Wafler; büßt mıf.RKohle 
exhitzt die Barbe ein und ſchmilzt an ben Kanten zu weißem 
Email. lebt mit Borar ein Durchfichtiges gelbliches Glas. Wird, 
mo er angeſchmolzen, mit NKobaltauflöjung roth. Lö fih mu 
theifweife und langjam in Säuren. ” 

Nach Scherer u. 9. find bie Setpentine als Oltoine zu be 
trachten, wgrin ein Theil ber Talkerde durch Wafler gſeht if. 

gindet ſich meift im gemeinen Serpentin bei Reichenftein in 
Schleften, Lettowig in Mähren, Zöblig in Sachen, im Bayreuthis 
ſchen; in ausgegei meten Kröftallen bei Enarum in Norwegen, auch 
bei Benig in Sachen; fernet im Schuttenthal und bei Vodtmoos 
am Schwarzwald, bier ebenfalls im gemeinen Serpentin. Wurde 
vor Zeiten zu verſchiedenen Kunftwerfen, Säulen und Verzierungen 
in der Baufunft verwendet und nimmt eine fhöne Politur an. 

Anhang. Der Kerolit, derb, nierenförmig, weiß ins Gelbe, Graue 
und Rothe, durhicheinend, fettglängend, von 2,0—2,5 Härte und 2,0—2,2 fpec. 
Gewicht; zerfpringt im Waller in Heine Stüde, und werwittert etwas an ber 
Zuft. Cr beficht nah Pfaff aus: 18,019 Talterde, 12,179 Thonerde, 37,95 
Niefelerde, 31,000 Wafler umd findet fih bei Kofemig in Schieſien und bei 
Zöblig in Sachſen, ebenfalls im Serpentin. “ 

122. Gattung. Talk. 
Syn.: Pridmatifcher Talfglimmer zum Theil; gemeiner blät- 
teriger Talf; Talcum; Talc. 

Die Grundform ift ein ſpitzes Rhombosder von unbeftimmten 
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parallel. 

Kryſtalle, meift niebrige' 6feitige Tafeln; auch derb, in blättes 
rigen und firahligen Maffen, und eingefprengt. 

Weiß, gelb, ind Grüne und Graue; Strid weiß; Perlmuts 
terglang ettglang; burchicheinend — durchſichtig; Bruch uneben; 
milde; biegfam ; fügſt ifetig an; Härte = 1,0; |pec. Gew. = 2,74. 

Befandtheite des Tätteigen Talts vom Gotthard nad 
Klaproth: 30,50 Talkerde, 2,75 Kali, 62,200 Kiefelerde, 2,50 Eis 
ſenoxyd. ire demnach neutrale (doppelt) kieſelſaure Bittererde — 
iis Si, und wuͤrde alſo weſentlich mit dem Speckſtein übereinftims 
men, welcher ohnedem nur als ſecundaͤres Erzeugniß gu beachten 
iſt. Nah Marignac und Debcloipeaur — Tall des 
Chamounythales in großen biegſamen Blättern (wie ber des Ziller⸗ 


chalej aus: 
fig — 35,40. 
5 — 02,58. 
1,98, 
004, 
100,00. 


wofür fie die Formel Mg Sie aufftellen. 
hrb. f. Min. 1844. ©. 720, 
anche Talfe_ enthalten überbied mehr ober minber beträchts 
liche Mengen von merde. Giebt im Kolben fein Waſſer. Blättert 
vor dem Löthrohr ab und büßt bie Farbe ein. Schmilzt mit 
our unter Braufen zu burchfichtigem Glaſe, mit —— 
unter Hinterlaffung eines „Kiefelffelettö zu Harem, beim Erkalten 
milchig werdendem Glafe. 

Findet fih mei in Gängen und Neftern des Urgebirgs am 
Gotthard, in Graubündten, in Tyrol, Eteyermarf, im Salzburgis 
fehen, am Erzgebirge, in Baiern u. |. w. Ueberdies macht er einen 
weſentlichen Beftandtheil des Talkfchiefers aus. 

Der Talf dient zum Poliren des Alabafterd und ladirten Les 
ders, zum Schlüͤpftigmachen der Schuhe und Stiefen. 

Bei Mafchinen und Raͤderwerk wird er mit Vortheil ſtatt des 
Betted verwendet, um bie Reibung zu vermindern. Auch wirb er 
der rothen und weißen Schminfe beigemengt, um ber Haut eine ges 
wiſſe Weichheit zu verleihen. 

. 123. Gattung. Nephrit. 
Syn.: Amazonens Stein; Rierenſtein; Beilfein. Jade nephrötigue; 
Common nepftite. - 

Derb, von unbeftimmter Theilbarfeit, meift it B 

eg 
nem; Bruch grobfplitterig;, chwer zerfprengbar; Härte —5,0—5,55 


0. 2,9— 3, 
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Beſtandthelle nah Kafner: 31,00 Tallerde, 50,50 Kiefelerde, 10,00 
Ihonerde, 5,50 Gifenoryd, 0,05 Ehromeryd, 2,75 Waller, welden die Formel 
u Gr a) VJeniſpricht. 

Brennt dem 2 ig und ſchmitzt quf ii 
—— ———— 
Hinteriafung eines Kiefelfteletts; mit Robattaufiölung zeigt er die blaue Farbe 

need. 

indet Dähfenkopf bei , in Chi Id f 
auch in Snlaneın &r warte Im Album als Amalet gta vefkleden 
Kranffeiten, namentlih gegen das Hüftweh gebraudt. Im Orient erden 
daraus Meſſer⸗ und Degengriffe, auch verfchiedene Beine Geraͤthſchaften und 
Bi et — EN runs man mehrere Antik fertigt findet, if 
gleiäfalle Repprit. ee ee 

124. Gattung. Augit. 

Syn.: Pyrosen; Paratomer Augitfpath; Pyroxene. 

Die Grundform it die ſchiefe rhombiſche Säule; Seitenkanten- 

— — Er und A hr 2] Mi — —ER Di — 
jänge find ben Kernflaͤchen, weniger deut en Diagonal 
b Grubnäch, parallel, " \ 
Es finden ſich meift 6feitige Säulen mit —E der End⸗ 
flaͤche; ferner Sfeitige Prismen mit ſchiefen Endflaͤchen, auch Zwil⸗ 
linge und derbe, — Stätterige —* een Denen Ra Suich 
Grün, grau, ſchwarz und weiß in verſchiedenen Nuancen; Strich 
etwas fichter; Glasglany — Bettglang; burdhfichtig — undarahfichtig; 


Bruch mufhlig — uneben; fpröde ; Haͤrte — 5,0 — 6,0; fpec. Gew. 


— 3,15— 3,5. 

"Die Augite find im Allgemeinen Bifilicate mit der allgemeinen 
Bormel ha $ia, bei denen jedoch bisweilen auch noch bie Thonerbe 
als Beftandtheil hinzutritt; K kann Kalf, Talferde, Mangan und 
Eifenorybul bebeuten. 

Wan unterſcheidet folgende Arten : , . 

1) Diopfid (Baitality; Malakolith; Sahlith. Derb und kry⸗ 
ſtalliſitt, in rhombifchen oder rectangulären, ober 6 und Sietigen 
Sam, grüntichnueh, weiß, lauch⸗ und ſchwaͤrzlichgrün, von 3,1 
— 3,3 fpec. Gewicht. 

"Bekandtheile des Malakoliths von Orijervi in Finnland 
nach Rofe: 18,00 Talferbe, 24,94 Kalk, 54,64 Kiefelerde, 2,60 
Manganorpd, 1,08 Eifenoryd. Formel — Mgs Sin + Car Si — 

milzt vor bem Löthrohr {m halbdurchſichtigem Glaſe, mit 
Borar zu Harem Giaſe; mit Phosphorfalz geſchmolzen bleibt ein 
Rieeiteet. . 

Untögtih in Säuren. Der durchſichtige lichtgruͤne Diopſid 
(eigentlicher Diopfid) findet ſich ausgezeichnet in Piemont und im 
Sl 





in Tytol. J 
ft nn und derſelbe Kryftall bie weiße und grüne Barbe- 


. 
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Der dunkle, lauchgruͤne oder gruͤnlich dunkelgraue Baifa- 
Lith) findet fich ebenfalis im Zillerthal und in ausgezeichneten Kry⸗ 
ftallen in Sibirien. B 

Der grünlihgrane und weißlihe (Sahlit) in Schweden und 
Roriegen. Der Hein kryſtalliſirte, grünfichgraue und röthliche (Pyre 
gom und Faffait) an ver Monzoni-Alye im Faſſathal. Außer⸗ 
dem finden ſich |chöne Diopfide in nnfand, Schottland und Nord⸗ 
amerika, 

2) Gemeiner Augit (Bafaltin; Bulfanit; ſchwarzer vuls 
taniſcher Schörl,. Rabenſchwarz ind Lauchgrüne und Braune, kry⸗ 

tallifirt und derb von förnigeblätterigem Gefüge (Koffolith). 

urchfcheinend — undurchfichtig umd fhwachglänzend. Nah Klap⸗ 
roth befteht der Augit aus der Rhön aus 12,75 Tallkerde, 14,00 
Kalk, 5,76 Thonerde, 52,00 -Kiefelerde, 12,25 Eiſenoryd, 0,25 
Manganoryb, 0,25 flüchtigen Theilen. Die meiſten ſchwatzen 
Augite find Bifilicate fammtlicher eben angeführten Bafen und ent⸗ 
Ben nad Kudernatſch 4— 6 p. C. Thonerde, Berzelius 
chlaͤgt dafür die Formel vor: 

. . ou, M Sit 

Ga? Sit vl . 

Giebt vor dem Löthrohr mit Soda ein ſchwer ſchmelzbares 
Glas; ſchmilzt für ſich zu dunklem Glafe; wird durch Phooͤphor⸗ 
falz nur unvollfommen zerlegt, . 
® Br) ai ir ein Dual, ber en ankommenben 

inkelverhättnifien das Gefüge un! je e Zufammenfegun, 
der Homblende hat und ri am Ural findet. ng 

Der Augit bildet eine felbfitänbige Gebtrgsart, den Augit⸗ 
Bels, welcher dem Urgebirge eingelagert in Schmweben und Ror⸗ 
wegen, in Finnland und Norbamerifa, wie auch in ben Pyrenaͤen 
vorfommt, . 

Er macht ferner einen wefeutlichen Beftandtheil des Bafalts, 
Dolerits und vieler Laven und vulfanifcher Tuffe aus. Schöne 
Kryftalle finden fi namenktih am Kaiferftuhl im Breiögau, an 
der Rhön, in Böhmen, am Veſuv, Aetna und in ber Nuvergne, 
Auch hat man Augite in. mancıen Meteorfteinen gefunden, Der 
Kollolith findet fih in großen Maffen bei Arendat in Norwegen, 
in Begleitung von Granat und Magneteifenftein. 

nmenbung. Der durchſichtige grüne Diopfid aus ben 
Zillerthal wird gefhliffen ald Schmückſtein benugt.*) 
125. Gattung. Hornblende. 
- Spn.: Hemipridmatifcher Augitfpath; Amphibole. 


Die Grundform ift die ſchiefe rhombifche Säule. Winkel d 
Seitenfanten — 124° 34° und Fr Pi N — 103° 13°. Die 


*) Die thonerdefreien augitartigen Mineralien f. R * 
Ein. Die Menerefrien augitatigen Mineralien ſ. unten bei den Gifenombr 
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Blätterburchgänge find ben Seitenflächen, weniger deutlich ben Dias 
gonalen ber Enpflächen parallel. is q 
Es findet ſich meiſt die Grundform mit Abſtumpfung ber 
arten ober ber fcharfen und ber ſtumpfen Geitenfanten, ber 
den, oft bis zum Verſchwinden ber Endflaͤche; auch Zwillinge, 
er derbe Maſſen, eingefprengt und angeflogen, haar⸗ und nabels 
mie fänglig, bläterig und faferig. . . 
eiß, gen, grau, ſchwarz; Strich Lichter; Glas» — Perl . 
mutterglanz; durchſichtig — undurchſichtig; Bruch umeben; feibe; 
Site mm 5,0 — 6,0; fpec. Gew. — 2,9 — 3,2. Wird durch Reiben 
el 


ſch. 

Saͤmmtliche Hornblenden find Verbindungen neutraler Silicate 
mit Zweidrittelſilicaten, nach ber allgemeinen Formel: u V4 Re Sie, 
wobei meiſt Kalkerde, biswellen Eiſenorydul, nz vorgugemeife 
Zalfee, feltener Eiſen⸗ und Manganorpdul bedeutet; bie Kiefel- 
erde aber bisweilen durch Thonerde zeoeie t wird. Ram 
melsberg nimmt an, daß 3 At. Thonerde bie Stelle von 2 At. 
Kiefelfäure vertreten und daß es nad) den Verfuchen von ©. Rofe 
und Mitſcherlich nunmehr erwiefen fei, daß Hornblende durch 
Schmelzen in Augit umgewandelt werden könne des Augit — 
vorherrſchend den vulkaniſchen Geiteinen angehörig — bei ſchneilerer, 
Hoinblende — meiſt den plutoniſchen Geſteinen eingeſchloſſen — 
bei laugſamer Abkuͤhlung entſtanden ſei. 

Man unterſcheidet folgende Arten: . 

1) Gemeine oder thonerbehaltige Hornblende (bar 
ſaltiſche und fchieferige Hornblende, Pargaftt, Karinthin, Amphibole 
laminaire). Rabenfä war, ind Dunfellauchgrüne ; giasglaͤnzend; 
undurchſichtig — an den Kanten burchfcheinend; von 3,1 — 3,2 fpec. 
Gewicht. “ » 

Berandtheife der Hornbleade aus dem Vogelögebirge na 
Bonsdorff: 13,74 Talterde, 19,24 Kalk, 13,92 Thonerde, 14,59 
Eifenorpdul, 0,37 Manganorydul, 42,24 Kieſelerde. Bormel nach 

NART 
Berzelius: —* Rn 

Schmilzt vor dem Köthrohr zu fhwärzlid grünem Glaſe, mit 
PR; unter Hinterlaffung Fine Richt letts. 

Die Hornblende macht einen weſentlichen Beftandtheil des 
Grüuͤnfteins Syenits Diorlts aus, und fept den Hoinblenbeſchiefer 
en weiche oft in bebeutenden Felsmaſſen im Urgebirge vers 

tet find. 

Mifirte Hornblende findet namentlih im nördlichen 
Sen Kaiferftuhl, in ber Schweiz, in Schweden, Norwegen, 
Finnland, am Veſuv u. f. w. 

Hemkieme und Hombiendefchiefer bienen als flußbefoͤrderndes 
Mittel (Zufchlag) beim Eifenfchmelgen. 


| 
| 
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2) Strahlftein (glasartiger Strahlfein; Strahlfhört; Ac- 
inote ; Amianthinite). 

Grün ins Gelbe, Braune und Schwarze; meift in langgezo⸗ 
— Kryſtallen, auch nadel⸗ und haarförmig (ber fogenannte Byſ⸗ 


lich), meiſt von ftarkem Glasglanz. 
Beftandtheile des —3 — von Taberg nad) Arfve d⸗ 
fon: 21,10 Bittererde, 14,25 Kalt, 3,25 Eifenorydul, 0,31 Mans 


- ganorybul, 59,75 Kieſelerde, 0,76 Flußſaͤure; Formel: é v 4 


Big Si. 
Wird vor dem Lothrohr weiß und fehmilzt unter Aufbtähen zu 
trüben Glafe, mit Borar_ zu gelbem burchfichtigem Glaſe. 

Findet ſich meift in Lagern des Urgebirges, am Gottharb, im 
dm al in Tyrol, bei Ehrenfriedersdorf in Sachſen, in Norwegen, 

chweben, England, Schottland u. ſ. w. 

3) Tremolit (Grammatit; „Amphibole fibreur), Wels ns 
Graue, Gelbe, Rothe, Blaue und Schwänzlicgräne; meift in kry⸗ 
RatlinfiheRängligen und frahligen Maflen; perlmutter-, feiden-— 

lasglaͤnzend. 

8 andtheile des Tremolitd von Gullsjis nah Bons 
dorff: 25,00 Talferde, 11,11 Kalt, 0,5 Eiſenoxydul, 59,75 Kies 
felerde, 0,94 Stußfäune, 0,10 Waſſer. Formei des Vorigen. 

Giebt im Kolben etwas Feu tigkeit. Schmilt ‚für ſich vor 
dem Loͤthwhr zu halbklarem Glafe, mit Borar zu waflerhellem 
Glaſe; vom Phosphorfalz wird er nicht angegriffen. 

Der faferige, agbeftartige Tremolit findet ſich am Gott⸗ 

ud, ber, änglige, grüne, jogenannte glasartige Tremolit im 

itſch⸗ ünd Zillerthale in Tyrol, in Schweden und Norwegen, 

anibe, grobftänglige ebenfalls in Tyrol, Schweden und Nords 
amerila. 

4) Breis lakit hat man einen in haarförmigen Nadeln von 
tupferrother Farbe in den Laven des Veſuvs und bei Rom vorkom⸗ 
menden faferigen Grammatit genannt; er iſt etwas burchfcheinend, 
oft bunt angelaufen, fehmilzt leicht vor dem Löthrohr und giebt bie 

enctionen der Kiefelerde, des Eiſen- und Kupferorpbs. 


Anhang. Asbef. 


Die Asbefte ftimmen nad, ihren chemifchen Beſtandtheilen mit 
ben Hornblenden überein und fönnen ald Langfaferige Abänderungen 
derfelben betrachtet werden, nur ber Ehryfanit und das Berg: 
gel machen hievon eine Ausnahme und müffen wegen ihres 

— aits eigene Gattungen bilden. 

a) Gemeiner Asbeft (talfartiger aiebef). Derb, von auds 
gezeichnet faferiger Structur, und in flechenden Nadeln theilbar, biös 
weilen in Haarfsrmigen Kryſtallen. 

Lauchgrän ind Gelbliche und Graue; fühlt fid „fettig an; 
durchſcheinend, feidenglänzend, biegfam, 
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Beſtand theile des Asbeſtes aus ber Tarantaiſe nach Bonds 
dorff: 22,10 Talkerde, 15,55 Kalk, 0,14 Thonerde, 3,08 Eiſen⸗ 
a en Manganorybul, 58,20 Kiefelerde, 0,66 Flußſaͤure, 
01 er. 

Schmilzt vor dem Xöthrohr zu graulicher Kugel; mit Borax 
zu Harem Glafe. Wird durch Köbaltauflöfung roth gefärht. Wird 
von Säuren nicht angegeifen, 

Findet fi meift dem Serpentin eingewachſen in ber Schweiz, 
in Spt, Sieyermark, Sachſen, Schlefien u. f. w. 

) Amiant Gergflachs; Vyſſolith; biegfamer Asbeſth. Haar- 
foͤrmig, derb, lang⸗ und feinfaſerig. Die Safe leicht. trennbar, 
weich und elaftiich, Seiden⸗ — Perlmutterglang ; weiß ins Grün 
BR „Gelbliche und Graue; fpec. Gew. — 1,56 — 2,38; fühlt ſich 
fanft an. j 

Bindet ſich ſowohl im Serpentin, als im Gneuß⸗ und Glim⸗ 

merſchiefer in Tyrol, in der Schweiz, im Salzburgiſchen, Sachen, 
Schleſien, Piemont u. |. w. 

Beftandtheile nad) Ehenevir: 25,00 Talferbe, 3,00 Thons 
erde, 9,00 Kalt, 2,25 Eifenoryd, 59,00 Kiefelerbe. 

ö Schmilzt mit Borar leicht & farblofem Gtafe, mit Phosphor 
fa unter Hinterlaffung eined Kiefelffeletts. Faͤrbt fih, wo er an- 
geſchmolzen wurde, mit Kobaltauflöfung blau. 

c) Bergkork (Berglever, Bergpapier). Derb, giattenförmig, 
von verworren und zartfaferigem Gefüge, biegfem, mätt, weiß ind 
Gelbliche und Braune, milde, fhwimmt auf dem Waſſer. 

Beftandtheile nad Bergmann: 22,0 Talkerde, 2,8. Thon⸗ 
erde, 10,0 Kalt, 3,2 Eifenorydul, 62,0 Kiefelerde. 

Findet fih am Gotthard in der Schweiz, im Chamounythal 
in Savoyen, bei Brünn in Mähren, Joh. Gcorgenftadt in Sachſen, 
auch in Schweben und Norwegen. 

Anwendung. Der Amiant dient zu Verfertigung "unver 
brennlicher Schnüre und Gewebe. Er wird hiezu in Wafler ein- 
geweicht, ausgewaſchen, getrodnet und mit Blachöfafern vermengt 
mittelft ber Spindel in ödden gefponnen, wobei die Finger mit Del 
benegt ‘werben. 

. Das Weben geſchieht auf die gewöhnliche Art, Das erhaltene 
Gewebe wird auögeglüht. 
> Man hat ven Amiant ferner zu unverbremmlichen Lampen 
bochten, und mit Papiermafle vermengt auch zu plaftifchen Arbeiten 
benugt. Mit Porzelianerde vermengt liefert er fehr leichtes) und 
ſchoͤnes Toͤpfergeſchirr, das weniger zerbrechlich fein foll, als das 
gewöhnliche. Bei Serfertintng der chemifchen Beuerzeuge bient er 
zur Aufnahme der Schwefelſaͤure. 
126. Gattung. Chryſotil. 


Syn: Schillernder Asbeft, Baltimorit. . j 
Blattenförmig, feinfaferig, metallsperimutterartig fillernd > olivengrän; 
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in Scäwefelfäure leigt yerfepbar; vor dem Loͤthrohr ſchwer ſchmelzbat und fich 
weiß brennend, im Kolben Wafler gebend. 

Beftandtheile nad} v. Robell: Mg 40,00, Fe 2,08, Ti 0,40, "Si 43,50, 
Aq. 13,805 Formel — Mg? Sir + Mg HE. 

Im Serpentin von Reichenſtein in Schlefien und bei Baltimore. 

"137. Gattung. Bergholz. 
Syn.: Holzasbeft, holzartiger Asbeft. Asbeste ligniforme; 
mountain wood. 

Derb, plattenförmig, lang» und verworten faferig, halbvermos 
dertem Holz ähnlich, in Splitter fpaltbar und dann biegfam; gelb, 
braͤunlich; fühlt ſich mager an und hängt etwas an der feuchten 
Kippe. Härte — 1,5—2,0; Eigenfchwere — 3,1. 

Beftanbtheile bes Derghalges von Sterng in Tyrol nach 
Thaulow: Kieſelerde 55,506, Eifenoryd 19,560, Talkerde 14,410, 
Kalterde 0,121, Thonerde 0,041, Wafler 10,358; was ber Formel 
Eo’äin 4 ge Sa 4 6 entſpricht. 

Giebt im Kolben Kerl Waffer und wird shi wird durch 
Salzfäure zerfegt, wobei ſich die Kieſelerde in Geſtali geglieberter 
Fäden ausfcheibet. Verhaͤli ſich fonft vor dem Löthroht wie die is 
fenoryb und Talferde haltenden Homblenben. . 

Bindet fh bei Sterzing in Tyrol. 

Anhang. Metarit. . 

Strahlig — faferig, feidenglängend — malt, weiß ins Dlivengräge und 
Blaͤuliche; fonft von dem Ausfehen tes Asbeſts, beſteht nad) v. Kobell aus: 
Ng 40,08, Fe 2,08, Ai 0,40, Si 43,50, Ag. 13,00. Formel nah Daleße: Ngt 

"+5 Ag. 
" Unterfbeivet' gch von dem Asbeft durch feinen Boflergebalt, iR fehr ſchwet 


fümehar v. d. & (— 6°) und if leicht zerfehbar durch Saljs und Schwefel 
Säure. 





128. Gattung. Bilroomin. 


Die Srundform if eine gerade zehtminkfige Säule; kryſtalliniſch, Förnig, 
derb; grünlichweiß ins Braune und Schwarze, Strich weiß; Härte 2,5 - 3,0; 
Gigenfdwere — 2,59— 2,66. Glas:perlmutterglängend, durchſcheinend. 


Beſtandtheile nah Magnus: Mg 33,34, Si 54,88, Aq. 7,30, Fe, Mn, Al 2,01; 
Bormel — 2 Mgt Si2 + 3 Aq. . 

Gicht Wafler im Kolben, wird weiß v. d. 2. ohne zu fhmelgen, unter Ber 
Breitung eines eigenthümlichen Gcruchs, den es aud bei dem Befeuchten ent⸗ 
” Findet fig mit ‚Bagneteifen bei Bresnig im Böhmen, im Gploritfchiefer am 
Greiner, im Serpentin bei Waldheim in Sadfen. 

129. Gattung. Hyperfihen. 
Syn.: Paulit; labradoriſche Hornblende; prismatoibifcher 
Schluerſpath Hypersthine. 
Die Grundform iſt die gerade rhombiſche Säule von 98° 12°. 
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Die Blätterburchgänge find am vollfommenften den Seitenflaͤchen, 
jer volllommen den Diagonalen ber Endfläche parallel. 
findet ſich die Grundform, auch Abftumpfungen der ſcharfen 
Seitenkanten, häufiger derb und blätterig. x 

Graulichſchwarz, ind Grüne und Tombadsrame; Strich grün: 
lichgrau; Perlmutter- — Metallglanz; durchſcheinend — unducchfich- 
tig; meiſt in verfchiebenen Karben fpielind; fpröde; Bruch uneben; 
Härte — 6,0; fpec. Gew. — 3,39. 

Beftanbtheile nad) Ktaproth: 14,00 Talferde, 2,25 Thon» 
erde, 1,50 Kalf, 24,50 Eiſenoryd, 54,25 Kiefelerve, 1,00 Wafler. 
Gehört chemiſch ‚betrachtet zu ber Reihe der Augite und erhielt von 
Berzelius die Formel: Nigs Sir + Fer g. 

Schmilgt ſchwer vor dem Löthrohr zu grünlichgrauem, mit Bos 
rar zu ini Glaſe. Wird durch —X nicht angegriffen. 

Unloͤslich in Säuren. 

Findet ſich auf der Infel St. Paul an der Küfte Labrador, in 
Grönland u. Kornwall, ferner bei Leprefe im Veltlin, in Hyperfihenfels. 

Dient gefehliffen ais Schmudftein. 

130. Gattung. Shillerfpath- 

° Syn: ESchillerſtein; Diatomer Schillerſpath; ſchillernde 
Hornbiende; talfartiger Diallagon; Diallage me- 
talloide. 

Die Grundform ift muthmaßlich die fehiefe rhombifche Säule. 
Bis. jegt nur derb, in kryſtalliniſch bie tterigen Maflen gefunden. 

Grün ins Braune und Schwärzliche; Strich lichter; Perlmutter⸗ 
— Glasglanz, bisweilen dem Metallglanz nd nähernd; durchſchei⸗ 
nend an ben Kanten; Bruch uneben — fplitterig; wenig fpröde; 
Härte — 3,5—4,0; fpec. Gem. 2,69. 

Beftanbtheile des fiyftallifirten Diallagons von der Bafte 
nad Köhler: Kiefelerde 53,739, Kalferde 4,729, Talferbe 25,093, 
Eifenoxybul 11,510, Momgamorybul 0,233, Thonerde 1,335, Waffer 
3,758. Gehört demnach in die Reihe der Tallerde und Eifenory- 
dul haltigen Augit-artigen Mineralien mit der Formel: 3 Kg: 52 + 
Fer Sie, 

Schmilzt vor dem Löthrohr zu grünlichbraunem, mit Borar je 
a nem Glaſe. Hinterlägt mit Phosphorfalz geſchmolzen «€ 

elſtelet. 

Wird von Säuren nicht angegriffen. 

Findet fi) an der Bafte am Garne im Serpentin eingewachſen, 
in Salzburg und bei Prato in Toskana, , 

Der Bronzit (ober blätterige Anthophylit), won blätterig-fafer 
tigem Gefüge, tombadbrauner — gelblicher Farbe, perlmutter- — 
metallglängend, flimmt chemiſch gramm mit dem Diallage überein, 
und bürfte daher nur als eine Varietät befielben betrachtet werben, 
verhält ſich auch wie berfelbe vor bem Löthrohr und gegen Säuren. 
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Beftandtheile ded Bronzit's aus Salzburg — von Bracco 
bei Genua: 


vᷣ 51,338 — 46,5000 
äı 4,388 — 5,5500 
ea 18,284 — 18.1259 
Ne 15,692 — 146183 
Fe und Mn 8290 Fe — 3,2769 
vn 0,000 — 3,6500 
Na 0,000 — 8,7500 
* 2,107 — 1,7700 


J 100,039 99,7411 

(nad Schafhäutl (Liebig und Wöhlers Annal. 51,256.) 

Es wäre demnach der von Bracco ein Banabinbronzit, worin 
ein Theil des Fe durch Na und vn vertreten wird. 

acht einen Gemengtheil des Gabbro und mandjer Serpentine 
aus, 3. B. bei Kaſtell im Wiefenthale und in der Nähe des Höllens 
thald am Schwarzwalde. In größeren Maffen findet er fich bei Hof 
im Bayreuthſchen, Graubat in Steyermarf, in Norwegen, England, 
Schottland u. ſ. w. 
131. Gattung. Anthophyllit. 


Grundform das rhombifche Prisma yon 73° 44°; meift in fafes 
tigsblätterigen Maſſen einbrecyend, von 5° Härte und 3,129 Eigen« 
here, feidens — metallglänzend, von bräunlicher oder gelötichgrauer 

jarbe, nach 2. Gmelin aus 56 Kiefelerde, 23 Talkerde, 13 Eifens 
orybul, 4 Manganorydul, 2 Kalk, 3 Thonerde ‚efommengefept, if 
neutrales Fiefelfaures Eifenorybul mit zweibrittelfiefelfaurer Talterbe, 
— Fe Sir Npr Sie, und verhält fich fonft wie die Hornblende. 

Findet fi bei Kongsberg und Modum in Norwegen und in 
Grönland, 

132. Gattung. Chryſolith. 


Syn.: Bei smatifäjer Chryſolith; Dlivin; Peridot; Chry- 
solithe. 

Die Grundform ift bie gerade rectanguläre Säule. Die Blät- 
terdurchgänge find den Kernflächen parallel, Es finden ſich 8-, 10- 
trete Säulen mit 6 ober 8 Flächen gugetbiit, auch derbe kry⸗ 
ſtalliniſchkörnige Maſſen und in singetnen örnern eingewachſen. 

Grün ind Gelbe, Rothe und Braune; Strich weiß — bräun 
lich; Glasglanz; durchſichiig — durchicheinend an den Kanten; 
Sud uf lig; fpröde; Härte — 5,0 — 7,0; fpecif. Gewicht — 


"Man unterfcheidet folgende Arten, deren gemeinſchaftliche Formel 
ea 
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1) Edler EHryfolith (Dltvin). In einzelnen Kıyftallen und 
Körnern, aud) derb und in fugligen Mafien. Oliven⸗ — piftaziens 
rün ind Gelbe und Ayintihe; glasglängend; Härte = 6,5—7,0; 
Fr. Gew. — 3,3- 3,4. 

BeRanbinsite des Chryſoliths nah Stromeyer: 50,13 
Talterde, 9,19 Eifenorybul, 0,32 Njckeloryd, 0,09 Manganorybul, 
39,73_Riefelerbe ; Formel nad) Rammelöberg: 10 Mg: S1+ Ber Si. 

Schmilgt mit Borar langfam zu klarem Glafe; mit Phosphor 
ſalz er ein Kieſelſtelett. 

nlöslid, in Säuren. 

Der Dlivin macht einen wefentlichen Beftanbtheil des Baſalts 
aus und findet ſich ebenfalls in vulfanifchen Tuffen und Laven. 

Größere Maflen deſſelben finden ſich in der Eiffel, in Steyermarf, 
am Kaiferftuhl, in Böhmen, Ungarn u. |. w. Ausgezeichttete Kryſtalle 
kommen aus dem Orient, Auch bei Eiſenach und am Habichtswalde 
finden fich dergleichen. ’ 

Rat u Pallas ſche Meteoreifen ſchließt gleichfalls Olivinkry⸗ 
alle ein. 

Der Chryfdlith wurde ſonſt als Schmuchftein verwendet, iſt jedoch 

wegen feiner geringen Härte und Lebhaftigkeit ver Farbe wenig ger 
ſchaͤzt. Ehemals wurbe er auch in der Arzneitunde gebraucht. 

2) Hyalofiderit (Eifendryfolith). In Heinen Kryftallen ein» , 
und aufgewachſen, roͤthlich — gelblihbraun, meift meffinggelb anges 
laufen und metallglänzend; innerlich, glasglängend; burd) Meinend an 
ben Kanten; Härte — 5,0; fpec. Gew. — 2,8. _ 

Beftandtheile nah Waldner: 32,403 Talkerde, 2,211 
Thonerde, 29,711 Eifenorybul, 0,480 Manganoryd, 31,634 Kiefels 
erde, 2,788 Kali, mit Spuren von Kalk und Chromoxyd. Formel 
2 gti + Fer li. 

Schmilzt vor dem Löthrohr zu ſchwarzer Echlade, welche dem 
Magnete folgt, mit Borar zu grünlichgelbem Glaſe, hinterlaͤßt mit 
Phoephorlal — en ein Kieſelſkeict. 

ft fich in Cal; ne und bildet damit eine Kieſelgallerte. 

Findet fh im Dolerit an der Limburg und bei Ihringen am 
Kaiferftuhl, Ey am Bromberg bei Freiburg in einem den Gneuß 
durchfegenden Doleritgang. s 


133. Gattung. Pyrallolit, . 

Die Grundform if ein ſchiefthomboidiſches Prisma, P JM — 144° 3° unb 
35° 57°; P{T — 130° 33° und 49° 27; MjT = 94° 36° und 85° 14°; 
teyRallifirt, ig und derb; Härte — 3,5—4,0; fpec. Bew. — 2,55— 2,60; 
durchicheinend — durchfichtig, weiß — grün umd braun; fettglängend. 

Beſtandtheile nah Nordenffiold: Mg 23,38, Ca 5,58, AI 3,38, Fe 0,99, 
Mn 0,99, Ag. und Verluſt 9,6. Bormel nad) v. Kobell — Mg Si+(äl MI), 
nah Rammeleberg: Mg, Ca, Si, I. 

Schmilzt ſchwer zu Gmail. 

Binder ſich bei Storgard in Finnland. 


238 Detonomiſch⸗ techniſche Mineralogie. 


134. Gattung. Batrachit. 


illiniſche Körner und derb, perlgrau ins Grünlichgraue, Härte —5,0; 
PR in = 3,0. Durchſcheinend. u er ’ 


Veſtandtheile nach Rammelsberg: Ün 35,45, Mg 21,79, Fe 2,09, Si 


37,69, Aq. 1,27. Bormel: (Ca, Ne, Fe) Si. 

Schmilgt vor demLöthrohr fhmwjerig (4a - 5°) zu grünfichgrauem Schmelz, 
ohne die Flamme zu färben, XL; leicht in Borar unter 3 Gifens 
reastion, buch PBhosphorfalz ſcheidet ſich Kiefelerde aus. Das Pulver Lö ſich 
nur theifweife, unter Ausiceidung von Kiefelerde, in kochender Salzfäure. 

Findet id mit Pleonak im Baffathal. 


135. Gattung. Disterrit Breit. (Brandifit Haidinger). 


Zafelartiges, ſechsſeitiges Prisma; fpaltbar nad der Endfläͤche. Härte auf 
der Entflähe=5, auf den Seitenflägen 6'/—6)/a. Sehr fpröde; fyec. Gew. — 
3,042 — 3,051. der grünen Bar. Berlmutterglanz’ auf der —5* Bläde, las 
‚glanı auf der prismatifhen; ſchwaͤrzlichgrau — roͤthlich bra 

Bor dem Löthrohr trübe und graulid weiß werdend, "ohne zu ſchmelzen ; 
mit Kobaltauflöfung blau werdend, mit Phosphorfal ei u eifenhaltigem 
Slafe, woraus fich bei vielem Zuſatz von Bhosphorialz Biete lerde ausfcheidet. 
Siebt im Kolben etwas Wafler, wird von Salzfäure nicht angegriffen, aber von 
eoneentrirter Schwefelfäure gerät, Optiſch einarig. 

Beſtandtheiie nach v. Kobell 

Riefelerbe — 20,90. 
Thonerde — 43,22. 
Gifenoryd — 3,60. 
Zalterde — 25,01. 





Kalterde — 0. 

Kali — 0,51. 

Waſſer — 3,60. _ 
100,01. 


Bormel Mg? Sia+A lg Al, wobei ein Theil von Mg durch Ca und (3.3), 
und ein Theil von ÄL durch Ee vertreten find. 

Mit Pleonaſt im Faſſathal. 

Crom. 3. 41 Bo. 155. 

136. Gattung. Chondrodit. 
Syn.: Brucit; Chondrodite; Macloureite. 

Die Grundform iR bie ſchiefe rectanguläre Säule. Die Blaͤt⸗ 
terburdhgänge find den Seitenflädyen, weniger beutlich ber Endflaͤche 
parallel. eift in 6feitigen Prismen Eryftallifirt, oder in Koͤrnern 
eingewachſen. 

Gelb ind Rothe und Braune; Sttich gelblichweiß; glas; laͤn⸗ 
and; Buschfihtig a räfeinend; fpröde; Härte — 6,5; Dec. 

ein. —⸗ 

— — des Chondrodits von New⸗Nerſey nad) Sey⸗ 
bert: 54,000 Talkerde, 2,333 Eiſenoxyd, 2,108 Kali, 32,666 
Kiefelerde, 4,086 Flußfäure, 1,000 Waſſer Formel: Mg FI+3Ng?Si. 
W. Fiſcher fand (1850) in demfelben: Nig 53,05, Fo 5,50, FI 7,60, 
533,35 — Mg FI+2 (Mg: 85.9) Nach Rammels bergs neuerer Ana- 


*) Silliman americ. Journ. Jan. 1850. ©. 85. 
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Igfe*) beftünde der Chonbrodit aus: 37,28 Kieſelſaͤure, 50,06 Talk⸗ 
Ex 511 Magnium und 7,55 Fluor; er fhlägt daher die Formel 
vor: Mg FI+2 Mg3 Si. 

a vor dem” Löthrohr er ſchwarz, dann weiß und ſchmilzt 
an den Kanten Sch elbtich wei em Schmelz, mit Borar zu klarem, 
ak 


Yen jelbem mit 9 —R bildet er ein durchſich⸗ 
elm Ertauen trüb werbendes las, unter Hinterlaffung eines 
Rieelftetette, j 


Wird von Säuren nicht angegriffen. 
Findet fich zu Sparta, in New-⸗Herſey, bei Bargas in Finn⸗ 
— bei Marienberg am Erzgebirge und in ben Ausmwürflingen des 


er Humit, in ſchief rhombiſchen, uam etwas abgerundeten 
Kryſtallen von — Farbe in den Auswuͤrflingen des Veſuvs 
vorkommend, beſteht na Da dm aus ig 56,72, "Be 2,19, 5130,88, 
und gehört ohne Zweifel auch hicher. 


137. Gattung. Bagnerit. 


Syn. Bhosphorfaure Talkerde ; Phosphate de Magnesie. 

Die Grundform if * ſchiefe thombiſche Säule. Die Dlaterditchgone 
find den Geitenfläden parallel. 

Meif nur in unvollfommen ausgebildeten Kryſtallen mit zahlreichen Cud⸗ 
und Seitenflähen. 

Beingelb; Strich weiß; far gsglänen:; Sefbbursfäi F Bruch uneben 
ins Splitterige; Härte = 5,0 — 5,5; fhecif. Gew. — 3,01 — 

Berandtheile nah $uds: 46,66 Talferde, 5,00 —*2 6,50 
DManganoryd, 41,73 Phosphorfäure, 6,50 Flußfäure. Bäre demnach eine Vers 
bindung von 2 MR. ®,., bafifchsphosphorfaurer Bittererde (Bifen: und Mangan⸗ 
orpd) und 1M. ©. einfach Mußfaurer Vittererde, wofür Berzelius bie 
mel: 2 Mg Ei+5 Mg! B vorfälägt. Mammelsberg erhält aus 3 Anas 
Igien eined Wagnerits von 3,068 @igenfhwere: Phosphorfäure 40,61, Talt⸗ 
erde 46,37, Eiſenorvdul 4, 5, Ralterte Ery ðluor 9,36, und beredinet daraus 
die Gormel: Mg EI4-lgt B. 

Erdmann Journ. 34 Bd. 470. 

Schwilgt vor dem Löthrohr mur in dünnen Splittern unter Cntwidelung 
Bee pet een zu tunfelgrünfihgrauem @lafe, mit Borar leiht zu waflers 


wu 1 in erwärmter Schwefel: und Salpeterfäure auf unter Gntwidelung 
von Außfauren Dämpfen, welde das Slas angreifen. 
Findet fi im Höllengraben bei Werfen im Galzburgifchen. 


138. Gattung. Borazit. 
Syn.: Wuͤrſelſtein; Sehativfpath; oftaebrifcher. Borazit; 
Magnesie boratee; Boracite. 

Die Grundform ift das Tetraeder. Die Blaͤtterdurchgaͤnge find 
den Kernflächen parallel.  &8 finden ſich am häufigften el mit 
Tetrasder und Rautendobefaeber verbunden, feltener die Grundform 
und dad Pyramidentetraeder ; auch Combinationen biefer verſchie⸗ 





*) Boggendorffs Mnnal. LI. S. 130. 
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denen Kryſtalle. Immer Kyſtalliſirt; weiß ins Graue, Gelbliche 
und Grüne; Strich weiß; ©iasglängend; durchſichtig mit —* 
Strahlenbrechung — durchſcheinend. 

ruch — — uneben; ſproͤde; Härte — 7,0; ſpec. Gew. 


74. J 
Wird durch Erwärmen polariſch⸗, durch Reiben + eleftrifch. 
Beftandtheile nad) Arfvedfon: 30,3 Talferde, 69,7 Bor 
rarfäure, N Pfaff (des Doragiie von Segeberg) 30,68 Talk: 
erde, 54,55 Borarfäure, 2, 27 Kiefelerde, 0,57 Eifenoryb,, wäre 
demnach ?/a-borarfaure Talkerde; Formel nach Berzelius: ig ft 
+2 BE Nach Dufrenoy — üg’bor, 

Schmitt vor dem Löthrohr -unter A 
erle, welche beim Abkühlen kryſtalliniſ 
Sehosphorfats leicht zu gelblichem Glaſe 
ſchmoizen bildet fih ein Mares, beim Abi 
firendes Glas. Faͤrbt mit einem Gemiſc 
und 4% Theil doppeltſchwefelſaurem Kali _ . 
Flamme ſchoͤn grün. 

Findet fich im förnigen Gyps am Segeberg im Holſteiniſchen 
und am SKalfberg bei Lüneburg. ” 

> RhHodizit nennt ©. Rofe einen weißen, Rarfglängenden Borazit, ber 

in Gubooftaädern froftallifirt, und vor dem Löthrohr ve Reaction —ãA 
giebt, demnach ein Lithion Haltiger Borazit zu fein ſcheint er if ſchwer Löslidh 
in Salıfäure, bie 2öfung giebt mit Ammoniaf feinen Nieberfhlag, wohl aber 
mit tleefayrem Ammoniaf. - 

findet fh mit rothem Turmalin in Sibirien. 

yoroborazit. 
Slärteigefofer 9, weiß, perlmutterglängend, Härte 1,5 2,0. Spec. Gem. 


u Defandeite nad Heß: Ne 10,71, a 13,74, Bo 49,22, Ag. 49,22; For: 
mel (Mg, Ca) Bo°+3 Aq. " 

Findet ſich in einem falzigen Thon am Kaufafus. 

139. Gattung. Bitterfalz. 
Syn.: Haarfalz zum Theil; prismatiſches Bitterfalz; Epfo- 
’ Se H chi Magnefia; Sel den; nativ; 
Sulphate of Magnesia. 

Die Grundform iſt die gerade rhombiſche Säule. Die Blät- 
terdurchgänge find der Meinen Diagonale ber Enbflädhe, weniger 
Beuth den Kernflaͤchen parallel. 

eiſt in Meinen haarförmigen Nadeln, büfchelmeife gehäuft, 

auch in Kömigen Maffen, ald Ueberzug und angeflogen, bisweilen 

als mehliger eſgoß 

we ind Gelbe und Rothe; durchſichtig — burchfcheinend; 

Bruch muſchlig; wenig fpröde; Glas — Perkmutterglanz; Härte 
— 2,0; fc. — 1,75. 

"Be andtheile des Bitterſalzes aus Catalonien nah Vo— 
gel: 18 Talferde, 33 Schwefelfäure, 48 Waſſer. Wäre demnach 
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einfach ſchwefelſaures Bittererdehydrat. Giebt im Kolben erhitzt viel 
viel Waffer; Formel — ig S+7 H. 

Bor dem Löthrohr ſchmilzt das vom Wafier, befreite Salz 

— ergläht und büßt die Schwefeffäure und fomit die Schmelz- 
arkeli ein. . 

Loͤſt fih in gleichen Theilen Falten Waſſers. Die Auflöfi 
Me bitterfichsfalzig und wird durch Fohlenfaured Kali —— 
gefällt. 

Sengebäuben und als Meberzun tal: 
Bebirgsarten des Kohlen, Alaun-, 
ch an Mauern und auf. dem Boden 
3 häufig in Andaluſien und Ara 
merifa, wo es oft in gope Menge 
det. In geringerer Menge findet 
feld am Harz, bei Jena, am Salzs 
n, bei Idria, in Graubündten, Aars 
. yefonbers großer Menge ift es in ben 
Mineralquellen von Saidfhüg, Pilna und Epfom und mandjer ans 
dern Orte, auch in vielen Soofen enthalten. . 

Es dient zu Bereitung des in ber Arzneifunde gebräuchlichen 

reinen Bitterfalzes und der weißen Magnefia. 


Sechbte Gruppe. 
Zirkonerbe (Zirconium). 


Die Grundlage dieſer Mineralien macht die Zirfonerbe ober 
das Zirconiumoryd aus. Bis jept kennt man nur bie folgenden 
Gattungen aus diefer Gruppe; die Zirkonerde ift darin (nebft Nor⸗ 
erde) mit Kiefelfäure verbunden. 


140. Gattung. Zirfon. J 
Syn.: Zirkonit; pyramidaler Zirkon; Hyazinth; Jargon; 
Common. hyaeinth. 

Die Grundform iſt das quadratiſche Oktasdẽr, Scheitelkanten 
PIP — 123° 19, Randkanten — S4° 20. Die Blätterhurchgänge 
find den Kernflächen und den Abftumpfungsflähen der Grunbfanten 
parallel. - 

Es finden ſch ſelten Kryſtalle in der Grundform, haͤufiger Ab⸗ 
ſtumpfungen der Grundkanten und vierſeitige Prismen mit verſchie⸗ 
benartiger Zufpigung, auch Rautendodekaeber, — — Prismen 
und verſchiedene Combinationen. Am ri ten iryſtalliſtrt, bis⸗ 
weilen auf⸗ und durcheinandergewachſen, 5 ſelten berb. 

Geld — hyazinthroth, ind Weiße, Grüne, Graue und Braune, 
feltener violett; nur bie rothen von reiner Farbe; Strich weiß; 
Glasglanz — Diamantglan; —J — dinchfcheinend ; Bruh 
uneben — muſchlig; Härte — 7,5; fpec. Gew. — 4 Fa 
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Beftandtheile des Zirkons von Friedrichswaͤrn nach Klap⸗ 
toth: 65 Zirkonerde, 33 Kieſelerde, 1 Eiſenoryd; des cehlonſchen 
nach Vauquelin: 64,5 Zirkonerde, 32,0 Kiefelerde, 2,0 Eiſenorxhd. 
AR daher drittellieſelſaure Zirkonerde, mit ber Formel: Zr Si, 

Dr. Gibbs fand den Zirfon aus Lichtfeld aus Zr 83,33, Fe 
0,79, Si 35,26. zufammengefeßt. 

Henneberg fand, daß ber Zirkon, wenn er in einem Platin⸗ 
ſchaͤlchen bis kaum zum Dunkelrothglühen erhigt wurbe, erglühe 
und verglimme, wobei er an Gewicht zunimmt (10,000: 9798) 
und daß er zufammengefegt fei aus 

Zirfonerdbe (mit Spuren von Kali) — 64,81. 


Kiefelfäure — — — — 33,8. 
Einym — '— — — — 155. 
Kalt — — — — — 88. 

101,09, 


Die Formel zı2 0°4+5i 0° 


Z 33,68. 
erforder 6632. 
u ” 100,00, 

Erdin. J. 38. S. 508. 

Nach Svanberg enthalten alle Zirkone Norerde, ein neues 
Metalloxyd, das nicht durch ſchwefelſaures Kali fällbar iR, und 
ein niebrigered Atomgewicht hat als die Zirfonerbe. 

Unſchmelzbar vor dem Löthrohr, jedoch meift bie Farbe ein- 
büßend, mit Phosphorſalz zu grünem Glaſe ſchmeizbar, unter Hin⸗ 
terlaffung eines Kiefelifelettö, . 

Unauflöslid, in Euren. 

Wird durch Reiben + elektriſch. 

"Der rothe Zirkon (sahne) findet ſich meift in etwas abge- 
rundeten Kiyftallen und lojen Kömern auf Ceylon, Madras, in 
Senegambien; bei Erpally in Sranfreih.. Der weiße Zirfon, auch 
ceplonifcher Diamant genannt, fommt ebenfalls aus Ceylon. Die 
braunen und gelben Zirfone finden ſich beſonders häufig im Zirfon« 
fyenit von Launvig und Friedrichewäm, auch bei Arenbal in Ror- 
wegen; ferner in Sibirien, New⸗NYerſey; in Deutfihland nur als 
Eeltenheit bei Hohenftein und Meißen in Sachſen, bei Goldberg 
in Schlefien, bei Oberwinter am Siebengebirge und am Lacherfer; 
aud) in Böhmen und Mähren, meift in bafaltifchem Geftein. Zir- 
fon mit Rutil und Adular aus Pfitſch in Tyrol befchreibt Kobell. 
(Erdmann I. 36. ©. 300.) “ , 

Die durchfichtigen Zirfone, namentlich "die hochrothen, dunkel⸗ 
grünen und bunfelgelben, werden als Edeiſteine gefchägt; fehr reine 

eſchliffene Steine von 1 Karat koſten 40—60 fl.; bie bunfeln 
Stone find vorzüglich zum Trauerſchmuck gefucht, und werden 
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meift in iöwanggefärbte Kaften gefaßt. Die von weniger reinen 
Farben dienen als Unterlage bei feinen Wagbalfen und für bie 
Zapfen des Raͤderwerks feiner Tafchenuhren und Chronometer. 


141. Gattung. Malakon. 


Grundform Duadratoftasder P: P==124% 57. Hauptare: Nebenarxd — 
0,611: 1: 1; meift in quadratifhen Prismen mit Rantenabftumpfung und dem 
Dftaeder Irpftallifirt ; -theilbar nach den Blächen des Prisma’s und des Ditaopers; J 
Drug kleinmuſchiig. Haͤrte — 6268. Spec. Gem.—3,903. Barbe gelblich, 
rothlich, braͤunlich in Splittern graulichweiß, Pulver farblos. Glasglanz, innerlich 
fettglängend. Schnell gluhend gras etwas. verglimmend, und tur @lühen 
ſchwerer werdend; in fleinen Stüdchen weder in Borar nod) in Phospherialz 
idolich, wohl aber als feines Bulver und mit Iepterem ein Kiefelffelett gebend. 
Im conc. Schwefelfäure und Ylußfäure Löslich. 

BeRandtheile= Si 31,31, Zr 63,40, 
0,11, Aq. 3,03. 

—X Zr Si+ Mb ober beſſer Zrae+Si. 

in Granitgängen von Hitterde mit Gatolinit, Orthit und Otterſpath. 

TH. Scherer in Bogg. Ann. Bd. 62. ©. 436. 


142. Gattung. Cudyalit. 


Die Grundform iR das Rhomboeder von 93° 40°. Die Blätterburchgänge 
find der Abftumpfungsfläche des Scheitels parallel. Ee findet fih die Qrunts 
form mit Abfumpfung ber Scheitel, ber Scheitelfanten und der Randeden; auch 
in fryfallinifhen Mahen. 

Pirfhblätsroth ins Mofenrothe und Braune; Strich weiß; Glasglam; 
a va ‚Kanten gnuräfäheinend; Bruch uneben — fplitterig; Härte=5,0— 5,2; ° 

er. Gew.— 2,90. 

Befanbtheile nah Stromeyer: 11,102 Zirfonerde, 9,785 Kalk, 

13,822 Ratrum, 53,325 Kiefelerde, 6,754 Gifenorpd, 2,062 Manganorod, 1,034 


Salyfäure, 1,801 Waſſer; Formel nach Berzelius: Na Gi jr 








ge 0,41, v 0,34, Ca 0,39, Mg 








nah Ramme neuen Anterſuchungen wäre biefelbe viel einfacher, 
nämlih=2 h Si+Zr Sir. . j 
Schmilzt leicht vor dem Loͤthroht zu blaßgrüner Glaskugel; das Pulver 
loͤſt fi in Säuren und bildet eine Kiefelgallerte. 
Findet fh an der Werküfle von Grönland. 


143. Gattung. Aeſchynit. 


Die Grundform if eine gerade rhombifche Säufe von 127° 19° und 52° 
41‘. Cs finden fih Säulen mit längsgeftreiften Geitenflähen, Abftumpfungen 
ber Eden und Randfanten, fyaltbar in der Richtung der ntflächen. Brud 
Heinmufchlig; fpröte. Spec. Gew. — 5,14- 5,21; Härte = 5,5. Schwarz ind 
Bräunlicge und Rotbliche Strich braun. Durchſcheinend — undurhfigtig; Bette 
— Blasglanz, äußerlich meift wenig glänzend. 

Beranbtheile nah Hartmwell: Zirfonerde 20,0, Ceroxyd 15,0, Kalt 
3,8, @ifenoryd 2,6, Binnoryd 0,5, Titanfäure 56,0. Hermann fand Niobs und 
Tantalfäure darin und flellt ihn zam Polymignit. > 

- Im Granit von Minsk, mit Zirkon. 


144. Gattung. Derfedtit. 


Die Grundform ift ein Quadratoltasder mit 123° 16° der Scheitelfanten, mit 
den Eombinationen des Birfons; braun, glasglängend; Härte — 5,5; Sper. Gew. 


== 3,629; im Kolben Waſſer gebend; beRcht nah Forch ha muera Er uni 
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68,965, &n 2,612, Mg 2,047, Fe 1,136, © 19,708, Ag. 5,592. Er iR unfdme 
bar, in Soda unlöslih, giebt mit Borar ein farbloſes Glas, und findet fi 
mit Augit in Arendal. B 

145. Gattung. Wöhlerit. 


⸗Edige Körner und blätteige Tafeln in einer Richtung fpaltbar, von muſch⸗ 
Tigem — fplittrigem Bruche; durchſichtig — durchſcheinend, gelb ins Braune, Strich 
gelbligweiß. Wigenfchwere = 3,41; te — 5,5. . 

Beſtandtheile nah Scheerer: Zr 15,17, Be 2,12, Mn 1,55, ea 26,19, 
Mr 0,40, Na 7,18, 8i 36,62, Ta 14,47, Aq. 0,24. Bormel — 

Zr Ta+5 (ha Si+lar Bi). 

Schmilzt vor dem Löthrohr zu gelblichem Blafe, giebt mit Borar und Phos⸗ 
phorfalz Ciens, Mangans und Kiefelfäure » Reaction; LÖR ſich in Heißer Salz⸗ 
fäure unter Ausfceidung von Kiefele und Tantalfäure. _ 

Bindet ſich tm Birkonfpenit des Langefunds bei Brewig in Süd-Norwegen. 


Zweite Abtheilung. 
Metalle der Alfalien. 


Die Grundlage dieſer Mineralien macht eines berjenigen Teich» 
ten Metalle aus, welche in Verbindung mit Sauerftoff die Alfalien 
d. 5. die in Wafler löslichen Bafen barftellen. Sie zeichnen fi 
vor den erdigen Mineralien meift durch geringere Härte und dur 
leichtes Zerfeßbarkeit, fowie durch die rothe ober gelbe Färbung ber 

öthrohrflamme im Reductionsfeuer, beſonders nach Befeuchtung 
mit Salzfäure aus. - 5 


Erfe Gruppe 
Kalt (Calcium). 


Die Grundlage biefer Mineralien macht die Kalferde oder das 
Calciumoxyd aus, durchgängig mit irgend einer Säure verbunden; 
ihre gie beträgt von 1,0 - 5,5; das fpec. Gem. von 2,2 — 6,1. 

ie zeichnen fich vor dem Köthroße durch ihr ſtarkes Leuchten 
aus, fasm, befonder8 wenn fie in Talg getaucht oder mit Salz⸗ 
fäure befeuchtet werben, bie Flamme gelbroth. 
146. Gattung. Rhomboedriſcher kohlenſaurer Kalt. 
Syn.: Rhombosdriſches Kalkhaloid; polymorpher Carbon- 
ſpäth Breithaupt. Carbonate de Chaux; Car- 
bonate of Lime. 

Die Grundform ift das Rhomboeder von 105° 5’ und 74° 
55° nad Breithaupt*) von 105° 8°—8’ 45”, Die Blätter 
durchgenge find den Kernflächen parallel. 











*) Vollſtandiges Handbuch der- Mineralogie I: p. 21112. 
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E finden ſich ſtumpfere und fpipere Rhombozber, Sfalenosber, 
ſechsſeitige Prismen, fechöfeitige Tafeln, breis und fechöfeitige Pyra- 
miden und Doppelpyramiben, Combinationen biefer verichiedenen 
Zormen und Zwillinge, kryſtalliniſche, faferige, fänglige, blätterige, 
dichte und erdige Maflen. 

. Weiß ins Gelbe, Blaue, Graue, Rothe, Braune und Schwaͤrz⸗ 
liche; Glas⸗ — Perlmutterglanz; Peek tig — an den Kanten 
durchſcheinend; Stridy weiß; Bruch muſchlig — uneben und förmig; 
fpröbe; Härte — 3,0; fpec. Gew. 2,6— 2,73. . 

Beftandtheile. Einfach kohlenſaurer Kalk. Formel: ia C. 

Brennt ſich vor dem Loͤthrohr — und leuchtet zuleht heftig, 
ohne zu zerfallen oder zu ſchmelzen. Sit mit Borar und Ham 
phorfalz unter Braufen gu Harm Glas; mit Kobaltauflöfung bildet 
er eine Khwärgihgraue aſſe. 

Untöslich, in Waſſer; in Säuren unter Aufbrauſen löslich. Der 
gebrannte Kalk ift in Waffer Löslich und färbt geröthetea Ladmus- 
papier wieder blau. Die Löfung fhmet laugenhaft. 

Man unterfheidet folgende Abänderungen: 

1) Kalktfpath (fpäthiger Kalt, Doppelfpath, Chaux 
ehe erystalisde, it aiß, fell Feat 

ehr oder weniger burchfichtig, weiß, iftrt oder kryſtal⸗ 
liniſch, iropfſteinartig, nierenförinig, ſtaͤngelig, ſchaalig, blätterig, 
durch Metalioxyde verſchiedenilich gefärbt; die durchſichtigen Kry⸗ 
pt oft mit ausgezeichneter doppelter Strahlenbrechung (Doppels 
‚Ipath). Bisweilen mit Sandförnern durch und durch gemengt (kry⸗ 
fialliſirter Sanpftein von Paris). 

Beſtandtheile bed Doppelipaths von Island nah Bus 
holz: 56,5 Kalk, 43,0 Kohlenfäure, 0,5 Waffer; bes Kalkfpathe 
von Anbreadberg nad) Stromeyer: 55,98 Kalk, 43,56 Kohlen- 
fäure, 0,35 Eifen- und Manganoryb, 0,10 Wafler. 

Beſtan dtheile des Doppelſpaths von Island nad Er d⸗ 
mann und Maärchand: 99,96 kohlenſaurer Kalk, 0,04 Mangan⸗ 
oxydul, Eifenorybul, Bittererde und Thonerde. Der völlig reine 
— enthält nach Denſelben genau 56,028 Kalk und 43,972 Koh— 
[emfäure. 

Journ. f. pr. Eh. 31. Bd. ©. 270 (44). 

Manche Formen des Kalkſpaths haben viele Aehnlichteit mit 
dem elbfpath; fie unterſcheiden I duich bie geringere Härte, bie 
leichtere Sheilbarkeit und namentlich dadurch, daß fie ſich unter 
Braufen auch in ſchwachen Säuren auflöfen. 

Der Kaltkſpath gehört zu ben am meiſten verbreiteten Mine- 
talien und findet ſich in allen Formationen. Die a Sa 

ftalle finden am San, in Hngam, Böhmen, Sachſen im 

am warzwalb, bei dshut im badiſchen Übers 
fand, im Piemont, Kämtben, England u. |. 1. Der oppelſpath 
findet ſich vorzuͤglich auf Island und bei Auerbach an ber Bergftraße. 
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Der fanbige Kalkfpath; findet ſich bei Fontainebleau und Ne- 
mours in Frankreich. 

Der Kalkſpath findet, wenn er von Metalloryben rein iſt, in- 

ber Chemie mandyerlei Anwendung und bient namentlich zur Dar- 

a des reinen Aepfalls. Der Doppelſpath dient zu optijchen 


Der Kalzit oder Chalzit iſt kohlenfaurer Kalk in Afterfiys 
fallen eines rhombiſchen Oitaeders innerlich meift hohl, matt weiß, 
fonft von den Eigenfchaften des Fohlenfauren Kalfd, findet ſich bei 
Sangerhaufen in Thüringen. 

Ge Blumbofalzit, in. Rhomboebern von 104° 53° Frys 
ſtalliſttt, etwas weicher ald Kalkfpath, von 2,8 fpec. Gew., Perl⸗ 
mutterglanz, nad) Johnfton aus 92,2 kohlenſaurem Kalt und 
7,8 lohlenfaurem Bleioryd zufammengefegt, vor dem Löthrohr und 


in Auflöfungen die Reachionen beider vereinigenb, wäre mit Ri ẽ 


u bezeichnen; er findet ſich auf Halden und in alten Gruben bei 
antadtead und dürfte auch in andern Dleigruben, wo Kalkſpath 
als Gangmittel vorfommt, zu finden fein. Der Plumbokalzit von - 
Leadhills enthält nah Deleffe da © 97,61, Pb © 2,34; worauf 
obige Formel ebenfalls paßt. 

2) Saferfalt (Gifenntüthe, faferiger Kalkfinter), 
Tugelig, nierenf örmig, tropffteinartig, flauden» oder röhrenförmig ; 
mildweiß ins Röthlihe, Blaue und Grüne; von frumm- oder ger 
oem, auch ftrahligem Gefüge; perimutterglängend ; durch⸗ 

inend. 

Hiebei tft zu bemerken, daß alle früher hieher gerechneten Mi- 
neralien, welche härter und fehwerer als Kalkfpath find, entweder 
zum Arragonit ober zum Braunfpath gehören. 

Findet ſich bei Klausthal am A— in Sachſen, 
Riechelsdorff in Heſſen, Schemnitz un! —F in Ungarn u. |. w. 
meift in Gängen und Höhlen des Floͤt⸗ und Urgebirge. 

3) Körniger Kalk (Marmor, Urkalk, falinifher 
Marmor). 

Derb, von förnig-blättrigem Gefüge, ind Dichte, Feinkörnige 
und Blätterig- Späthige; —— Perlmutter — Glasglanz; 
Bruch uneben ins Splitierige. 

Weiß ins Roͤthliche, Gelbliche, Blaue und Graue. 

Der körnige Kalf unterfcheidet fih von dem ihm ähnlichen 
förnigen Gyps durch feine größere Härte und durch die Eigenfchaft, 
fich in Säuren unter Aufbraufen zu _löfen. 

Findet ſich gerartig im Gneuß und Glimmerfchiefer, in Tyrol, 
in ber Schweiz, in ben Apeninnen bei Carrara, auf Baros im grie- 
chiſchen Archipel, auch bei Auerbach) an der Bergftraße und im Bab- 
loch am Kaiſerſtuhl. 

Der koͤrnige Kalk wird, wo +r rein, feinkoͤrnig, weiß und in 
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beträchtlichen Maſſen bricht, zu Bilchauerarbeiten und arditeftoni- 
ſchen Verzierungen verwendet. Je glei mäßiger und feiner das 
Kom ift, deſto mehr wirb er —5 — ſo z. B. der Marmor von 
Carrera md Paros. Die Eyfall inlich blättrigen Abänberungen 
erforbern große Borficht bei der Anwendung, weil manche Derfeißen ö 
an ber Luft ſehr leicht verwittern. 

4) Dichter Kalkftein (dichter Kalk, Marmor, Chaux 
carbonalee compacte, common Zimestone),. - B 

Derb und dicht; von fplitterigem Bruch ind Ebene und Flach⸗ 
muſchlige; weiß, grau, gelb, roth, braun, bisweilen verfdhiebentlich 
jefledt; undurdyfichtig — durchfcheinend an ben Kanten; bisweilen 
al und —— Ealiſchiefer, Plattenmarmor, lithographi⸗ 

er Stein), manchmal faͤngelig oder zapfen- und keilförmig abge⸗ 
jonbert (Nagelkälk oder Tutenmergel); bisweilen von bitumis 
nöfen Theilen durchbrungen und beim er en einen erbölartigen 
Geruch von fih gebend (Stinffalf, Stinfftein) ; bisweilm von 
Tohligen Theilen burhbrungen und gefhmärt (Anthrafonit); 
— von thonigen, kieſeligen und metalliſchen Theilen verunreinigi 
und nicht ſeiten Gchäufe von Schaalthieren und Korallenſtaͤmme 
einfchliegend. Der Mufhelmarmor (Helmintholith), welcher ſich 
bei Hüttenberg in Kärnthen und bei Hall in Tyrol findet, iſt nichts 
Anderes, als ein dichter Kaltftein mit Mufchelüberreften erfüllt und 
in verfchiebenen Farben fpielend. 

Der dichte Kalk findet fih als integrirendes Glied in allen 
Slöpformationen, und zwar hat ber Kalt des Webergangsgebirges 
den Namen Uchergangstalf (Orthoceratiten- Ralf, Calcaire de 
(ransition, Transition-Limestone); ber Kalfftein der Kohlenformas 
tion den Namen Bergfalf (Mountain -Limestone); ber Kalk ber 
Kupferfchieferformation ben Namen Zechſte in (Magnesian -Lime- 
stone); ba6 zwifcen bem bunten Sanbftein unb bem Keuper lies 
gende Kalfgebilde ben Ramen Muſchelkalk (Calcaire_ coquiller, 
shelly . Limestone) ; die über dem Keuper gelagerte Kallſc ia den 
Namen LiasFalf; bie darauf folgende meift oolithiſche Schicht den 
Namen unterer Dolith (ober oberer Liaslalk, inferior Oolith); 
die weiter nach oben folgende Schicht, meiſt durch weiße Farbe 
ausgezeichnet, den Ramen Suratalt von den Geognoften srjalten, 
Der über dem Grünfand gelagerte Kalk heißt Plänerfalt und 
Kreibe, ber ber Braunfol Tenformation oder Molaffe Grobkalt 
(Caleaire grossier); über bieſem folgen bie verfchiedenen Altern 
ober jünger Süßiwafierfalfe (Calcaire d’eau douce, fresh - water 
Limestone). J 

Der dichte Kalk liefert für manche Zwecke der Baufunft ein 
vortreffliches Material und dient gebrannt namentlich zur Mörtel» 
bereitung. Um einen guten gebrannten Kalf zu erhalten, ift vor 
allen Dingen erforderlich, baß berfelbe nicht über einige Procente 
Thon» und Bittererbe enthalte. Solche unreine Kalffteine liefern 
einen magern Kalk, ber zwar zu Mörtel für Waflerbauten, 
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d weniger aber Luftmauern eignet; ben beften gebrannten 
sr fe die indem derben Schichten bes Mufchel- I Jura⸗ 
talts, den reinſten liefert ber carratiſche Marmor. 

Die dichten Uebergangs⸗, Lias⸗ und Juralalke werben geichlif- 
fen als Marmor verarbeitet und zum Belegen von Bupböden, 
Säulen, Gefimfen, Tifchplatten und dergleichen verwendet, 

Alle Härten Kalkiteine dienen zum Straßenpflafter und zum 
Sttaßenbau (Chauffee-Befchlag); es iſt wichtig, diejenigen, welche 
eine Neigung zur ſchieftigen Abſonderung zeigen, beim Straßen⸗ 
pflafter zu vermeiden, weil fie durch ſchweres Fuhrwerk leicht zer⸗ 
drüdt werden. Zerflüftete und leicht verwitternde Kalkfteine taugen 
weder zum Chauffee-Befchlag, noch zum Straßenpflafer; eben fo 
wenig _follten die thonreihern Kalkfteine hiezu verwendet werben, 
weil fie in ber Regel leicht zermalmt werben und fehr fhmugige 
Straßen liefern.. Die lattenformigen Kalkfteine, welche ſich gewöhnlich 
in den obem Schichten ber einzelnen Kalkformationen finden, eignen 
fich vorzugsweife zum Belegen von Fußböden, bie, feinförnigen, 
dichten und reinen Kalfplatten von Solenhofen in Baiern werben 
ımter dem Namen Kitpographiicher Stein zum Steindrud ver⸗ 
wendet unb weit und breit verführt. 

In der Agricultur dient der Kalk zum Verbeffern thoniger Bos 
denarten, am beften fann hiezu ber Chauffee- Staub von folden 
Straßen benugt werben, welche mit Kalkfteinen befchlagen werben. 
Kallige Böden eignen ſich vorzugsweiſe zum Anbau von Getreide 
und Hülfenfrüchten, wie auch zu Anlegung von Raubwäldern, nas 
mentlich gebeihen darin Buchen, Ahorne, Linden und Ulmen. 

Der Kalfftein ift eines der wichtigften Flußbeförderungsmittel 
bei Ausbringung fchrerflüffiger Erze, und wird daher als Zufchla; 
namentlich, beim Einfchmelzen allgemein verwendet, wobei er zuglei 
die Eigenfchaft hat, die Kaltbrüchigkeit des Eiſens zu vermindern. 

uf manchen Glasfabrifen dient der Kalk ald Zufag beim Eins 
ſchmelzen der Maſſe für weißes Glas. 

er gebrannte Kalf dient ferner zur Bereitung ber Seifen 
ſiederlauge und des Aetzkalis (Lapis causticus); in ber Lohgerberei 
um Gnthaaren ber Häute; in ber Zuderfieverei zum Abſtumpfen ber 
Sehmefelfäure; in den chemifchen Laboratorien zur Bereitung bes 
Kaikwaſſers, Chlorkalks; bei der Leuchtgasbereitung zur Reini gung 
des Steinfohlengafes. Mit Milch gemil Hi liefert der gebrannte Ke 
einen vortrefflichen Kitt für zerbrochenes Glas, Porzellan u. ſ. w. 

Anhang. 

Mergel. Ein inniges Gemenge von Fohlenfaurem Kalk und 
Thon meift durch Eifenoryd gefärbt, bisweilen auch mit Ouarzfand 
verunreinigt (Saugfalf ober Fiefeliger Mergel). Je nachdem 
der Mergel mehr ober weniger kieſelſaure Thonerde enthält, ift er mehr 
ober weniger hart; eine Verbindung von viel Kalk und wenig Thon 
heißt Steinmergel ober verhärteter Mergel; ein Serge, 
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worin ber Thon vorherrſcht, heißt thoniger Mergel, und 
wenn er wei und zerreiblich N: ergelerde, Manche Mergel 
enthalten zugleich bituminöfe Theile und geben, wenn fe zerſchlagen 
werben, einen bituminöfen Geruch von fi), dieſe heißen Stinfs 
mergel. Andere zeigen ein fchieftig-blätteriges Gefüge und heißen 
dann Mergelfchiefer; durch Aufnahme von Kiefelerde werden fie 
oft dem — aͤhnlich. 

Der Mergel brauſt mit Säuren um fo mehr, je mehr er Kalt 
enthält, und — dabei einen Ruͤcſtand von Thon; je thonrei- 
her er if}, defto geringer iſt das Braufen und deſto größer ber Rüd- 
Rand. Ale Mergel geben beim Anhauchen einen thonigen Geruch 
von ſich und halten die Feuchtigkeit ange; die meiften zerfallen an 
der Luft und werben baburdy fähig, in ber Defonomie ald Düng- 
umgemitkel verwendet zu werben ; fie liefern in ber Regel einen fehr 
lodern Boden, der bie Beuchtigfeit lange anhält, und eignen fi das 
ber Dorzugeeife zur Verbeflerung fandiger Bodenarten. Der Gehalt 
des Kaltmergels wechfelt zwifchen 25 und 50 Bun der bes Thon⸗ 
mergeld zwilchen 50 und 75 Proc. Thon. Die übrigen Procente 
madt der Kalk aus, wozu außer dem Gifenoryb biswellen eine be= 
trächtliche Menge Bittererde kommt; bisweilen beträgt ber Gehalt 
an Bittererde bis auf 30 Proc., ſolche Mergel gi nen ſich durch 
ein bedeutendes ſpec. Gew., bisweilen auch durch beträchtliche Härte 
aus und heißen dann dolomitiſche Mergel. Diefe, fo wie bie 
kalkreichern Mergel, eignen ſich befonders zur Verbeſſerung thoniger 
Bobenarten, welche fie, loderer und trodener machen. . 

Der Mergel findet ſich meift in eigenen Schichten des juͤngern 
Floͤhgebirges als untergeorbnetes Glied, und ziwar namentlich in den 
obern Schichten ber verſchiedenen Kalkformationen; beſonders reich an 
Mergeln ift die Keuperformation, worin berfelbe bisweilen eine Maͤch⸗ 
tigfeit von 100-150 Fuß erreicht, daher biefe Formation aud) den 
Namen bunte mergelformation erhalten hat. 

Thonige Mergelböden gen ein gutes Aderland für den Ger 
treibebau, auch gedeihen die Eichen gern darin; tatfige Mergelböden 
dann ſich vorzugsweife für den Weinbau und für den Anbau von 
Hülfenfrüchten, Klee, Widen, Erbſen u. f. w., wie. auch für Buchen 
wälber; farbige ‚Dierpel liefern einen Boden, worin —Se 
Kartoffeln, Zwiebeln, Rüben gedeihen, und ber ſich auch vorzugsweiſe 
zur Anlegung von Rabehvälbern eignet. 

AL Baumaterial hat der Mergel wenig Werth, außer baß_er 
einen feften Grund liefert. Mande feſtere Kalkmergel eignen ſich 
zum Straßenbau; mergelige Kalkfteine müffen mit großer Vorſicht 
als Bauftein angewendet werben, weil ſie bie Feuchtigkeit oft ſeht 
lange halten, oder, wenn fie fehr bicht find, die Beuchtigfeit aus ber 
Nuft gen anziehen und feuchte Wände liefern (fhroißen), liefern 
aber dur, Brennen einen vortrefflichen hybraulifchen Kalk. 

5) Schieferfpath (blätteriger Kalf). , 
Derb, blaͤtterig, meift wellenförmig und krummſchaalig; weiß‘ 
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ind Graue und Gelbliche; perlmutterglaͤnzend,, durchſcheinend an 
den Kanten. Enthält außer Eohlenfaurem Kalf meift etwas Kie⸗ 
fee um Aa emoryb. Bush A bei Schwanenb 
indet Im Urs und Uebergangsgebirge marzenber; 

und Sceibenderg in Sachſen, in ber Kenya im Kinzigthale Fi 
Schwarzwald, bei Kongäberg in Norwegen, in England, Irland, 
Nordamerika u. |. w. . 

6) Rogenftein (fhaaliger Kalkftein, Oolith) 

Derb, aus rundlichen concentriſch⸗ ſchaaligen Körnern beſtehend, 
von der Größe eines Hirfenforns und darüber. 

Weiß ind Graue und Gelbe, häufig durch Eiſenoxydhydrat gelb 


färbt. 
Findet ſich als weit verbreitete Beldart im jüngern Blöpgebirge, 
namentlich im Mufcheltalf, unten Dolith und Jurafalt, 

Der Erdfenftein iſt nichts Anderes, ald ein jüngerer Oolith, 
befien Körner größer find, in Ihrem Innern meift einen Kem von 
Quatʒſand ober Kalffpath enthalten, und das fchanlige Gefüge in 
ausgezeichnetem Grabe ji en. Er findet ſich ausgezeichnet bei Karls⸗ 
bad in Böhmen und bei Selfoe Lelocz in Ungam. 

7) Erdiger Kalk (Kreide). 

Derd; feinerbig; fehr weich“ und jemelih ; undurchſichtig; 
matt; ‚weiß ins Gelbliche und Graue; abfärbend; fühlt ſich mager 
an und hängt etwas an ber Zunge. Findet fid in auögebehnten 
Lagern über dem Gränfand an der Küfte von Pommern, Daͤne⸗ 
mark, auf den Infeln ber Oftfee, in Frantreich, England u. |. w., 
und geht biöwellen in dichten Kalfftein über. a) Ehrenberg 
befteht die meifte Kreide aus Bruchſtuͤcken der Gehäufe Heiner Polys 
thalamien-Mollusfen. B 

Die Bergmilch Montmilch) ift nichts Anderes, als eine 
Kreide neuern Urfprungs und beftcht ebenfalls aus loder verbun- 
denen Kalktheilchen, oft noch weicher und loderer, ald Kreide. Sie 
findet fi) namentlich in Höhlen und Klüften ber Kalfgebirge, . B. 
in ber Schillershöhle bei Hohen-Wittlingen unfern Urach in Wüͤr⸗ 
temberg, bei Regensburg in Baiern, ‘in Tprol, in der Schweiz, in 
Piemont u. f. w. 

"Die Kreide findet in den Künften mannichfache Anwendung; 
fie liefert gebrannt einen vortrefflihen Kalt, in mandyen Gegenden 
wird fie_ald Mauerftein zum Hochbau verwendet; fie giebt fehr 
trodne Wände, läßt ſich leicht fägen und ſchneiden, wiberfteht aber 
großem Drud weniger, als andere Kallſteine, und wird vom Re 
gen leicht ausgewaihen. Sie bient ferner zum Zeichnen und 

chreiben, in ber Paſiellmalerei als Zufag zu andern Farben, zum 
Grumdiren beim Vergolden auf Sb zum Timchen der Zimmer, 
zum Poliren von Metallwaaren ; in den chemiſchen Laboratorien 
wird fie benugt Ei Entwidlung von Kohlenfäure bei Darftellung 
Fünftlicher Mineralwaſſer und anderer fohlenfaurer Verbindungen » 
"bei Bereitung ber Weinfteinfäure u. f. w Beim Zufammenfchmel- 
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gen des Spiegel- und Kryſtallglaſes werben gewöhnlich 5 Proc. Kreide 
Glasmafle zugefeht. 

In ber Agronomie bient fie zu Verbeſſerung thoniger Bo- 
benarten. J 
8) Kalktuff Cuffſtein, Tauchſtein, Tufflall, Travertino, tufa- 
ceous Limestone). 

Derb, tropffleinartig, röhrenförmig, blätterig, moosartig, oft 
von ben verſchiedenſten Geftalten; ſchwammig, loͤ —X u. ſ. w. 

Weiß, gelb, grau, roth, braun, in ben verichie am Schattis 
rungen; meiſt Blätter» und Stängelüberrefte ‘oder Abbrüde von 
Pflanzen neuerer Zeit, auch Süpwaher-Schneden noch lebender Ges 
fchlechter einſchließend. 

Bruch uneben, förnig, erdig; unburdjfichtig; matt ; weich. 

Beftandtheile: Eohlenfaurer Kalk, meift durch Eiſenoxyd 
en — is Gen J 3 

et ſich als iß neuerer und neuefter Zeit in ber 
Nähe von Kalfgebirgen, SE Ubfap von Quellen und Bächen, und 
bildet fi oft noch vor unferen Augen, 

Die Thalgehaͤnge der fhwäbifchen Alp, die Gegend von Kann- 
ſtadt am Nedar, einige Gegenden von Thüringen, Ungam, Böh- 
men u, ſ. w. find Ti an len Ablagerungen. . 

Der Kalftuff ift eines der beften Materialien zu Aufführung 
von Gemwölben, zum Ausmauern der Wände unb bergleichen, und 
liefert ſeht trodene und warme, d. h. bie Wärme wenig leitende 
Mauern; doch darf er nicht frifch gebrochen ober naß vermauert 
werben, weil er fonft, namentlich wenn Kälte eintritt, leicht berftet. 
Die weichen, zerreiblichen Sorten laſſen ſich mit der Säge und 
mit dem Beil bearbeiten, halten aber feinen flarfen Druck aus und 
müffen daher, namentlich bei Gewölben und Hochbauten, mit Vor⸗ 
fiht angewendet und durch folide Quaderſteine ober Strebepfeiler 
geftügt werden. 

146. Gattung, Arragonit. 
Syn.: Arragon; prismatiſches Kalthaloid; arragoniſcher 
Apatit; Igloit; Arragonite; Arragon-Spar. 

Die Grundform iſt die gerade rhombiſche Säule von 116° 11° 
47° und 63° 48° 13” nad Mir cherlich. Die Blätterdurchgänge 
find den Ceitenflächen, der Fleinen, Diagonale der Grundfläde und 
den Abftumpfungsflächen ber fcharfen Seitenkanten parallel. 

Es findet de die ‚Grundform, am häufigften mit Abftunpfung 
der ſcharfen Eeitenfunten, mit ſchärfern ober ftumpfern Zufchärfuns 
gi fehr häufig Zwillinge, auch Nadeln, ftänglige und faferige 

eftalten ; angeflogen, auch fugelig und nierenförmig, Häufig von 
ftrahligem oder faferigem Gefüge. . , 
FM Dei ins aaa BC ide Fi eh Strich aus 

a8glanz ; bur ig — bun jeinend; Bruch uneben — mufhlig ; 
foröbe; Härte — 3,5 — 4,0; fpec. Gew. 2,8 — 3,00. 
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Beſtandtheile des Arragonits aus —— nad Stro⸗ 


meyer: 94,5757 kohlenſaurer Kalk, 3,9662 


lohlenſaurer Stron⸗ 


tian, 0,7070 Eifenorgbhydrat, 0,3000 Waffer; des Arragonits von 
Burgheim am Kaiferftuhl nach demſelben: 97,0963 kohlenſaurer 


Kalt, 2,4609 kohlenſaurer Strontian, 0,4102 Waſſer; ber 


Arrago⸗ 


nit aus der he befteht nad) Fourcroy und Bauquelin 


fogar aus reinem fol 


lenſauren Kalt, Böttger fand in dem derben 


Arragonit von Tarnowig in Oberfchlefien 3,859, Karften aber nur 


2,19%e kohlenſaures Bleioryd. reithaupt nennt ihn 
witzit. — Erhitzt zerkniſtert er, und zerfällt. — Es waͤre 


Tarno⸗ 
demnach 


der Arragonit bie primatifdye Form des kohlenſauren Kalkes, bis⸗ 
weilen etwas kohlenſauren Strontian, ober ſelbſt kohlenſaures Blei⸗ 


oxyd enthaltend. 
u R 


ad H. Rofe’s Unterfu en jendorff's Annalen, 
XLI. air ber aus — WA ar Ralffinter 


Arragonit, fo 3. B. der Sprubelftein von Karlsbad, und 


es läßt 


fih auch auf künftlichem Wege aus Auflöfungen bei geringerer 


Temperatur Kalkſpaih, bei höherer Arcagonit barftellen. 


nicht 


taltifirten Zuftand läßt er ſich durch die größere Härte und Eigen: 


ſchwere leicht vom Kallſpath unterſcheiden. 


Der Atragonit findet ſich in Gängen des Ur⸗ und Urbergangs- 


gebirgs bei Joachimsthal in Böhmen, waz in Tyrol, bei 


chem: 


-nig und Iglo in Ungarn, tm Dolerit bei angeln am Kaiſerſtuhl 


und am Siebengebirge, im Bafalte bei Bilin in Böhmen 


und bei 


Markſuhl am Thüringerwalb ; faferig in ben Kalktuffen von Kann⸗ 
fladt und Stuttgart; ferner auagegeicmet fhön im Liasmergel von 
tuttgat als 


Kemnath bei 


rt. Auch 
lemniten. 


147. Gattung. Bitterkalt. 


Verfteinerungsmittel der Be⸗ 


Syn.: Makrotypes Kalkhaloid; Chaux carbonatee mag- 
nesifere. 


Die Grundform if das Rhomboeder von 106° 16° 15 
nah Breithaupt. Die Blätterducchgänge find hen Kernflaͤchen 


parallel. 

Es findet ſich meift die Grundgeftalt, bisweilen auch 
nationen fpigerer und flumpferer Rhomboöber; des— leihen 
embpäche der fechöfeitigen Säule, auch kryſtalliniſche 
Förnigsblättriger ober Pangeliger Abfonderung. 

eis ins Gelbe, Graue, Röthlihe und Schwarze. 


Combi⸗ 
mit der 


aſſen von 


Strich 


weiß; Glasglanz dem Perlmutterglanz ſich nähernd ; halbdurchſichtig 
— Durchfche inend; Bruch — ri; rien —X — 


3,5— 4,0; fpec. Gew. — 2,81 — 2,88. 
Beftandtheile: 1 M. ©. Fohlenfaurer Kalk und 1 
kohlenſaure Bittererde. Formel: ün + Mg C. 


M. 6. 


Unſchmelzbat vor dem Loͤthrohr. Giebt "nit Borar und Phos⸗ 
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phorfalz ein Mares, meift durch Eifen und Mangan gefaͤrbtes Glas. 
Das ver phosphorescirt auf Kohlen und I: 1 langfam und 
unter ſchwachem Braufen in Säuren. 

tan unterfcheidet folgenbe Arten: 

1) Bitterfpath (Kautenfpath, Talkfpath, Miemit, 
Konit, Morodit). 

Kryftallifirt und derb; waflerhell — durchſcheinend; weiß, ins 
Graue und Grüne, 

Beftandtheile des Bitterſpaths aus Tyrol nach Klaproth: 
52,0 Eohlenfaurer Kalt, 45,0 Fohlenfaure Taikerde, 3,0 Eifen- und 
Manganorybul, Die Bitterſpathe von Kolozoruk und Liebenſtein 
enthalten jedoch auf 3 At. fohlenfauren Kalk nur 2 At. Talferde, 
die von Hal in Tyrol auf 2 At. Kalt 1 At. Eohlenfaure Talferbe, 
und ber fogenannte Konit auf 1 At. Eohlenfauren Kalk 3 At. koh⸗ 
Ienian nr Ay eift im Talk- und Chloritſchiefer, auch im Kalk 

- iindet m im s un er, auch im Kalfs 
gebirge; am EA berg bei Hall (hier der ſchwarze Rautenfpath) und 
am Greiner in Tyrol, im Salzburgfchen,; am Gotthard, in Nor⸗ 
wegen, Schottland, Grönland u. f. m. — 

Dar Gurhofian if ein dichter Bitterſpath aus iss Ü 29,5 und 
da E 70,52 Ca Ü+ägE zufammengefegt, ber fi bei Gurhof in 
Defterreich dem Serpestin ein jervachfen findet, s 

2) Dolomit (Bldgbolomit, örniger Dolomit, Rauh— 
wade ‚zum en nih-tömd ze 16 m di 

, au allinifch-förnigen en zuſammengeſetzt; 
bisweilen ind Schuppige und Eike, feltener ind Dichte verlaus 
fend. Weiß, gelbiich und graulich; durchſcheinend — undürchſichtig; 
perimutterglängenb, ſchimmernd und matt; fpec. Gew. 2,80 — 2,86. 
Photkoreseirt lebhaft auf einem erhigten Metallbleche. . 

eftandtheile des Jura-Dolomits von Blaubeuren von 
2,821 fpec. Gew. nad. C. ©. Gmelin*): 54,54 kohlenſaurer 
Kalt, 42,80 kohlenſaure Bittererde, 0,15 Sand, 1,12 Wafler, mit 

Spuren von Salzfäure und Alaunerde. 

Der poröfe, graue Dolomit des Mufchelfalfs, gewöhnlich Raub: 
wade genannt, ift durchgängig nichts „Anderes, "als ein mit Thon⸗ 
und Eijenoryb, bisweilen au mit Kiefelerde verunreinigter Dolo⸗ 
mit. ine dichte Abänderung defielben von fplitterigem Bruch, grau- 
licher Farbe und von 2,860 ſpec. Gew. aus ber, Gegend von Wen- 
delsheim bei Tübingen befteht nach demſelben Chemifer aus 51,46 
fohlenfaurem Kalf, 39,90 fohlenfaurer Bittererde, 2,60 fohlen- 
— Eifenorydul, -0,43 kohlenſaurem Manganoxydul, 4,82 grauem 

on. 

Der Dolomit aus der Nähe der Galmeilager von Altenberg 





.*) Raturiiffenfgaftlice Abhandlangen von einer Geſellſchaft in Würtems 
berg, 1. Band. ©. 192. 
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enthält nah Monheim 1,38 Fohlenfaures Zinkoxyd, 1,55 kohlen⸗ 
faures Eifen- und Manganorydul, 43,26 Tohlenfaure Talferde und 
54,31 kohlenſauren Kalt. 

Das Verhaͤltniß diefer Beftandtheile wechſelt verſchiedentlich und 
es finden bolomitifche Rauhwacken von 15- bi6 40 Procent 
kohlenſaurer Bittererbe ; burch Abnahme des Vinegehaun geht 
dieſer Dolomit allmälig in dichten Kalkſtein, durch Abnahme von 
Thon in dolomitiſchen Mergel über. 

Der Dolomit findet j) im Urgebirge bet Alpen, meiſt dem 
Glimmerſchiefer eingelagert, fo am Gotthard, in Wallis, in Kaͤrn⸗ 
then ; in der Formation des Muſchelkalls find namentlich, die grauen 
Dolomite und die Rauhwacken fehr verbreitet und bilden im Lies 

den und Hangenden ber Formation audgebehnte Lager, fo in 
Shrasen und Franken. In der Formation des Jurakalls an ber 
fhrwäbifchen Alp und dem fränfifchen Jura bildet der weiße fein, 
tömige Dolomit ftotförmige Lager. Mit Melaphyr in Verbindung 
findet er ſich am Faſſathal in Tyrol und am Luganer See. " 

3) Predazzıt (Pezholdt) derb, Förnig, glasglaͤnzend bis ſchim⸗ 
mernb, Bruch a weiß ind drme; an ben Kantı 
durchfcheinend, girter als Kalk; Eigenfchwere — 2,623. . 

eſtandtheile: 67,3 Tohlenf. Kalk, 
32,0 kohlenſ. Talkerde. 
Kieſelerde. 
or) jonerbe. 
ſenoryd. 
100,0. ferner 


1,6 Waſſer. 

ruht auf Serpentin und ſyenitiſchem Granit bei Prebazz0 und wurde 
bisher für Urkalk geiatten. . 

Pezholdt tr. z. Geognofle von Tyrol, S. 194. und 
Jahrb. Ar Min. 1845. ©. 700. J 

4) Braunkalk (Braunfnath, Eifen-Braunfpath). 

Kryſtalliniſch, meift in linſenfoͤrmigen Kryſtallen kryſtaliiſirt, 
nierenförmig, kuͤgelig, zellig, derb; von Stätteigem ober faferigem 
Gefüge faleriget Braunfalk); perlmutterglänzend; durchſchei⸗ 
nend; weiß ind Gelbliche, Röthliche und Braune; wird am ber Luft 
bisweilen ſchwarz. Härte — 4,0. Spec. Gem. — 2,87— 2,88. 

Beftandtheile bes Rängfigen Braunſpaths aus Merifo nach 
Klaproth: 51,50 Eohlenfaurer Kalt, 32,00 kohlenſaure Bittererde, 
7,50 kohlenſaures Eifen, 2,00 kohlenſaures Mangan, 5,00 Waffer. 
Die allgemeine Formel für die Bitterfpathe iſt nach Berthier — 
— 


Ge * ©; wobei ig oder Fe theilweiſe durch Nn erſeht werben 
fönnen, aud) find bie übrigen Deifhungeverhättnifle der meiften von 


verfehiedenen Fundorten verjchieden. _ 
Dr. Gibbs unterfuchte einen berben larmoiſinrothen Braun- 
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ſpath aus Praibram, wo er mit Blende, Quarz und Bleioxyd vor⸗ 
kommt; er hatte 2,921 fpec. Gew. und beftand aus 

üa 31,86. 

Ne 16,63. 

bo 4,24. 

Fe 1,16. 

— > € 45,37. 

IR demnach ein Eobalthaltiger Braunfpath, worin das Kobalt 
oxyd als neutraled Carbonat enthalten iſt. 

gg. Ann. 71. ©. 564. . 

Sindet ſich meift in Gängen des Ur⸗ und Uebergangägebirgs, 
fo bei Wittihen und ud am. Schwarzwald, am Harz, in 
Sachſen, Böhmen, Ungarn u. |. w. Der fänglige Braunfpath 
u Guanaruato in Merifo. Der berbe Dreuntpath kommi als 

lög im rothen Tobtliegenben in ber Berne unweit Freudenſtadt 
am Schwarzwald vor. 

Anwendung. Der reine feirförnige Dolomit laͤßt ſich wie 
carrarifcher Marmor zu Statuen verwenden, und wurbe gem Theil 
fhon” von den Alten hiezu benugt. Wichtiger ift die Antvendung 
des Dolomits zu Sprraulif em Mörtel, wozu aber nur bie thon⸗ 
reihen Sorten, z. B. bie Rauhwacke, ‚gebraucht werden Fönnen. 
ie werden zu biefem Behuf_ wie der Kalk gebrannt und mit Wafs 
fer verarbeitet; dagegen paßt biefer gebrannte Dolomit wie jeber 
magere Kalf deflo weniger zu Ruftmörtel, Der derbe und fefte 
Dolomit giebt einen fehr feften und trodenen Mauerftein und ir 
net fi) namentlid zu Grundmauern; dagegen pafien bie zerreiblis 
den Dolomite_defto weniger. hiezu und haben namentlich biswei⸗ 
Im bie Ei Bi an ber lt zu einem fanbigen Pulver zu 
gefallen. iefer Dolomit wird in manchen Gegenden ftatt bes 

uarzfandes dem Mörtel beigemengt, auch ald Streufand' und der . 
gleichen benugt. Der -Dolomit Tann ferner wie der Kalk zu Ver⸗ 
befierung des Bodens verwendet werben; er giebt vermittert eine 
Todere fruchtbare Erde, worin bie Getreldearten und ber Klee vor- 
etc gebeihen. 

[u8 ben reinen Dolomit- Sorten Iäßt ſich mit Vortheil Bit 
terfalz und fohlenfaure Magnefia darftellen. . 
149. Gattung. Gyps. , 
Syn.: Oypshaloid; fchwefelfaurer Kalf; Chaux sulfatee; 
Pierre a plätre; Gypsum. Selenit. 

Die Grundform ift bie fhiefe rectanguläre Cäule; PIM— 
113° 6°. Die Blätterburchgänge find am deutlichften ben rhomboi⸗ 
difchen Seitenflächen, weniger deutlich den übrigen Blächen ber Kerns 
fon af ſten Kryftallft find bie ſechsſeitige Saule, di 

je tallforımen find bie fechöfeitige Säͤule, bie 
runde une Abftumpfung von Eeiten- und Randkanten bis 
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zum Beihwinden ber rectangulären Flächen, linfenförmige Gefal- 

I und Zmillin, Es finden ſich die verjchiedenften obificatios 

—2 EIN; ae zum Theil mit converen Flächen; förnige, 
te 

Sach, roͤthlich, gerblich, blaͤulich ins Braune und Graue, Strir 
weiß; Glas: — Perlmuttergianz; burchfichti; ig. 3 
uneben — ſplitterig; milde; Härte — 2,0; ſpec. Gew. 2,2— 

Beftandtheile nad) Bucholz: 33,0 Kalt, 46,0 — 
ſaͤure, 21,0 Waſſet. Wäre Beach unfeh-icweftiunne Kalt mit 
2 M. ©. Waſſer; Formel: ie S+ 

Wird durch Reiben+ — And phosphorescirt, wenn er 
erwärmt wird.” 

Zerfniftert vor dem Löthrohr, brennt fich weiß, giebt fein Wafler 
ab, und ſchmilzt julegt an den Kanten zu weißem Schmelz; in ber 
Innern Flamme wird er zu Schwefelcaleium reducirt; giebt mit Bo⸗ 
rar unter Aufbraufen ein gelbliches Glas, mit Flußfpath eine Klare, 
beim Erfalten mildjig-werdenbe Perle. 

zöft ſich in 460 Theilen Waffer und ſchmedt erbig, fabe. 

Man unterfcheidet folgende Abänberungen: 

1) Gypsſpath (blättriger Gyps, Braueneis, Ma 
rienglas, Selenit, prismatoipifhes Bopehateit), 

Raliftrt und berb von Irypa Minifch »blätterigem Gefüg« er 
bisweilen Ir Kae —V Bund ie mit b 
peter Strahlenbrecht en ch hauptfä 

im Blöpgebirge u Baal von — Pe und Stein 

bei Sulz am Nedar, —— Sqhwaͤbiſch⸗ Hall. Herrenberg 
Nagold im Würtember; ihn; 5 bei ehr und Herten im bas 
diſchen ODberlande; in — hſen, Baiern, bei Ber in der 
Sandy der in Tyrol, im gburg! iichen, bei Paris, in Italien, 

Spanien u. f. w. 
B 2) Faſergyps (Beberapps, Federweiß, Seidengyps, 
Lapis specularis). 
Derb und plattenfoͤrmig von faſerigem Gefüge; durchſcheinend; 
pet ng glärgenb; meiſt weiß, feltener gu und gi, 
findet ſich meift in ſchmalen © ngen und Schnären im dich⸗ 
ten Fin koͤrnigen nme bes Stöngebirgß , namentlich des Keupers, 
in Schwaben, Thin non, Hannov auaggzeichnet langfaferig und 
feidenglängenb in ber Slate von Sen und Yarau. 
9 ) Körniger Gyps (Alabafter) und Gypsſtein (pierre 
plätre). 

Des, mehr ober weniger feinförnig ind Schuppige; durchſchei⸗ 
nend; Bruh uneben ind Splitterige; eng ‚ Der weiße, 
—ãXE derbe, dem dichten ſich nähernde Gyps, von feftem Ges 
füge, heißt Alabafter; der mit bituminöfen Theilen verbundene, 
meift etwas bunfel gefärbte Gype Heißt Stinfgy ps. 

Der Mörtelgyps von Paris enthält 7,63_ Eohlenjauren 
Kalt und 3,21 Thon; er liefert gebrannt einen vortrefflichen Mörtel. 
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Der gewöhnliche körnige Gyps findet ſich überall mit den vo⸗ 
rigen _im Üebergangd- und Flötzgebirge; ber Alabafter vorzugsweife 
im Tosfanifhen und in Oberitalien, weiß bei Dorf Afperg, roth 
bei Endersbach und Heilbronn in Würtemberg. j 

4) Erdiger Gyps (Gypserde, Me iß pso). 

Zerreiblich, ſtaubartig, aus lockern oder ſchwach verbundenen 
erdigen Theilen beſtehend; weiß ins Röthliche und Graue; fühlt 
fih) mager an und färbt etwas ab. Der feinſchuppige, ſchneeweiße, 
Ioder angeflogene Gyps heißt auch Schaumgyps. Er findet 
ſich in der Nähe von Paris, in Würtemberg bei Dorf Afperg. Der 
erdige Gyps findet ſich überall mit den vorigen im Blöpgebirge. 

Der fpäthige und -faferige Gyps waren früher unter dem Nas 
men Fraueneis (Glacies Mariae und Lapis specularis).in der Arznei- 
Kunde gebräuchlich. Der Alabafter dient zu BVerfertigung Heiner 
BildhauersArbeiten, - häuslicher Geräthe, architekioniſcher Verzie⸗ 
rungen und dergleichen, und nimmt eine fChöne Politur an; am 
meiften gefchägt ift ber rein weiße aus bem Toslaniſchen. jegen 
ber Feinheit des Korns und ber Weichheit laſſen ſich daraus — 
feine Verzierungen verfertigen. . , 

Der rohe Gyps dient gemahlen ald Düngungsmittel auf Wie 
fen und Klecäden; dem Hanf foll er nachtheilig fein. Wird der 
Gyps einer gelinden Hitze ausgeſetzt, fo verliert er fein Kryftall- 
waffer und heißt alddann gebrannter Gyps; in biejer Geftalt 
wird er zur Studatur,. als Mörtel und Kitt, und zum Tuͤnchen 
gebraudt; zu Verfertigung von Gypsabgüſſen und Statuen, fo wie 
gm Tünchen bedarf es eines reinen unb weißen Gypſes. Mit 

ffer angerührt- dient ber gebrannte Gyps auch zu Verfertigung 
des fünftlichen Marmord und ber gegoflenen Fußböben (oder Ter⸗ 
raſſen), zu welchem Behuf er gewöhnlich mit Mineralfarben und 
Leimwaffer gefärbt und angerührt und nad) dem Trodnen politt wird. . 

Der E98 dient ferner ald Zufap dei der Gkeingutfabrifaion 

und bei ber Töpferglafur. J 
150. Gattung. Anhydrit. 
Syn.: Prismatiſches Gypshaloidz Muriagit; waſſerfreier 
Fo Karftenit; Bulpinit, Plengit, Würfelfpath; 
Chaux sulfatee anbydree, chaux anlıydro- sullatee; 
anhydrous Gypsum. 

Die Grundform ift die gerade tectanguläre Säule. Die Blät- 
iertuschgänge find den Kernflächen, am beutlichften den Seitenflächen 
parallel. 


Es findet fi die Grundform, beeateichen mit Abftumpfung 
der Eden und Seitenfanten, auch Zwillinge; häufiger derb, bis⸗ 
weilen von flängligem, blätterigem, ftrahligem, förhigem und bichtem 


Gefüge, 
ep ind Blaue, Rothe und Aihgraus; Strich weiß; Glas⸗ 
— Perimutterglang; halbdurdflchtig — burhfceinend; Brad) uneben, 
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ind Wufchlige und Splitterige; fpröbe; Härte — 30 —35; jpec. 
Gm. — 2,7— 3,0. 

Beftandtheile des Anhydrits von Ber nad Bauquelin: 
40 Kalt, 60 Cchwefeljäure; des blauen Anhydriis von Sulz am 
Redar nad) Klaproth: 42,00 Kalf, 57,00 Schwefelfäure, 0,10 
Eifenoryd, 0,25 Kieſeierde. Wäre waſſerfreier einfach⸗ 
ſchwefelſaurer Kalt, von dem gewöhnlichen leicht durch feine 

gro ärte und Schwere unterjcheibbar. Formel: da F 
Seen u Erhigen nichts an Gewicht und verhält ſich im 
en wie Gyps. 
an —** fryftallifirten ober ſpaͤthigen An- 
drit (Anhybritipath), dichten und förnigen. en finbet 
bei Hal in Tyrol, fein und Berchtesgaden im Salzburgi⸗ 
ſchen, Ber in der Schwelz, und in Savoyen. Der dichte von 
blauer Barbe bei Culz, von grauer Farbe bei Echwähiidh - Hall; 
ber Förnige -(Gefröfeftein nah Werner, auch Bulpinit) 

am Gotthard, in ber Lombardei, im Salzburgifchen. 

Der dichte fhön gefärbte Anhydrit nimınt eine fhöne Politur 
an und laͤßt ſich zu Kleinen Runftarbeiten, ardhiteftoniichen Berzies 
rungen und dergieichen verwenden. Da er indeß häufig von Adern 
eines fleinfaßzhaltigen Thones durchzogen wird, welche früher oder 
fpäter auswittern, fo Tönnen nur ehr teine Stüde hiezu verwendet 
werben. 


151. Gattung. Bolyhalit. 


Die Grundform muthmaßlich die fehiefe chombifhe Säule. 

Meift derb, von faferigem — bisweilen dicht. 

Roͤthlich ind Ziegelrothe und Graue; Strich lichter; Fettglanz; 
burdhfcheinend ; Er une Wl foröbe, von falig Sitte 
lichein Geſchniach; Härte — 3,5; fpec. Gem. — 2,768. 

Beftandtheile des Polyhalits von Sfhel- nah Stromeyer: 
44,7428 wafferfreier Gyps, Eyera waflerfreie ſchwefelſaure Tall⸗ 
erde, 27,6347 ſchwefeiſaures Kali, 0,1910 fatgfaues Ratron, 
0,2927 ſchwefelſaures Eiſenoxydul, 0,0100 ſalzſaure Talkerde, 0,1920 
— 5,9335 Waſſer. Der Polyhalit von Vic enthält nach 
Bertiier: 52,2 Gyps, 21,6 ſchwefelſaures Natron, 2,5 fehwefels 
faure Talkerde, 18,9 Kochſaiz, 5,0 Eifenoryb und Thonerde. Aus 
Stromeyer’s Analyfe ginge die Bormel hervor: K Sg S+2 Ca 
5423; bie von Berthier deutet auf ein Gemenge aus Glau- 
berit, Gyps und Ehlomatrium hin. Rammelsberg fand in P. 
von Auffee in Steyermark: da’S 45,43, Mg V 20,59, Ka 5 29,10,. Ncı 
%,11, #0 0,33, 5 0,20, Aq 5,4, was mit Stromeyers Analyfe übers 
einftimmt und aljo für eine beftimmte Verbindung fpricht. 

Schmilzt vor dem Löthrohr leicht, und giebt mit Borar unter 
Braufen ein Mares, beim Abkühlen dunkeltoth werbenbed Glas, mit 
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Blußfpath eine unklare Perle. Verwittert an ber Luft und Löft ſich 
größtentheile in Waſſer. 

Bundorte: bei Auſſee in Steyermark, Ifſchel in Oeſterreich, 
Berhtesgaten in Baiern, Vic in Lothringen. 


152. Gattung. Apatit. . 
Syn.: Rhombosdriſches Flußhaloid; Mororit; Spargelftein ; 
’ Phosphorit; Fa deChaux; go an 
ragus-Stome. . 
Die Grundform ift die fechöfeitige Säule. Die Blaͤtterdurch⸗ 
gänge Find den aͤchen, am deutlichſten ben Seitenflaͤchen 
al 


Die Kryftalle find meift fechsfeitige Prismen, bisweilen mit 
Diherasderflächen, bioweilen mit rl ombifihen Flächen zugefpigt; auch 
rundliche Körner (Spargelftein), derb, von faferig-blätterigem 
Gefüge (Baferapatit, bo8ph.orit). B 
Sig weiß, Ola a hehe } en a 
weiß; Glasglanz; — jeinend; Bruch uns 
eben, mufchlig; fpröde ; Härte — 5,0; fpee. Gem. — 3,1 — 3,3. 

Beftandtheile des fpanifchen Apatits nah Vauquelin: 
54,28 Kalf, 45,72 Whosphorfäure; des Apatitd vom Gotthard 
nah Rofe: 55,66 Kalt, 44,32 Phosphors und Flußfäure, 0,02 
Salzfäure. Rofe hat bargethan, daß alle Apatite Verbindungen 
von 3 At. baftich-phosphorfaurer Kalkerde mit 1 At. Fluorcalcium 
oder 1 At. Chlorcaleium find, jene nennt er Fluorapatite, biefe 
Chlorapatite; dieſen entfpricht bie Formel: ca E1+3 Car E, jenen 
Ca Fl+3 6a P. Zu letzteren gehöem die aus Epanien, Arendal 
(Mororite), vom Greiner, Balltigl, Gotthard; der von Enarum ift 
ein Slusr-Chlorapatit. Wird durch Reiben + eleltriſch; das Pulver 
phosphorescitt auf Kohlen geftreut mit gelbem Schein. R 

Bor dem göthroht nur an ben Kanten bei lebhaftem euer 
fümeigbar. - Mit Borar zu Harem Glafe, mit Soda unter Aufs 
raufen zu einer weißen Maſſe, mit Phosphorfalz zu klarem Glaje 
auflösbar ; mit Borarfäure und Eifen bildet ſich Phosphoreifen. 

Loͤſt fh in Salpeterfäure, ohne zu braufen. - 

Der Apatit läßt fi von ähnlichen Mineralien wie Beryll, 
Chryſolith, Kokkolith und Förnigem Quarz It durch feine Härte 
und Spaltbarfeit duch, dic Phosphorcscenz auf glühenden Kohlen, 
und durd feine Auflöglichfeit in Salpett , Ohne Gasarten zu 
entwideln, unterjcheiden. 


jen, am Gotthard und in Tyrol; fpangrün gefärbt (foges 
nannter Mororit) bei Arendal in Norwegen; elig⸗ förnige 
(fogenamnter Spatgelkein) am Greiner, im Zillerthal; der fa- 
jene Bhosphor Boͤh⸗ 
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men u. ſ. w.; erdiger Apatit fommt bei Szigeth in Ungem 
vor; derb und koͤrnig findet er ſich bei Snarum und Arendal in 
Norwegen. 


. 153. Gattung. Flußſpath. 


Syn.: Oktasdriſches Flußhaloid; flußfaurer Kalt; Fluß; 
Chaux fluatee; Fluate of Lime. 

Die Grundform iſt das regelmäßige Oktaeder. Die Blätter 
durchgänge find den Kernflächen parallel, und Laffen ſich fehr leicht 
nachweiſen, fo daß man aus allen Kıyftallformen leicht regů⸗ 
laͤres Oltaeder, aber nie einen Würfel ſpalten Tann. 

Es findei ſich die Kernform, ſedoch felten ; am häufigften ber 
Würfel bisweilen mit breis oder ſechsflaͤchiger Zufpigung der Eden; 
auch Rautendodelaeder, Eubo-Oftaeber, Pyramiden⸗Okiaeder; auch 
derb, von ftängliger und ſchaaliget Abſonderung, dicht und erbig. 

Weiß, roih, gelb, grün, blau; meift von lichten Farben, bis⸗ 
weilen in mehreren Barden, 3. ®. roth und gelb, blau und grün 
fpielend; . Sttich weiß, Glasglanz; durchſichtig — durchſcheinend; 
Bruch mutig; Härte — 4,0; fpec. Gew. 3,0 - 3,3. 

eftandtheile: Calcium 51,87, Fluor 48,13. (nah Davy: 
747 Kalt, 27,3 Flußſaͤure). Wäre demnach doppelt Bluorcalcium 
— car, aus 1 At. Calcium und 2 At. Fluor zufammengefept. 

Zerkniſtert in ber Regel ſtark und fpringt weg vor dem Loͤth⸗ 
rohr. Phosphoredeirt auf glühenden Kohlen mit grünem oder blauem 
Schimmer und ſchmilzt zulegt & unklarer Perie; mit Borar und 
Phosphorſalz leicht zu klarem Glaſe, mit Gyps oder Schwerſpath 
zu Marer, beim Abkühlen trüb werdender Perle. 

Giebt mit Schwefelfäure übergoffen flußfaure Dämpfe, welche 
das Sins — — ga Feat vis nd 

an unterfcheidet fpäthigen (I ieten) , ten ui 
erbigen Flußſpath. Der tyaltifizte oder kryſtallin iſche 
findet ſich am häufigfen in Gängen bes Ur⸗ und Uebergangs⸗ 
gebirged und ift nicht felten der Begleiter edler Etze. Am Schwarz ⸗ 
wald im Münfterthal, bei Badenweiler, Wittihen und Todienau; 
bei Waldshut am Rhein; in Sachen, Böhmen, Ungarn, am Harz 
und in England; bier zum Theil von dem prächtigften Barben. 
Das Oktasder findet Ai namentlih zu Zinnwalde, Andreadber; 
und am Gotthard; irfel mit Zufhärfung der Eden finden fi 
im Münfterthal 

Der dichte Flußſpath (Flußſtein) ift feltn. Er kommt 
bei Stolberg am Harze, in Savoyen, Kornwall und in Norwe⸗ 


gen vor. 

Der erdige Fluß (Flußerde) findet ſich bei Hilmersborf 
und Freiberg im Eragebirge, bei Schwarzenberg in Baiern, Kongs⸗ 
berg in Norwegen u. f. w. 

Der Flußſpath dient zu Bereitung ber Flußfäure und zum 
Aetzen in Glas; in der Hüttenkunde ald Zufchlag beim Ausjchmels 
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en Fin fer Kupfer-, Silber⸗ und Eifenerze, und namentfi 
Feim robiren der. Eifenfteine, wobei er ben Borar erſetzt. Ed 
hat hm auch als Zufag bei der Porzellan» und Glasfabrifation 

mipt, um bie Schmelzbarkeit zu befördern. In England werben 
— rathſchaften/ Taffen, Teller, Urnen, Knöpfe u. dgl. daraus 
verfertigt. 


154. Gattung. Datolith. 


Syn.: Prismatifher Dystomfpath; NatrosChalcit; borar- 
faurer Kalt; Eömarfit; Chaux —X siliceuse; 
Borate of Lime.. 

Die Grundgeftalt ift Die ſchiefe thombiſche Säule; Neigun, 
der Seitenflächen 77° 30° und 102° ur ber Een ie zur vordere 
ſcharfen Seitenfante — 91° 41‘. Die Blätterburchgänge find ber 

5 npfungöfläche der fharfen Seitenfahten und den Seitenflächen 
paralle 


Es findet fi die Grundform mit Abflumpfungen ber fpigen 
und ftumpfen Eden in ben verjchiebenften Verhaͤltniffen combinirt; 
auch Zwillinge und derbe Maſſen von Törnig- blätterigem Gefüge, 
age ſerig; auch als nierenförmiger oder kugeliger Ueberzug 
Gotryolith). 
"Blei ind Grünliche, Gelblihe und Graue; Strich weiß; ge 
zinger Glasglanz ; durchſcheinend ; Bruch uneben — muſchlig; Ipröde; 
Härte — 5,0—5,5; fpec. Gew. — 3,34. ‚ 

Beftandtheile nah VBauquelin: 34,00 Kalt, 21,67 Bo’ 
rarfäure, 36,66 Kiefelerde, 5,50 Waſſer. Wäre nad) Berzelius 
doppelt borfaurer und boppelifiefelfaurer Kalk, mit ber Formel; 
aa Ba+ia Sa+ Fr; wird aber bie Borfäure als Baſis betrachtet: 
2 dar Si+bt . \ 

Blaͤht ſich vor dem Löthrohr auf und ſchmilzt zu Harem Glafe; 
mit Phosphorſalz gefämotgen bfeibt ein Kieſelſtelett; mit Gyrs 
fchmilzt er zu waflerheller Perle; mit Flußſpath und doppeltſchwe⸗ 
— Kali zuſammengeſchmolzen giebt er ber Flamme eine 

arl 
8 Köft ſich in Salpeterfäure unter Hinterlaffung einer Kieſel⸗ 
jallerte; die eingetroctnete Maffe verleiht dem ingeift die Eigen- 
—* mit grüner Flamme zu brennen. 

Findet ſich Hei Sonthofen in Tyrol, bei Anbreadberg am Harze 
und am ausgezeichnetften bei Arendal in Norwegen. 

Der kugelig⸗ faſerige Datolith) (Botryolith), welcher nad) 
Klaproth aus 39,5 Kalt, 13,5 Borarfäure, 36,0 Kiefelerbe, 6,5 
Wafler und 1,0 Eifenoryb befteht, findet ſich ebenfalls bei Arendal. 
Wäre nach Rammelsberg Datolith mit doppeltem Waffergehalt 
unb etwas beigemengtem Kalkſpath, nach ber Formel: 2 dar si + 
Bir 4 6 ii. 
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155. Gattung, Wollafonit. 
Syn.: Tafelfpath; prismatifher Augitfpath, 

Die Grundgeftalt ift das fchiefe thombiſche Prisma von 94° 
18° und 84° 42°; meift Fryftallinijch-blätterig und ftänglig. 

Weiß, gelblich, roͤthlich, grau; glasglänzend, Nerhfäeinend; 
fpröbe; Härte — 4,5—5,0; ſpec. Gew. — 2,8. 

Beftandtheile des finnländifhen nah H. Rofe: Kiefel- 
fdure 51,60, Kallerde 46,41, fremde —X 1,11; wäre dem⸗ 
nad zweibrittelfiefelfaurer Kalk, — da? Sia, 

Epmite vor dem Löthrohr zur Glasperle, wird ‚vom Borar 
unb Bhospheriat geloͤſt, hinterläßt mit legterem cin Kiefelffelett. 
Satzfäure ioͤſt ihn und Dintetäpt ein Kiefelffelett, 

Findet ſich bei Czillowa in Ungarn, Pargas und Berheniemi 
in Finnland, Gölum in Schweden, Auerbach an der Bergfraße, 
in Penſylvanien und Maffachufetts. . 

156. Gattung, Apophyllit. 


Syn.: Ichthyophthalm; Albin; arotomer und pyramidaler 
Rupponfpath, 


Die Grundform iſt die gerabe quabratifche Säule; die Blät- 
terdurchgänge find der Enbflähe am beutlichften, weniger deutlich 
dei — der beiden Diagonalen parallel. 

Es findet fi) die Grumbform mit serfgiebentlicher Abſtum ⸗ 
pfung ber Eden, auch mit Abſtumpfung ber Seiten» und Grund⸗ 
fanten, auch kryſtalliniſch blätterig: ö 

Weiß ind Gelbe, Grüne, Graue und Rothe. Strid weiß; 
ges: — perlmutterglängend ; durchſcheinend — burdhfichtig; fpröbe; 

ru muſchlig bis uneben; Härte —-4,5'— 5,0; xch Gewicht 
— 1,3— 2,46. — Wird ald Pulver von Salzfäure jeit, 

Beftanbtheile nad Berzelius: 24,98 Kalt, 52,38 Kies 
felerde, 5,37 Kali, 16,20 Wafler, 0,64 Blußfäure. Formel nach 
Berzelius: K Sir+8 ia Si+16 HM. . 

Giebt im Kolben erpipt Waffer; kniſtert vor dem Löthrohr, 
blaͤht fih auf, und ſchmilzi unter Aufblähen zu hellem, blafigem 
Glas; giebt mit Rheerhoran ein Kieſelſkelett. 

inbet ſich derb, Eryftallinifch-blätterig und kryſtalliſitt, haupt⸗ 
ſaͤchlich in vulfanifhen Geſteinen in Böhmen, auf ben Faroͤein, 
im Baffathal in Tyrol, in Schottland und Mexiko; im Urs und 
Mebergangägebirge zu Andreasberg in Schweden und Norwegen. 


. 157. Gattung. Beltolith. 
Strahlig⸗ faſerig, kugelförmig, traubig. 
Weis, blaͤulich, grau, gelblich, Strich weiß; wenig ſproͤde; Härte — 5; 
Spec. Gew. — 2,69. Beſtandtheile nah v. Kobell: Ca 35,20, Na 9,66, Vi 
52,34, Aq 2,80. Fermel — 3 (Na Ko) Si+4 Car Sir+3 BE 
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t leic de bie 
Penn t —A im Bl fl fer Kun, wire ale Puler von 
Mae und füllt R4, Kam * — * ie ie nfohpere 
Rineralim der ThonerterReihe an" ’ en die mefotypartigen 
158. Gattung. Dfenit, Dysklafit. 
Strahlt ferig, derb. Weiß ins Gelbe und Be 5 
mernd Ai ee, end. — a fin 
WeRandtfeile nach v. Kobelt: ca 26,89, A, £ 0,53, 8i 56,64, aq 17,00. 
Formeln Ca? Erd es f f 
un ; wird 
wir yefat und ar Be eh a Same; mi derh Balls 
rarder, Joland. 
j 159. Gattung. aalt⸗Salpeter. 
Syn.: Salpeterſaurer Kalt; Maurfalpete; Real; 
Wandfalpeter; Chaux niratee. 
‚gu und nabelförmige Kryſtalle und Flocken. 
Bu; glasglängend; burchicheinend; von Üitterlich sfcharfem 


Beftandtheile bes 1056 af no Sheparb: 32,00 
Kalt, 57,44 Salpeterfäure, 10,56 fer. järe demnach einfache 
ee Kalt mit Abafler, er Ca Fra in pt Sort, 
. en Kohlen und hinterläßt 

— a Det ae. s 


Eindet ſich als er henug und und erbiger Defäteg an Wän- 
den und Mauern, in Kellern, then, alten Grubengebäuben 
u. f. w. Die Erbe in Scheune, —D Kellern und überhaupt 
folder Orte, wo Menfchen und Thiere leben, oder vegetabilifche und 
thierifche Stoffe verfaulen, FIR in ber Regel reich) daran. In Spanien 
und Bir Inien Fr er ſich in manchen Gegenden als. Ausbluͤhung 
auf ber 13 
f Da Ralffalpeter dient zur at des Kaliſalpeters. Zu 
dieſem Behuf wird bie ſalpeterhaltige Exbe (Satpeiererke) mit Holz 
aſche vermiſcht, ausgeiaugt und I Slüffigkeit ftallifation 
befördert. Die Salpetererbe if ch ein vortre| ie ed Düngungds 
mittel. Ob eine Erde fatpete u, * „ei fü —— durch Aus⸗ 
— derſelben mit Waſſer, A ber erhaltenen Fluͤſſigleit und 
Unterfuhung des ahalenen Eheim auf glühenden Koblen ober 
auf ve Zunge erforihen. 
ieher gehören noch): 
N matot (arjenfaurer Kalt), 
Aufropharmatoiit ( appinge erit "und Bereit), 
Ft (fpießglanziaurer Kam, 
Perowolit (titanfaurer Kalk), 
Zrrodiler (tantale und titanfaurer Kalk), 
iphen (titan⸗ und Kiefelfaurer Kalk), 
Tungfein (wolframfaurer Kalt), 
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welche bei den bie Säure bildenden Metallen näher beſchrieben 
werben. ö J 


Zweite Seuppe 
Baryt (Baryum). 


Die Schwererbe_ oder das Baryumoryb macht bie nu 
biefer Mineralien. Sie findet ſich darin in Verbindung mit Koh⸗ 
Ienfäure und Schwefeljäure. Das ſpec. Gewicht biefer Mineralien 
beträgt 3,6—4,7; die Härte 3,0—3,5. Im reinen Zuftanbe find 
fie ungefärbt. Die reinen (talls und ftrontianfreien) Barytverbin« 
dungen biefer Reihe ändern die Löthrohrflamme nicht ober etwas ins 
Grünlichgelbe und geben, wenn ſie nach der Retuction in Salzfäure 
aufgelöft werden, mit Schwefeljäure einen weißen, ſchweren Nieder⸗ 
ſchlag, der in Salpeterfäure unlöstic, iſt. 


160. Gattung. Witherit. 


Syn.: Kohlenſaurer Baryt; diprismatiſcher Halbaryt; Car- 
bonate de Baryte; rhomboidal Baryte. " 

Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule von 118° 30° 
und 61° 30°. Die Blätterdurhgänge find den Kernflaͤchen ımb ber 
Heinen Diagonale ber Grundfläche parallel. 

Es findet_fid) die Grundform mit Abftumpfungen ber frigen 
und fiumpfen Eeitenfanten, der fpigen Eden, auch Zwillinge; haͤu⸗ 
figer kryſtalliniſche Maffen von flängliger Abfonderung, auch Fugelig, 
neeenförmig und tropffteinartig. 

Weiß ins Gelbe, Grüne, Graue oder Roͤthliche; Strich weiß; 
Glas⸗ — Fettglanz; durchſcheinend — halbdurchſichtig; Bruch uns 
eben; fpröde; Härte—3,0 — 3,5; ſpec. Gew. 4,2—4,4. 

Deenbigeile nag Du olz: 79,66 Baryt, 20,00 Kohs 
kenfäure, 0,33 Wafler. Wäre demnach einfach) -kohlenfaurer Baryt. 
Bormel: Ba c. - 

Schmilzt leicht in ber Platinzange unter Leuchten, gelblich⸗ 
grüner Färbung der Flamme und Yufiallen zu weißem Gmail, 
moburd er ſich leicht von dem Tohlenfauren Strontian und Kalk 
unterſcheidet; auf Kohle deögleichen, wird aͤtzend und von ber Kohle 
eingelaugt, Giebt mit Borar ein klares Glas, mit falpeterfaurem 
Kobaltorgb ein rothes, beim Abkühlen blaß werdendes Glas. 

Loft ſich in Salpeterfäure unter Aufbraufen. Die Löfung ver 
Andert die Barbe ber Weingeiſtflamme nicht. 

Findet ſich im Salzburgiſchen, in Steyermark, Ungarn, in Eng⸗ 
fand und Schottland. j 

Kann zu Bereitung verfchiedener Baryt- Präparate verwendet 
werben, ift aber für Wearmblütige Thiere ein töbtliches Gift; er 


wird daher in manchen Gegenden zu Vertilgung ber Ratten und 
Mäufe verwendet. 
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3) Der fchwefeltohlenfaure Baryt (Sulpbato-carbonate of Barytes), 
orthorhombifä, meiR in Heine Drufen oder brufige'Heberzüge gehäuft, farhiod- 
durchſcheinend, glasglängend, von 3,0 Härte und 4,141 Gigenfhwere, aus 64,82 
Iohlenfaurem und 34,30 fchwefelfaurem Baryt (nebſt 0,28 Fohlenf. Kalt imd 
0,60 Waffe) nah Thomfon, befichend, — 2 Ba E+Ba’S, findet ſich bei 
Beownleys Hilf in Cumberland. . 

b) Der BarytosGhaleit, defien Gruntform die fchiefe thombiſche Säule 
# von 4,0 Härte und 3,66 fper. Gew. ; weiß ins Gelbe und Grüne, nad 

hildren aus 65,9 fohlenfaurem Varyt und 33,6 fohlenfaurem Kalk zufams 

mengefept. Formel; Da € + Ca C. Fintet fih zu Mon Moor in Cumber⸗ 
land und verhält fd vor tein Löthrohr und gegen Eäuren, wie cın Gemifdh 
aus kohlenſaurem Kalk und fohlenfaurer Schwererde. 

©) Der EhalcitorBaryt oder Bicalcareons Carbonate of Bary- 
tes Thomfons von Leets in Porkfhire und Alfton-Moor, der nach ihm aus 
50,69 fohlenfaurem Kalt und 49,31 fohlenfaurem Baryt (= 2 Ca Ü+Ba Ü) 
befiehen foll, dürfte nah Io hm Ron mit dem Barytochaleit gufamnenfallen, wies 
wohl ex durch feine Kpßallform, welche chombilch iR, abweicht. 


"161. Sattung. Shwerfpath. 


Syn.: Baryt; ſchwefelſaurer Baryt; prismatifcher Hals 
boarhyt; Baryte sulfatee; pondereous Spar; Spathum 
ponderosum. 

Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule von 101° 42° ° 
und 78° 18°; bie Blätterburhgänge find den Kernflächen, am deüt⸗ 
lichen der Enbfläche parallel. . on 

Es findet fih am häufigften bie Kernform mit Abftumpfung: 
der flumpfen Seitenfanten, bisweilen mit Abftumpfung ber fipen 
Eden verbunden, auch mit ſechs Flaͤchen oder fonft auf mannich⸗ 
faltige Weife zugefhärft, feltener tafelartige Kryftalle und Zwillinge, 
auch fammförmig gehäuft, Fryftallinifch-blätterige Maffen; derb, dicht, 
faferig, rnig und erdig. 

iß, Ind Gelbe, Rothe, Blaue und Graue; Strich weiß; 
Olasglana, dem Fettglanz ſich nähernd; durchſichtig — unburds 
fihtig; Bruch muſchelig — fplitterig; Härte — 3,0—3,5; ſpec. 
Gew, = 4,17—4,487. 

Beftandtheile des Baryts von Nutfield nach Stromeyer: 
65,5314 Baryterhe, 33,8448 Schiwefelfäure, mit Spuren von Eifens 
oryd und Wafler, bisweilen auch von ſchwefelſaurem Etrontian. Wäre 
demnach einfach ſchwefelſaurer Baryt, — ba 5, wofür die Rechnung 
giebt: Ba 65,63, 534,37. 

Zerniftert vor bem — leuchtet bei langſamem Erhihen 
mit grünlichem Schein und ſchmilzt zulegt an den Kanten; auf 
Kohle in der innern Slamme erhigt bildet ſich Schwefelbaryum. 

Unlöslid in Säuren, 

Man unierſcheidet fpäthigen ober kryſtalliniſchen, faferigen, 
dichten und erdigen Baryt. 

Der Erpftalfifirte findet ſich ausgezeichnet bei Klausthal 
am KHarze, bei Kandern und Badenweiler am Schwarzwald; ber 
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ſchaalige kommt Sufg auf. Gängen des Urs, Mebergangs » und 
Blöpgebirges vor, z. B. bei Breubenftadt und Neuenburg am Schwarze 
wald; ber ftrahlige Baryt (Bolognefer-Spath), welchem 
vorsah die Eigenfhaft zufommt, im Dunkeln zu leuchten, wenn 
er eine Zeit lang ftarfem Lichte auögefegt ober erhigt worben war, 
tommt bei Amberg in der Oberpfalz und bei Bologna vor; ber 
fafgzior Baryt findet fi bei Dürfheim in. Rheinbaiern, bei 
üttich und in Ungam; Eörniger Baryt bei Wiesbaden in 
Naſſau, in Oraubündten, Tyrol und Steyermark; dichter Baryt 
oder Barytflein im Rammelöberg am Harz, bei Freiberg, im 
Tyrol, Steyermarf u, ſ. w.; erdiger Baryt ober Baryterbe 
bei Riechelsdorf in Heflen, Freibetg in Sachſen, Schriesheim bei 
‚Heibelberg u. |. w. . 5 . 
Der Schwerfpath dient zu Bereit der verſchiedenen Baryt ⸗ 
Praͤparate, worunter der ſalzſaure Baryt deſonders wichtig iſt, weil 
er zu Eitdeckung ber Schwefelſaͤure, mit welcher er einen weißen 
Niederfchlag bildet, und aud als Arzneimittel jeivenbet wird; 
In den Bleiweißfabriken zu Berfätichung des Bleiwelßes; der Fünfte 
lid, beteitete, als fehr feines Pulver niedergeſchlagene ſchwefelſaure 
Baryt liefert eine weiße Malerfarbe, welche ben Bleifarben weit 
vorzuziehen ift, weil fie ducch Mangel an Licht oder durch Einwir⸗ 
fung ſchwefliger Dämpfe feine Veränderung erleidet. . 
. Wo der Baryt mit Eifenerzen vorkommt, hat man ihn forg- 
fältig auszuſcheiden, weil er ſonſt das Eifen rothbrüchig macht. 


"162. Gattung. Dreelit. 


Die Grundform iR ein Mhomhozder von 93 — 94°; findet ſich nur in ber 
Grundform, fpaltbar parallel den Flächen. i 5 
Beiß, perimütterglängend, im glasglängend, Spec. Gew. ⸗8, 20 
3,10; Dtte 
Beſtandtheile nach Dufrenoy: Ba 61,731, Ca 514274, Ca Ü 8,050, 
81 9,712, Äı 2,404, Ca 1,521, Ag 2,308; Formel nad) Abzug der außerwe ⸗ 
— —A — — iben Nuffiere bei Beaufe it 
ei auf den en jgrußen von lere kaujeu mi 
Duarz und Halloyfit. 





Dritte Gruppe, 
Strontian (Strontium). 


Das Strontiumorydb macht die Brunbtage diefer Mineralien 
aus. Sie haben viele Aehnlichkeit mit denen der vorigen Druppe; 
zeigen, jebod) ein geringered fpec. Gew. von 3,5 — 4,0 und färben 
ie Löthrohrflamme, wenigſtens nachdem fie längere Zeit dem Re 
buctiondfeuer ausgejegt und mit -Salzfaure —8 worden, ſchoͤn 


purpurroth. 
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168. Gattung. Strontianit. 


Syn.: Kohlenfaurer Strontian; peritomer Halbaryt; Car- 
bonate de Strontiane. . 

Die Grundform ift die. gerade rhombifche Säule von. 117° 32° 
und 62° 28°. Die Blätterducchgänge find ben Seitenflächen und, 
jedoch „Derlaer volllommen, der Heinen Diagonale ber Endfläche 

el 


Es finden ſich ſechsſeitige Prismen mit Zufpigungen, aı 
Zwillinge, häufiger Eryftallinifhe Maflen von Kanten eher man 
ligem Gefüge oder Heine Spiege und Nateln. 

. Weis ins Grüne, Gelbe und Graue; Strich weiß; Glas — 
Fettglanz; durchfichtig — durchſcheinend; uneben — mufchlig; 
fpröde; Härte — 3,5; fpec. Gem. — 3,6- 3,8. 

Beilandtbeile u Klaproth: 69,5 Strontian, 30,0 Koh⸗ 
Ienfäure, 0,5 Waffer. re demnach einfachstohlenfaurer Strontian, 
Sri. I 

Das Pulver zeigt auf glühenden Kohlen einen roͤthlichen 
Schein; vor dem — — es, ex; niet mit weißen ande 
und färbt die Flamme roth; mit Borar ſchmiizt e8 unter Braufen 
zu Marem Glaſe. 

Loͤſt unter Brauſen in Salpeterſäure. Die Loͤſung giebt 
mit Weingeiſt vermiſcht und ang jündet eine purpurtothe Blamme, 
mobund) ich der Strontianit 1 rn von bem Witherit unterſchei⸗ 
ben 


det ſich Braͤunsdorf in Sachſen, bei Salzburg, zu 
Strontian in . ttland, auch bisweilen in Eleinen Drufen ber 
Kammern von Ammonites colubratus und Ammon. Bucklandi im 
Waskalt bei Stuttgart. 


Stromnit, frahligsfaierig, weiß ine Graue und Gelbe, bus ti 
nen; houht cm. Ki 3; Y 5 Härte m 3,5. wöstig, 


BVeſtandtheile nah Troil: oͤr € 68,6, Ba 5 27,5. CE 26, Er 0,1 
au + Das, 

Findet ah auf Gtromnes, einer der Orkaden, mit Schwerſpath, im Thons 

er. . 

Der Calkronbaryt (Shepard), befien Blätterlushgung einer geraben 


thombiichen Säule von 102° 30° entfpricht, Härte — 3,5, Eigenſchwere 4,20 — 
4,22; farblos ins Möthliche und Graue, theilweife unter Braufen in Salzfäure 


östlich, befteht aus Ca € 12,15, Sr ð 22,30, Ba S 65,55. Formel: Ca C+ 

$r &+2 Ba 5; findet ſich mit Strontlanit, in blättrigen Maflen, dem Kalkſtein 
eingewachſen zu Schohnria in Rew:Dork. 

164. Gattung. Gölekin. 

Shyn.: Schwefelſauret Strontian; prismatsibifcher Halbaryt; 

Schügit; Strontiane sulfatee; Sulfate of Strontiane. 

Die Grunbform iſt die gerade rhombiſche Säule von 104° 48° 

und 75° 12°. Die Blätterdurchgänge find am deutlichſten der End⸗ 
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flaͤche, weniger deutlich ben Diagonalen berfelben und ben Seitens 
flächen parallel. 

Es findet ſich die Grundform mit Abftumpfung ber fpigen und 
der flumpfen Eden, auch Afterfryftalle und derbe, Eyfalinifce lit 
terige, koͤrnige und faferige Maffen. 

Weiß ind Bläuliche, Grünliche, Gelbe und Rothe; Strich weiß; 

las / — perlmutterglängend; Suschfichtig, bisweilen. mit. boppelter 
Straftenbregung, — durchſcheinend; Bruch uneben — muſchlig; 
fpröde; Haͤrie — 3,0- 3,5; fpec. Gew. — 3,6—4,0. 

Be anbtheile des Cöleſtins von Girgenti nach Stro- 
meyer: 56,3546 Strontian, 43,0757 Schwefelfäure, 0,0298 Eifen- 
oryd, 0,1788 Wafler, 0,0905 Eohlenfaurer 2 — fand 
den faſerigen Coͤleſtin aus Penſylvanien aus reinem ſchwefelſaurem 
Strontian beſtehend. Formel: Sr F— Sr 56,36, F 43,64.- Der von 
Nörten fol nad Oruner 26 p. C. ſchwefelſauren t enthal⸗ 
ten, wäre alſo eine Art Baryt⸗Coͤleſtin, wie Thomfon einen 
vom Eriefee befchreibt, der aus 7 At. Eöleftin und 3 At. Schwers 
ſpath zufammengefegt fein fol. 

Das Pulver zeigt auf erhiptem Eiſenblech lebhafte Phospho- 
rescenz. Die rofl je werden b Ak + burch 
waͤrmen polariſch⸗ elektriſch. Zerkniſtert vor dem Ira bei 
allmaͤlig verftärktem Feuer —— es zu porzellanartigem hmeinn 
wobei die Flamme etwas geröthet wird; in ber innern Flamme vers 
wandelt es fi zu Schwefelfttontium, welches mit Salzſaͤure über 

joffen und abgebampft ein Salz liefert, das dem Weingeift bie 
EN igfeit verleiht, mit other Fiamme zu brennen. Ein Splitter 
beffelben giebt, nad) Kobell, in der innern Flamme — dann 

it Salzſaͤure befeuchtet und in den blauen Saum ber Lichtflamme 
ehalten ber Flamme eine lebhaft purpurrothe Faͤrbung, wodurch er 
H leicht vom Baryt unterfcheiden laͤßt. 

Unlöstid in Säuren, 

Der Erpftallifirte und fpäthige Cölerin findet fih in 
ausgezeichneten Kryftallen in Sicilien, bei Bicenza und in Nord⸗ 
amerita; ber ftrahlig-blätterige bei Aarau in ber Schweiz; 
Heinere Kroftalle geben ſich aud) bei Solothurn, in ben Ammonis 
tenfammern bes Liaskalls bei Stuttgart, bisweilen mit frahtigem 
und crdigem — Der faferige Coͤle ſtin (Schügit) kommt 
bei Jena, in Fan und in Nordamerika wor; ber dichte, meift 
von grauficher Farbe, findet fi am Montmartre bei Paris; biefer 
iſt gewöhnlich durch etwas kohlenſauren Kalk verunreinigt. 

Der Eöleftin dient far ausſchließlich zu Bereitung bed falpe- 
terfauren und falzfauren Strontiand, welche bei der Feuerwerlkkunſt 
au: Hervorbringung des rothen Feuers angewendet werben. . 

Der Kalt»Eöleftin (Calcareo-sulfate de Strontiane) "von 
Briftol_enthält nah Thomfon auf 83,20 Sr 8; 16,73 62. 8; ber 
vom Montmartre bei Paris, wenn er burhfichtig ift, 3,60, halb⸗ 
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durchſichtig 8,20, milchweiß trübe 17,15 kohlenſauren Kalt auf 
96,80, 91,65, 82,40 fehrvefelfauren Strontian, woraus hervorgeht, 
daß er eine Verbindung von Coleſtin und Arragonit ift, welche beide 
ifomorph find. 


Bierte Gruppe. 
Kali (Kalium). 


Das Kaltumorge macht bie Grundlage biefer Mineralien aus 
und if darin mit Säuren verbunden ; alle färben die Flamme bei 
anhaltendem Blafen violett, find in Waffer aufloͤslich und haben 
einen falzigen Geſchmack 

So wenig on die reinen Kalifalze in der Natur vorfom- 
men, fo häufig finden fte ſich in ben Doppelverbindungen ber Felb⸗ 
fpathe und Thone, Thonfchiefer, Mergel u. f. w., welche daher bei 
weiterer Zerfegung bem Pflanzenreich zu einer nachhaltigen Duelle 
von Kali werden. 

165. Gattung. KalirSalpeter. 


Syn.: Gemeiner Salpeter; prismatiſches Ritrumfalz; Nir 
trum; Potasse nitratee; Nitrate of Potash. 

Die Grundform iſt die gerade rhombiſche Säule von 119 — 
120°. Die Blätterburchgänge find ben Kernflächen und ben. Abs 
fumpfungsflächen ver fcharfen Seitenfanten parallel. \ 

-Meift in Nadeln, angeflogen ober als flodiger Weberzug. 

Weiß ind Graue und Gelbe ; Stri ; Glasglanz; durch⸗ 
ig; Toräte; Bruch Heinmufdlig; Härte — 2,0; fpec.. Gem. 
2,0. - 


9-20. 

Beſtandtheile des Tünftlihen nah Wollafton: 46,668 
Kali, 53,332 Salpeterfäure. Wäre demnach einfach falpeterfaures 
Kali ER 465648 53,44 Der natürliche iſt gewöhnlich 
buch eine große Menge ohlenfauren Kalk und Gyps verunreinigt. 
ot ruft auf Kohle und ſchmilzt. Faͤrbt die Loͤthrohrflamme 
violett, 


Loft fich leicht in Waffer. Die Löfung ſchmeckt kuͤhlend ſalzig. 

Findet fi) meiſt als Yusstäßung ober ald bünner dee 
auf Wänden und Mauern von Höhlen und Gewölben, fo be 
Rheinhaufen, in Hannover, in der Burkardushöhle bei Würzburg, 
in Tyrol, Ungarn, Spanien, Aegypten, Indien u. f. w. 

Solche falpeterhaltige Wände und Erden können zur Darſtel⸗ 
fung bed reinen Salpeter6 benupt werden. Der mı Salpeter 
wird jeboc entweder aus bem Kallſalpeter (fiche oben bie 159te 
Gattımg), oder aus künſtlich erzeugtem Salpeter in ben fogenann- 
ten Salpeterplantagen gewonnen. Diefe Plantagen werben aus 
einem Gemenge von Humusreicher Erde, gebranntem Kalt und 
Aſche, wozu man auch ausgelaugte Afche, Schutt von alten Ges 
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bäuden u. f. w. nehmen lann, in Haufen ober Dämmen errichtet, 
mit yegetabilifchen und thieriſchen Stoffen vermengt ober begoffen, 
vor "dem Einfluß des Regens geisise und dem Zutritt der Luft 
ausgefeßt, auch bisweilen umgeftodhen; fobald man durch Auslaus 
en einer Probe biefer Erde und Abdampfen ber erhaltenen Flüſ⸗ 
Agent gefunden hat, daß ſich eine hinreichende Menge Salpeter 
erzeugt hat, was ſich aud ſchon durch den Gefchmad der Erbe zu 

iennen giebt, fo wird die ganze Maſſe ausgeisuat, mit etwas 
Pottaſche oder Afchenlauge vermengt und zur Kryflallifation beförs 
dert. Die ausgelaugte Erde kann aufs Neue zu biefem Behuf ver- 
wendet werden *). 

Der Kalkfalpeter dient zu Bereitung bed Schießpulvers, wozu 
gewöhnlich 13 Kohle von Rhamnus Frangula, 12 Schwefel und 75 
teiner Kalifalpeter genommen werben; ferner zu Babrifation ber 
Salpeterfäure oder bed Scheidewaſſers, und in ber Chemie noch 
u verfchiedenem Gebrauch. Er findet in ber Arzneitunde häufig 
Anwendung, in ber Haudhaltungöfunft dient er mit Kochſalz ver⸗ 
miſcht als Salpeterfalg zum Einfalgen des Fleiſches u. f. w. 

166. Gattung, Schwefelfaures Kali. 
Syn.: Glaſerit; Duplicatgla® ; Arcanum duplicatum; Tar- 
R tarus vitriolatus; Polasse sulfatse; Sulphate of 

Potash. - 

Die Grundform EN bie gerade rhombiſche Säule von 112° 8° 
und 67° 52. Die Blaͤtterdurchgaͤnge find ben Diagonalen ber 
Endflächen parallel. . 

Es finden fich Heine Nadeln und rhombifche Prismen mit vier 
Flächen —T auch. kryſtalliniſche Maſſen. 

Weiß, ins Graue und Gelbe; Strich weiß; glas⸗ — fettglaͤn⸗ 
gend; burcfihtig — buchfcheinend; Härte — 2,5—3,0; fper. Gem. 


1,73. 

Bepanbipeite des Eünftlichen nad Wenzel: 54,75 Kali, 
45,25 Schwefchjäure. Wäre demnach einfach >fchwefelfaures Kali, 
—-iKh 

Schmilzt vor dem Löthrohr auf Kohle unter Kniftern und ver. 
ande Ren —E— 
si öR na in 5 Theilen fiedendem Waffer auf; die Loͤſung ſchmeckt 

itterlich falzig. 

FA % in manchen Raven des Veſuvs. 


Fünfte Gruppe, 
Natron (Natrium). 


Das Natrium macht - die Grundlage dieſer Mineralien. Es 
findet fi darin entweder mit Chlor oder mit Sauerſtoff und Säu- 


*) Man fehe hierüber M. F, Behlen, faßlide Anleitung zu Erzeugung 
und Gewinnung des Galpeters. Nürnberg 1815. 
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ren verbunden. Alle färben bie Flamme des Loͤthrohrs gefättigt 
u Fu leicht auflöslich in Wafler und zeigen einen falzigen Ger 
mad. 
167. Battung. Gteinfalz. \ 
-Syn.: Heraedrifhes Steinfalz ; ſalzſaures Natron; Küchen 
ſalz; Kochſalz; FRE Sal gemmae; Sel 
gemme; Muriate de Soude; Common-Salt. 

Die Grundform ift der Würfel; die Blätterdurchgänge find den 
Kernflächen parallel. B 

Es findet ſich die Kernform, meift in einer Richtung verlaͤn⸗ 
gert, bisweilen mit Abftumpfung ber Echen ober der Kanten, felte- 
ner Rauten-Dobefazder; meiſt in derben Maffen von koͤrnig ⸗ blätter 
tigem Gefüge ober dicht, bisweilen faferig. 

Weiß, gelb, roth, blau, gr in verſchiedenen Schattirungen; 
Strich weiß; Glas» — ettglanz; durchſichtig — durchfcheinend; 
Bruch uneben — mufhlig; fpröde; Härte = 2,5 ; fpec. Gew: 2,2 
—2,3. Das reine fryfallifirte Steinfalz Bricht das Sicht einfad) 
und läßt’alle empfangenen Wärmeftrahlen durch, daher feine Anwend⸗ 
barkeit zu Linſen für Verſuche über Wärmeftrahlung. 

Beftandiheile des weißen Eteinfalzes von Bic nach Ber- 
thier: 99,3 Chlornatrium, 0,5 Gyps, 0,2 bituminöfer Thon; das 
reine Ehlornatrium befteht aus 39,66 Natrium und” 60,34 her, 
Na Cl. Das gefärbte Steinfal verbanft feine Farbe meift dem 
Eiſenoxyd oder einem geringen Gehalt von Bitumen, das grüne 
dem Kupfer. Marche derbe Steinfalzforten enthalten Iob- und 
Bromnatrium beigemifcht, wie Died aus ben itterlaugen beim 
Verfieden der aus ihnen gewonnenen Soolen ſich ergiebt. Das 
fogenannte Aniperfan von Wieliczta enthält na) Dumas und 
Roſe etwa Ya feines Vol. Wa erfof, Kohlenorgbs und ölbildendes 
Gas, welche unter Waffer mit Geräufch daraus herwortreten®). 

Wird durch Reiben + eleltriſch. 

Giebt im Kolben bisweilen unter Kniftern etwas Waſſer. Auf 
Kohle fließt es unter Rauchen und wirb singefaugt; färbt die Löth- 
tohrflamme gefättigt: gelb, mit Phosphorfal; und Kupferoryd zu= 
ſammengeſchmolzen färbt es bie Fiamme blau. 

Kö ſich leicht in ber doppelten Menge falten und heißen 
Waſſers. Die Löjung ſchmeckt rein ſalzig. Mit Schwefelfäure 
übergoffen entwidelt ed falgfaure Dämpfe. , 

Das _Steinfalz iſt eines ber am meiften verbreiteten Minera- 
lim und findet ſich theil in Lagern, theils in Blögen des mittleren 
und jüngeren Blöpgehirges, meift in Begleitung von Gyps und An- 
hydrit im Kalfgebirge. Die Steinfablager Schwabens 20 — 30° 
mächtig, gehören dem untern Mufchelfalt, die von Bic in Lothringen 
und Dieuze, 58 Meter mächtig, dem unteren Keuper, die von Ehe 


*) Boggendorffs Annalen. XLVIN. 353. 
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in Rordengland, 212 engl. Fuß mächtig, dem obern bunten Sandftein, 
die des Salzfammerguts dem weißen Sur, die von Ber dem , 
bie von Wicliczta, Polen und Cardona in Spanien der Kreide an. 
Das yſtalliſirte findet ſich ausgezeichnet bei Hal in Tyrol, Iſchel 
in Oefterreih, zu Berchtesgaden im Salzburgiſchen, bei Wieliczfa 
in Gallizien, ald Seltenheit auf BBitpetmeglüc bei Schwaͤbiſch⸗ Hall. 
Das — zu Sulz am Reckar, bei Hall in Tyrol, zu Hallein 
und Berchtesgaden, Das berbe bei Dürkheim und Rothenmünfter 
am obern Schwarzwald, bei Kochendorf und Schwähifh- Hal in 
Würtemberg, in Gallizien, Defterreich, Sabıny, gothringen u. ſ. w., 
um Theil in ausgedehnten Lagern. Bei Cardona in Spanien 
Ander ſich das Steinfalz in beträchtlichen Felsmaſſen an ber Erd⸗ 
oberfläche, ebenfo in mehreren &egenben von Arabien, Abyffinien. 
md am Fuß des Atlaögebirged, Im Innern von Brafilien und 
Neuholand find ganze Kandftreden mit Ausblühungen von Stein 
jet bededt; ebenfo am Meereöufer heißer Ränder, wo es fich durch 
erdunften bes Meerwaſſers erzeugt; ‚auch. manche Laven des Befund 
und des Hella ſchließen Steinfal; ftalle ein. 
Kochſalzhallige Duellen- (Salzjooien und Mineralwafler) tres 
jr aus ben verichiedenften Gebirgöformationen der meiften Länder 
ervor. 
Das Steinfalz dient theils roh theils durch Auflöfen in Waſ⸗ 
fer und Abdampfen gereinigt, als Würze ber Speiſen für Menſchen 
und Bieh, ferner zum Einfalgen bed Fleiſches, und ift eines ber 
unentbehrlichften Gewürze, Die Anatomen bedienen ſich befielben 
zur Gonfervation anatomifcher Präparate, todten Thiere u. dgl. Im 
den chemijchen Werfftätten dient es zur Darftellung der Salzfäure 
und falzfauren Verbindungen, des Chiors und Chlorfaits für Blei- 
hereien, Gattundrudereien und Papierfabrifen, der Soda, des Glau⸗ 
berfalges. Im manchen Gegenten wird es ais Düngungsmittel ans 
gewendet; noch befier ift hiezu ber mit Salz durchdrungene Thon 
Ken) und ©yp8, welche 7 gewöhnlich in der Nähe der Stein⸗ 
jalzflöge finden, 
; 3a der Glasfabrikation dient es als Zufag beim’ Schmelzen 
der Glasmafle; bei der Steinzeugfabrifation zur Glafur; bei Ber 
teitung ber Seife aus Kalilauge Find Abſcheidung der Seife (Auss 
ſalzen) u. f. w. In ber Arzneifunde werben die natürlichen und 
künftlichen Soolen zu Bädern gegen Skrofeln und Flcchten ange 
wendet. 
168. Gattung. Glauberſalz. 
Syn.: Schwefelſaures Natron; prismatiſches Glauberſalz; 
Wunderſalz; Blöbit; Sulfate de Soude, Glauber- 
Salt; Sal mirabile Glauberi. 


Die Grundform ift die fchiefe rhombifche Säule von 99° 36° 
und 80° 24, PIM— 101° 20°. Die Blätterburchgänge find nur 
in ber Richtung der Meinen Diagonale der Endflache deutlich. 


x 
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Meift mur in Raben und Spießen, welche ber Grundform 
an, By auch als tropffeinartiger Ueberzug ji ten 


ſchlag. 

Weiß ins Gelbliche und Graue; Strich weiß; glasglänzend; 
halbdurchſichtig — durchſcheinend; Bruch mufchlig — uneben; fpröbe; 
Härte — 1,5—2,0; fpec. Gew. — 1,48. . 

Beftandtheile des Tünftlichen Glauberfalzes nad Berze⸗ 
lius: 19,2 Natron, 24,8-Schwefelfäure, 56,0 Wafler, — Na 5 + 
10 #. Das natürliche befteht nach Reuß im getrodneten Zuftande 
aus: 67,024 fchwefelfaurem Natron, 16,333 Eohlenfaurem Natron, 
1on,k — — 5,6 —X Fam in Shh 

milzt auf Kohle und verwandelt ſich zuletzt in wefel⸗ 
natrium. Fenster an ber Luft und geht u weißem Pa 

Loͤſt ſich ſeht leicht in Waſſer. Die Loͤſung ſchmedt bitterli 
ſalzig und giebt mit kohlenſaurem Kali keinen Niederſchlag, wodurt 
es ſich leicht von dem Bitterſalz, mit dem es fonft manche Achn- . 
lichkeit hat, unterſcheidet. 

Findet fih als neueres Erzeu— ß in Grubengebaͤuden bei 
Ichel und Zate in Oeſterreich Hallein in Salzburg, Hall in 
Tyrol, bei Mühlingen im Yargau, im Mergeifchiefer bei Hildes⸗ 
heim, bei Seidfhüg und Karlsbad in Böhmen, ald Abſatz ber dor» 
tigen Mineralquellen; auch in Aſien und Aegypten ald Auswitte⸗ 
zung ber Erdoberfläche. 

») Der Reuffin aus 66,04 fchiwefelfaurem Natron, 31,35 ſchwefelſaurer 
Zalterde, 2,19 falgfaurer Talterde und 0,42 fhwefelfaurem Kalk befchend, 
feint nur ein Bemenge diefer verſchiedenen Salze zu fein und findet ſich bei 
Selig in Böhmen. ‚ 

b) Der Bisdit, faferig, kryſtalliniſch, roth gefärbt, beſteht nah Sohn 
aus 1 At. fnmefelfaurem Natron (33,34), 1_Qt. fhwefelfaurer Talterde (36,66) 
und 5 Mt. (22,00) Wafler, nebft etwas fchwefeifaurem Mangans und Gifens 
oryd, und findet fid) bei Sichel. 

Das Glauberfalz wird vielfach in der Arzneifunde angewendet; 
wo das natürliche in Menge vorfommt, Tann es durch Auflöfen in 
Waſſer und durch Kry allifation gereinigt werben; bad meifte wird 
jedoch künſtlich bargeftellt, ober aus ben Mutterlaugen mancher 
Salzjoolen gewonnen. Es dient ferner ald Zufag bei ber Glass 
fabrifation. 5 


169. Gattung. Thenarbit. 


Der Thenardit, deſſen Grundform die gerade rhombifhe "Säule if; 
weiß; alasglängend,  balbkuchfihtig; nah Gafafera aus 99,78 fchwefek 
faurem Natron und 0,22 Eohlenfaurem Natron beftehend, ift wafferleeres, einfach 
famefelfaures Natron, Gr zieht an der Luft Wafler an und ſchwillt vor dem 
öthrohr. findet fh zu Salines d’Espartines bei Madrid in Eryftallinifcren 
Mafien auf dem Boden eines Baffins, in defien Nähe Soolquellen beſindlich 
find, und foll zu Bereitung von Soda gebraucht werden. 


170. Gattung. Glauberit. 


Der Glauberit iartin), Grundf die fi wi 
— EN SE EEE 
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d Graue, 1 lbdurchſichtig bio durchſcheinend 
by Ar) te uns ee. Petr nah Brongnlart aus 510 0 


—e Kalt und 48,6 fhmwefelfaurem Natron (— Na S + Ca S) zus 
re efept, von R Bitterlichem Gefhmad und nur theilweife in Bl 
Töelih, And na fe at und in Frohalinitä-hltterigen Mafien mit Stein 

falz bei Dcanna Au: spanien, Berchtesgaden und Auffee in Deferreidh. 


m. Gattung. Borar. 


Syn.: Tinkal; borarfaures Natron; remis Borars 
j ſalz; Soude boratse; Borate of 

Die Grundform iſt die AUER thombifche u von 86° 30” 
und 93° 304; PJM — 101° 30°. Die Blätterdurchgänge find 
den iegenaien der —E weniger deutlich ben Seitenflaͤchen 

allel. 

Graulichweiß, ind Grüne und Gelbe; Strich weiß; fett⸗ — 
glasglängend ; durchſcheinend — Fr Druh mug; wer 
nig |pröbe; Härte — 2,0- 2,55 

Beftandtheile na are 145 Hatron, 37,0 Bos 
rarſaͤure, 47,0 Waſſer. Wäre demnach zweifach borarſaures Ras 
tron mit 10 M. ©. Waſſer, — Ns B+10H. 

Giebt im Kolben Mer Waſſer * mitt vor dem Loͤthrohr 
unter Aufblähen, wirb ſchwarz und > hieß zufsgt zu Harer farblofer 


Za ſich in Waſſer leicht. Die Loͤſung ſchmeckt ſuͤßlich lau⸗ 


Enter fi) an den Ufern eines Salıfees in Tibet, in Perfien 
und Südamerika; und fommt in Eryftallinifchen Hafen und abge⸗ 
Ka Kryſtallen, meiſt helbraffni une. 

Dient zur Bereitung des reinen Borares. Diefer wirb in ber 
Ant, in der Mineralogie zu Löthrohrverfuchen, dei ben Mes 

beitern zum 2ötl en, nen 8 Ipfer und eff 8, 
in ber Faͤrberei als Barben, ferner als Zuſah 
bei der Glas⸗ und u ande als Flu "beförderndes ttel 
gebraucht, In Südamerika fol ber rohe Tinfal als Flußmittel bei 
em Ausbringen ber Kupfererze gebraucht werben. . 


172. Gattung. Borvcalcit. 
Syn.: Öybroborocalcit Boronatrocalcit), 
Keinhomboivifß, 8, nahe in Knollen (wie der Aluminit von Halle, 
ri ar ı eig. In kaltem jer wenig, in heißem etwas mehr Iöslid, in 
— 2 2 8 10 Aug. — 26,92. 


9-2 — 16,18. 

ü — Yo 89. 

Bo 49,5 — 5 — um 48,96. 

ı 100,0 100,00. 
Na Bor 4 Car or + i0 N. (Ufer im Bichige Anna, 70,49). 
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Mit Brongnlartin in den Galzhepyen von Iguique in Peru, zufammen unter 
Salpeter. 


173. Gattung. Kohlenfaures Natron. 


Syn.: Mineralifhes Laugenfalz; hemiprismatiſches Na- 
onfalg; Soda; Soude carbonatee; Carbonate of 
* 


Die Grundform iſt die ſHhiefe rhombiſche Säule von 76° 12° 
und 403° 48°; P|M— 121°°20°. Die Blätterdurchgänge find 
ben Kernflädyen und der großen Diagonale der Enbflähe parallel. 

Findet ſich felten in thombiſchen Dftazbern Aryftalifirt; hau⸗ 
figer in Feofallinfch-törmigen Maften, als mehliger oder rindenför- 
miger Ueberzug und als Ausblühung. 

Weiß, grau, gelb; Strich eh; glasglaͤnzend bis matt; an 
der Suft weiß befchlagenb ; burchfcheinend — unburhfichtig; Härte 
 1,0— 1,5; fpec. Bew. — 1,4— 1,5. 

Befandtheile des ägpplifchen nad Klaproth: 32,60 
einfach iohlenſaures Natron, 31,60 Wafler, 20,80 ſchwefelſaures 
Ratron, 15,00 falzfaures Natron. Wäre demnach ein mit Glaus 
berſalz und Kochſalz verunreinigtes einfach Tohlenfaures Ratron 
mit 10 M. ©. Wafler. Das rohe ägyptifche Erbfalz ober 
BWüftenfalz befteht nah Laugier aus 22,44 kohlenfaurem Ra- 
ton, 18,35 Giauberſalz, 38,64 Kochſalz, 14,00 Waſſer und 6,00 
Unreinigfeiten. Das daraus durch Auslaugen und Kryftallifation 
dargeftellte Natronfalz, welches in neuerer Et nad) Holland ver- 
führt wird, ſtellt ein ziemlich reines kohlenſaures Natron bar. 

Sämigt vor dem Löthrohr und wird von ber Kohle eingefaugt. 
Giebt mit Quarz ein durchfichtiges Glas. 

Loͤſt ſich leicht in Waſſer. Die Löfung fehmedt Taugenhaft, 
färbt rothes Lackmuspapier wieder blau und brauft mit Säuren. 

Findet ſich in der Nähe von Mineralquellen als Musbtüßung, 
jo bei Bilin, Eger und Karlsbad in Böhmen und in ber ungari- 
chen Ebene in ſehr beträchtlicher Menge. In Kleinaflen und bei 

ezgan in Tripolis bedeckt eö oft die Erdoberfläche frgerenen. Im 
ern von Aegypten und Hindoftan, auch in Meriko finden ſich 
beträchtliche Natronfeen, an deren Ufer dieſes Salz oft in großer 
Menge fid)_abfept*). 
a8 Trona ober Urao kryſtalliſirt ebenfalls in ſchief rhom- 
biſchen Eäulen und beftcht nach Klaproth aus 37,0 Natron, 38,0 
Kohlenfäure, 2,3 fhwefelfaurem Natron und 22,5 Waſſer, ift dem⸗ 
nad) anderthalbfohlenfaures Natron mit 2 M. ©. Wafler verbuns 
dem (— Na Ü3 + 2 Ag), findet ſich in der Provinz Eufena in Afrika 
und- zu agunilla in Eübamerifa ebenfalls in Seen und fann wie 





*) Ueber die Bildung des Natronfalges in den Natron⸗Seen Unter-Aegyps 
tens fiche Bubegaene jeifen in Guropn, Aften und Afrita, I. Mbtheilung. 
Gtuttgart 1841; im Auszug in Karfens Archiv XVI. wu. © 380. 
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das einfach kohlenſaure Natron zur Dar —E reinen Soda 
verwendet werden. Die Indianer? ſollen ſich bei — zu Bereitung 
eines Kaumittels bedienen, nachdem ſie den ausgepreßten Saft von 
friſchen Tabadsblaͤttern damit vermiſcht haben. 

Das kohlenſaure Natton wird ſowohl in der Arzneikunde, als 
in den Künften vielfad, benußt, namentlich dient es zu Bereitung 
der Seife, des Glafes, in — Färberei Ar verfhiedenen Beizen, mit 
Aehkalk Aetlauge gemacht zum Bleichen der Leinwand u. ſ. w. 
ee mich indeß daſſelbe aus Glauberſalz und Lochſalz Fünftich 
bargı 5 


174. Gattung. Gayluffit. 


Klinorhombiſch, weiß — [asgli Id, von 2,5 Härte 
und 1,93—1,95 Come, AR; — Waſer ie 
aus 1 A. Fohlenfaurem Natron, 1 At. Eohlenfaurem Kalk und 
6 At. Waffer zufammengefegt (da E+ Na +6 3), findet ſich 
bei Lagunilla in Sübamerifa. Bouffingault fand ihn zu- 
fammengefegt aus Na ð 34,50, ©a ©33,60, Aq 30,40 (und 1,50 Thon), 
was ber Bormel (ha C + La & + 5 44 entſpricht. 


175. Gattung. RatronsGalpeter. 


Syn.: Cubiſcher Salpeter; fetbeterfaunes Natron; Soude 
nitrat6e; Nitrate of 


Die Grundform FA Fee —* von 106° 33°; 
bie it jänge den Kernfläcdhen pı 

e findet ir meift die Kernform und — lryftalilniſch blat 
terige 


Raſſen 
ins Grauliche weiß; glasglaͤnzend; Burhfichtig, 
bis burchfcheinend; Bd * lig; eng Arten Härte — 1,5 
—2,0; fpec. Gew, 2,09. 

"Bert Ranbtheite bes Kitten nah Lon — 36,75 
Natron, 63,25 Salpeterfäure. demnach — ſalpeterſautes 
Natron, — Ka ic Der natürliche enthau 96,698 deſſelben, 1,302 

lornatrium und 2,000 Wafler. er natürliche Chilifalpeter 
beſleht nad) Hofftetter aus falpeterfaurem Natron-94,291, Chlor⸗ 
natrium 1,790, ſchwefelſaurem Kali 0,239, falpeterfaurem Kali 
0,426, falpeterfaurer Talferde 0,858, Wafler 1,993, unlöslichem 
Rüdftand 0,203. 

Kiebigs Annalen ber Chemie und Pharmac. 45, ©. 340.) 

Verpufft auf lühenden Kohlen und fchmilzt beim Exhigen, 

Loͤſt ſich in n 3 jeilen Waſſet. Die Loͤſung fchmedt kühlend 
fat ig. as Schwefelfäure uͤbergoſſen entwidelt er erftidenbe ſalpe⸗ 

aure 

Findet 5 in 2agern von fehr beträchtlicher Erſtreckung im 
Innern von Peru im Giftrict Atacama und wi unter dem Ra- 
men indiſcher Salpeter in ben Handel gebracht, 
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& lann zum Einfalgen des Fleiſches und zur Darftellung de 
Salpeterfäure wie a — — werden arſtelung ber 


Sechste Gruppe 
Ammoniak. . 


Ihre Grundlage bildet bad Ammonium, ein fonft dem Mine 
ralteich nicht eigenthümlich zugehöriges Alfali, aus Stidftoff und 
Wafferftoff zufammengefegt, das ſich nur an der Erboberflädhe (in 
Zulfanen und_brennenden Steinfohlenflögen, oder bei Zerfegun; 
thierifcher Stoffe) erzeugt. Alle hicher gehörigen Mineralien flı 
farblos, in Waſſer loͤslich, von ueinös-faligem Gefhmad, im Kol 
ben flüchtig und geben mit Aetzkalk zufammengerieben Ammoniak in 
ſtechenden Dämpfen von ſich. 


176. Gattung. Salmiak, 
Syn.: Natürlicher Salmiak; oftaedrifches Ammoniakſalz ; 


Ammoniaque muriate. 

Die Grundform ift das zegelmäßige Oktasder; es findet fi 
dieſes oft in ber Richtung einer Are Feulförmig verlängert, au 
Würfel, Rautenbobefasber und biumenartige Anhäufungen und Ans 
flüge, oder kryſtalliniſch⸗koͤrnige, feltener fai erg: Maſſen. 

Farblos ind Gelbe und Graue; Strich weiß; Glasglanz; 
Härte — 1,5— 2,0; Eigenfchwere — 1,52. 

Beftandtheile ve Imiat8 vom Veſuv nad) Klaproth: 
99,5 fahfaures Ammoniak, 0,5 ſchwefelſaures Ammoniak, enthält 
meift auch etwas Eifenchlorid und wird dadurch gelb gefärbt; Formel: 
NACH — 2%. CH (67,9)+2 Mt. N H (32,03). - 

Verflüchtigt „fi vor dem Löthrohr und im Kolben, giebt mit 
Aetzkalk zufammengerieben Ammoniak; loͤſt ſich leicht in Waſſer und 
(met Reiend, (hart eig. 

Bindet fi ais Etzeugniß von. Erd-⸗ und Steinkohlenbränden 
bei Duttweiler und Glan in Rheinbaiern und bei Lyon; ferner in 
den, Schlünden bed Veſuvs und Aetnas, von Stromboli u. f. w. 

Kann zu Darftellung des reinen Salmials benupt werben, 
welcher in der Arzneifunde, in chemiſchen Fabriken und in ben Ges 
werben verfchiedene Anwendung findet. Der meifte Salmiak wirb 
jedoch aus thieriſchen Subftangen kuͤnſtlich dargeſtelit. 


177. Gattung. Maskagnin. 


Syn.: Schweſelſaures Ammoniak; Ammonisque sulfate. 

- Die Grundform ift die gerade rhowbiſche Gäule; es finden ſich kryſtalli⸗ 
niſche Anhäufungen als Ueberzug, tropffteinariig, met 

Zitronengeiß Ins Graue; halkturhfihtig — undurhfichtig, wenig glänzend. 

BeRandtpeile des Fünflihen Galzes nah Berze er — Ams 

af, 53,28 Hfäure, 23,91 Waſſer; N HIS+2H. 
ty Aare fee and (hm a alas giebt mit Nepfali Ans 
moniafga®; verflüchtigt ſich volländig. 
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et in den Laven und Auswärfingen bes Veſuve und Meine, meiſt 
mit Salmiaf und Gifenoryd gemengt. 
178. Gattung. Strupit. 

Die Grundform iR eine gerade rhombiſche Säule; «6 findet ih meiſt dies 
ſelbe mit verfejiedenen Nfumpfungen der Kanten; au frpflallinifche Körner. 

Weiß — ins BWeingelbe; durchſcheinend — burchſichtig, glasglängend, bie 
weilen äußerlich matt, 

Beltandthelle nad Uler: phosphorfaures Tallerde ⸗ Ammoniak. 


* 
Forel, nah Berzelius — Ne EN MH K. Gicht im 
Kolben Waſſer, mit Aetzlalk Ammoniak u. f. w. 
Fand fih in einem aus thieriihen Abfällen entRandenen Humusboden von 
mehreren Schuhen Mächtigfeit beim Ausgraben des Grundes für. bie neu aufs 
ubauende St. Ritolaifiche in Hamburg. 


Dritte Klaffe 


Mineralien, deren Grundlage ein ſchweres Metalt 
ausmadt. 


Die Mineralien diefer Klaffe zeichnen fich wor denen der beis 
den vorigen Klaffen durch ein bebeutenbereg fpecififches Gewicht, 
das von 3,0— 24,0. fteigt (fiehe S. 42—44.), durch eigenthäms 
fiche und beflänbigere Bärbung (5. 49.) und durch geringere Härte 
(von 1,0—5,0) aus; nur wenige, wie einige aus der Vitan- umb 
Eifengruppe und ber Zinnftein, erreichen die Härte des Feldſpaths. 
Im den meiften find die Metalle entweber mit andern Metallen legirt, 
oder durch Schwefel, Selen, Chlor vererzt, oder mit Sauerſtoff ver- 
bunden (orpdirt), oder ald Oxybe mit © ren vereinigt, Bei. einigen 
bildet die Verbindung mit Sauerftoff Säuren (metalliſche Säuren), 
welche fi) hinwiedetum mit andern Metalloryden, Alfalien_ oder 
Erden zu metalliihen Salzen: vereinigt haben. Nur wenige ftellen 
teine, gebiegene Metalle dar, und biefe, ſowie bie Regirungen, Selens 
und bie meiften Echwefelverbindungen zeigen Metallglanz. . 


Erſte Gruppe. 
Eerium (und Lanthan), 

Das Cerium findet ſich in biefen Mineralien mit Sauerſtoff, 
Kiefel- und Flußſaͤure ‚verbunden, Sie zelöhnen ſich durch eine 
Härte von 2,0—6,6 und ein fpeeififched Gewicht von 2,19— 
4,9 aus. 

179. Gattung. Gererit. 

Syn.: Cerinſtein; Gerit; Ochroit; Cerite. 

‚Kirfhbraun, nelfenbraun — perlgrau;_ von unbefimmter Gehalt und 
Teilbarkeit; derb, undurcfihtig; ſchwach fettglängend; von unebenem, fplite 
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723 Bruch; fyröde; Härte — 5,55 ſpec. Gew. — 4,93; Strich grau⸗ 
Bekandtheile- ifinger:- 68,59. Gerlumorybul, 18, 
erde, 2,00 So fe A H 6 Ballen; iR — —ES 
faures Cerlumorydut. Formel nah Berzelius: Cer'Si +3 A; nah Ror 
| mes fegenannte — gi Lanthanoryd. Auch Fr 
er F Id, weiches 
oxydul berechnet wurde; überdies if es wahren "dag nr auch 


Didym enthält, fo daß die allgemeine Formel wire — R (Ce, Di, La)? Si + 


180. Gattung. Allanit. 
Gyn.: Gerin; prismatiſches Geriumerz; Cerium Allanite. 


Derb ober eingefprengt, von blättriger Terturz bie Seumpgekalt iſt das 
färet xhombifche oder gerade rhombiſche Prisma von 116° und 64°. Unvolls 
orgmene Blätterdurchgänge in der Richtung der Geitenflädhen und ber kürzern 
Diagonale der Grunzläde, Shwärzlih bie ſchwarz; Beitglang; Strich gib ichs 
er ae Ka —* Mn rc uneben oder Meinmuichlig; Härte 5,5 

Berandtheife des Mllanits aus Brönland nah Thomfon in 112 
heilen: 39,9 morpbul, 35,4 Kiefelerde, 25,4 Cilenoryd, 9,2 Kalt, 4,1 
Thonerde. Aus Midderhättan nah Hifinger: 28,19 Geriumoxpbul, 30,17 
Kiefelerde, 20,72 Cifenoryd, 11,31 Thonerde, 9,12 Kalt, 0,87 Kupferornd. Es 
wäre demnach eine Verbindung von einem Rifhungsgewicht einfachsfiefelfaurem 
Seriumoryb und Kalferde mit 2 M. &. einfad Hel —* Thonerde und Gifens 
oryd. Scheerer Hat den Allanit von Snarum unterfuht und fand darin: 
Ti 16,40, Fe 15,51, Ce 13,73, La .7,80, Ca 11,75, Mg 0,56, 5i 34,00; woraus 
ex die Formel: 3 K (be, Ce, La, Mg, Mn)? Si +23 Si ableitet. Rad ihm 
iſt derſeibe mit dem it ifomorph. 

or dem Löthrobe unter Aufwallen ſchwarzer magnetiſcher Glaskugel 

ſchmelzbar. Mit Borar leicht lösbar zu Yhmanıım Glafe, das in der äußern 

Shamme blutroth wird, in ber Innern Fiamme eine eifengrüne Farbe annimmt; 

das Brom erfalh sicht das Geriumorgdul aus und hinterläßt ein undurchſich- 
el 


elett. 
Der Srönländifge IR fi in erhigter Galpeterfäure unter Hinterlaſſung 
ter Kiefelerde. 
Fundort. Bel Kingiftorfoat und Alluk in Grönland, wo er im Granit 
bricht und bei Midderhyttan In Schweden mit Gererit und Strahlſtein. 


181. Gattung. Bodenit. 

Derb, von 3,523 . Gewicht, auf Platin verglühend, ein Kiefels 
faures Cer⸗ md PR mit Hiefelfaurer Thonerde, befteht nah Kerndt 
aus Äl Ti+R® (Fe, W, Ca, Mg, Mn, k, No, Ce, La) 512, und findet fi im 
Dligoflas bei Boden im fähflichen Eragebirge. Sgließt ſich an den Gadolinit 
und Orthit an. @henfo der Muromontit von Maueraberg bei Marienberg, 
der ein @entenge verichiedener Ger und Santhan, Ditererde und Berpllerde Haltiger 
Mineralien zu fein fdeint. - . 

©. Erdin. Joum. 43, 228. . 
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182. Gattung. Pyrorthit. 


Die Orundgeralt iſt muthmaßlich die gerade thombiſche Säule. 

Strahlige, verſchieden gehäufte Maſſen von unbekannter Theilbarkeit. 

Behihwarz_ in⸗ —AI Strich bräunlihfhwarz; Peitglanı; 
unduigichis ; Bruch muſchlig, fplitterig — erdig; Härte — 2,5; ſpec. Gew. 


Beſtandtheile nah Berzefius: 10,43 Kieſelerde, 13,92 Geriums 
orgdul, 4,87 Ditererde, 3,59 Thonerde, 1,81 Kalt, 6,08 Eifenorydul, 1,39 
Manganorydul, 31,41 Kohle, 26,56 Wafler. IR demnad eine Berbindung vom 
fiefelfaurem Geriums, Eifen⸗ und Manganorydul und Fiefelfaurer Thon und 
Vin gd Yem throhe feuerungend und ohne BI immenb unter: Hins 

or dem Löthrohe feuerfangend und ohne Flamme verglimmend u 
terlaffung eines lodern weißen Gisfanıee z mit Borar Inder äußern Blamme 
zu blutrothem Glaſe fhmelzbar, das nach dem Grfalten gelb wird. 

SR fih in erhipter Galpeterfäure unter Hinterlaffung eines fAmarzen 


"Fundort. Im Granit von Rärarfoberg bei Fahlun in Gaweden, mit 
Godolinit, 5 


183. Gattung. Flußſaures Gerium. 
Syn. : Neutrales Außfaures Cerer; Fluate of Cerium. 


Die Orundgefalt iſt das fedhöfeitige Prisma. Blätterburchgänge unbes 
— Findet ſich durch Abfumpfung der Seitentanten meiſt in zwölffeitigen 

tismen. 

Gelb, ins Ziegelvothe oder Weißliche; Strich gelblichweiß; ſchwach fett- 
glängend, undurdfihtig oder nur in dünnen Splittern durchſcheinend; Bruch 
umeben, fplitter®g ; Härte = 5,0; fpecif. Gew. = 4,7. 

Beftandtbeile nah Berzelius: 82,64 Beriumoryb, 16,24 Flußſäure, 
1,12 Pttererde. IR demnach einfab flußfaures Geriumoryd oder vielmehr Fluor⸗ 
Gerium (— Ce EI) mit baflih fußlaurem Geriumoryd und Dttererde. 

Bor dem Löthrobr unfhmelzbar; ſchmilzt mit Borar in der äußern Flamme 
4 zei, Beim Mbtüplen geld werbenden @lafı, das in der ine Ylanme 

ie Farbe einbüßt. 

Bundort: Wit Abit hei. Broddbo und Finbo bei Fahlun in Schweden 
im Granit, 


184. Gattung. Bafifch Flußfaures Eerium. 
erh, kryſtalliniſch, von umregelmäßiger Geſtalt. Blätterdurchgänge ben 
uam des Rautentodefasdere yaralık. Ei ins Rothe und Braune, 3 Eis 
räunlid) gelb; gla6-I— fettglängend; unduccfihtig; Brud mufhlig; Härte m 
45; —— Gewicht unbelannt. 

Beſtandiheile; 84,20. Geriumomd, 10,85 Flußſaäure, 4,95 Waffer. 
Bäre demnach eine Berbintung von 2 M. ©. flußfaurem Gerium oder Fiuor⸗ 
Cerium mit 2 M. ©. Geriumerpd und Waſſer — Ge Fit+3 Ur . 

Bor dem Loͤthrohr unſchmelzbar, erft ſchwarz, beim Abkühlen roth und 
dunfelgrün werbend ; font wie Außfaures Cerium fich verhalten. 

. XoR fich in erhißter Galgfäure unter Gntwidelung von Chlorgas. 

Fundort; Zu Ginbo in Schipeben, 


185. Gattung. Ditrocerit. 
Spn.: Pitrocerit; Cerium oxyde yltrifere. 


Kryſtalliniſche Maſſe von unvollfommen blätteigem Befüge. Violblau ins 
Graue und Weiße, beim Verwittern weiß werdend; glänzend; unduchfihtig; 
von ebenem Bruch; Härte == 4,0; ſpec. Bein. — 3,44. 

Behandtheile: 13,48 Geriumoryd, 19,02 Mitererde, 31,25 Kalt, 3,40 
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Thonerde, 32,55 Ylußfäure. IR demnach fluorſaures Cerium mit flußſaurer 
Diter⸗ und Thonerde und Fluor⸗ Calcium. 

Wird vor dem Loͤthrohr weiß, ohne zu ſchmelzen, und ſchmitzt mit Borar 
und Bhoevborfatg au hellem @las. J 

KöR ſich in lochender Salzfäure vollſtandig 

undort, Su Finbo und Broddbo in Schweden. 

6 flußfaure Gerospd mit flußfaurer Ditererbe, welches ih 
in. unregelmäßigen derben Mafien ohne Spuren von Theilbarkeit findet; röthlich⸗ 
braun und roth, ind Gelbe und Weiße; matt oder fhyimmernd ; Bruch uneben; 
Strih weiß; Härte — 4,5; fpec. Gew. — 4,15; befteht aus 22,9 Cerium⸗ 
orpd, 36,3 Ditererde, 3,9 Kalt, 3,0 Cifenoryb, 19,3 Riefelerde, 14,0 Flußfäure, 
und verhält fi vor dem Löthrohr wie Außfaures Geriumoryd. 

Dee Ditrocerit von Maſſachuſetts, welcher daſelbſt in einem granitiſchen 
Gneuß bricht, beſteht dagegen nach Jadfon aus: Ca 34,1, 7 15,5, (Öe, La) 


13,3, (Ke, Äı) 6,5, (Si, Ce Si) 10,6, FI 19,4, und wäre demnach eine neue 
Abänderung des Yluor-Ditrocerits. “ 


186. Battung. Monazit, Breithaupt. 
Syn.: Mengit, Broode. (Edwarſit, Shepard N 


Die Grundform iſt das ſchieft rhombiſche Prisma, bie Blätterdurchgänge 
find unvolllommen ven Abftumpfungsfläden der Rumpfen Geitenfanten pargllel. 

Die Flächen meift matt. 

Schmugig feiihroth, ins Hyazinthrotge und Neltenbraune ; Strich roͤthlich 
weiß; burcicheinend; Härte — 5,0. Gigenfhwere — 4,9-5,0. 

BDeRandtheile nah Karſſten: Geroiyd 26,00, Lanthanoryd 23,40, 
Thorerde 17,95, Zinnoryd 2,10, Manganozydul 1,86, Kalterde 1,68, Phosphor 
fäure 28,50. Rali und TitanfäuresSpuren. IR nad Berzelius wahrs 
ſcheinlich ein Phosphat von Geroryd, Lanthanoryd, Thonerde ır., welches ſich 
durch die Formel Ke E ausprüden fäßt und in den Goldſeifen von Ruther⸗ 
ford Gounty, Norbfarolina, vorfommt. 

Bor dem Loͤthrohr unfhmelgbar, färbt, mit Gchwefelfäure befeuchtet, die 
Blamıne geinfigntau. In_Borar und PBhosphorfalz Lö er ſich Pr gelbtühs 
zothem, beim Grfalten faR farblos werdendem Giaſe; giebt mit Soba in der 
Rebuctionsflamme ein Sinnkorn, auf Platinblech Manganteaction. 

Wird durch Galfäure unter Ghlorentwidlung zerfeht: es entſteht eine 
dunfelgelbe Löfung und es bleibt ein weißer Rücken. uch eine Miihung 
von 1 Schwefelfäure und 2 Waſſer wird e6 zerlegt und es ſcheidet nach längerer 
Digeftion ſchwefelſfaure Thorerde ale ein weißes, mwolliges Salz aus, 

Bindet Ad fm Granit des Iimengebirges. Hermann giebt nad feiner 


ARE 
Analyſe des Monazits von Elatouft die Bormel: 2 La P+ Get DB. 

er Edwarjit von Shepard, durch hyaginthrothe Farbe, Härte — 
4,5, Gigenfchwere 4,2—4,8, Schmelzbarkeit an den Kamten und geringe Löslich« 
teit in Salpeterfäure ausgezeichnet und als Baſen nur Gerorgd, Zirkons und 
Thoner de enthaltend, im @neuß bei Norwich in Eonnecticut vorlommend, gehört 
nah Rofe ebenfalls hieher. - " 


187. Gattung. Mofanbrit. 


Kryſtalliniſch⸗ derb, Ränglig, in einer Richtung deutlich, in 2 andern ſchwie⸗ 
tiger ſpaltbar; kiinorhombiſch Eifenſchwarz bis dunkelbraun, mit graubraunem 
Strich; Härte — 4,0; fprc. Gew. u 2,93— 2,98. 

Beftandtheile nad Erdmann: Kiefels und titanjaures Cer⸗ und Lanthans 
oxyd, Manganoryb, Kalt, Talkerde, Waller. 

Wird durch Salpfäure völlig zerfeht unter Ausfcheidung von Kiefelfäure ; 
giebt im Kolben viel Waſſer, wird beim Glühen braungelb und ſchmilzt Leicht 


"Borar und B 


292 Oelonomifqhtechaiſche Mineralogie. 


ber idee ; mit Borar 
aa a rer lamme Peg wird; ae ei 
Ranganreaction (blaugrüne Schlacke). Yindet mit 2eufophan bei Brewig. 
188. Gattung. Tſchewlinit. 
Dad, ; ‚ mit bunfelbraunem Strich Brud Aadımuf 
Hau bucöfheine“ gi en; ohne nn 56; ee eo. 2 Ahr ok 
lüht vor dem Rölßrohe, 6läht ML auf und fAmilst zu brauner Bunt; 
iebt mit Borar eine Eifenperle, mit Soda Mangan, mit Phosphorfal; Kies 
Merdeßkenetion. LER Ad) in Ealıfäure und färidet galertige Ricelfäure aut. 
Behandiheile nach &. Rofe: Ve, La, Di 47,29, Ca 3,50, Ng 0,23, Min 
0,83, X, Na 0,12, #i 20,17, Si 21,04: Die Zitanfäure ſcheint noch Veryll- 
, Id. Ditererbe iten. 
er —* Aa im Granit aan in deldſpath eingewachfen. 


Zweite Gruppe 
Titan (Titanium). 


Das Titan findet ſich nicht gediegen, fondern nur in Berbins 
dung mit Sauerftoff als Titanoryd ober Titanfäure, und als ſolche 
wieder wi ie, — en Ya — —*5 
dungen mit Eiſen zeichnen etallg und eifengraue 
Garde aus. Sie geben mit Aehlali geſchmolzen, mit Waller au: 
gelaugt und dann in Salgfäure aufgelöft nach längerem Kochen 
einen weißen Niederſchlag von Titanfäure, 


189. Gattung. Anatas. 
Syn.: Oftaöbrit; pyramidales Titanerz: Oisanite. 


Die Grundform if ein fin quadratiſches Oftazder. Die 
Blätterburchgänge find den Kern agen und einer horizontalen Ab⸗ 
ſtumpfung des Scheitels parallel. Winkel der Scheitelfanten — 97° 
56°, ber Mittellanten — 136° 22°. Es finden ſich ftafle mit 
horizontalen Endflächen, und mit Flächen eines flumpfen Oftasbere, 
femer bie Grundform mit mehrfacher Abftumpfung der Scheitel und 
der Kanten, fo wie Zwillinge und Drilinge . 
Neltenbraun, gelblich, röthlihbraun, ins ee Blaue 
und Schwärzlihe; Diamantglanz, im Bruch dem Fettgianze fi 
nähernd; bu N jeinend; fpröbe; Bruch mufchlig; Strich weiß; 
Härte — 5,5 bi6 6,0; fyec. Gew. — 3,82. 
Beftandtheile nah Vauquelin: Titanoxyd (Tltanfäure) 
— Ti Nach Roſe beftcht bie künſtliche Titanfäure aus 60,29 
Titan und 39,71 Sauerftoff. 
Unfchmelgbar vor bem Löthrohr, dunkler werbend; ſchmilzt mit 
— u duichſichtigem, farbloſem Glaſe. Wird 
iſolirt gerieben — eleitriſch. 
Sindet ſich bald in lofen Körnern, bald in einzelnen Kryftal- 
len, bald ein» und aufgewachfen im Gneuß und Glinmerfchiefer, 
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Sranit, Diorit, meift in Gängen in Diſans in Dauphinee, im 
Val maggia in Graubändten, am Gotthard, Fichtelgebirge, in Eng⸗ 
land, Spanien, Braſilien u. f. w. 


190. Gattung. Rutil. . 


Syn: Rother Cchörl; Titanfhörl; peritomes Titanerz; 
Saga; dan; Sanhyknit, Kodelfein, Titan 
utile. 


Die Grundform iſt das quadratiſche Prisma. Die Blaͤtter⸗ 
dur tnse find den Seitenflaͤchen und den Diagonalen ber Baſis 
parallel. i . 

Findet ſich mit Abftumpfung der Enbeden, ber Seitens und 
der. Randlanten. Blutroth ind Spare, Gelbe und Braune; 
—æeS en bis h a H ee in 
undun 5 die Seitenflaͤchen haͤu ; Bruch muf 
uneben; A 6,0—6,5; ſpee. Gew. & 4,24. ig 

Beftandtheile: Titanoryd oder Titanfäure — Ti, = 1 M. 
G. An +2M. ©, Sauerftoff, mit etwas Eifenoryd, Mangan 


iefeferbe. 
j Fa ich can dem Lothrohr har — —— mit Soda 
auf Platlnblet molzen eine grasgruͤne Glaskugel. 
Wird Dur Reben eilig. 
In Säuren unlöglic, - ° 
Binder ſich kryſtalliſitt, derb, nabelförmig, bisweilen in Berg: 
Eroftalle, eingefprengt, angeflogen, auf Gängen bes nrgebinges, im 
ainaaı, auris, Fuſch in Salzburg, an ber Xifenzer Alpe bei 
bruck in Tyrol, am Gotthard, in Sachſen, in ben Bandeifeb 
nen vn a in der, Pfalz, in Kaͤrnthen, Steyermarf, Nor⸗ 
wegen, Frankreich. 

° Das Nigrin oder Eifentitan, das ſonſt als eigene Gats 
tung unterfchieden wurde, nad) Lampa dius aus 87,0 Vitanfäure, 
9,0 Eifenorydul und 3,0 Manganorydul zufammengefegt, iſt nichts 
als ein mit diefen beiden Oryden veränberlich yı jgter Rutil, 
von eifengrauer Farbe und — 

Binder ſich im Sand der Fluͤſſe Siebenbürgens und am Ural. 
Die übrigen Titaneifen-Gattungen ſ. Magneteiſen. 


191. Gattung. Broodit Arkanfit). 


ie Grundform if die gerade rhombiſche Säule von 100 und 80%; orthos 
thombilh, brauncoth, perimutters — diamants - metallglängend.: Härte ⸗ 5,5 
—6,0; von 4,131—4,128— 4,165 fpec. Gew. Wird durch Glühen fhwerer; 
durchſcheinend — undurchfichtig, beſteht ebenfalls nah H. Rofe aus reiner Titans 
fäure mit etwa 1,41% Gifenoryd. 

Fundort am Snowton in Wales, zu Difans und Rutherford in Nord⸗ 
Saralins ; bier in ſchoͤnen Kryſtallen; ferner auf rhomboedriſchem Titaneifen am 

hard. 


a8 Pulver aller 3 natürlichen Titanfäuren wird beim Erhltzen gelblich, 
nur in one concentrirter Schwefelfäure etwas, leichter nach dem Shmeien 
mit doppelt ſchwefelſaurem Kali in Waffer löslich. Wird da6 Pulver mit Kohle 
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einem Strom Bei der BR t fo erhalt 
—A— ae ung Sunontat — gefällt 
wird. . 


\ Inte Men 3 matdeüden tanfur ce her Rutil das ſchwerſte, Die andern 
ter allen 3 nat tanfäuren if ,, bie at 
werden durch Gluͤhen ihm an Schwere näher gebracht. 
192. Gattung. Titanit. 
Syn.: Sphen; Gelb- und Braun-Menaferz; prismatifches 
i . Vitanerz; Spinellin; Titane siliceo-calcaire. " 

Die Grundform iſt das fchiefe rhombifche Prisma von 133° 
48° und 46° 12’; Neigung ber Endflaͤche dur vordern flumpfen Seis 
tenfante — 127° 39, Die Blätterdurchgänge find den Kernflächen 
und den Abftumpfungsfläden ber Geiteneden parallel. Es finden 
ſich Abſtumpfungen der Seitenfanten, der Grundkanten und ber Sei⸗ 
teneden, beögleichen ber Endecken, ſowie Zwillinge und Durchwach⸗ 
fungen in verſchiedenen Richtungen. 

Farbe braun, hyacinthroth, gelb, grün; bisweilen finden fi 
mehrere Farben an einem Kryſtall; Diaman = Beitglang; St 
weiß oder röthlic braun; durchſichtig — undurchſichtig; Bruch ums 
eben — muſchligz fpröbe, Härte — 5,0 5,55 fpec. Gew. — 
3,4 — 3,6. ird durch Reiben + eleftrifh, buich Ermpärmen po⸗ 
lariſch elektriſch; phosphorescirt lebhaft, wenn er in Heinen Bruch⸗ 
ftüden erwärmt wird. 

Beftandtheile des Sphens vom Gotthard nah Eorkier: 
33,3 Titanfäure, 28,0 Kiefelerde, 32,2 Kalk, 

Wäre demnad) titan» und Kiefelfaurer Kalk; Formel nad) v. 
Kobell: Ca ĩn4 2 Ca Si. . 

Schmilzt vor dem Löthrohr unter Aufwallen zu dunklem Glaſe; 
mit Borar zu gelbem durchlichtigen Glafe; loͤſt ſich ſchwer in Phos⸗ 
phorſalz und zeigt in ber Rebuctionsflamme, befonders wenn etwas 
Zinn zugeſetzt wird, bie rothe Titanfarbe, Loft fi in erhigter 
Salzfäure und binterläßt Kiefelerde; wirb bie Löfung ftarf verdünnt 
und ſtark roh fo fält ale Titanfäure heraus. 

Der Öreenovit von St. Marcel in Piemont ift nad) Breit 
haupt ein manganhaltiger Titanit. 

Bundorte: Vorzugsweiſe im Ur⸗ und Uebergangsgebirge. 
Bei Diffentis am Gotthard, im Staubacher Thal und auf ber 
Lifenzer in Tyrol, im Pinzgau im Salzburgifchen, bei Scheibens 
berg und Oberwiefenthal in Sachſen, im Spenit bei Dreöben und 
Meigen, bei Paſſau in Baiern, in den Sultanifcen Gefteinen bes 
Lacherſees und bed —A— in Klingſtein bei Zittau in der 
Lauſitz und bei Auſſig in Böhmen, Schweden, Norwegen, Schott⸗ 
land, Frankreich u. ſ. w. 

Htrotitanit, braumtoth, von 3,69 fpec. Gew. mit 8— 10% 
ttererde, hat Scheerer berb im Granit der Buinfel bei Arendal 
gefunden. 

(Pogg. Annal, 63, 459.) 





1. Shell. Orpftognofke. 86 
193. Gattung. Perowstit. 


Die Grundform if der Würfel, ſpaltbar nad den Kernfächen. Er findet 
Rh, verbunden mit bem Oktaöder, Pyramidenoftasder, Dodelasder, Pyramiden⸗ 
Würfel, Zrapeoeber u. f. w., fo daß Descloifeaur, Bis auf 170 Wlädien daran 
beobachtete. Spec. Gem. — 39- 4,017; Härte — 5,5—6. Retalls — bins 
we irfaman — rät Im Mu ilen turäfeinend. 

ſeuſchwarz — ti un, an ben mten zuweilen bus en! 
Behanbifeile nal Rofe: ö ' 
Ti 58,96, &a 39,20, Fo 2,06, — Ca Fi. 

Bor dem Löthrohr "unfegmelgbar, mit Borar zu Harem Glaſe, mit Phos⸗ 
phorſalz in der Reduchionsflamme eine beim Crfalten violblaue Berle liefernd, 
bie im Orpdationsfeuer waſſerhell wird. Im Shreritigisfer von Slatouſt am 
Ural und im förnigen Kalk von Bogtsburg am Kaiferftuhl. 


194. Gattung. Bolyfras (Scheeren. 

Granaform Shombifihes Oftasder, P: P = 152%; P: b == 104%; p: p = 
140%; a = 90; r: b = 127°, Bruc mufhlig, ohne Spur von Blätters 
Vurdhänien. irie — * 5. Schwarz, Strich braun; zerſpringt vor dem Löths 
rohr und verli et Bla; nicht (means giebt mit Borar im 
dationsfeuer eine gelbe, in der Mebuctioneflamme eine braune Perle; mit 
Phoephorſalz eine grünliche Perle in der äußern Flamme. 

Das Pulver if in Heißer Salzfäure wenig, in concentrirter Schwefelſaͤure 
vollig ldalich. BeRandtgeite Fi, Fa, Zr, N, Ko, Ur, Ce, mit Syuren von 
Ga, ig, Äl. 

In Gängen des Granits von ‚Hitterden mit Malafon. 

(Bogg. Annal. 62, 430.) 


195. Gattung. Pyrodlor. 
Spn.: Oktasrifhes Titanerz Mobs. 


Die Grundform iſt das regelmäßige Oftasber ; ohne deutliche Blätterdurdhs 
ging, &6 finder fih ae ie ru co, feltener —E Seflalten 


—— ins Rothliche; Strich Kate, en undurchſichtig; 
Sruch muſchlig; Härte = 5,0—6,0; 

"ierendigelleiad Böhler Br in 1208 Kalt, 680 
PR 5,18 Uranorydul, 2,75 Manganoryd, 2,16 &iimom, 0,61 "Bine 
oryd, 4,20 Baflr, mit Spuren von Flußfaure und Kalter 

Die Pyrochlore von Miask und Brewig find * Böhler Tantal⸗ 
pyrochlore, die ſiatt der Titanfäure Tantalfäure, und nebſi dem Gexoryd Thor⸗ 
erde enthalten, der von Brewig enthält auch ziemlich Waſſer. Die Formel 
für erftere wäre nah Rammelsberg: 

dar 
NFl+ m Ta; bei dm von eiebrigewäen wäre Ta durch nñ I erfeßen. 
ker 
33 rm von Miast foll nah Hermann ale GauptbeRandtfeil Ilmen⸗ 
ure en 
— 3.40. Bd. ©. 475. 1847.) 
Sämikt vor Dem Lothrohr ſchwer zu ſchwarzbrauner Schlacke, mit Borar 


k ie —— im Birfonfyenit bei Friedrichewaͤrn und Brewig in Norwegen, 
ferner bei 


url 
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196. Battung. Bolymignit. 
Syn.: Priematiſches Melanırz Mobe. J 

Die Grundform iR das rhombiſche Oftasder von 136% 28; 116% 22; 80% 
26. Die Blätterdurhgänge find den Abftumpfungsfäden der Geitenfanten, 
jedod_nur unvolltommen , parallel. Ge Anden thombiihe Gäufen mit Abs 
Rumpfung ber Geitenfanten und verfhiedener Zuihärfung, meift undeutlih und 
fehe im die Länge gezogen. Gammets— bräunliäihwarz; Strich rothbraun; 
Bette — Glasglang; undurhfihtig; fehr fpröde; Bruch mufhlig; Härte — 
6,55 ſpet. Gewicht = 4,8. 

BeRandtheile nah Berzelius: 46,30 Titanfäure, 14,14 Birkonerbe, 
11,50 Ditererde, 12,20 Gifenoryd, 5,0 Geriumorvyd, 4,20 Kalk, 2,70 Mangans 
oryd, mit Spuren von Kali, Talterde, Binnoryb und Kieſelerde. “ 

Unfemeljbar vor dem Lötheohe. 

Findet fih gleichfalls im Birfonfgenit von Friedrichewaͤrn. . 


"Dritte Gruppe, 
Tantal (Tantalum; Columbiom), Niob und Pel op. 


Dieſe ſparſam in der Ratur verbreiteten Metalle wurden bis 
jegt nur in Verbindung mit Sauerſtoff als Säuren mit Eifen-, 
— und Zinnoryb verbunden, gefunden. Das Tantal, erft 
neuer! “ durch Rofe’s Unterfuchungen jenauer befannt getoorben, 
findet fi vornehmlich in den finnlänbifhen Tantafiten, das Niob 
und Pelop im Kolumbit von Bodenmais und inRord-Amerifa. Beide 
wurben bis jetzt blos als Oxyde ober Säuren in Verbindung mit 
Eifen, Mangan — Eeroryd, Ditererde u. ſ. w. gefunden und früher 
für Tantal gehalten. Aue hicher gehörige Mineralien bilden mit 
den Tantalaten, Titanaten und Wolftgmiaten eine Reihe eigenthüm- 
Hicher Berbindungen, die ſich durch geringen Metaliglang, eifenfhwarze 
Barbe, hohes ſpec. Gewicht und bie droße Mannigfaltigfeit ber 
2a fen Ca, üüg, Bin, Fe, #, Ce cih wie der Säuren (fs, Fi, Pe, Ni) aus⸗ 
zeichnen. . 


197. Gattung. Tantalit. 
. Syn.: Eofumbit; Golumbeifen; prismatiſches Tantalerz. 
Die Grundform iſt das gerade rhombiſche Prisma; die Blät- 
terburdhgäinge find am Deuttifen den Seitenflächen, weniger deut⸗ 


den Endflaͤchen parallel. Es findet ſich die Kernform, desglei⸗ 
am mit Abftumpfung der Seitenfanten, ber Längsfanten” une ber 
fen. 


-  Barbe ſchwatz ins Grauliche und Braͤunliche; Strich braun 
lichſchwarz; unvolllommener Metallglanz, innen fettglänzgend; un- 
burchfichtig; Bruch Meinmufchlig — eben; Härte — 6,0; ſpec. Gew. 
5,43 — 6,46, Wird durch Reiben — eleltriſch; wirft nicht auf 
die Magnetnabel. 5 
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Da. bie über die Tantalite 
wien tg wir fe vor ber HR er 
en ein: . 


1) Riobit. 


Syn.: Kolumbit, Tantalit von Bodenmais, Bayerine. Tor- 
L . 


relit 

Kryſtallſyſtem gerade rhombiſch (H. Rofe), die Grundform ein 
jerabes —— ine (nad 58, ein rhombiſches Oltaeder), 
— in ber Richtung der beiden Diagonalen; es finden ſich Ab⸗ 
flumpfungen der Seiten» und Randkanten, Eden u. f. w. häufiger 
Froftaliniig-blätterige Körner und Maſſen. 

Garde eifenfhwarz, Strich braͤunlich⸗ ſchwarz; metall⸗ — fett- 
glänzend, undurchfichtig, Bruch Heinmufchlig — eben. Spec. Gew. 
5,43—5,73, Härte — 6,0. 

BeftandtHeile des fibirifchen nad Bromeis und Hein. 
Rofe: Ni, Pe, (W) 78,598, Fe 12,461, Un, Y, 4,483, Mg, Ca 3,764, Ür 
0,564, Ca’ 0,004; bed Froftallifirten von Bodenmais nach H. Rofe, 
von 6,39 fpec. Gew., Ni, Pe, Ta 81,07, Fe 14,30, Mn 3,85, Cu 0,13, 


Sn 0,45. 

ü Bor dem Löthrehr umnerämbertüch, mit Borar zu dunfelgrünem 
Glafe, mit Soda zu blaugrüner Schlade ſchmelzbar; in heißer 
felfäure aufloͤsbar. R 

Findet ſich bei Bodenmais in Baiern, Mafiachufetts in Nord⸗ 
amerlta md Smengebisge R Sibirien Fr wurbe früher au 

en Tantaliten von Schwel Finnland zufammengeftellt. Die 
Säure des Baierfchen befteht vorherrſchend aus Niob und Pelop⸗ 
fäure, die des Sibirifchen faſt nur aus Niobfäure mit Spuren von 
Pelopfäure; alle enthalten ſehr wenig Wolftamfäure. 

2) Tantalit von Tamela, 

Klinorhombifch, förnig und berb; von 7,187—7,476 fpec. Gew. 
in Stüden, gepulvert 7,112—7,51; Strich bunfelrothbraun. 
Beſtandtheile nah Warnum: Ya 77,831, Fo 8,474} Mn 4,885, 
Ca 0,41, In 8,807, Ca 3,497. Die Säure von biefem ſcheint vor⸗ 
herrſchend in Tantalfäure zu beftchen. 

3) Der Tantalit von Brodd bo in Schweden, weicher als Duarz und 
von 6,9 fpec. Gewicht, beficht nah Berzelius aus 9,58 Gifenoryd, 7,15 
— 68,22 Zantalfäure, 6,19 Wolftamfäute, 8,26 Binnord, 1,19 

erde, 

4) Der Tantalit von Binbo if nah Berzelius aus 66,99 Tms_ 
talfäure, 7,67 Cifenoryd, 7,98 Manganoryd, 16,75 Sinnoxyd, 2,40 Kallerde 
zafammengefeßt. 

5) Der RimitosTantalit_beRcht nad demfelben Chemiter aus 83,2 
Zantalfäure, 7,2 Giſenorydul, 7,4 Manganorgdul und 0,6 Zinnoryb; fein ſpec. 
Sm. if = 7,23. — 7,83. "Gr findet Ya Be Rimito in Finnland. 

198. Battung. Vttrotantalit. 


Die Grumt| das quadratiſche Dftaäber; weiſt aber derb und amorph, 
ar a eohem ehle beta Eirihs Härte oo 
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5,5, Wigenfäwwere — 5,4— 5,88, undurdfigtig — buräfiheinend_an den Kanten, 
fett — meialglängens, jerfält wahrfeinti in mehrere Arten. Behandideile bes 
fhwarzen nad Berzelius: Lantalfäure 57,00, Ditererbe 20,25, KRalterde 
6,25, @ifenoryb 3,50, Uranoryd 0,50, MWolframfäure 8,25; wäre britteltantals 
faure Kalls und Ditererde mit vielem Deittelwolframfauren Gifenorybul. Bindet 
bei Diterby, Finbo, Kurarfioiget. Der gelbe von Piterby und Finbo ik 
britteltantalfaute Ditereede und Uranorpb, feine @igenfgwere it—5,882. 


199. Gattung. Bergufonit. 
Syn.: Priematiſches Melanerz. 

Die Grundform iR ein Quabdratoktasder von 1000 28° der Scheitel» und 
1280 27° der Bandfanten. @8 findet fih die Kernform mit. Abflumpfung der 
Scheitel und Randeden, auch quadratiiche Prismen, mit unebenen Flaͤchen. 

Pechſchwarz ins Braune, Strich Hellbraun; ſpet. Gew. — 5,8—5,83. Härte 
=5,5— 6°; undurchſichtig, diamants— metallglängend, Bruch mufchlig. 

Behandtheile nach Hartwell: 7 41,91, Co 4,68, Zr 3,02, Sn 1,00, 
Ur 0,95, £e 0,34, Ha 47,75. 

Unfmelsbar vor dem Loͤthrohr und gelb werdend, mit ephorſat 
eriei Aie Borar zu vn Gar fhmegbar; die PmeaRN 

der Außern Blamme gelb und wird in der innen farblos. Formel nad) 
Dufrenoy6r? Ta + Zr Ta. i 

Findet 33 bei Kilerlauſal am Kap Farwell in Grönland. 


200. Gattung. Burenit. 


Amorph, derb, dunkelbraun, metalls — harzglaͤnzend, von etwas muſchligem 
Druch, in dünnen Slaͤttchen etwas durchſcheinend mit roihbrauner Farbe, Strich 
blaßroth, Eigenſchwere = 4,6. 

Beſtandtheile nah Anderfon: Y 25,09, Ür 6,24, Co 2,18. La 0,96, Ca 
2,47, Üg 0,29, Ta 49,66, Ti 7,94, Aq. 3,97. 

Unfchmelgbar vor dem Löthrohr, im Kolben etwas Waſſer gebend, mit 
Borar ein gelbes, mit Phoephorjalg ein grünes Glas gebend. 

Findet ſich nah Scheerer ai Sıker, bei Bergen in Norwegen. \ 

201. Gattung. Samarstit (Uranotantalit). 

Derb, in —ã en, ſchwatzen Rörnern, von muſchligem Bruch, fett⸗— 
— unbumd —A Cieenſorere 
= 5,617—5,626. J 

Beftandtheile nach Pereh und Mofe: Ür 16,70,. Po 15,90, Y 11,04, 


Hi 0,75, Ca und ie 10, Wo, Ni, Bo 56,00. Da demnad; die Tantalfäure 
fr Hermanns und des Jlmeniums wäre nad Rofe demnach nicht ers 


202. Gattung. Rifrolith. 


In vegefmäßigen Oftasbern, mit Ab der Kanten und Caen; 
Beyfalle WER {eR Mens Maldar mad der Rihtung dır Aenfläcen, Drug 
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wuldlig, uneben. Härte == 8,0 — 5,5. fyec. Gew. — 4,75 -5,0. Matt, bu 

ir draun Ins Gelbe und Rölhlider Cie Ugter j *r 
gueRandtheie nah Shepard: Ca 14,84, Y, U, #, 7,42, Ta 75,70, 
Unfdetid; in Säuren, vor dem Loͤthroht unveränderlih, mit. Borar zu 


gelbem @lafe fhmelgbar. 
Findet fi im Granit von Cheſterfield, Maflachufetts. 


Bierte Gruppe 
Wolfram (Wolframium; Scheelium). 


Das Wolfram findet ſich nicht ‚gebiegen in der Ratur; in ben 
folgenden Mineralien fpielt ed mit Sauerſtoff verbunden die Rolle 
einer Säure; fle zeichnen ſich durch ihr beträchtliches fpecififches Ge⸗ 
wicht aus, . 
" 203. Gattung. Wolftamfäure. 


Geſtaltlos, erdig, als Ueberzug, gelb, aus 79,774 Wolfram 
und 20,226 Sauerftoff zufammengefegt. Bormel — W; löſt ſich 
in Kalilauge, und wird daraus durch Salpeterfäure weiß, beim 
Kochen gelblich gefaͤlt; wird vor dem Löthrohr im Rebuctionsfeuer 
erſt ſchwaͤrzlichblau. dann ſchwarz; mit Phosphorfalz zu gelblichem, 
im Rebuctiondfeuer nach dem Erfalten zu blauem Giaf Phmebar, 
Findet ſich bei Hundington in den vereinigten Staaten. 


204. Battung, Wolfram. 
Syn.: Eifenfcheelerz; pridmatifches Scheelerz; Scheelin fer- 
- rugineux. 


Die Grundform if das gerade rhombiſche Prisma; die Blät- 
gig: find der Kleinen Diagonale ber Enbfäshen parallel. 
Man findet_die Grundform, ferner diefelbe mit Abftumpfung ber 
A und Seitenfanten, aud Zwillinge und zufammengefepte Ges 
alten. 

Farbe graulich und braͤunlichſchwarz; Strich braͤunlichſchwarz; 
Diamant: & Metallglanz; unburchfichtig ; wenig ne Bru 
uneben; Härte — 5,0—5,5; fpec. Gew. — 7,1-7,4, 

- Findet ſich derb und kryſtalliſirt, bisweilen in Afterfryftallen 
bed Tungfteins; bie Tertur blättrig, bisweilen ftrahlig ins Faſerige; 
die Kryftalle find meift der Länge nach geftreift. 

Beftandtheile des Wolftams von Godolphinsball in Kums 
befand nach Berzelius: 78,775 Wolfamfäure, 18,320 Eiſen⸗ 
ombul, 6,220 Manganorybul, 1,250 Kieſelerde. Bormel nad 
Berzeliud: i W+3rFe W. G. Nofe betrachtet dad Wolfram 
als eine Verbindung bes Orybs, nicht der Säure, mit Fe und Mn; 
demnach wäre bad von Zinnwald — 3 kin Wende Wubas von 


290 Oelonomiſch⸗ techuiſche Dlineralogie. 


Kumberland und von Chanteloupe — Mn W+3 Fe W, das von 
Ehrenfriebersborf und Montevideo — Ma W+4 Fe W. 

Breithaupt unterfcheibet den oligonen oder Manganowol⸗ 
framit von 6,98 — 7,17 fpec. Gew. mit roͤthlichbtaunem Strich, aus iin 
14,64, Fe 9,62, W 75,742 Fe W +3 Sin W beftehenb, wohin ber von 
Zinnwald und Schneeberg. gehört, und ben diatomen ober Ferro⸗ 
wolframit, von 7,3—7,5 fpec. Gew. und ſchwärzlichbraunem 
Strid, wohin er bie oben angeführten eifenorgbulreichen Abaͤnde⸗ 
rungen von Ehrenfriedersdorf, Kumberland, Ehanteloupe und Monte 
video rechnet. Nach ihm haben beide eine rhombiſches Prisma zur 
Grundform, dieſer von 97° 48° und 100° 20°, jener von 96° 20° 
und 100° 3°. 

Vor dem Löthrohr ſchwer zur grauen kryſtalliniſchen Ku, 
fchmelzbar ; mit Borar u —ãA mit Phosphorſalz im Ne⸗ 
düctionsfeuer zu rothem Glaſe ſchmelzbar. 

Loͤſt ſich in erhigter Salzfäure und —Aã Wolframſaͤure in 
Geftalt eines gelben Pulvers. Die beim Ausſchluß ber Luft ber 
reitete Löfung nimmt eine blaue Farbe an, durch wolframfaures 
Wolframorgbul errugt: R 

. Bunborte: —e— und Altenberg in Sachſen, 
Schladenwalde und Zinnwald in Böhmen, Strapberg und Reu- 
dorf am Harz, Turrach in Steyeimarf, meift, in Gängen bes Gneu⸗ 
Kart und der Graumade: auch in England, Frankreich, Schottland 
uf. w. 





205. Gattung. Tungfein. 


Syn.: Scheelit; Scheelerz; Schwerftein; Scheelin calcaire; 
 Tungstate of Lime. 

Die Grundform if dad quabratifche Oftaöber; P| P— 100° 
8; PIP/— 130° 20. Die Blätterdurhgänge find den Kern: 
flächen und den Scheitelfanten parallel. % inden ſich außer der 
Grundform auch Abftumpfungen der Scheitelfanten und mehrfache 
Abſtumpfungen der Scheitel. 5 

Barbe graulich — gelblichweiß ins Braͤunliche; Strich weiß; 
Diamants — Gladglanz; durchfichtig — burchfcheinend; Bruch uneben 
— Machrhufhtig; Arte — 4,0—4,5; fpec. Gew. — 6,0 — 6,1. 
Wird durch Keiben — elektriſch; die Bruchftüde phosphoresciren 
lebhaft bei der Erwärmung. 

Beftandtheile des Tungfteind aus Schladenwalde nad 
Klaproth: 77,75 Scheelfäure, 17,60 Kalkerde, 3,00 Kiefelerde; 
des Tungſteins aus Schweden nach Berzelius: 80,417 Scheel⸗ 
fäure, 19,400 Kalt, Wäre demnach fcheelfaurer Kalk. Formel: 
da W — Ca 19,36, W 80,81. 

Bor dem Xöthrohr an ben Kanten: ſchwer zu halbdurchſichti⸗ 
gem Glaſe ſchmelzbar; giebt mit Borar ein klares, beim Erfalten 
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milchweiß kryſtalliniſch werdendes Glas; mit Phosphorſalz in ber 
innern Flamme ein grünes, beim Erfalten blau Purhe Sie. 

Loͤſt fich in erhigter Calpeterfäure auf. 

Bunborte: Im Urgebirge meift mit Zinnftein zu Schladen- 
walde in Böhmen (hier oft in Kryftallen von 1” — 3” Größe), zu 
Zinnwalde und Ehrenfriedersdorf in Sachſen, bei Echellgaten in 
Salzburg; in England, Frankreich, Nordamerika. . 

Scheelſaures Bleioxyd ſ. Bleigruppe. 


Fünfte Gruppe. 
Molyb dän (Molybdaenum). 


Dieſes Metall iſt nur ſparſam in der Natur verbreitet und 
findet ſich theils mit, Schwefel, theils mit Sauerſtoff verbunden, 


206. Gattung. Molvbdanglanz. 
Syn.: Schwefelmolybdaͤn; rhomboedriſcher Molybdaͤnglanz ; 
Wafrbiei Mofybbänfied; Molybdene Ange! sul 
phurit of Molybdena. 


Die Grundgeftalt ift die fechsfeitige Säule. Die Blaͤtterdurch⸗ 
gänge find den SKernflächen parallel, Es findet ſich die Grund» 
geftalt als niedrige fechöfeitige Tafel und fechöfeitige ‘Prismen mit 
volftändiger Zufpigung (Entrandung). ’ 

Bleigrau ind Sjlberweiße; Strich bleigrau; vollftändiger Me: 
tallglanz; undurchſichtig; milde; biegfam ; abfärbend; fühlt fich fet- 
tig- an; Härte — 1,0—1,5; fpec. Gew. — 4,5—4,6. Wird 
dur) Keiben — elektriſch. 

Beftandtheile nah Bucholz: 60 Molybbän, 40 Schwe⸗ 
fel, wäre alfo eine Verbindung von 1 At. Molybbän und 2 At. 

wefel, — lo. Nach det Berechnung wären . 
be 24 Ss—- 4108. 

1— M— 58,92. 
.. 100. 

Bor dem Löthrohr verbreitet es ſchwefligſaure Dämpfe und - 

aaa ſchwer; mit Salpeter verpufft es und’ hinterläßt Mo— 
bänfäure. - 

h Loͤſt ſich in Salpeterfäure unter Hinterlaffung eines grauen 
be 


ed auf, 
Findet ſich theils kryſtalliniſch, theild eingewachfen, Tuglig, 
derb, im Granit, Gneuß und Eyenit, zu Altenberg und Ehren 
frieber&borf in Sachen, Schladenwalte und Zinnwalbe in Boͤh⸗ 
men, bei Rheinerz im Glaziichen, in ber Klein-Schneegrube in 
Schieſien, im Chamounythale, im Salzburgiſchen, in Frankreich, 
Norrvegen, Schweden, England, Schottland, Nordamerika. 
nwenbung. Der Molybbänglanz bient zur Dereitung bed 
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fogenannten blauen Carmins, fowie zum Blaufärben wollener 
Zeuge®). 


207. Gattung. Molybdänoder. - 
Syn.: Wafferbleioder; Molybbänfäure; Molybdene oxyde. 
Nicht Aryftallifirt; als zerreiblicher erbiger Ucberzug ober berb 
rent Schwefelgelb ind Pomeranzengelbe; matt, uns 
urchfichtig. 
Befandtheite: 67 (1 M. ©.) Molybdaͤn und 33 (3 M. 
©.) Sauerftoff; Bormel io. Nach der Berechnung wären 
, 1 At. Mo — 65,714. 
3— 0-— 34,286. 


100. 
5 ae demnach Molybbänfäure, meift mit etwas Eifenoryb ver- 
unden. . 

Schmilzt auf sont und wirb theils eingefogen, theild redu⸗ 
eirt, giebt mit Phosphorfalz eine.grünliche Kugel, bie in ber Res 
ductionsflamme ſchwatzblau, beim Abkühlen grün wird. J 

Findet ſich in Smaland in Schweden, Nummedalen in Nor: 
wegen, meift als lebergug des Molybbänglanzes und als Product 
der Zerfegung deſſelben. Kann wie ber Molybbänglanz angewendet 


‚werben, 


Sechste Gruppe. 
Ehrom (Chromium).". 

Das Ehrom findet ſich nur mit Sauerftoff yerbunden in ber 
Natur, und zwar theils als Oxydul, theild als Säure in Verbin 
dung mit andern Metalloryden, 

208. Gattung. Ehromoder. 
Syn.: Ehromoryd, Chrom oxyde. . . 
v — HERR) ; weil, Ener malt; A St 
und apfelgrün; im Bruch erbig; un! tig — durchſcheinend 

Beitandtheile: IM. Gem. Chrom + 1% M. ©. Sauer» 
ſtoff. Wäre demnach EChromorydul, meift fehr mit Kiefelerde und 
Thonerbe verimreinigt — Er. . 

Giebt mit Borar und Phosphorfalz ein fmaragbgrünee Glas, 
loͤſt fih in Kalilauge mit grüner Farbe auf, fällt aber bei laͤnge⸗ 


„rem Kochen wieder daraus nieber. 


Findet ſich meift mit Chromelfen im Serpentin, fo auf ber 
Shetlandsinfel Unſt, und fcheint ber fürbende Etoff mandjer Ser- 
pentine und Olivine zu fein. 





*) Siehe Boppe’6 technologiſches Lerifon, 1. Band, Seite 763, und 
Hermofänte Magayin für Bärker, I. Theil, Geite 14. ' 
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Der fogenannte Ehromoder von Halle, ein Zerfegungsprobuct 
bes dafigen Mary, von 2,701 fpec. Gm. enthält off : 
Äı 30,53, #e 3,15, Ör 4,28, ka 3,44, Na 0,46, 16,11, Aq 12,52 und 
bat fomit die Zufammenfegung bes Kaolins — Tu Sic+6 M. 

, Der Ehromftein, derb, apfels — fpangrün, von unebenem — 
erdigem Bruce, weich, matt, undurchſichtig, von 2,7 ſpec. Ger 
Beh N fih bei Greugot en de Loire findet, 

teht na tapiez aus: romo 23 Thonerde, 2,5 
"Kalt und Talkerde, 64 Riefelerde, we, s * 

209. Gattung. Chromeiſen. 
Syn.: Eifendrom; Chromeifenftein; chromfaures Eifen; 
—3* Chromerz; Fer” chromate; —X 
of iron. 


Die Grundform iſt das regelmaͤßige Oktaeder. Die Blaͤtter⸗ 
durchgdmge find den Kernflächen parallel. 

Eifene — pechſchwatz; Strich braun — eifengrau; unvoll- 
fommener Metallglanz; undurchſichtig; Bruch uneben ober fleinz 
muſchlig; Härte — 5,5; fpec. Gew. — 4,4— 4,5. 

Beftandtheile bes fibirifchen Chromeifens: 53. Chromoxyd, 
34 Eifenorybul, 11 Thonesde, 1 Kieſelerde, 1 Manganoryp. 

Wäre deninach im reinen Zuftand Chromorydp — Eifenorydul 
"Fe Er, im gewöhntichen wohl i K und ifomorph mit dem Mar 
gneteifen. 

Moberg fand in dem amorphen Ehromeifenftein von Bere: 
for bei Katharinenburg: AT 10,83, Er 58,40, Et 5,17, Fe 18,42, Mg 
6,68, Si 0,91; fo daß es wahrfcheintich ift, daß darin das Chrom- 
orpdul einen Theil des Eifenorybuld erjegt, wie andererſeits ficherlich 
ein Theil des Chromoryds durch Eifenoryb erfegt wird. Manche 

‚romeifenfteine ‚enthalten aud Fa Fe und find daher aud unge- 
gluͤht etwas magnetiſch. 

Bor dem Löthrohr unveranderlich, längere Zeit ber Reductions⸗ 
flamme ausgeſeht wird es bem Magnet folgfam; loͤſt ſich langfam 
in Vorar und 9 esvhurfelh; bie Perle zeigt nach dem Erfalten 
die fmaragbgrüne Chromfärbung. 

Findet ſich in kryſtalliniſchen oder derben Maſſen nefterartig, 
in Trümmern und Gängen, aut eingefprengt, meift im Serpentin 
ober Talfgeftein zu Krieglag in Steyermarf, bei Grochau in Schle⸗ 
fien, bei — und affın in Frankreich, Rörans in ‚rormegen, 
Baltimore und Newhaven in Norbamerifa, in Heinen Kömern dem 
Serpentin eingefprengt bei Tobtmoos und Horbad) im Schwarz 
wald, und im Olivin bei Sasbach am Kaiferftuhl. , 

Anwendung. Das Chromeifen bient zur Bereitung bed 
Ehromoryds, weldyes der Borzellanmalerei die fhönfte grüne Farbe 
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liefert, ferner zur Bereitung des Chromgelbs (chtomſauren Bleis) 
und des Hromfauren Katis, welches zum Gelbfärben wollener und 
baumwollener Stoffe ein fehr gefchägted Material abgiebt. 


Siebente Gruppe, 
Uran (Uranium). 


Dieſes Metall findet ſich in der Ratur nur in Verbindung. 
mit Cauerftoff, theils ale Uranorybul, heile ald Orpphybrat, 
iheite als Hiejels ober ſchwefelſaures Oxydul, und iſt nur fparfam 
verbreitet, 


210. Gattung. Uranoder. 
Spyn.: Uranoryd ; Uranit; Urane oxyde terreux. 


Nicht kryſtalliniſch; erdig; weich; derb und eingefprengt; ans 
geflogen; ſchwefel⸗ — KR wenig glänzend, ” 
Beftandtheile: Uranoryd und Waſſer U H. “ 
Giebt vor dem Xöthrohr mit Borar in ber äußern Flamme 
ein gelbes, in der innern Flamme ein grünes Glas. B . 
Bindet ſich mit Uranpecherz in Gängen des ugorgee iu 
Joachimsthal in Böhmen und Johann⸗Georgenſtadt in Sachſen. 
Die Uranblüthe, kryſtalliniſch, haar- oder nabelförmig, 
flodig, perlmutterglängend, citromengelb, nad 3ippe aus kohlen⸗ 
ſaurem Uranoryd beflchend, findet 17 mit Uranocker zu Joachims⸗ 
thal in Böhmen, 


211. Gattung. Uranpederz. 
Syn.: Pechuran; Pechblende; Urane oxyduld; Pitch- 
blende. . 

‚, Von unregelmäßiger Geftalt, nierenförmig, berb, eingefprengt, 
mit feltenen Andeutungen von Blättergefüge; bräunlich und Fr 
lich ſchwarz ins Grünliche, bisweilen bunt angelaufen; Strich 
ſchi — aͤußerlich matt ober unvollkommener Metallglanz; 
undurchſichtig ; Bruch uneben — flachmuſchlig; Härte — 5,5; fpec. 
Gew. — 6,46. .. Ä . 

Beftandtheile bes Pecherzes von Johann» Georgenftabt nach 
Klaproth: 86,5 Uranorybul, 2,5 Eifenorybul, 6,0 © Iblei, 
5,0 Kieſelerde. Wäre demnach, wenn bie übrigen Beftanbtheile 
als zufällig betrachtet werden, reines Uranorydul — u, aus 1 At, 
U— 96,44 und 1 At. O — 3,56 beftehend, Scheerer hat Urans 
pecherz Erpftallifirt gefunden in regulären Oktasdern mit Waͤrfel⸗ 

lähen verbunden (in Norwegen). (Pogg. Ann. 72. 570.) Er 
fand die Kryſtalle zuſammen 3 aus: 76,6 Uranoxyd, 15,6 Kie⸗ 

elerde, Bleioryd und metalliihen Säuren, 1,0 Manganorpb, 4,1 
Waſſer, 2,7 Verluft und Gangmafle. 


1. Theil. Oryklognoſie. 295 


Schmilzt mit Borar vor dem Löthrohr zu grauer lade, 
mit Ppoenhorlalg & gelblich-grünem durchſichtigem Safe. Salat, 
of ar In in Salzſaͤure unter Entwidiung von Schwefelmaffer- 
toffgas auf. 
Findet fi) in Gängen des Urgebirges, zrameniiich im Erzge⸗ 
birge meift mit Silber und Zinnerz, fo _zu Johann» Georgenftadt, 
—— Annaberg, Marienberg in Sachen, Joachimsthal in 
Böhmen, auch bei Rebruth, in Cornwallis. J 
Anmenbung: das‘ Uranoryd dient vorzüglich in der Por- 
zellanmalerei und liefert eine ſchwarze, braune und gelbe Farbe. 
Der Eoracit von Le Conte ift nichts Anderes als ein Thon⸗ 
und Thorerde haltiged Uranpedherz; es findet fid) an ber Norblüfte 
des oben Sees in Norb-Amerifa in Gangfpalten des Syenits. 


212. Gattung. Uranglimmer. 


Syn.: Grünes Uranerz; Uranit; Chalfolit; Torberit; pyra⸗ 
mibaler Euchlorglimmer; uranfaurer Kalt; Urane- 
mica, micaceous Uranite. 


Die Grumbgeftalt iſt das quadratiſche Oltaeder; Blätter 
urchgänge einer horizontalen Abftumpfungsfäche und ben Abfun- 
pfungsflächen der Grundfanten parallel. Die Kryftalle ſind meift 
abgeitumpfte quadratiſche Dftaäber, ober fehr niedrige tafelförmige 
quadratiſche Säulen. . 

Gelb — gras⸗-, ſmaragd- und zeifiggrän; Perlmutterglanz; 
durchſcheinend — durchſichtig; Strich lichtgelb ober gruͤnlich; Härte 
— 202,5; ſpec. Gew. — 3,1— 3,3. 

Beftanbtheile des gelben Uranitd oder Kalfuranglinmers 
von Autun nad) Berzeliug: 59,37 Uranomyd, 14,63 Phosphor 
fäure, 5,66 Kalierde, 14,9 Waffe, 1,51 Baryt, das Uebrige Berg- 
art; bed grünen Kupferuranglimmerd ober Ehaltolit6 von Com» 
wall: 60,25 Uranomd, 15,56 Phosphorfäure, 8,44 Kupferoryd, 
15,05 Wafler. Es wäre demnach) bie erfle Art eine Verbindung von 
phosphorfaurem Uranoryd und phosphorfaurem Kalt — io P+2Ü 
Er, lehtere von phoöphorfaurem Uranoryb und phosphors 
faurem Kupferoryd — dus P+2 U B+2ı H. i 

Giebt mit Phosphorfalz in der Außen Flamme ein gelbes 
Gas, das bei dem Chalfolit in ber innern $lamme, beſonders 
nach Zufag don etwas Zinn, ſchoͤn roth, bei dem Kalf-Uranglims 
mer grün wird; fir ſich allein ſchmilzt er zu einem ſchwarzen 


Korne. 

vildet mit Salpeterfäure eine gelbe Auflöfung. 

Fundorte des Kalkuranitd: zu Autumn und St. Prieur in 
Srankreich, zu Bodenmais in Baiern, zu Kleineiſenbach am Samay 
wald; bed Challolits a Schneeberg, Johann-Georgenftabt und Ei⸗ 


‚b in Sadyfen, Joahimsthal in Böhmen; Redruth in Eom- 
wahl, Son in —— 
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213. Gattung. Uranvitriol. 
Syn.: Schwefelſautes Uranorybul; Johannit. . 
aarförmige, llinorhombiſche Kryſtalle; fmaragds — apfelgrün ; 
—E durchſichtig; fpröde; leicht gerreibtid). Härte — 2— 
ve — felfaure® Uranorpdul, mit ſchivefelſe 
eſtandtheil ez ſchwefel ranorybul felſau⸗ 
rem Kupferoxyd und Ba er, nach Berzelius baſiſch⸗ſchwefelſaures 
Uranoryd mit Waſſer. J 
Aufloöslich in Waſſer; bie Löfung giebt mit ſalzſaurem Baryt 
einen weißen in Salpeterfäure unlöslichen Niederſchlag, mit Gall- 
äpfeltinchur bräunliche Flocken, und wird durch blaufaured Eifenfali 
Taftanienbraun gefärbt. 
Findet fi mit Uranoder bei Joachimsthal in Böhmen. 


Achte Gruppe, 
Spießglanz (Antimonium; Stibium). 


Die Grundlage diefer Mineralien macht das Spießglanzmetall 
aus, welches ſich bald rein, bald mit Schwefel, bald mit anderen 
Metallen verbunden, bald ald Oxyd oder ald Säure in ber Natur 
vorfindet. Alle geben vor dem Löthrohr einen weißen Rauch und 
beſchlagen bie Kohle weiß. 

214. Gattung. Bebiegen-Epießglanz. 
Syn.: Rhomboẽdriſches Antimon; Gediegen-Antimon; Sti- 
bium; Antimoine natif; Native Antinfony. 

Die Grundform ift dad Rhomboẽder von ungefähr 117° 15°; 
die Blaͤtterdurchgaͤnge find den Grundflaͤchen und bey Entfcheiter 
Tungsflächen — Eigentliche Kryſtalle fehlen. Findet fih in 
— kugligen und nierenförmigen Maffen und eingeſprengt. 

Zinmweiß ins Blaͤuliche; ftarfer walglanı; undurchſichtig; 
Strich zinnweiß; ſproͤde; Haͤrte 3,0—3,5 5 ſpec. Gew. — 6,6—6,7. 

eſtandtheile bed Antimons vom Harz nach Klaproth: 
98,00 en, 1,00 — Kr Gier, di, verfüc, fg mi . 

milzt vor dem Löthrohr zur „ve tigt mit 
weißem Rauch und befchlägt bie Kohle inch ‚ bie Kugel obededt ſich 
beim Abkühlen mit weißen Nadeln (Antimonblüthe). Der weiße 
Beſchlag ber Kohle läßt ſich durch anhaltendes Biaſen wieber ver- 
Fer ih Arfenifhaltiger Spießglang giebt auf Kohle zuerft Ar⸗ 
jenifpämpfe. 

Loͤſt ſich leicht in_Salpeterfäure. 

Findet ſich ſparſam in Gängen bes Urgebirge zu Andrens- 
erg am Han, Beylbram in Sihuen, Alemont in Dauphinee, 
meift mit Silber und andern Spießglanzerzen. “ 

Anwendung. Das Spießglanzmetall befigt die Eigenfchaft, 
andern Metoigemigen Härte und Seftigfeit zu geben, in hohem 
Grabe; es wird daher in verfchiedenen Beh ältnlfien mit verſchie⸗ 
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denen berfelben zufammengefchmolgen. So dient es 3. B. als Zu: 
fag: 1) pm Seren: hiezu wird 1 Theil deffelben mit 1 
Theil Blei und 6 Theilen Zinn, ober 11 Theile Spießglanz mit 
25 hrlten Dlei und 5 Thellen Eifen zufammengefchmolzen. 2) 
Das Metallgemifh zu Münzabbrüden ae aus gleichen Theilen 
Spießglanz, Wismuih und Zinn. 3) Das fogenannte Hartzinn 
aus 4 Theilen Spießglanz, 1 Theil Kupfer und 48 Theilen Zinn. 
4) Der englifche Pewter befteht aus 17 Theilen Spießglanz und 
10 Teilen Zinn, 5) Der utanego aus 24 Theilen Spießglanz, 
7 Zhiilen Zinn und 8 Theilen Meffing. Es findet ferner viele 
wichtige Anwendungen in der Arzneifunde, wo es zur Bereitung 
des Brechweinſteins, des Goldſchwefels und Mineralfermes, der 
Siehgtanbutter u. ſ. w. angewendet wird. Ehemals wurben bar 
aus ‚Arzneibecher verfertigt, worin man ben Wein längere Zeit 
iehen ließ, um ſich deſſen hierauf als Brechmittel zu bedienen. Die 
jogenannte Spießglangbutter (Chlorantimon) ift ein Außerft ſcharfer 
Stoff und dient auch als Beize in Kärbereien und Drudereien. 
Das Spießglanzglas (Vitruma antimonii) dient zur Porzellan und 
Glasmalerei ald gelbe Farbe. Das Spießglanzoryd dient ferner 
zur Bereitung bed Neapelgelbs, wozu es mit Schieferweiß, Alaun 
und Salmiaf vermengt und geglüht wir. 


215. Gattung. Arfeniffpießglang (Arfenikantimon). 


Meift derb, koͤrnig, von krummſchaliger Abfonderung, blaͤulich⸗ 
grau. ind Eiſenſchwarze, ſchwach —E Eigenſchwere — 
6,203, Härte — 3,5; undurchſichtig. 
Be andtpeite nad Rammelöberg: 37,85 Antimon, 62,15 
Arfenit. Bormel = Sb Ast, 
Giebt vor demLöthrohr ftarfen Arfenifraud) und Antimonbefchlag. 
Bindet fich zu Allemont in Dauphinee und zu Przibram in Böhmen. 
Wogs · Ann. 62. ©. 137.) 


216. Gattung. Grau⸗Spießglanzerz. 

Syn.: Antimonglanz; Schwefelſpießglanz; Schwefelanti- 
mon; prismatifcher Antimonglanz; Antimoine sul- 
fure; Sulphuret of Antimony. 

Die Grundform ift dad rhombiſche Oftaäber von 109° 16’ und 
108° 10° ber eitelfantenwinfel; die Blätterdurchgänge find den 
Kernflähen und den Abftumpfungsfläden ber harten Mitteleden 
parallel. Die häufigfte Kryſtallferm find rhombilhe Prismen mit 
Pyramibaler Zufpigung, Sfeitige und 6feitige Säulen, auch Combis 
nationen mehrerer folder Geftalten. 

Farbe eifengrau — bleigrau, bisweilen bunt angelaufen; Me: 
tallglang; Strich eifengrau; milde; unburhfichtig; Bruch klein⸗ 
muſchlig, uneben; Härte — 2,0; fpec. Gew. — 4,5 — 4,7. a 
bg ‚ blättrig, fig, derb, dicht, haarfoͤrmig, bie Kryftalle 
6 


298 Oetonomiſch⸗ techniſche Mineralogie. 


Beſtandtheile nach Berzelius: 72,8 Spießglanz und 


27,2 Schwefel. Iſt demnach anderthalb Schwefelſpießglanz, — Eh, 
folglich dem Antimonoryde proportional zuſammengeſeht. 

ige leicht vor dem Löthrohr und brennt mit blauer Flamme, 
bebedit bie shte mit fhwarzem Glafe und wird theilweife von ihr 
singefogen, bei anhaltenden Blafen verflüchtigt es ſich ganz unter 
Berbreitung ſchwefeliger Dämpfe. Enthält bisweilen Arſenik, das 
ſich auf Kohle durch den Geruch Fundgiebt. 

Loͤſt ſich theilweife in Salzſaͤure unter Entwidelmg von Schwe⸗ 
felwafferftoffgas. ' 

Das Kraptige ober blättrige Grau- Spießglanzerz findet 

ſich theils im deutlichen Kryftallen, theild in ſtrahlig — blätterigen 
Maſſen meift mit Gold» und Silbererjen in Gängen bes Ur» und 
Uebergangsgebirged, zu Bräunsdorf und Mobendorf in Sachſen, 
Wolföberg —* e, Golbfronad) im Bapreuthichen, Sonneberg 
im —— ribram in Böhmen, ehemais zu Wolfach und 
Haslach im Fürftenbergifchen, in Frankreich, England, Toskana 
uf. w. Die ausgezeichnetſten Kryftalle finden ſich zu Felſoͤbanya, 
Kremnitz und Schemnig in Ungarn. 
Das haarförmige Grau: Spießglanzerz findet ſich bei Neuts 
enkirchen im Raffauifhen, am Weſterwald, im Sataburgt en, & 
Andreadberg am gan, auf der Grube Münftergrund bei St. 
Trubpert und St. Wenzel im Schwarzwalb. 

Das dichte Orau-Epießglanzerz findet ſich auch in Lagern, 
namentlich zu Goldkronach, Bräunddorf, bei Freiberg, Schladming 
in Steyermarf, in Ungarn, Schweben und England. 

Anwendung. Sämmtlihe Grau-Spießglanzerze werben ent 
weder durch Auslämeien (Saigern) zur Darftellung des rohen 
Spießglanzes (Antimonium crudum), welches theils für fih, theils 
u verfählebenen räparaten in ber Arzneifunde und in chemiſchen 
:aboratorien häufige Anwendung findet, verwendet, ober zur Dar⸗ 
ftelung des Spießglanzmetalld benupt. 


217. Gattung. Kupferantimonglanz. . 

Die Grundform iſt die gerade rhombiſche Säule von 135" 12° unb 44°48°; 
es finden ſich einfache und dreifache Abflumpfungen der fharfen Seitenfanten, 
tafelförmige Krofalle, vielfach aufs und zufammengewachfen, der Länge nad ger 
ftreift, fpaltbar in der Richtung der furgen Diagonale. Härte 3,5; fpec. Bew. 
-— 4,148. Bleigrau ins Gifengraue, undurchſichtig, Rarkmetallglängend, ſprode; 
Strich ſchwarz. 

Befandtgeile nah H. Rofe: Sb 46,81, Cu 24,46, Fe 1,39, Pb 0,56, 
Su 26,34; Formel Ga+Sb. 

Scmilzt leicht vor dem Löthroht, giebt Antimonrauh und Hinterläßt ein 
Metalltorn das mit Soda zuleht ein Kupferforn liefert. 

Findet fi mit Zinfenit und Bournonit in ber Graumade bei Wolfsberg 


am Harze. 
ie 218. Gattung. Binkenit. 


Syn.: Federer, zum Theil, Spießglangbleierz. 
Die Grundgefalt iſt das gerade rhombiſche Prisma von 120° 39. 
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Blätterhunhgänge unbelannt. Beift ſecheſeitige Prismen mit 6 Flaͤchen zuges 
ſpiht, Deillinge, Radeln und Searförmige Geſtalien. Stahlgrau; metall — 
zen; undurch ſichtig; unebener Bruch; Härte — 3,0 - 3,5; fpec. Gew = 5,3. 
Beftandtheile des Zinfenits vom Harı nah Mofe: 44,39 Spießglang, 
31,84 Blei, 22,58 Schwefel, 0,42 Kupfer. Wäre demnach anderthalb €. mes 


felſpießglang mit einfach Schwefelblei — Pb Sb. 

Shmiht auf Kohle (eicht und berzepitirt. Ointerläßt mit Soda geſchmol⸗ 
zen ein Bleltorn; fonft wie Grau⸗Spießgianzerz. 

In Salpeterfäure aufidslich mit Hinterlaffung von Schwefel. 

Binder fih zu Wolfsberg am Vorderharze. 


219. Gattung. Bedererz (haarförmiger Binkenit), 
Haarformig, filzartig verworren, undurhfihtig, ſchwach metallglänzend, 
ſehr weich und leicht, ſchwärzlich bleigrau. 
BeRandtheilenah .Rofe: Pb 46,87, Sb 31,04, S 19,72, Fe 1,30, Zu 


0,08; ormel— Pb 8b + Pb. Verhaͤlt fich vor dem Loͤthroht wie Zinkenit 
BR findet fid bei Wolfsberg am Harze und bei Et. Trutpert am Schwarze 
wald. 


. 220. Gattung. Plagionit. 

Deſſen Grundform ein ſchief thombifches Prisma von 120° 49° und 59° 
11° iR, von 2,5 Härte und 5,4 Gigenſchwere, beflcht nah Rofe aus 40,52 
Blei, 37,94 Spießglang, 21,53 Schwefel; eifengrau, fpröde, wäre — Ph® She, 

Findet ſig bei Wolfsberg. 
221. Gattung. Samefonit (arotomer Antimonglany). 
Gerades rhombiſches Prisma von 102° 20° und 77° 40°; Rahigrau, metalls 
glänzend, von 2,5 Härte und 5,56-5,80 ver. Bew., welcher aus 34,90 Spießs 
lanı, 40,75 Blei, 22,53 Schwefel, 2,65 Giſen, 0,19 Kupfer befteht und ſich 
fon wie Binfenit verhält, findet ſich in Ungarn und Cornwailis. 





Seine Formel wäre = Pb? 5b? oder b+Pb. R . 

Diefe fämmtliden Erge (218 - 221) Iafen Ad auf Blei und Spiefglang 
benugen. Die übrigen aus Schwefel» Antimon und Schwefelblei beſtehenden 
Mineralien f. bei den Bieierzen. . 


222. Gattung. Roth Spießglangerz. 


Gyn.: Antimondiende; natürlicher Mineralfermes; Zundererz; prismas 
tie Burpurblente; Antimeine rouge; red Anlimony. 


Die Grundform iR die ſchiefe rhombifche Säule: die Blätterdurhgänge 
find den Diagomalen der Grunkfäche, weniger deutlich, den Geitenflächen yar- 
aflel. 6 finden ich madels und fbießförmige, gebüfdelte, hanrförmige Krys 


falle, 

Kirſchroth ins Braune und Gelbliche, bisweilen bunt angelaufen. Dias 
mants— Metallglanz ; durchſcheinend — undurchfichtig; Strich kirſchroth — bräuns 
ti; milde; Härte — 1,0—1,5; fpec. Gew. = 4,5-4,6. 

Beftandtheile nah Mofe: 69,88 Schwefelantimon, 30,14 Antimons 
orvd. Wäre demnach eine Verbindung aus 2 M. ©. anderthalb Schwefelſpieß⸗ 


glanz und 1 M. ©. Spießglanzoryd — Eh Er, 
Scmilgt leigt vor dem Löthrohe und Zeritigt fich Unter Schwefelge⸗ 
zu; im Kolben cipt liefert «8 einen röthlihen Sublimat und Hinterläßt Ans 
imonoxyd. J 
Wapeierſaure bededt ee ſich mit einem weißen Ueberzug. 
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In Salzſaäure loͤſt es ſich auf unter Cntwidlung von Schwefel⸗Waſſer ſtoff ⸗ 
gas; Kalilauge loͤſt das Pulver, nachdem «6 vorher näergelß geworden. „ 

Findet ſich meiſt mit andern Spießglanzerzen zu Bräunsdorf im Ergebirge, 
Andreasberg am Harze, Goldkronach in Baiern, Hothaufen im Naffauiſchen, in 
Ungarn, Branfreih, Toskana u. f. m. s 

Anwendung wie beim Antimonglanz. 


223. Gattung. Weiß⸗Spießglanzerz. 
Syn.: Antimonblüthe; Spießglanzweiß; prismarifher Antimonbaryt; 
Antimoine osyde; Oxyde of Anlimony. 

Die Grundform if die gerade rhombiſche Säule von 136° 58° und 43° 24; 
die Blätterdurchgänge find "den Ceitenflähen, weniger deutlich der Heinen Dias 
gonale der Grundfläde parallel. 

88 findet ſich mei die Grundform mit Abſtumpfung ber fcharfen oder ber 

umpfen Geitenfanten, bisweilen auch rhombiſche Oktaeder und Fryftallinifche 


taten. 

Weiß ins Gelblige und Graufide; Strich weiß; ausgegeichneter Diamant- 

gen — Berlnutterglang ; durchſcheinend — halbruchfihtig; milde; Härte == 
,5— 3,0; fpec. Gem. — 5,5—5,6. 

Befandtheile nach Vauquelin: 86 Spießglanzoryd, 3 Gifen und 
Spießglangoryd, 8 Kiefelerde; iſt im reinen Zuftande Spießglangoryd — Eb, 
aus 2 Mt. Sb (= 84,32) und 3 At. O (== 15,68) zufammengefeßt. 

Bor dem Löthroe ruhig Mießend und die Kohle weiß beihlagenb. Medur 
eirt ich in der innern Flamme und färbt dieſelbe gen; giebt mit Borar unter 
Berbreitung weißer Dämpfe ein durchſichtiges graulic weißes Glas. 

ZOR ſich in Salpeter-Salzfäure auf. . 

indet ſich mei in Heinen flerns oder büfdyelförmigen Gruppen auf andern 
Spießglanzerzen, in Gängen des Urs und Uebergangsgebirges zu Bräunsdorf 
am Erzgebirge, Horhaufen im Nafjauifhen, Bryibram in Böhmen, ii Ungarn, 
Branfreih u. f. w.; ehemals aud auf St. Wenzel im Schwarzwald. 
Laͤßt fid wie die Übrigen Spießglanzerze benupen. 


224. Gattung. Spießglangoder. 


Syn.: Antimonoder; Antiınonfäure; Antimoine oxyd6 terreus; anlimo- 
nial Ochre; Suiblith. 


Bon unbeftimmter Geflalt; erdig, zerreiblih, eingeforengt und angeflogen, 
auch derb. Sehr weich; gelblihweiß, ſcwefel⸗ — firohgelb, ins Grünliche und 
Bräunlie; Strich gelblihtweiß; undurhfihtig; per. Gem. 3,69—5,28. 

BeRandtheile: 76,2 Spiefglanz, 23,8 Gauerflof. Mär demnad, An 
timonfäure mei mit etwas antimoniger Säure und Waſſer verbunden (Sb-+ 
Scb+X ME Deiffs fand darin Sb 75,83, O 19,54, Aq 4,63 und es wäre 
daher antimonfaures Antimonoryd mit Waſſer — Sb 55 +2 H. 

Schmilgt vor dem Löthrohe unter Mufwallen zur Metalltugel; beſchlägt 
tie Kohle und Läßt fid) qulegt, verflühtigen. 

Findet ich faR überall mit Grau-Spießglangerz, vieleicht, als Ergebniß der. 
— — zu Braͤunsdorf, Andrensberg, Goldironach, Pızibram, 

+ Schemnig u. f. w. . 

Anden dung wie beim GtawSpießglanzerz. 


225. Gattung. Romeit (Romeine). 


Die Grundform iR ein Duabratoftaeder, deſſen Scheitelwinkel — 69° 10°, 
Randfantenwinfel — 110° 50° meflen. . 
Glasglängend, nicht fpaltbar, von förnigem rue 
Befandtheile nah Damour: Imonige Säure 79,31, Kalt 16,67, 





1. Theil. Orpftognofe. 301 


Eifenorybul 1,20, Manganorybul 2,16, Kiefelerde 0,64; wäre demnach antis 


monigfaurer Kalt. Formel nah Rammelsberg: Ca (Mn, Fe)t Sur. 
hmilgt vor dem Löthrohr zu fhwarzer Schlade, gieht mit Eota Antimon- 
fügelhen und Antimonbeihlag, iR in Cäuren unlöslic, 
" Sinn fi bei St. Marcel in Piemont mit Nanganerzen in Heinen Arern 
umt e I. 


Neunte Gruppe. 
Arfenif (Arsenicum). 


Die Grundlage biefer Mineralien macht das Arſenikmetall 
aus; fie geben auf glühende Kohlen gebracht einen knoblaucharti⸗ 
en Geruch von fih. Im Kolben mit Kohle erhigt liefern ſie einen 
ublimat von metallifchem Arfenif. Das Arfenif findet ſich for 
wohl gediegen, ald auch mit Schwefel und Sauerftoff verbunden, 
ald Bererzungsmittel anderer Metalle, wobei es entweder allein ober 
mit Schwefel zufammen bie Rolle eines Metalloides fpielt und als 
felbfiftändige Säure in der Matur, Berner fommt es häufig in 
Verbindung mit andern Erzen vor. 


226. Gattung. Gediegen⸗Arſenit. 


Syn.: Scherbenkobalt; Fliegenſtein; Giftkobalt; Arsenic 
natif; native Arsenik. 


Die Grundgeftalt ift das Rhomboẽder von ungefähr 85° 
26°; bie Blätterdurchgänge find den Abftumpfungsflächen der Spis 
gen je Rhomboederd und (meniger vollfommen) den Seitenflächen 
parallel. j 

Zinnweiß, — blei⸗ und ſchwarzgrau; ſchnell eifengrau anlaus 
fend; geringer Metallglanz ; unburaätig, Strich — — blei⸗ 
ai Bruch uneben, feinkörnig; Gefüge frummblättrig, ſchalig, 

isweilen frrahlig ; Härte — 3,5; fpec. Ge. — 5,7 - 5,9. j 

Wird dur Reiben — el und ſchließt ſich dadurch dem 
Schwefel und andern nicht metalliſchen brennbaren Mineralkör⸗ 
pern an. 

Beftandtheile des Gebiegen-Arfenifs von Joachimsthal nach 
John; 96—97 Arfenit, 3—2 Spießglanz, 1 Eifenoryd und Wafler, 
im reinen Zuſtande — As. 

BVerflüchtigt ſich wor bem Löthrohr ohne merklichen Rüdftant, 
unter Berbreitung eines knoblauchartigen Geruche. Im Kolben 
erhigt fublimirt eõ. 

Löſt fih in Safpeterfäure auf unter Entwidlung von Sal 
petergas, und bildet Arſenikſaͤure. . 

inbet ſich theils kryſialliniſch theils gefrict, kuglig, traubig, 
tropffteinartig, plattenförmig, ſchalig, derb, singefprengt auf Gän- 
en des Ur- und NebergangegesirgD meift mit Silber⸗ Bleis, Ko⸗ 
alt und Antimonerzen, zu Riechelöborf in Sen Breiberg, Schnees 
berg in Sachſen, Saalfeld in Thüringen, 


indreasberg am Harz, 
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Zoachimsthal in Böhmen, Schlabming in Steyermarf, Allemont und 
Mariafich in Srankreih u. f. w. Ehemals aud bei Wittichen 
und Wolfah am Schwarzwald. J 

Anwendung. Das Arſenik wird gediegen unter dem Na— 
men Fliegen⸗ ober Scherbenkobalt in den Handel gebracht und 
Bient, Dim Vertilgen ber Fliegen. Wegen feiner Eigenſchaft, ande- 
ten Metallen Härte und Weiße zu verleihen, wird es mit Kupfer, 
Zinn oder Melfing verbunden zu Metallipiegeln verwendet, Mit 
Kupfer verbunden bildet es das fogenamnte eißfupfer, welches 
K Derferigung verfchiebener Geräthichaften, Leuchter, Bafen, 

ebaillen, Beichläge u. f. w. gebraucht wird; nicht felten werben 
auch falſche Münzen daraus verfertigt. Bei der Schrotgießerei er- 
hät das Blei ebenfalls einen kleinen Zufag von Arfenit. Das 

tfenif diente fonft audy als Zufap beim Echmelzen des Platins; 
audy wird es in England zum Poliren von Stahlwaaren angewen⸗ 
det. Es dient ferner zur Bereitung bed weißen, gelben und rothen 
Arfenits, welche theild in der Arzueifunde, theils in der Malerei 
wie auch in Cattundrudereien verfhiebenartige Anwendungen finden, 

Alle Zubereitungen aus Arſenik find giftig, befonbers ift ber 
weiße Arfenif (arfenige Säure, Giftglas der Hüttenleute) eines ber 
zerflörendften mineralifchen Gifte für Menfhen und Thiere. Es 
erfordert daher fowohl die Zubereitung, ald die Anwendung ſaͤmmt⸗ 
licher Arfenikpräparate große Vorficht. 

Da das Arfenif nicht felten auch in Verbindung mit andern 
Erzen: Kupfer, Silber, Antimon, Kobalt, Eifen, Nidel vorlommt, 
g erforbert au bie Zugutmachung derfelben und namentlid das 

öften diefelbe Vorſicht, wie das Behandeln ber eigentlichen Arfe- 
niferze. Man hat namentlich durch Anbringung £ örig conſtruir⸗ 
ter Rauchfaͤnge (Giftfänge, Giftſchlaͤuche) und durd) gehörigen Luft- 
ug bafür zu forgen, baß bie Arfenifpämpfe nicht die Arbeiter tref⸗ 
De auch erfordert das Reinigen folder Kamine und bad Sam: 
ineln des barin enthaltenen arfenifhaltigen Rußes (bed fogenann- 
ten Giftmehls), weldyer gewöhntih zur Bereitung bes weißen Ar- 
ſeniks verwendet wird, bie gehörigen Borftemapregein und na⸗ 
mentlich das Anlegen gut hllegender mit Ölasaugen und einem 
Naſenſchwamm verjehener Masten unb eigenbs für biefe Zwece 
beftimmter Kleider. 

227. Gattung. Auripigment. 

Syn.: Operment; gelber Schwefelarfenif; gelbes ober blät- 
teriges Raufhgeib; — Arsenic sulſuré jaune; 
yellow Orpiment. 

Die Grundform ift die gerade rhombifhe Säule von 100° und 
80° der Seitenflähen. Die Blaͤtterdurchgaͤnge find ber größern 
Diagonale der Endflaͤche parallel. 

Es findet ſich tie Grundgeftalt mit Abftumpfung ber fcharfen 
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Seitenkanten und der Seitenedten ; auch angeflogen, eingefprengt und 
derb in kryſtalliniſch⸗ blaͤttrigen — weſes o ® 
Eitronengelb ind Licht⸗Honiggelbe, Grünliche und Grauliche, 
andrerfeitö ind Pomeranzengelbe und Röthliche; Strich lichter. Fett 
— Perlmutterglanz; durchſcheinend — halbburchſichtig; Bruch uneben, 
Heinförnig— erdig; Gefüge ausgezeichnet blättrig, ind Etrahlige und 
Dichte; Härte — 1,5—2,0; fpec. Gew. — 3,48—3,50. 
eftandtheile nah Klaproth: 62 Arfenif und 38 Schwer 


fel. Wäre demnach anderthalb Schwefelarſenik — As — 2 At. 
As (60,90)+3 At. S ( 39,10). \ 

Verbrennt auf Kohle mit gelblich weißer Slamme unter Schwe- 
fel⸗ und Arfenifgerud. Verflüchtigt vollftändig, indem es bie 
Kohle ei seh Sublimirt im Kolben En gelbem Sublimat. 

Loͤſt ſich in Salpeterfäure unter Entwidlung ſchwefligſaurer 
Dämpfe; auch in Kalilauge und wird durch Säuren daraus in 
gelben Flocken gefällt. - 

di BE durch Reiben — elektriſch; durch Erwärmen polariſch 
ektriſch. 
sindet ſich ſowohl im Ur⸗, als im Floͤtgebirge zu Andreas⸗ 
berg am Harze, bei Hall in Tyrol, Kapnit in Siebenbürgen; in 
der Türkei, auch in vulfanifchen Gefteinen am Veſuv und Alena. 

Anwendung. 8 dient vorzugsweiſe als Yarbematerial, wo 
es zu feinem Pulver gemahlen unter dem Namen Koͤnigsgelb in 
den Handel kommt; auch dient es zur Bereitung einer ſympatheti⸗ 
ſchen Dinte, und in ben Eattundrudereien al Zufag bei Auflöfung 
des Indigos in Aeplauge, der fogenannten Falten Küpe. Es 
wird auch kuͤnſtlich aus dem unreinen Giftmehl, welches in den 
auhfängen von bem Rö arfenifhaltiger Erze gavemen wird, 

it Zufag von etwas Schwefel ( — !.s) bur. ublimation bes 
reitet. " 


Bemerkenswerth if, daß das künſtliche Auripigment ein viel 
gefährlichered Gift iſt, als das natürliche, was wohl daher rühren 
mag, daß es vielleicht etwas ungerfepte arjenige Säure enthält. ° 


228. Gattung. Realgar. 
Syn.: Rothe Raufchgeld; Sandarach; Rauſchroth; rother 
Schwefelarfenif; Rubinfchwefel; Arsenic aulfurs 
rouge; red Orpiment.- 


Die Grundform ift bie ſchiefe rhombiſche Säule von 74° 30’ 
und 105° 30° ber Seitenflähen; P]M— 104° 6. Die Blät- 
terburchgänge find den Kernflähen und ben Diagonalen ber Grund⸗ 
flaͤchen (jedoch weniger deutlich) parallel. 

Es findet fih hie Kernform theild rein, theils mit Abftumpfuns 
gen der Randfanten, ber Eeiteneden, der Nebenfeiten und ber Mits 
teffeiten. Häufig in nabel- und haarförmigen Kryftallen, bieweilen 
berb, angeflogen, eingefprengt. 
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Morgenroth ; Stridy pomeranzengelb; Glas · — Fettglanz; di 
fheinend — Salben Bruch neben, mufälig, Me An 
leicht geforengbar ; ärte — 1,5 — 2,0; ſpec. Gew. — 3,55 — 3,6. 

eftandtheile nah Klaproth: 69 Arfenit und 31 Schwer 
fel. Wäre demnad) einfach) Schwefelarfenif, aus gleichen At. Arfenit 


(70,03) und Schwefel (29,97) zufammengefegt, — Äs. 

‚Behalten, ge en das Löthrohr wie Auripigment. Wird durch 
Reiben — elektriſch. 

Findet fih auf Gängen des Ur» und Uebergangsgebirge, am 
Erzgebirge, in Tyrol, Krain, zu Andreadberg am Harz, in Ober- 
Wallis, Böhmen, Ungarn; auch in Laven des Befuvs und Aetna. 

Wird wie das Auripigment ald Malerfarbe benutzt; auch dient 
es mit Salpeter und Kohle gemengt zur Darftellung des chineſiſchen 
Weißfeuers. Bei ber Glasbereitung dient es wie dad Auripigment 
zur Entfärbung der Glasmaffe und zum Verſchlacken der beigemifch 
ten metallifchen Verunreinigungen. 


229. Gattung. Arfenikeifen. . 
Syn.: Arotomer Arfenikfies, Arſenilallies; Glanzarſenilkies. 


Die Grundgeſtalt iſt das gerade rhombiſche Prisma von 122° 
26; Blatterdurchgaͤnge den Endflaͤchen und ben Zuſchaͤrfungsflaͤchen 
der Marten Seitenfanten parallel; auch ftänglig, kornig, berb. ö 

„gitberneiß ‚ feltener ins Eifengraue; Säle 5,5, Eigenfchwere 
— 72 — I. 

Beftandtheile des Arſenikeiſens von Foſſum nach Hoff⸗ 
mann: Arſenik 70,22, Eiſen 28,14, Schwefel 1,28, ober Fe As? 
— 1 4. Fe (= 26,51) + 2 At. As (— 73,49). Karften da⸗ 
gegen fanb in dem Mineral von Reichenftein As 65,88, Fe 32,35, 
S 1,77, fo bag nad) Abzug des darin enthaltenen Arfeniffiefed 9,01, 
noch 90,99 Arfenifeifen übrig bleibt, welches nad) ber Formel: 
Fe* As? zufammengefegt iſt. 

Giebt auf Kohle ftarfen Arſenikrauch und hinterläßt ein ſchwar⸗ 
es, magneticee om; im Kolben fublimirt_Arjenifmetal. Loͤſt 
7 in Satpeterfäure unter Abſcheidung von arfeniger Säure. 

Findet ſich, meift in Serpentin, bei Reichenfein, Schladming 
in Steyermarf, Foſſum in Norwegen. 

230. Gattung. Arſenikkies. 
Syn.: Mißpidel; Giftkies; prismatiſcher Arfenifficd; Fer 
arsenical; arsenical Pyrites. . 

Die Grundgeftalt iſt die gerabe rhombifche Säule von 111° 
53°; bie Blätterbur änge find den Seitenflähen parallel, in ber. 
Richtung der Grunbflächen weniger deutlich. - 

Es findet ſich die Grundform meift mit Abftumpfung ber fpigen 
ober ftumpfen Endeden, rectanguläre Oftasder, Zwillinge u, |. w.; 
auch eingefprengt und derb, in bichten Maflen. 
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Silberweiß ind Stahlgraue und Gelbliche, feltener bunt an⸗ 
elaufen; Metallglanz ; Aundurchſichtig; Bruch umeben; fpröbe; 
Girtem5,5—8,0, fpec. Gem. — 5,5 — 6,2. 

Wird durch Reiben — elektsifh; giebi am Stahl Funken unter 
Verbreitung eines mobtaudartigen Geruchs. 

Beftanbtheile ng Stromeyer: 42,88 Arfenif, 21,08 
Schwefel, 36,04 Eifen. Iſt demnach eine Verbindung von 1 M. 
©. Doppel» Arfenifeifen und 1. M. ©. Doppel: Schwere fen; nad) 
Berzelius — Fe S? +- Fe As?, Bisweilen wird ein Theil ded 
Eifens durch Kobalt erfegt, fo bei dem Kobaltarſenikkies von 
Sfutterub, welcher nad) Scheerer 6,50 — 9,01 Kobalt enthält; 
bie größeren Kıyftalle PR weniger Kobalt als die Kleinen. 

Giebt auf ao Arjenifdämpfe; fhmilzt zur metallifchen Kugel 
und mit Borar zu ſchwaͤrzlichem Glaſe. Im Kolben erhigt fublimirt 
uerft rothes Schwefelarfenif, fit inetalliſches Arfenit, als Rüd:- 
Kand bleibt graues Schiefeleifen. - 

Loͤſt ſich in erhigter Salpeterfäure und hinterläßt einen weißen 
Rüdftand. 

Bindet fih in Gängen und Lagern des Ur» und Uebergangd- 
gebirgs, bei Freiberg in Sachſen, Andreasberg am Harz, Schlad- 
ming in Steyermark; im Kieſelſchiefer der Grauwacke bei Sulzburg 
am Schwarzwald, in Mähren, Böhmen, Siebenbürgen, Schweden, 
Frankreich u. f. w. . 

Breitbaupte Plinian (Syn.: Triveites Plinianus), deſſen @runtform 
ein-fejiefes chombifches Prisma fein fol, von Härte — 5,25 — 6,0. igens 
fhwere 6,292 — 6,467. Binnweiß, metallglängend, fonft wie Mrfenifties zufams 
mengefeßt, nämtich: Fo 34,46, As, 45,46, Su 23,57 — Fe + Fe Ast, wäre eine 
mit Arfeniffies dimorphe Gat:ung und findet fid mit Bergkryſtall am St. Gott⸗ 
bar au mit Duarz, Binnfein und Wolfram gu GEhrenfriederöborf in Gar 

m. (Bogg. Ann. 89, ©. 430.) Nah @. Rofe's Unterfudung if berfelbe in 
Nichts vom Arfeniffies unterſchieden. 

Der filberhaltige Arjenikkies (Weißerz nad Werner) 
findet ſich zu Bräunsdorf in Sachſen. e 

Anwendung. Der Arfenikfie8 dient vorzugsweiſe zur Be 
reitung bed Arfenikmetalls (Scherbenfobalts), des weißen Arſeniks 
(arfenige Säure, Arfenitglas) und des künftlichen Auripigments und 
Realgats. Die Erze werben fortirt, gerodt, geſchlaͤnmt und in 
Dufelöfen geröftet; der in den Kamine aufgefangene Ruß (dad 
Giftmehl) wird durch Sublimation in gußeifernen a 
und ftellt alabann bie arfenige Säure dar, woraus bie verſchiedenen 
übrigen Arfenit-Bräparate bereitet werben. Sie bient außer dem oben 
(beim Gebiegen-Arfenif) Angeführten zur Bereitung des Scheel ſchen 
Grüns (arfenigfaures Stupferoryd), welches ald eine fein Dauerhafte 
Malerfarbe geihägt iſt, fo wie bed Schweinfurter Gründ. Der 
weiße Arfenif dient ferner wegen feiner fäulnigwibrigen Eigenſchaften 
mit Selfe verbunden, als Arjenikfeife, zur Gonfervation von Thiers 
fellen und Bogelbälgen in Katuralienkabinetten. Um das Arfenifs 
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metall barzuftellen, wird bie unreine ſchwärzliche arfenige Säure 
mit Holzfohlenpufver gemengt und in gußeifernen Töpfen ſublimtrt, 
wobei fid) das Metal in Phaligen Maffen an dem Deckel anfegt 
(Scherbenfobalt), Die gold» und filberhaltigen Arfenikkiefe wer- 
den nach ber Röftung, wenn es ſich ber Mühe lohnt, auf Gold 
und Silber benugt. J 


231. Gattung. Arſenikbluͤt he. 
Syn.: Oktaẽdriſche Arſenikſäure; natürliche arſenige Säure; , 
Acide arsenieux; Oxyde of Arsenik. . 
Die Grundform ift das regelmäßige Oftaöber; die Blätter- 
durchgänge find den Grundflaͤchen parallel. 
De in nadel⸗ und haarförmigen Geftalten, ober Feulförmigen 
Kiyftallen; büfchelförmig, tropfiteinartig, blättrigeftrahlig. 
ildye — graulichweiß, Härte—3,0; per. Get. 3,6— 3,7. 
Beftandtheile: 76 Arfenif und 24 Sauerfioff. Wäre dem⸗ 
nach reine arfenige Säure, aus 2 At. Arfenit (175,81) und 3 
At, Sauerftoff (24,19) zufammengefebt; Formel s. 
Verbampft auf Kohle unter Knoblauchgeruch; liefert im Kolben 
ür fi erhigt ein Sublimat von arfeniger. Säure, mit Kohle Ar 
jenifmetall, 
zöft fih wie bie fünftliche arfenige Säure in Waſſer, und giebt 
alsdann mit ſchwefelſaurem Kupfer einen zeifiggrünen, mit Schwefel» 
Wafferftoffgas einen golbgefben Niederfchlag. Metallifches Kupfer 
wird in ber fung mit einem weißen, meialliſch glänzenden (Arſe⸗ 
nit») Häutchen bedeckt. Die Löfung fehmedt zufammenzichend, 
etwas ſuͤßlich. ER 
Findet fih in Begleitung anderer Arfenikerge bei Anbreas- 
berg, Martirchen im Elſaß, Biber im Hanauifhen, Kapnik in Un- 


gam u. fi w. , 
Die Arfeniflüthe ift ein gefährliches Gift und ftellt, 1) 


Sublimation gereinigt, ben weißen Arfenik dar. Da fie fü 
aber meift nur in geringer Menge findet, fo wirb fie gewöhnli 
nicht ir Gute gemacht. Die Anwendung bed weißen Arſeniks wurde 
oben beim Geblegen-Arfenit und Arfeniffies (Gattung 226 und 230) 
angegeben. . 


232. Gattung. Pharmakolith 


Syn.: Arfeniffaurer Kalk; Arfenifblüthe zum Theil; Arſe⸗ 
niit; Arseniate de Chaux. 


Die Grundform ift die fchiefe rhombifche Säule; meift in haar 
unb nabelförmigen Kryſtallen, büfchel- und fternförmig verbunden, 
auch Fepi und als rindenartiger ober pulveriger Ueberzug. 

Weiß ind Grauliche und Roͤthliche, bisweilen pfirichblüthroth 
und ſugut perlmutter⸗ — glasglänzend; halbburchſichtig ⸗ 
durchſcheinenb; Haͤrte 1,0 — 1,5; ſpec· Gew. 2,4 — 2,6. 
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Beftanbtheile des Phatmakoliths von Wittichen nach Klaps 
roth: 50,54 Arfeniffäurg, 25,00 Kalt, 24,46 Waffer. järe dem⸗ 
nad) einfach) arfeniffaurer Kalt mit 6. M. & Waffer. Formel — 


En 
Car As +6 HM. Der röthliche ift durch Kobaltoryb, ber gruͤnliche 
durch Nideloryd gefärbt. ” sein 

Giebt im Kolben erhigt Waſſer. Schmilzt auf Kohle unter 
Verbreitung von Arfenifvämpfen zu weißem Email; mit Borar zu 
graulichiweißem ober (bei einem Gehalt an Kobaltoryb) bläu- 
lichem Glafe. 

Unloͤslich in Waffer; in Salpeterfäure ohne Aufbraufen lösbar, 

Sindet ſich als neuered Erzeugniß mit Arfenif- und Kobalt⸗ 
erzen meift in Klüften und Drufenhohlen zu Wittichen am Schwarze 
wald, Riechelsdorf in Hefien, Andreasberg am Harz, Glücksbrunn 
am Thüringer Wald, Markirchen im ans. 

Der Haibingerit,-gerade rhombiſch Fryftallifict, fonft wie ber 
Pharmafolith, und nad Turner nad) ber Formel cas +4 ir 
ober aus 85,684 arfenifjaurem Kalk und 14,319 Waſſer zufammen- 
gelebt, fommt mit dem vorigen zu Joachimsthal vor. 

Der Pitro-Pharmakoftth, in traubigen und Fugelförmigen 
Geſtalten von ftrahlig - blätterigem Gefüge, erdigem Bruce und 
weißer Barbe, perlmuttergläugend, beftcht nach Stromepar aus 
46,971 Arfeniffäure, 24,646 Kalk, 3,218 Talterde, 0,998 Kobalts 
oryd und 23,977 Wafler und findet ſich bei Riecheisdorf in Heffen. 


Formel — a Ay 12 dk. 

Ns — ji 

Beide Mineralien find für Menſchen und Thiere tödtliche Gifte, 

Berzeitt nennt Anderfon einen waflerfreten arfenfauren Kalf 

von 2,520 fpec. Gew. und 9,60 Härte, der ſich in gelblich weißen 

wachsglaͤnzenden Maſſen Wi Langsbanshytte in Echweben „findet 

und aus (a_20,96, Mg 15,61,Mn 4,26, As 55,46, 35 2,71 befteht und 
ſich an ben Halbingerit anſchließt. 


Zehnte Gruppe. 
smuthum). 


lien macht das Wismuthmetall 
, theild mit anderen Metallen 
und Eäuren verbunden. Die 
i ein fpec. Gew. von 4,3 — 9,7 
gelben Rauch, ver ſich auf ber 
werben fann und mit Soba ein 
re aufgelöft geben fie mit Waſſer 
einen weißen Nieberfchlag.. 
20* 
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233. Gattung. Gediegen-Wiswuth. 
Syn.: Markaſit; oktaëdriſches Wismuth; Afchhlei; Mar- 


casita; Bismuthum; Bismutlı natif. 


Die Grundform ift dad regelmäßige Oftasder; bie Blätter 
durchgänge find den Kernflächen parallel. Es findet ſich bie Kem- 
orm, dad Rautendobefaeder und Tetraöder, auch zähnige, geftricte, 
jeberartige Geſtalten und Feyftallinifche Maſſen. 


Silberweiß ind Gelblihe und Roͤthliche; Metallglanz; Strich 
unverändert; unburchfichtig; Bruch blättrig; ſproͤde; Haͤrte — 2,0 
— 2,5; fpec. Gem. — 9,73. 


Beſtandtheile: Wismuthmetall Bi), bisweilen mit etwas 
Arfenif verunreinigt. 


Schmilzt fehr leicht, ſchon in ber Flamme des Kerzenlichts ; 
verfügen 1 vor dem Loͤthrohr und beſchlaͤgt bie Kohle gelb. ’ 

Loͤſt ſich in Salpeterfäure. Die Auflöfung bildet mit Waſſer 
verdünnt einen weißen Nieberfchlag von baſiſch falpeterfaurem Wis- 
muthoryd (Wismuthweiß). ‚ 

Findet fi in Gängen des Urgebirgs zu Altenberg, Annaberg 
und Johann⸗ Georgenftadt in Sach, Ioahimsthaf in Böhmen, 
Biber in Heſſen; ehemal® in der Reinerzau und bei Wittichen im 
Schwarzwald; in Branfreih, Schweden und Norwegen. 


Anwendung. Das mitallifhe Wismuth wird gewöhnlic, 
aus dem Gediegen-Wismuth durch einfache Gaigerung dargeftellt, ift 
jedoch in biefem Falle meift mif etwas Cchwefel und Arfenif, bis— 
weilen auch mit Silber verunreinigt. Bon erftern kann es durch 
Röften unter ber Muffel, vom Eilber durch Abtreiben mittelft ver 
Kupellation unb Schmelzen des efhaltenen Wismuthoxyds mit 
ſchwarzem Fluß befreit werben. Das Wismuth bient vorzüglich zu 
leichtflüffigen Metallgemifchen, z. B. zum Löthen des Zings und des 
Bleies, für Orgelbauer, Glafer, Zinngteßer u. f. w. Aus 1 Theil 
Blei, 1 Theil Zinn und 2 Theilen Wismuth wird ein Metallge- 
ni erhalten, das ſch 
gie etall). Di 

ismuth härter und 
wird das Wismuthwei 
gisterium Bismuthi, a 
daraus bereitet, welch 
wird. Die Auflöfung 
fompathetifche Dinte, n 
man das Papier in U 
FRA mit Schwe 

eint die Schrift fh... 
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234. Gattung. Wiemuthglanz. 
Syn.: Schwefelwismuth, nabelförmiger oder priömatifcher 
Aiemuthglanz 5 Bismuth sulfure ; Sulphuret of 
ısmuth. 


Die Grundform ift das gerade rhombifche Prisma von 130° 
und 50°; bie Blätterdurchgänge find ben Seitenflächen und der Hei 
nen Diagonale, weniger deutlich den Grundflächen parallel, 

Melſt in rhombilchen Nadeln, bisweilen mit Abftumpfung der 
Eden und der ſcharfen Seitenkanten; auch eingefprengt und derb in 
Feyftallinifch-blätterigen Maffen. 

Bleigtau, bisweilen gelb oder bunt angelaufen, die Oberfläche 
der Kroftalle meift geftreift; Metallglanz; undurchſichtig; Bruch un⸗ 
vollkommen mufchlig; fpröde; Härte — 2,0 — 2,5; fpec. Gem. 
6,549, Wird durch Reiben — elektriſch. 

Beftandtheile nad Rofe: 80,98 Wismuth, 18,72 Schwer 


fel; wäre demnach einfach Schwefelwlsmuth — Bi, aus 1 At. S 
(18,49) und 1 At. Bi (— 81,51) zufammengefegt, nad) dem ver- 


änderten Atomgewicht bed Wismuths aber (— 1330,38) — Bi. 
Bor dem Löthrohr leicht ſchmelzbar, kochend und glühende Fun⸗ 
ten fprühert, wobei ſich bie Kohle gelb befchlägt, zulegt bleibt eine 
Schlade zurüd. " J J 
Loͤſt fi in Salpeterſaͤure unter Zuruͤcklaſſung bes Schwefels. 
Findet ſich in Gängen des Urgebisgs zu Altenberg, Ag 
Georgenſtadt, Schneeberg «it Sachſen/ —S— in Boͤhmen, 
ehemals auch in ber Reinerzau am Schwarzwald; ferner in Schwe⸗ 
den, Ungarn, England u. (a w. 
Kann zu Darftellung des reinen Wismuths benupt werben. 


235. Gattung. Wiemuthſilber. 
Syn.: Silberwismutherz; Wismuthbleierz. 


In einen nabel» und haarförmigen Prismen, derb und ein- 
gefprengt. . ” 
Lichtbleigrau, am ber Luft dunkler anlaufend; Metallglanz; un 
lichgrau; weich und milde, 
1,0 Wismuth, 33,0 Dei, 
9 Kupfer. - 
3 Copiapo in Chile un- 
ı 10,1, Cu 7,8, As 2,8, 


yelb unter Schwefelgeruch. 


iebt mit Kochfalz einen 
Lomfiber), nit metal 
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Sand ſich fonft in Gängen des Gneißes auf der Grube Fried⸗ 
rich Ehriftian im Schapbadthal des Schwarzwalbs, und wurde 
Ir Silber und Blei bempt; in neuerer Zeit findet es fich wieder 
auf der Grube Herrenfegen ebendafelbft. 


236. Gattung. Nadelerz. 


Syn.: Prismatoidiſcher Wismuthglanz; Bismuth sulfure 
plombo-eupriſere. 


Kryſtalliniſche (hombiſche) Nadeln, undeutlich, eingefprengt und 
eingewachſen. 

Schwaͤrzlichgrau, braun und roͤthlich angelaufen, bisweilen mit 
grünem Ueberzug; meift ber Länge nad) geſtreift; metallglänzend ; 
undurdfihtig; Härte — 2,5 — 3,0; fpec. Gm. — 4,7 — 4,8. 

Beftandtheile: 43,20 Wismuth, 12,10 Kupfer, 24,32 Blei, 
11,58 Schwefel, mit Spuren von Nidel, Tellut und Gold,’ For⸗ 


mel — Cu3 Bi +2 Pb? Bi, wäredaher ifomorph mit dem Bournonit. 
Dampft vor dem Löthrohr und beichlägt die Kohle weißgelb, 
binterläßt am Ende ein Metallforn aus Kupfer und Blei beſtehend. 
Findet fih mit Gold ımd Vauquelinit bei Aatparinenburg in 
Sibirien im Urgebirg, mit Kupfererzen auf der Grube Königswart 
am Schwarzwald im Todtliegenden. un 


237. Gattung. Kupferwismutherz. 


Im büfcelförmig gehäuften- Nadeln und Mksmen, eingefbrengt, derb, blei⸗ 
geau ins Zinnweiße, öfters bunt am, elaufeng metalfglängend,” weid;, milde 
nah Rlaproth aus 47,24 Bienuth, 6 Kupfer und 12,58 Gchiefel 


beftchend;; muthmaßlie Formel nah Rammelsberg: Cu Bi. Auf Kohle 

» Schwefeldämpfe verbreitend, gelb befcplagend und eine Kupferfchlacte hinterlaffend, 

en A denk auf den Gruben Neu-®lüd und Daniel am obern Schwarzwald 
itticen. 


238. Gattung. Tellurwismuth (Molybdaͤnſilber, Tetradymit). 


Dex, blättrig, theildar nad; der Endflähe und den Geitenfläden der ſechs⸗ 
feitigen Säufe, licht flahlgrau, undurhfihtig, metallglänzend, von 1 — 2,0 Härte 
und 7,5 fpec. Gerwiht, nah Berzelius aus ismuth, Tellur und eiwas ‚Ser 
Ien beftehend, auf Kohle unter Selendämpfen einen weißen Befchlag unter blauer 
Flamme bildend, fand fd fonft bei Riddarhytian in weden, in Tellemarfen 
in Norwegen und zu DeutfPilfen in Ungarn ; ferner zu Ghubfau bei Schems 
nig, Hier der fogenannte Tetratymit. Jedes diefer Erze ift dem Gehalt nad, 
verfihleden. Berzelius fand in dem von Cäutfau: Bi 58,80, Te 36,05, 
S 4,32, Se 0,75 umd giebt — bie Formel: Bi? S?+ZBiRTe?, Nah Rams 
mel6berg wäre der Tetsabymit von Schemnig ein Wismuffglany, worinein Tg 
Schwefel hurch Teliur erfept wird; übrigens wäre bie Verbindung dimorph ; das 
von DeutfcheBilfen wäre nach Wehrle BIS+Ag Te +BiTe,befler—BiS-+ ABhTe. 

Anhang. 

Das WiomuthFobalterz terb, ſtrahlig, gefftict, blaugrau ing RÖ 
liche metallglängend ; - fvec. "Gew. = 6,0 — 6,7; oabefeintie ein — 
von Wismuthglanz und arfenithaitigem Kobalt, nad Ka rften aus 77,96 Are 
fenif, 9,88 Kobalt, 4,76 Gifen, 3,58 Wiemuth, 1,30 Kupfer, 1,10 Nidel und 
1,01 Schwefel zufammengefegt, findet fh zu Schneeberg in Sadıfen, 
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239. Gattung. Wismuthoder. 
Syn.: Wismuthblüthe; Wismuthoryd ; Bismuth oxyde. 

Derb, angeflogen, eingefprengt, erdig, zerreiblich; ftrohgelb ins 
Vomeranzengell e und "Grüne; matt. ober” wenig glänzend; Strich 
gelbligwaiß unburchicht ; weich; fpec. Gew. — 4,36. 

. eftandtheile nad Lampabius: 86,3 Widmuthoryd, 5,2 
Eiſenoxyd, 4,1 Kohlenſaͤure, 3,4 Waſſer; der aus verwittertein Nabelerz 
entſtandene Wismuthoder vom Fichtelgebirge enthaͤlt nach Sudow 
96,4 Wismuthoxyd, 5,5 arſenige Säure, 2,0 Eiſenoxydhydrat. 
Formel für das reine Wismuthoryd di — 1 At. Bi (89,87) + 1 Mt. o 
(19,13); nad) den neueren Beftiinmungen bes Atomgewichts aber — "Bi. 

Reducirt ſich auf Kohle leicht und giebt mit Borar in ber in- 
nern Slamme ein graued trübed Glas, 

Vſt fich in Ealpeterfäure leicht. 

hindet ſich meift mit Gebiegen-Wismuth als neueres Erzeugniß 
zu & mn⸗ —RE und Schneeberg in Sachſen, Joadhimsthal 
in Böhmen, in England und Eibirien. 

Bismutit nennt Breithaupt ein mit bafiſch-ſchwefelſaurem Wismuth⸗ 
oryd.vermengtes Tohlenfaures Wisniutherpd, von erdigemufhligem Bruch, grüns 
gelblichgrauer darbe 3,5 —4,5 Härte und 6,86 — 6,90 füec. Gew.; «6 
it bisweilen noch in ben Nadelformen bes Wismuthglanges,, aus dem es ent: 
fanden; fhmilzt leicht auf Kohle und redueirt ſich unter Braufen zu Wismuth- 
metall. SR ſich unter Braufen in Salyfäure, die Löfung giebt mit falzfaurem 
Barpt die Reaction der Schwefelfäure. Wintet ſich zu Ullersreuth, Schneeberg, 
Sohanns@eorgenftadt. 

240. Gattung. Kiefelwismuth. 
Syn.: Wemuthblende, Arfenikwismuth. 

Mifiet ü ibentettnedern , törnig, drufig, fugelig, getropft, 
sand nlenheaun, ncid. gestgten, bemantzgtängen,, ylbkirhfätg, 
Härte — 4,0 — 5,0; Eigenihiwere — 5,9 — 6,0. 

Befandtheile nah Kerfien: 69,38 Wiemuthoryd, 22,23 Kiefelfäure, 
3,31 Phosphorfäure, 2,40 Cifenoryd, 0,30 Manganoryd, 1,01 Flupfäure und 
Waſſer; wäre nah Rammelsberg 5 Bir Sr + bie K; nach Frankenhe im 
Bi si? mit etwag.Eo P, Fe FIR. 





Eitfte Gruppe. 
Tellur (Tellurium). 


Das Tellurmetall, durch feine Eigenſchaft, andere Metalle, 
leid) dem Schwefel, zu vererzen und mit ihnen eleltronegative Ver⸗ 
indungen einzugehen, auögezeichnet, macht die Grundlage biefer 
Mineralien aus. Die meifen haben Metallglanz, geben auf der 
Kohle vor dem Xöthsohr einen weißen Beſchlag und verdampfen das 
Tel, bisweilen unter rektigartigem (Selen-) Geruch. 
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Im Salzfſaͤure loͤſt es ſich auf unter Entwidlung von Schweſel⸗Waſſe 
gas; Kalilauge löſt das Pulver, nachdem es vorher 64 jelb geworden. Er 
Findet ſich meiſt mit andern Spießglangerzen zu Bräunsdurf im Erzgebirge, 
Anbreasberg am Harze, Goldkronach in Baiern, Hothaufen im Raflauifgen, in 
Ungarn, Sranfteih, Tosfana u. |. w. R 
Anwendung wie beim Antimonglanz. 


223. Gattung. Weiß⸗Spießglanzerz. 


Syn.: Antimonblüthe; Spießglanzweiß; prismatiſcher Antimonbarht; 
Antimoine oxyd6; Oxyde of Antimony. 

Die Grundform if} die gerade rhombifche Säule von 136° 58° und 43° 2°; 
die Blätterturhaänge find ‘den Ceitenflä—hen, weniger deutlich der Heinen Dias 
gonale der Grundfläche parallel. 

&s findet ſich meift die Grundform mit Abſtumpfung ber fcharfen oder der 
Guten Seitenfanten, bisweilen auch rhombifhe Dftaeder und kryſtalliniſche 

aflen. 


Weiß ins Gelblihe und Grauliche; Etrih weiß; ausgezeichneter Diamants 

gan — Berlmutterglang; durchſcheinend — Halbtuchfichtig; milde; Härte — 
,5—3,0; fvec. Gem. = 5,5-5,6. 

Bela ndtHeile nah Bauquelin: 86 Spießglanzoryd, 3 Eiſen⸗ und 
Spießglanzoryd, 8 Kiefelerde; iR im reinen Zuſtande Spießglanzoryd — Sb, 
aus 2 At. Sb (= 84,32) und 3 A. O (= 15,68) zufammengefept. 

Bor dem Loͤthrohr ruhig fließend und die Kohle weiß beſchlagend. Mebus 
eirt fi in der innern Flamme und färbt diefelbe grün; giebt mit Borar unter 
Verbreitung weißer Dämpfe ein durchfichtiges graulic weißes Glas. 

SR fih in Salpeter-Sahfäure auf. 

Findet fid meiß in Meinen Rerns oder büfgpelförmigen Gruppen auf andern 
Spießglangergen, in Gängen des Urs und Uchergangsgebirges zu Bräunsdorf 
am @rzgebirge, Horhaufen im Naflauifhen, Pryibram in Böhmen, in Ungarn, 
Branfreih u. f. m.; ehemals auch auf St. Wenzel im Schwarzwald. 

2äßt fich wie die übrigen Spießglangerge benugen. 


224. Gattung. Spießglanzocker. 


Syn.: Antimonoder; Antimonfäure; Anlimoine oxyde terrenx; anlimo- 
nial Ochre; Stiblith. 


Bon unbefimmter Geſtalt; erdig, zerreiblich, eingefprengt und angeflogen, 
auch derb. Sehr weich; gelblichweiß, Öhmefele- Rrobgeib ins Grünlihe und 
Braͤunliche; Strich gieigeg undurhfihtig; ſpet. Gew. 3,69—5,28. 

Berandtheile: 76,2 Spithgiam. 23,8 Gauerflof. Wäre demnach Ans 
fimonfäure meit mit etwas antimoniger Shure und Waſſer verbunden (Sb+ 
Sb+X MH Deiffs fand darin Sb 75,83, O 19,54, Aq 4,63 und es wäre 
daher antimonfaures Antimonorpd mit Waſſer Sb 8b +2 M. 

Schmilgt vor dein Löthrohr unter Mufwallen zur Metalltugel; beſchlägt 
tie Kohle und [äßt fd zuleht verflüchtigen. 

Findet fich faR überall mit GrausSpießglangerz, vielleicht ale Ergebniß ber 
Zerſe hung defielben, zu Bräunsdorf, Andreasberg, Goldironach, Pızibram, 


Sıemnig u. f. w. 
Anwendung wie beim Gtau⸗Spießglanzerz. 


225. Gattung. Romeit (Romeine). 


Die Grundform iR ein Duadratoftaeder, deſſen Scheitelwintel — 69° 10°, 
Ranbkantenwinfel — 110° 50° mefien. 5 
Stasglängend, nicht fpaltbar, von körnigem Bruce, 
BeRandtheile nah Damour: Antimonige Säure 79,31, Kalt 16,67, 
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Ciſenoxvdul 1,20, Manganorybul 2,16, Kieſelerde 0,64; wäre demnach antis 


monigfaurer Kalt. Bormel nah Rammelsberg: Ca (Hin, Fejt Sb? 
milgt vor dem, Löthrohr zu Schwarzer Schlade, gieht mit Cora Antimons 
kügelchen und Antimonbefhlag, iſt in Cäuren unlöslid. 
Findet fh bei St. Marcel in Piemont mit Manganerzen in Heinen Adern 
und Reftern. 


Neunte Gruppe 
Arſenik (Arsenicum). 


Die Grundlage dieſer Mineralien macht das Arfenifmetall 
aus; fie geben auf glühende Kohlen ghradt einen knoblaucharti⸗ 
en Geruch von fih. Im Kolben mit Kohle erhigt liefern fle einen 

ublimat von metallifhem Arſenik. Das Arfenik findet ſich for 
wohl gebiegen, als aud mit Schwefel- und Sauerftoff verbunden, 
als Bererzungsmittel anderer Metalle, wobei es entweder allein ober 
mit Schwefel zufammen bie Rolle eines Metalloides fpielt, und als 
felbftftändige Säure . in ber Matur, Berner fommt ed häufig in 
Verbindung mit andern Etzen vor. 


226. Gattung. Gediegen-Arfenik. 


Syn.: Scherbenkobalt; Fliegenſtein; Giftfobalt; Arsenic 
natif; native Arsenik. 

Die Grundgeftalt ift das Rhomboẽder von ungefähr 85° 
26°; die Blätterdurchgänge find ben Abftumpfungsflädhen der Epis 
gen 2 Rhombosderd und (meniger volltommen) den Seitenflädhen 
parallel. 

Zinnweiß, — bleis und ſchwarzgrau; ſchnell eifengrau anlaus 
fend; geringer Metallglanz ; —— Strich gumeeiß — blei⸗ 

rau; Bruch uncben, feinfömig; efpe frummblättrig, ſchalig, 
iowellen frahlig ; Härte — 3,5; her. Gew. — 5,7- 5,9. 

Wird dur Reiben — eleftrifch und fehließt ſich dadurch dem 
Schwefel und andern nicht metallifchen brennbaren Mineralkör- 
pern an, 

Beftandtheile des Gediegen⸗Arſeniks von Joachimsthal nach 
John; 96—97 Arfenit, 3—2 Spießglanz, 1 Eifenoryd und Wafler, 
im reinen Zuftande — As. 

Berflüchtigt ſich vor dem Löthrohr ohne merklichen Rüdftant, 
unter Verbreitung eines knoblauchartigen Geruchs. Im Kolben 
erhigt fublimirt es. 

Loͤſt ſich im Salpeterfäure auf unter Entwidlung von Sal: 
petergas, und bildet Arfenikfäure. B 

Findet ſich theild kryſtalliniſch, theils geftridt, kuglig, traubig, 
teopffteinartig, plattenförmig, fchalig, derb, Singelprengt f Oän- 

en des Ur⸗ und Uebergangögebirgd meift mit Silber, Blei⸗, Ko⸗ 
alt: und Antimonerzen, zu Riechelsdorf in Sıfen Breiberg, Schnees 
berg in Sachen, Saalfeld in Thüringen, Andreasberg am Harz, 


302 Oelonomiſch / techniſche Mineralogie. 


Joachimsthal in Böhmen, Schladming in Steyermark, Allemont und 
Mariakirch in Frankreich u. ſ. w. Ehemals auch bei Wittichen 
und Wolfach am Schwatzwald. 

Anwendung. Das Arſenik wird gediegen unter dem Nas 
men liegen ober Scherbenfobalt in den Handel gebracht und 
dient zum Dertiigen ber Bliegen. Wegen feiner Eigenſchaft, ande 
ten Metallen irte und Wehe zu verleihen, wird es mit Kupfer, 
Zinn oder Meifing verbunden zu Metallfpiegeln verwendet. Mit 
Kupfer verbunden bildet es bad fogemannie eißfupfer, welches 
gu Derfertigumg verſchiedener Geräthfchaften, Leuchter, Bafen, 

ebaillen, Beichläge u. f. w. gebraucht wirb; nicht felten werben 
auch falſche Münzen baraus verfertigt. Bei der Echrotgießerei_er- 
jält dad Blei chenfalld einen Heinen Zufag von Arfenif. Das 
rfenit diente font auch ald Zufag beim Schmelzen des Platins; 
aud wird es in England am Poliren von Siahlwaaren angewen- 
det. Es dient ferner zur Bereitung des weißen, gelben und rothen 
Arſenils, welche theild in der Arzugikunde, tpeile in ber Malerei 
wie auch in Eattunbrudereien verfcjiebenartige Anwendungen finden. 

Ale Zubereitungen aus Arfenit find giftig, beſonders iſt ber 
weiße Arfenif (arfenige Säure, Giftglas der Hüttenleute) eines ber 
zerftörenbften mineraliihen Gifte für Menſchen und Thiere. Es 
erfordert baher fowohl die Zubereitung, als die Anwendung ſaͤmmt⸗ 
licher Arfenikpräparate große Vorficht. 

Da dad Arfenif nicht felten aud) in Verbindung mit andern 
Erzen; Kupfer, Silber, Antimon, Kobalt, Eifen, Nidel vortommt, 
[0 erfordert au die Zugutmachung berfelben und namentlid das 

öften biefelbe Vorficht, wie das Behandeln ber eigentlichen Arfe- 
nitetze. Man hat namentlic burd Anbringung gehörig conftruir- 
ter Raudfänge (Giftfänge, Giftſchlaͤuche) und N seherigen Luft: 
ug dafür zu forgen, daß die Arfenifdämpfe nicht die Arbeiter tref⸗ 
ke auch erfordert das Reinigen folder Kamine und dad Sam 
meln_bed darin enthaltenen arfenifhaltigen Rußes (des fogenann- 
ten Giftmehls), welcher gewöhnlich zur Bereitung bed weißen Ar- 
fenifö verwendet wird, bie gehörigen Vorſichtsmaßregeln und na» 
mentlih das Anlegen gut ſchließender mit Ölasaugen und einem 
Naſenſchwamm verjehener Masten und eigenbs für dieſe Zwecke 
beftimmter Kleider. 

227. Gattung. Auripigment. 

Syn.: Operment; gelber Schwefelarfenit; gelbes oder blaͤt⸗ 
teriges Raufhgelb; —* Arsenic sulſuré jaune; 
yellow Orpiment. 

Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule von 100° und 
80° der Seitenflähen. Die Blätterburhgänge find ber größern 


Diagonale der Endflaͤche parallel. 
Es findet ſich die Grundgeftalt mit Abftumpfung der fharfen 
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Seitenkanten und der Seitenedten ; auch anı em, eingefprengt und 
derb in Erpftaltinifch-blättrigen Maſſe s sefiog u s 

Citronengelb ind Licht-Honiggelbe, Grünliche und Grauliche, 
anbrerfeitö ind Pomeranzengelbe und Röthlihe; Strich lichter. Fett⸗ 
— Berlmutterglang ; Durchfeeinend — Hatböurdhictig; Bruch uneben, 
Heinförnig— erbig; Gefüge audgezeichnet blättrig, ind Etrahlige und 
Dichte; Härte — 1,5—2,0; fpec. Gew. — 3,48—3,50. 

Be andtheile nad Klaproth: 62 Arfenit und 38 Schwer 


fel. Wäre demnady anderthalb Schwefelarfenit — As — 2 At. 
As (60,90) +3 At. S (39,10). “ 

Verbrennt auf Kohle mit — weißer Flamme unter Schwe⸗ 
fel⸗ und Arſenitgeruch. Verfluͤchtigt ſich vollfiandig indem es bie 
Kohle Hg befchlägt. Sublimirt im Kolben zu gelbem Sublimat, 

öft ſich in Salpeterfäure unter Sieg ſchwefligſaurer 
Dämpfe; auch in Kalilauge und wird durch Säuren daraus in 
gelben Flocken gefallt. 
a inged durch Reiben — eleltriſch; durch Erwärmen polariſch 

ektriſch. 

findet ſich ſowohl im Ur⸗, als im Floötzgebirge zu Andreas⸗ 
berg am Harze, bei Hall in Tyrol, Kapnit in Siebenbürgen; in 
der Türkei, auch in vulfanifchen Gefleinen am Veſuv und AÄetna. 

Anwendung. Es dient vorzugsweiſe ald Barbematerial, wo 
es zu feinem Pulver gemahlen unter dem Namen Königsgelb in 
den Handel kommt; auch dient es zur Bereitung einer ſympatheti⸗ 
ſchen Dinte, und in den Cattundrudereien als Zufaß bei Auflöfung 
des Inbigo® in Aeplauge, der fogenannten Falten Küpe. Es 
wird aud Fünftlich aus dem unreinen Giftmehl, welches in ben 
Raucfängen von dem Röften_ arfenifhaltiger Erze genommen wird, 
mit Zufaß von etwas Schwefel ('/s— !.s) burı ublimation bes 
reitet. " 

Bemerkenswerth ift, daß das künſtliche Auripigment ein viel 
gefährlicheres Gift if, als das natürliche, was wohl daher rühren 
mag, daß es vielleicht etwas ungerfepte arfenige Säure enthält. 


228. Gattung. Realgar. 
Syn.: Rothes Raufchgelb; Sandarach; Rauſchroth; rother 
’ wertete et, eh sulfure 
rouge; red Orpiment.. 

Die Grundform ift die fehiefe rhombifhe Säule von 74° 30° 
und 105° 30° der Seitenflähen; P]M— 104° 6°. Die Blät- 
terburchgänge find ben Kernflädhen und ben Diagonafen der Grund⸗ 
flächen (jedod, weniger deutlich) parallel. 

Es findet ſich die Kernform theils rein, theils mit Abftumpfuns 
gen der Randfanten, ber Seiteneden, ber Nebenfeiten und der Mit 
telfeiten. Häufig in nabel- und haarförmigen Kryftallen, bisweilen 
derb, angeflogen, eingefprengt. 
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Morgenroth ; Stridy pomerangengelb; Glas · — Fettglanz ; durch⸗ 
fcheinend — halbdurchſichtig; Bruch uneben, mufchlig, Ye Könige; 
leicht errengbar; irte — 1,5 — 2,0; fpec. Get. — 3,55 — 3,6. 

eftandtheile nah Klaproth: 69 Arfenik und 31 Schwer 
fel. Wäre demnach einfach) Schwefelarfenit, aus gleichen At. Arſenik 


(70,03) und Schwefel (29,97) zufammengefeßt, — Äs. 
Verhalten & en das Köthrohr wie Auripigment. Wird durch 


Findet fi auf Gängen des Ur» und Uebergangögebirge, am 
Erzgebirge, in Tyrol, Krain, zu Anbreasberg am Say, in Obere 
Wallis, Böhmen, Ungam; aud) in Laven des Veſuvs und Aetna. 

Wird wie dad Auripigment ald Malerfarbe benupt; auch dient 
es mit Salpeter und Kohle gemengt zur Darftellung des chineſiſchen 
Weipfeuerd. Bei der Glasbereitung dient es wie das Auripigment 
zur Entfärbung der Glasmafle und zum Verſchlacken ber beigemifch 
ten metallifchen Verunreinigungen. 


229. Gattung. Arfenikeifen. . 
Syn.: Arotomer Arfenikfies, Arſenilallies; Glanzarſenilkies. 

Die Grundgeftalt ift das gerade rhombiſche Prisma von 122° 
26°; Blätterdurhgänge den Entkäden in ii Zufchärfungsflähen 
ber Marten Seitenfanten parallel; auch ftänglig, koͤrnig, berb. ö 

Silberne , feltener ins Eifengraue; Sack 5,5, Eigenſchwere 
— 12 — 7,3. 

Beftandtheile des Arfenifeifend von Foſſum nad EA 
mann: Arfenif 70,22, Eifen 28,14, Schwefel 1,28, ober Fe As? 
— 1 U. Fe (= 26,51) + 24. As (= 73,49). Karften das 

jegen fand in bem Mineral von Reichenftein As 65,88, Fe 32,35, 
s 1,77, fo daß nad elbgug bes barin enthaltenen Arſenillieſes 9,01, 
noch 90,99 Arfenifeifen übrig bleibt, welches nad ber Bormel: 
Fe* As? zufammengefebt ift. 

Giebt auf Kohle ftarfen Arfenifraud, und hinterläßt ein ſchwar⸗ 
es, magnetichee om; im Kolben fublimirt Arfenifmetall. Lö 

ich in Salpeterfäure unter Abfcheidung von arfeniger Säure, 

Bindet ſich, meift in Serpentin, bei Reichenftein, Schlabming 
in Steyermarf, Foſſum in Norwegen. 

230. Gattung. Arfeniffiee. 
Syn.: Mißpidel; Giftkies; prismatifcher Arfeniffied; Fer 
arsenical; arsenical Pyrites. . 

Die Orundgeftalt ift bie gerabe rhombifche Säule von 111° 
53°; die Blätterdurchgänge find den Seitenflächen parallel, in ber 
Richtung der Grundflächen weniger deutlich. B 

Es findet ſich die Grundform meift mit Abftumpfung ber fpigen 
ober ftumpfen Enbecken, reetanguläre Dftaeber, Zwillinge u. f. w.; 
auch eingefprengt und berb, in dichten Maſſen. 


1. 
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Silberweiß ind Stahlgraue und Gelbliche, feltener bunt ans 
elaufen; Metallglanz ; Andurchſichtig; Bruch uneben; fpröbe; 
Gartem5,5—6,0: fpec. On. —5,5 — 6,2. 

Wird durd Reiben — elektriſch; giebt am Stahl Funken unter 
Verbreitung eines knoblauchartigen Geruchd. 

Beftandtheile mag Stromeyer: 42,88 Arfenif, 21,08 
Schwefel, 36,04 Eifen. Iſt demnach eine Verbindung von 1 M. 
©. Doppel-Arfeniteiien und 1 M. ©. Doppel Echwefeleifen; nad) 
Berzeliuß — Fe S? +. Fe As?, Bißweilen wirb ein Theil des 
Eifens durch Kobalt erfegt, fo bei dem Kobaltarfeniffies von 
Sfutterud, welder nad) Scherer 6,50 — 9,01 Kobalt enthält; 
bie größeren Kryſtalle Pr weniger Kobalt als die fleinen. 

Giebt auf Kohle Arſenikdaͤmpfe; ſchmilzt zur metallifchen Sugel 
und mit Borar zu ſchwaͤrzlichem Glaſe. Im Kolben erhigt fublimirt 
uerft rothes Schwefelarfenit, fpäter metallifches Arfenif, als Rüd- 

d bleibt graues Schwefeieiſen. j 

Loͤſt ſich in erhigter Salpeterfäure und Hinterläßt einen weißen 
Ruͤckſtand. 

Findet ſich in Gängen und Lagern des Ur- und bebegange 
gebirgs, bei Freiberg in Gehen Indreaßberg am Sa, chlad⸗ 
ming in Steyermark; im Kieſelſchiefer der Grauwacke bei Sulzburg 
am Schwarzwald, in Mähren, Böhmen, Siebenbürgen, Schweden, 
Stanfreih u. ſ. w. . 

Breithaupte Plinian (Syn.: Triteites Plinianus), deſſen Grundform 
ein fejiefe6 chombifhe® Prisma fein fol, von Härte = 5,25 — 6,0. Cigens 
ſchwere 6,292 — 6,467. Binnweiß, metallglänzend, ſonſt wie Arfeniffies zufams 
mengefept, paͤmtich: Fe 34,46, As, 45,46, Su 23,57 — Fe + Fe As?, wäre eine 
mit Arfenitfies dimorphe Gattung und findet ſich mit Bergfryftall am St. Gotte 
hard, aud mit Ouarz, Binnfein und Wolfram zu Chrenfriedersborf in Gadr 
fen. (Pogg. Ann. 69, ©. 430.) Nach ®. Rofe’6 Unterfuhung IP derfelbe in 
Nichts vom Arfeniffies unterſchieden. 

Der filberhaltige Arſenikkies (Weißerz nach Werner) 
findet ſich zu Bräunsdorf in Sachſen. a 

Anwendung. Der Arfeniffied bient vorzugsweiſe zur Be— 
zeitung des Arfenifmetalls (Scherbenkobalts), des weißen Ärſeniks 
(arfenige Säure, Arfenifglas) und des fünftlichen Auripigmentd und 
Realgats. Die Erze werben fortirt, gepocht, gefhlämmt unb in 
Muffelöfen geröftet; der in den Kaminem- aufgefangene Ruß (dad 
Giftmehl) wird durch Sublimation in gußeifernen Topfen gereinigt, 
und ſtellt aisdann bie arfenige Säure dar, woraus bie verſchiedenen 
übrigen Arfenif-Bräparate bereitet werben. Sie dient außer dem oben 
(beim Gebiegen-Arfenif) Angeführten zur Bereitung des Scheel ſchen 
Grüns (arſenigſautes Supferoryb), welches als eine fehr bauerhafte 
Malerfarhe geihägt_ ift, fo wie des Echweinfurter Grüns. Der 
weiße Arfenif dient ferner wegen feiner faͤuinißwidrigen Eigenfaften 
mit Seife verbunden, als Ami, zur Gonferoation von Thier⸗ 
fellen und Vogelbälgen in Naturalienfabinetten. Um das Arfeniks 
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metall barzuftellen, wird bie unreine ſchwaͤrzliche arſenige Säure 
mit ‚Hohe lenpulver gemengt und in gußeifernen Töpfen jublimtrt, 
wobei fi) dad Metall in ſchaligen Maſſen an dem Dedel anfegt 
(Scherbenfobalt). Die gold- und filberhaltigen Arfenikkiefe wer⸗ 
den nad) der Röftung, wenn es ſich ber Mühe lohnt, auf Goid 
und Silber benupt. 


2331. Gattung. Arfenifblüthe. 


Syn.: Oftaödrifhe Arfeniffäure; natürliche arfenige Säure; , 


Acide arsenieux; Oxyde of Arsemik. 


Die Grundform ift das regelmäßige Oktasder; bie Bfätters 

durchgange find den Grundflächen parallel. 
eift in nadel⸗ und haarförmigen Geftalten, oder Feulförmigen 
Kryſtallen; büfchelförmig, tropfiteinartig, bfättrig-ftrahlig. 

Mildy — graulichweiß ; Härte3,0; fer. Gew. 3,6— 3,7. 
Beftanbtheile: 76 Anfenit und 24 Sauerftoff. Wäre dein⸗ 
nad reine arfenige Säure, aus 2 At. Arfenit (175,81) und 3 
At, Sauerfioff (24,19) zufammengefeßt; Formel — As. 

Verdampft auf Eh unter Knoblauchgeruch; liefert im Kolben 
für ſich erhigt ein Sublimat von arfeniger Säure, mit Kohle Ars 
enikmetall. 

Loͤſt ſich wie bie Fünftliche arſenige Säure in Waſſer, und giebt 
alsdann zmit ſchwefelſaurem Kupfer einen zeifiggrünen, mit Schwefel⸗ 
Wafferftoffgad einen goldgelben Nieberfchlag. Metalliſches Kupfer 
wird in der Loͤſung mit einem weißen, metallifch glänzenden (Arfe- 
nik⸗) Fri bedeckt. Die Löfung fehmedt zufammenziehend, 
etwas ſuͤßlich . 

Findet fih in Begleitung anderer Arſenikerze bei Andreas⸗ 
berg, en im Elſaß, Biber im Hanauifhen, Kapnik in Un: 
garn u. fi w. 

Die Arfenifblüthe ift ein gefährliches Gift und ftellt, bu 
Sublimation gereinigt, den weißen Arfenik dar. Da fie fü 
aber meift nur in geringer Menge findet, fo wird fie gewöhnli 
nicht iM Gute gemacht. Die Anwendung des weißen Arfenifs wurde 
oben im Gediegen-Arfenit und Arfenifties (Gattung 226 und 230) 
angegeben, . 


232. Gattung. Pharmakolith 


Syn.: Arfeniffaurer Kalk; Arfenikblüthe zum Theil; Arſe⸗ 
nizit; Arseniate de Chaux. 


Die Orundform ift bie ſchiefe rhombiſche Säule; meiſt in haar 
und nabelförmigen Kryſtallen, buͤſchel- und fternförmig verbunden, 
aud) Fapig und als rindenartiger oder pulveriger Uebetzug. 

Weiß Ind Grauliche und Roͤthliche, biswellen rihlüthrotf 
und — perlmuttet⸗ — glasglänzend; halbburdfiihtig — 
burdjicheinend; Haͤrte 1,0 — 1,55 fpec. Gew. 2,4 — 2,6. 
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Beftandtheile des Phatmakoliths von Wittichen nad, Klap⸗ 
roth: 50,54 Arfeniffäurg, 25,00 Kalk, 24,46 Wafler. Wäre dem⸗ 
nad) einfach arfeniffaurer Kalt mit 6. M. & Waffe. Formel — 


En 
Cart As +6 HM. Der röthliche ift durch Kobaltoryd, der grünliche 
durch Nideloryd gefärbt. ” get 

Gicht im Kolben erhigt Waffe. Schmilzt auf Kohle unter 
Verbreitung von Arfenifdämpfen zu weißem Gmail; mit Botar zu 
grautichweibem ober (bei einem Gehalt an Kobaltoryb) bläus 
fihem Glaſe. 

Untöslich in Waffer; in Salpeterfäure ohne Aufbraufen lösbar. 

Findet fi als neueres Erzeugnig mit Arfenif- und Kobalt⸗ 
erzen meift in Ktüften und Drufenhöhlen zu Wittichen am Schwarzs 
wald, Riechelsdorf in Selen, Andreasberg am Harz, Glücksbrunn 
am Thüringer Wald, Markirchen im Elſaß. 

Der Haibingerit,-gerabe rhombiſch kryſtalliſirt, ſonſt wie ber 
Pharmafolith, und nad) Turner nad) der Formel ca äs + aM 
oder aus 85,684 arfenikjaurem Kalk und 14,319 Wafler zufammen- 
gefest, fommt mit dem vorigen zu Joachimsthal vor. 

Der Pilro-Pharmakoffth, in traybigen und Fugelförmigen 
Geſtalten von ftrahlig - blätterigem Gefüge, erbigem Bruce und 
weißer Farbe, perlmutterglängend, Seht nad Etromeyer aus 
46,971 Arjeniffäure, 24,646 Kalk, 3,218 Talferde, 0,998 Kobalt 
oryd und 23,977 Wafler und findet ſich bei Ricchelsborf in Heſſen. 


Formel — N Kar ı2 il. 
Ngs 


Beide Mineralien find für Menſchen und Thiere tödtliche Gifte. 

Berzelat nennt Anderfon einen wafierfreten arfenfauren Kalk 
von 2,520 fpec. Gew. und 9,60 Härte, der ſich in gelblich, weißen 
wachsglaͤnzenden Maſſen Wi Langebanshytte in Echweben „findet 
und aus (n 20,96, Mg 15,61,Mn 4,26, As 55,46, 3 2,71 befteht und 
ſich an den Haidingerit anſchließt. 


Zehnte Gruppe. 
smuthum). 


lien macht das Wismuthmetall 
„theils mit anderen Metallen 
und Säuren verbunden. Die 
i ein fpec. Gew. von 4,3 — 9,7 
gelben Rauch, ber fih auf der 
erden kann und mit Soba ein 
re aufgelöft geben fie mit Wafler 
einen weißen Niederſchlag. 
20* 
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233. Gattung. Gediegen⸗Wiemuth. 
Syn.: Markafit; oftaedrifches Wismuth; Aſchblei; Mar- 


casita; Bismuthum; Bismuth natif. 


Die Grundform ift das regelmäßige Oftaöver; bie Blätter: 
durchgaͤnge find den Kernflächen parallel. Es findet fi bie Kern⸗ 
forın, das Rautendodefaeder und Tetraeder, auch zähnige, geſtrickte, 
feberartige Geftalten und Eryftallinijche Maffen. 

Silberweiß ing Gelblihe und Wöthliche; Metallglanz; Strich 
unverändert; undurchfichtig; Bruc, blättrig; ſpröde; Härte — 2,0 
— 2,5; fpec. Gem. — 9,73. 

Befandtheile: Wismuthmetall (Bi), bisweilen mit etwas 
Arfenik verunteinigt. 


Schmitt fehr leicht, ſchon in ber Flamme des Kerzenlichts; 
verflüchtigt fich vor dem Loͤthrohr und beſchlaͤgt die Kohle gelb. 


Loͤſt fi) in Salpeterfäure. Die Auflöfung bildet mit Waſſer 
verbünnt einen weißen Nieberfhlag von bafifch falpeterfaurem Wis: 
muthorygd (Wismuthweiß). 


Findet ſich in Gängen des Urgebirgs zu Altenberg, Annaberg 
und Johann» Georgenftadt in Saden, Joachimsthat in Böhmen, 
Biber in Heſſen; ehemals in_der Reinerzau und bei Wittichen im 
Schwarzwald; in Frankreich, Schweden und Norwegen. 


Anwendung. Das metalliihe Wismuth wird gewöhnlich 
aus dem Gediegen-Wismuth durch einfache Saigerung bargeftellt, ift 
jedoch in diefem Falle meift mif etwas Schwefel und Arſenik, bis— 
weilen auch mit Silber verunreinigt. Von erftern fann es durch 
Röften unter der Muffel, vom Silber durch Abtreiben mittelft ber 
Kupellation und Schmelzen des efhgltenen Wismuthoxyds mit 
ſchwarzem Fluß befreit werden. Das Wismuth dient vorzüglich zu 
leichtfluffigen Metallgemifchen, z. B, zum Löthen des Zinas und des 
Bleies, für Orgelbauer, Glaſer, Zinngteßer u. f. w. Aus 1 Theil 
Blei, 1 Theil Zinn und 2 Theilen Wismuth wird ein Metallge- 
miſch erhalten, der 

eihe Metall). 
ismuth härter 
wird das Wismut 
gisterium Bismutl 
daraus bereitet, Y 
wird. Die Auflö 
fompathetifche Dir 
man das Papier 
windet; mit € 
eint die Schrift , , 


1. Zeil. Oryltognoſie. 309 


234. Gattung. Wismuthglang. 
Syn.: Schwefelwismuth, nabelförmiger ober prißmatifcher 
Aiomuthglany ; Bismuth sulfure ; Sulphuret of 
ismuth. 


Die Grundform ift das gerade rhombifche Prisma von 130° 
und 50°; bie Blätterburchgänge find ben Seitenflaͤchen und der klei⸗ 
nen Diagonale, weniger deutlich den Grundflächen parallel. 

Det in rhombilchen Naben, bisweilen mit Abftumpfung ber 
Eden und der fharfen Seitenfanten; auch eingefprengt und derb in 
Troftallinifcheblätterigen Maffen. 

Bleigrau, bisweilen gelb oder bunt angelaufen, bie Oberfläche 
der Kroftalle meift geftreift; Metallglanz; undurchſichtig; Bruch uns 
vollkommen mufchlig; ſproͤde; Härte = 2,0 — 2,5; fpec. Gm. 
— 6,549. Wird durch Reiben — elektriſch. 

Beftandtheile nach Rofe: 80,98 Wismuth, 18,72 Schwer 


fel; wäre demnach einfah Schwefelwismuth — Bi, aus 1 At. S 
(18,49) und 1 At. Bi (= 81,51) zufammengefeßt, nad) dem ver- 


änderten Atomgemwicht bed Wismuths aber (= 1330,38) — Bi. 
Bor dem Xöthrohr leicht fehmelzbar, kochend und glühende Bun- 
fen fprühend, wobei fi die Kohle gelb befchlägt, zulegt bleibt eine 
Schlade zurüd. " “ ö 
Köft fich in Salpeterfäure unter Zurüdlaffung des Schwefels. 
Findet ſich in Gängen des Urgebirgs zu Altenberg, — 
Georgenſtadt, Schneeberg in Sadhlen, —— in Böhmen, 
ehemals auch in ber Reinerzau am Schwarzwald; ferner in Schwer 
den, Ungarn, England u. |. w. 
Kann zu Darftellung des reinen Wismuths benugt werben. 


235. Gattung. Wismuthfilber. 
Syn.: Silberwismutherz; Wismuthbleierz. 

In kleinen nadel⸗ und haarförmigen Prismen, derb und ein⸗ 
ufend; Metallglanz; un 
lichgrau; weich) und milde. 
1,0 Wismuth, 33,0 Blei, 
9 Kupfer. - 


3 Copiapo in Chile un- 
i 10,1, Cu 7,8, As 2,8, 


zelb unter Schwefelgeruch. 


iebt mit Kochſalz einen 
ornſilber), mit metals 
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Fand ſich fonft in Gängen des Gneißes auf der Grube Fried⸗ 
rich Chriſtian im Schapbachthal des Schwatzwalds, und wurde 
Pe Silber und Blei bemigt; im neuerer Zeit findet es ſich wieder 
auf der Grube Herrenfegen ebendafeldft. 


236. Gattung. Nabelerz. 


Syn.: Prismatoidiſcher Wismuthglang; Bismuth sulfure 
Plombo-cuprifere. 


Kıyftallinifche (chombifche) Nadeln, undeutlich, eingefprengt und 
eingewachſen. 

Schwaͤrzlichgrau, braun und Ar ‚angelaufen, bisweilen mit 
genen Weberzug; weift der Länge nad) geitteift; metallglängend; 
undurdfitig; Härte — 2,5 — 3,0; fpec. Gew. — 4,7 — 4,8. 

Beftanbtheile: 43,20 Wismuth, 12,10 Kupfer, 24,32 Blei, 
11,58 Schwefel, mit Spuren von Nidel, Zellur und Goid For 


mel — Cu® Bi +72 Pb Bi, wäredaher iſomorph mit dem Boumonit. 
Dampft vor dem Löthrohr und beichlägt die Kohle weißgelb, 
hinterläßt am Ende ein Metalikorn aus Kupfer und Blei beftchend. 
Findet ſich mit Gold md Vauquelinit bei Eatparinenburg in 
Sibirien im Urgebirg, mit Kupferergen auf der Grube Königewart 
am Schwarzwald im Todtliegenden. “ 


237. Gattung. Kupferwismutherz. 


In büfchelförmig gehäuften Nadeln und Peismen, eingefpsengt, derb, blei— 
grau ins Zinnmweiße, öfters bant angelaufen, metallglänzend, weich, milde 
nah Klaproth aus 47,24 Wisnuth, 34,66 Kupfer und 12,58 Gchwefel 


beftchend ; muthmaßlihe Formel nad Rammelsberg: Ca Bi. Auf Kohle 

- Schwefeldämpfe verbreitend, geld befchlagend und eine Kupferfchlade Hinterlaffend, 
Fe gont auf den Gruben Reu@lüd und Daniel am obern Schwarzwald 
ei Wittichen. 


238. Gattung. Tellurwismuth (Molybtänfilber, Tetradymit). 


‚Derb, blätteig, theilbar nad) ber Gndflähe und den Seitenflaͤchen der ſechs⸗ 
feitigen Säule, licht Rahfgrau, undurgfihtig, metallglängend, von 1 — 2,0 Härte 
und 7,5 fpec. Gerwiht, nah Berzelius aus Mismuth, Tellur und etwas ‚Ser 
Ien befchend, auf Rohfe unter Selendämbfen einen weißen Befchfag unter Blauer 
Blamme bildend, fand fich fonft bei Riddarhpttan im weden, in Tellemarfen 
in Norwegen und zu Deutfh-Bilfen in Ungarn ; ferner zu Schubfau bei Schems 
nig, bier der fogenannte Tetratymit. Jedes diefee Erze if dem Gehalt nad 
verfhieden. Berzelius fand in dem von Shutfmu: Bi 58,30, Te 36,05, 
S 4,32, Se 0,75 und giebt —* Wie Formei; Bi? S° +ZBi?Te?, Nach Ramz 
melsberg wäre der Tetracymit von Schemnig ein Wismuthglang, tworinein Thgjl 
Schwefel durch Tellur erfegt wird; übrigens wäre die Verbindung dimorph ; das 
von DeutfepsPilfen wäre nad) Wehrle BS-+Ag Te +Bi Te, befier—BiS-+ 4BiTe. 

Anhang. 

Das Wismuthfobalterz terb, ſtrahlig, gefitict, blaugrau ing Mötl 
liche metallglängend ; fpec. Gew. = 6,0 — 6,7; wahrfceintie ein AH 
son Wismutbglanz und arfenifgaltigem Kobalt, nad Karften aus 77,96 Ars 
fenif, 9,88 Kobalt, 4,76 @ifen, 3,88 Wiemuth, 1,30 Kupfer, 1,10 Nidel und 
1,01 Schwefel zufammengefeht, findet fih zu Sähnerberg in Sadfen, 
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239. Gattung. Wismuthoder. 
Syn.: Wismuthblüthe; Wismuthoxyd; Bismuth oxyde. 

Derb, angeflogen, eingefprengt, erbig, zerreiblich; frohgelb ins 
Pomerangengelbe und Grüne; matt ober wenig glänzend; Strich 
sestiäweiß; undurchſichtig; weich; jpec. Gew. — 4,36. 

ı eftandtheile nad) Lampabius: 86,3 Widmuthorgd, 5,2 
Eiſenoxyd, 4,1 Kohlenfäure, 3,4 Wafler; der aus verwitteriem Nabelerz 
entRanbene Wismuthoder vom Fichtelgebirge enthält nah Suck ow 
96,4 Wismuthorgd, 5,5 arfenige Eäure, 2,0 Eifenorybhybrat. 
Bormel für das reine Wismuthoryd Bi — 1 At. Bi (89,87) + 1 Mt. o 
(10,13); nad) den neueren Beftimmungen des Atomgewichts aber — "Bi. 

Rebucirt ſich auf Kohle leicht und giebt mit Borar in ber in- 
nern Slamme ein graues trübed Glas. 

Vſt · ich in Salpeterfäure leicht. . 

Findet ſich meift mit Gebiegen-Wismuth als neueres Erzeugniß 
zu & nn-Georgenitabt und Schneeberg in Sachſen, Joadhimöthal 
m Böhmen, in England und Eibirien. 

Bismutit nennt Breithaupt ein mit bafiſch- ſchwefelſaurem Wismuth ⸗ 
oryd.vermengtes fohlenfaures Mismuthoryd, von erbigemufchligem Bruch, grüns 
gelblichgrauer Zarbe, 3,5 —4,5 Härte und 6,86 — 6,90 fee. Gew.; «6 
ıR bisweilen noch in den Nabelformen des Wismuthglanzes, aus dem es ent- 
fanden; fchmilzt leicht auf Kohle und reducirt ſich unter Braufen zu Wismuth- 
metall. 25R fih unter Braufen in Salafäure, die Löfung giebt mit falfaurem 
Baryt die Reaction der Echwefelfäure. Findei ſich zu Ulersreuth, Schneeberg, 
Johann⸗Georgenſtadt. 

240. Gattung. Kiefelmismuth. 
Syn.: Weemuthblende, Arſenikwismuth. 
Mifirt ü identetrasdern, auch körnig, drufig, fugelig, getropft, 

Pe henbrane Eich geikiihgrnn, KA PA ‚ —X fhtig. 
Härte — 4,0 — 5,0; Eigenfpwere = 5,9 — 6,0. . 

BeRanbtheile nah Kerken: 69,38 Wiemuthorgd, 22,23 Kiefelfäure, 
3,31 Phoephorfäure, 2,40 Bifenoryd, 0,30 Manganoryd, 1,01 diußſaure und 
Waſſer; mire nach Rammelöberg 5 bie She + Die K; nad Frankenheim 
Bi Si® mit etwag.Ee P, Fe FIR, 

Sämilgt leicht vor bem Löthrohr zu brauner Perle und giebt hellbraunen 
Beſchiag ; giebt mit Soda sin Wismuthlorn, mit Phosphorfalz ein Kiefelfkelett. 

BER Ach in Salzfäure inter Ausfcheibung einer Rieelgallerte. 

Findet Ach bei Schneeberg. | 


Gilfte Gruppe. 
Tellur (Tellurium). 


Das Tellurmetall, durch feine Cigenihaft, andere Metalle, 
eich dem Schtwefel, zu bererzen und mit ihnen eleftronegative Vers 
Bindungen einzugehen, ausgezeichnet, macht” bie Grundlage biefer 
Mineralien aus, Die meiften haben Metallglanz, geben auf ber 
zahle vor dem Löthsohr einen weißen Beichlag und verbampfen bas 
Tel, bisweilen unter tektigartigem (Selen) Geruch. 
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241. Gattung. GediegensTellur. 


Syn.: Gebiegen- Sylvan; Weißgolderz; Sylvanit; native 
Tellurium. 

Die Grundform iſt das Rhomboẽder von 71° 113 bie Blät- 
terdurchgänge parallel den Kernflächen und ben Abftumpfungsflächen 
der Seitenfanten. . - 

Findet ſich meiſt in Heinen fechsfeitigen Prismen mit Abftum- 
pfung der Randfanten, J 

Zinnweiß; hinterlaͤßt auf Papier einen ſchwaͤrzlichen Strich; 
metallglängend; undurchſichtig; milde; Härte — 2,0 —2,53; fpec. 
Gew. — 6,115—6,4. 

Beftandtheile nad) Klaproth: 92,55 Tellur, 7,20 Eifen, 
0,25 Gold, Bes fand barin: Te 97,215, Au 2,785 nebft 
Spuren von Fe und Su (S. deſſen Analyfen ſaͤmmtlicher Tellur⸗ 
erze in Pogg. Annal. 57, €. 467.) Wird durch Reiben — elektriſch. 

Schmilzt Teiht vor tem Löthrohr, brennt mit grünficher Flamme, 
befhlägt die Kohle weiß und verflüchtigt —F unter tettigartigem 
Geruch bis auf einen Heinen Rüdftand_von Eiſenoxydul; giebt in 
der offenen ©lasröhre erhigt einen weißen ober grauen Beſchlag, 
der fich zu wafferhellen Tropfen ſchmelzen läßt. 

Loͤſt ſich in erhigtem Königewafler auf. Die Löfung giebt mit 
Waſſer einen weißen Sieverfchlag. ſung 9 

Fundort. Auf Gängen im Sandflein von Facebay in Sie 
benbürgen. 

242. Gattung. Schrifttellun 
Syn.: Schriften; Schriftgold; Tellusfilbergolb; Tellure 
graphique; Grapbic-Or. 

Die Grundform ift die gerabe rhombiſche Säule; die Blätter- 
durchgänge find den Diagonalen der Grundflaͤchen parallel, 

Es findet fi) die Grundform mit Abfumpfung der Seiten» 
fanten, ber ſtumpfen Eden und ber Ranbfanten, nabelförnig, fpies 
ig, in Vlättchen, eingefprengt und aufgewachſen; felten in Fryftal- 
Tinifcheförnigen Maſſen. 

tichtftahlgrau, bisweilen bunt angelaufen; Strich ſtahlgrau, 
glänzend; ſtarket Metallglanz; undurhfihtig; Vruch uneben; Härte 
— 1,5—2,0; fpec. Gewicht — 8,28. 

Beftanbtheile nah Klaproth: 60 Telur, 30 Gold, 10 
Silber. Bormel nah Berzelius: Ag Te+3 Au Ter Pep,fand 
barin:_Te 59,97, Au 26,97, Ag 11,47, Pb 0,25; Sb 0,58, Cu 0,78. «Formel 
nah Rammelöberg — Ag Te+2 Au Tet, 

Hinterläßt vor dem Löthrohr nad) anhaltendem Blafen ein 
ſilberhaltiges Goldkorn. Sonft wie das Gediegen-Tellur. 

inbet fih zu Offenbanya in Siebenbuͤrgen. 
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Anhang. 
BWelßsTellurer,. Syn.: Weißer; Weiß- Sylvanerz ; Tellurſilber— 
. Ss &elueflbeer Beben Rees — 





low Tellurium ; if von dem vorigen nicht wefentlidh verfehieden. 


Die Grundform iſt das gerade rhombiſche Prisma von 143%; Blätterdurch⸗ 
gänge faum bemerflih. . 5 
Meift nadelfögmige Prismen mit Abſtumpfung der Selten» und Randfanten 
und ber Gden, bisweilen eingefprengt, auch derb oder in kryſtalliniſchen Mafien. 
Sitberweiß ins Gelbliche und Roͤthliche, bisweilen ſchwaͤrzlich angelaufen ; 
mmeatiglängend ; undurhfihtig; Bruch uneben; fpröde; ver. Gew. — 7,99 


BeRandtbeile nah, Rlaproth: 44,75 Lellur, 26,75 Gold, 19,50 
Blei, 8,10 Eilber, 0,50 Edweel. Lormel nnd Mammelsberg: Ag Te + 
3 Ph To + 2 Auf Tei.. Bed hat 5 verfchiedene, theils ryfallifirte, teils derbe 
Varietäten von Maghag unterfuht und darin gefunden: Te 44,54—55,39, Au 
24.89—29,62, Ag 14,08-2,18, Pb 2,54—13,82, Sb 2,50- 8,54; da nun Zeflur 
mit Antimen‘ ifomarph iR, Silber aber mit Biel, fo werden fi 7 Mt. Selle 
auf 2 At. Gold und 1 M.Cilber ergeben mit der Formel: +2 Aufsin 


wie fie auch auf das Schrifterz paßt. Rammelsberg. 
Hinterläßt vor dem Loͤthrohr nad Verdampfen des Tellurs und Schwefels 
He gelbes Metallforn, das auf der Kapelle abgetrieben fllberhaltiges Bold 
rt. 


Auflöslich in Salpeterfäune. 


Findet fih auf Gängen des Porphyrs zu Naghag. Wird auf Gold und 
Silber benupt. - 


243. Gattung. Blättertellur. 


Spn.: Nagyager Eng; Tellurblei; Blättererz; blätteriges @olderz; 
—ãea ſ llurglanj; Tellare natif plombiföre;] black Tel- 
lurium-Or. 


Die Grundform if bie gerade quabratifche Säule; die Blaͤtterdurchgaͤnge 
find den Kernflächen, am volltommenften der Endflähe parallel. 

Findet ſich meh in nievern quadratiſchen Prismen, mit Abſtumpfung der 
Geitenfanten, ter Eden und der Ranbkanten; als rectanguläres Dftasder mit 
Ba jontaler Abftumpfung; bisweilen eingefprengt in Blättchen oder bfätterigen 

aflen. 

Bleigrau, auf Papier ſchwarze Streifen Hinterlaffend; metallglänzend; uns 
vurcflhtlg; biegfam; Härte no - 15; fber. Pr _ 10-71. 

Befandtheile nah Klaproth: 32,2 Tellur, 54,0 Blei, 9,0 Gold, 
0,5 Eilber, 1,3 Kupfer, 3,0 Schwefel, Berthier fand es zufammengefept 
aus: 63,1 Blei, 13,0 Tellur, Gold 6,7, Kupfer 1,0, Schwefel 11,7, Antimon 
4,5; Bep fand darin 8,48—8,54 Gold und von Silber nur eine pur; Bors 


mel nach Berzelius: Pb? 8b + Pp® Au Tot. 

Das Tellurblei von der Grube Savodinsky am Altai beſteht nahRofe 
aus: 60,35 Blei, 1,28 Silber, 38,37 Tellur, wäre alfo Pb Te mit etwas Ag 
Te gemengt. 

Beichlägt vor dem Loͤthrohr unter ſchwefligem Geru die Kohle gelb und 
Hinterläßt ein gefchmeidiges Meiallkorn. 

Loͤſt ſich in Salpeterfäure unter Zurücklaſſung des Goldes. 

Findet ſich in Gängen des Mebergangsgebirge zu Nagyag in Siebenbürgen, 
und wird auf Gold, er und Blei benupt. 
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Anhang: 


ZTellurige Säure in Heinen Kugeln von faferigem Gefüge uud gelblich⸗ 
weißer Warbe, Im Kolben zu Maren Tropfen fhmelzbar, fand Be mit Gedie⸗ 
genzTellur in Heinen Höhlen des Quarzes von Faccbay. j J 


S8woöolfte Gruppen 
Zink (Spiauter. Zincam). 
Das Zink findet ſich nicht metalliſch, deſto häufiger mit Schwe⸗ 
fel und Sauerſtoff vererzt oder mit Riefel-, Thoma und Säuren 


verbunden. Alle Zinkerze geben auf Kohle einen Zinkrauch und 
weißen Beichlag. . - 


244. Gattung. Sintblende: 


Syn.: Blende; bobefacbriihe Granatblende; Schweſelzink; 
Zinc sulfure; black Tack. " J 

Die Grundform if das Rautendodelaeder; die Blätterbuch- 
gänge find ben Kernflaͤchen parallel. J 

Es findet ſich die Kernform, Oftaöder, Tetraeder, Ilkoſaeder, 
das Dodefaöder mit Würfel- und Trapezoẽderflaͤchen, auch Zwil⸗ 
linge ferner derb in blaͤttrigen Maſſen, auch faferig, eingeſprengt, 
angeflogen. . ö 

Braun ins Schwärzlihe, gelb, grün, roth. Die legten 3 
Barden am feltenften (gelbe, ‘grüne, .rothe, braune und 
fhwarze Blende). Diamantglanz; Stric weiß, roͤthlich, grau- 
Hd); durchfichtig — unburdhfichtig; bie Dodekasder⸗ und Telraeber- 
achen meift geftreift; Bruch blätteige muſchlig; Gefüge blättrig, 
halig, faferig und ftrahfig; Härte — 3,5 — 4,0; fpec. "Gew. — 
3,9—4,0. Leilet die Eleftricität und wird durch Reiben — elektriſch. 

Beftandtheile der braunen Blende’ von Luchon nad 
Berthier: 63,0 Zink, 3,4 Eifen, 33,6 Schwefel; ber Baferblende 
von Geroldseck nah Hecht: 62,0 Zink, 3_Eifen, 21 Schwefel, 5 
Blei, 1 Arfenif, 6 Damgart und Verluſt. Scheerer fand in einer 
fhwärzlihbraunen frahligen Blende von Chriftiania: Zn 53,17, 
Fe 11,79, Mn 0,74, S 33,73; woraus bervorgept dag Schwefel⸗ 
eiſen fi in verihiebenen Verhaͤltniſſen mit Schwefelzink in ber 
Blende vereinigt findet... Die Blende wäre demnach im reinen Zu- 

. 

ſtande einfach Schwefelzink Zn— 1 M. Zn (66,90)-F1 Mt. S (33,10). 

Zerfniftert vor bem öthrohr, verbreitet einen Zinkrauch und 
weißen Beſchlag von Zinforyd, wird mit Soda in ber, innern 
Flamme reducirt; das Zinf entzündet ſich und brennt mit bläulicher, 
weißrauchender Slamme; wenn bie Blende Kabmium enthält, fo 
Ei u der Kohle ein gelber Ring an, che der weiße Zink⸗ 
rau ildet. 3* 

In heißer Salzfäure theilweiſe loͤslich unter Entwicklumg von 
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Schwefefwaflerftoffgas, das Pulver loͤſt fich in ſtarler Seipeterfäure 
unter Hinterla A) von Schwefel. 

Außer den Abänderungen nad) ber Farbe (gelbe, rothe, braune 
und ſchwatze Blende) unterseidet man nad) dem Gefüge blättrige, 
fhalige, fttahlige und faferige Blende, welde übrigens 
nicht felten in einander übergehen. Die Farbe wird von ben ver- 
ſchledenen Beimiſchungen bed Gifens und anderer Metalle bedingt. 

Die Blende ift namentlich im Ur» und Uebergangögebirge 
verbrsitet umd findet fi zu Badenweiler und Münferthat im Ba- 
difchen, Holzappel im Naſſauiſchen; Klausthal, Andreasberg, im 
Rammelöberg. am Hasge; im Erzgebirge ſehr häufig, in Schlefien, 
Böhmen, in Tyrol, Ungam, Schweden, England u. f. w. Die 

elbe Blende findet ſich namentlich zu Kapnit und Schemni 
Ingarn, in Böhmen und Sachſen. Die ftrahlige Blende zu Przi- 
bram in Böhmen und Feljöbanya in Ungarn. Die Saler- und 
Schalenblenbe bei Geroldseck im Breisgau, Stollberg am Harze, In 
Kaͤrnthen und England. 
as Meffin gen ift ein Gemenge von Kupferfied und braus 
ner Blende, das Braunerz von Blende, Bleiglanz und Kupfer 
lies; beide finden fh am Rammelöberg. 

Der fogenannte Marmatit von Marmato bei Popayan, 

nach Bouffingault aus 77,5 Schwefelzint und 22,5 Schwefel⸗ 


eifen zufammengefeßt, iſt — .Fe+3 Zn. 

Anwendung. Die Blente fan, wo fie in einiger Menge 
vorkommt, zur Darftellung des metallifchen Zinks benugt werden. 
Sie wird_zu biefem Behuf forgfältig geröftet, wobei ſich Zinkoryd 
und ſchweflichte Säure bilden; der Rüdjtand wird hierauf mit Kohle 
gemengt entweder in liegenden Cylindern abbeftillirt,, oder in ſenk⸗ 
rechten, oben geſchloſſenen Oefen, welche unten mit einer Oeffnun— 
verjehen find, ausgeſchmolzen. Der Rüdftand vom Roͤſten kann au 
zur Meffingbereitung verwendet werben. \ 


245. Gattung. Bolzit Bolzin). 

Derb, nierenförmig, faum kryſtalliniſch, von mufchligem Bruch; Härte — 
4,5, ðigenſchwere — 3,66; gelb, röthlic, (Kiwärzlic, Strich lichter; taum durch⸗ 
feinen, glas: — fettglängent. 

Behandtpeile nah Bournet: Schwefelzink 82,82, Sinkoryd 15,34, 


Chanorvd 1,84; Formel än + 4 Zu. * ® . ı 

" Zerkniflert vor dem Lötbrohr Rark, giehe mit Borar ein bella las, mit 
Soda im Reductionsfeuer Zinfraup und ncjinakium, 
Sindet id) mit Blende bei Pontgibaut (Popde Döme). 


226. Gattung. Rothes Zinkoxyd. 
Syn.: Sinkoxyd; prismatifhes Zinkerz; Zine oxyäs ferrifere. 


Die Grundform iſt die gerade rhombiſche Säule von 125°; die Blätter 
Burihgänge find den Seitenflähen parallel. 
it Ernftallifiet, meift in Fleinen Körnern und kryſtalliniſchen Mafien, auch 
derb und eingefprengt. 
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Morgentoth, ins Blut: und Braͤunlichrothe; Diamantglaugz vucchſcheinens 
— unduräftätig; Bruh mufglig; Gefüge bläterig; Aprhde; Birke > 40 
4,5; ſpee. Gew. — 5,43. 
Binfmehl nennt Breithaupt ein weißes, bulverförmiges Zinkoryd, das ſich 
mit dem vorigen bei Franklin in Nordamerika findet. 
Beftandtheile nah Berthier: 88 Zintoryd, 12 Gifen- und Mangan 
oryd; na Whitney enthält das tothe Zinforgd 
96,19 Sintoryd 
3,70 Manganorod 
0,10 ungerjeßt. 
99,99. — 
(Bogg. Ann. 91. ©. 172.) 
Unfhmelzbar vor dem Löthrohr, zerfnifternd und in ber Innern Flamme 
einen Zinfraud gebend. Giebt mit Borar ein gelbeß, durchfichtiged Glae. ’ 
SÖR ſich ohne Aufbraufen in Säuren. 





undorte. In Lagern der Grauwade mit Branklinit bei Sparta und 
Franklin in Nordamerita. 
Wird zur Darftelung des Sinfs benupt. 
247. Gattung. Franklin it. 
Syn.: Dodekaedriſches Bifenerz ; Zinkeiſenerz; Frankliaite. 
Die Grundform ift das regelmäßige Oftaeder; die Blätterdurchgaͤnge find 
den Kernflähen parallel. 
Es findet fih die Grundform mit Abflumpfung der Eden und der Kanten; 
auch derb und eingefprengt. 
Cifenfhwarz;, Strich dunkelbraun; wenig glängend — metallglängend ; uns 
durhfihtig; Bruch mufhlig; Härte = 6,0—6,5 ; fpec. Gew. — 5,09. 
BeRandtheile nad Berthier: 17 Binforyd, 66 Eifenoryd, 16 Mans 
moxvdul. Nah Abi: Ko 68,88, Zn 10,81, Hu 18,17, 8; 0,40, 10,73; 
k ifomorph mit Magneteifen, Gahnit, Chromeifen und Pyrodlor, mit der dor⸗ 
mel: KR (Fe, Zu, Mn) X (Mn, oe). . 
Schmilgt vor dem Löthrohr ſchwer zu ſchwarzer Schlade; mit Borar zu 
rünem oder rothem Blafe, das beim Abfühfen grünkid) braun wird; giebt auf 
Rohe Zintbeſchlag und eine Eiſenſchlacke 
zör ſich in erwärmter Galgfäure ohne Aufbraufen. 
Findet ſich in Gemeinſchaft des vorigen in Nordamerika. 


248. Gattung. Galmey. 
Syn.: Zinffpath; rhonboẽdriſcher Zinkbaryt; Zintblüthe; 
„bafifch=fohfenfaures> Zinforyd; Zine carbonate ; 
Sparry calamine. 

Die Grundform ift das Rhombosder von 107° 40%. Die 
Blätterduchgäng: find den Kernflächen parallel. 

Es findet ſich die Grundform, desgleichen mit Abſtumpfung 
der Scheitel, der Randfanten und ber Randeden; häufig fechöleitige 
Prismen, auch traubig, ıerenförmig, faferig und berb. - 

Weiß, grau, gelb ind Rothe und Braune; Strich weißlich; 
Glas = — Perlmutterglang; durchſcheinend — undurchfichtig; Brus 
mufhlig,_fplitterig, erdig; Härte — 5,0; fpec. Gew. — 4,4—4,5. 

Beftandtheile des weißen Galmeys von Derbyfhire nad) 
Smithjon: 65,20 Zinkoryd, 34,80 Kohlenfäure. Die unreineren, 
gefärbten Galmeyforten enthalten überdies Eifenoryb, Thon⸗ und 
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Kiefelerde, auch Spuren von Kabmium, Wäre daher im reinen 
Zuftande meutraled kohlenſaures Zinforyd — Zu €, und ifomorph - 
mit Spatheifenftein, Kalk- und Bitterfpath. 

Der Zinfeifenfpath, Kapnit Breithaupts, vom Alten 
ung bei Aachen hat nach Monheim ein fpec. Gew. von 4,00— 
4,15 und enthält neben fohlenfaurem Kalt (1,90—5,09) und Fohlen 
(gurem Manganorydul (2,18 — 4,02) 23,68 — 53,24 Fohlenfaures 

ifenorybul. Monheim fehlägt vor, bie eifenzeiche DBarietät Eifens 
zinkſpath zu nennen. 

Wird vor dem Löthroht undurchſichtig, gelb u. f. w.; bei 
Kabmiumgehalt legt fich ein rother Ring auf die Kohle. 

Findet Ach zu Raibel und Bleiberg in Kärnthen, bei Aachen 
und Brillon in den Niederlanden, zu Tarnowig in Schlefien (bier 
der kadiumhaltige) meift_ fm Uebergangsgebirge. 

Er dient zur Meffingbereitung und zur Gewinnung bes me 
tallifchen Zinfs. 

ie Zinfblüthe, aus 71,4 Zinkoxyd, 13,5 Kohlenfäure, 15,1 
Waſſer beftehend, kommt im Bleiberg in Kärnthen vor. Es wäre 
brittelfohlenfaures Zinkorydhydrat — (Zu Ü+4H+2 Zu H. 


249. Gattung. Sintglae. 
Syn.: Kiefelgalmey; prismatifcher Zinkbaryt; SKiefelzinferz; 
. Zinc oxyd& silicilere; siliceons Oxyde of Zinc, 

Die Grundform ift dad gerade rhombiſche Prisma von 103° 
53’ und 76° 7; bie Blätterburchgänge find ben Kernflächen und 
den Abftumpfungsflächen ber fpigen Eden parallel, . 

Es finden ſich Abftumpfungen ber ftumpfen und ber ſcharfen 
Seitenfanten, her die Eden 518 zur Zufhärfung, auch ftänglige, 
faferige, traubige Geftalten und derbe Maſſen. 

ei, grau, gelb, braun ind Schwärzliche, Strich lichter; 
Glas⸗ — Perlmutterglanz; durchſichtig — durchſcheinend; Bruch uns 
eben;, Härte — 5,0; fpec. Gew. 3,38 — 3,40. 

BeRanbepeile bed Zintgläjes von Hefsgrund nad; Ber- 
thier: 64,5 Zinforgb, 25,5 Kiefelerbe, 10,0 Wafler. Wäre dem» 
nad) brittel-Fiefelfaures Zinkorddhydrat. Formel: 2 Zn: Si+3 ER. 

Wafferfreied Zinkglas (Williamit, Hebefin) — Zn? $i 
findet ſich bei Raibel in Kaͤrnthen und Franklin in Neu-Herſey. 

Wird durch Reiben — eleltiſch, durch allmaͤliges Erwärmen 
volariſch eleltriſch. 

Leuchtet vor dem Löthrohr unter Verpraſſeln mit grünem Licht, 
ohne zu ſchmelzen. Schmilzt mit Borar leicht zu burdhfichtigem 

lafe; wird in Kobattauftölung ſchoͤn blau, was beim Zinkfpath 
nicht der Ball ift, und giebt mit Soba unter Auffchwellen zulegt 
einen Zinkrauch. 

Mn Soft ſich in Salpeterfäure ohne Braufen und giebt eine Kiefels 
gallerte. 
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Findet ſich im Ur⸗ und Uebergangsgebirge in Gängen und 
Lagern, fowie im mittlern Flöggebirge; im Siegen’fchen bei Linben- 
berg, Iſerlohn in Weftphalen, Tarnowitz in Schleſien, bei Nußloch 
und Wieslody unfern Heidelberg, am Bleiberg in Kärnthen, bei 
Aachen, Lüttih u. ſ. w.; chemald auch zu Hofägrund im Breis⸗ 
grau; biöweilen ald neueres Erzeugniß in den Gruben von Babens 
weiler und Gersbach im Badiſchen. 

Dient gleichfalls zum Ausbringen des Zinks, wo es mit Koh— 
len geſchichtet aus; —28 wird; ferner zur Meſſingfabrikation, 
wobei c6 erft cafeinirt, danm mit Kupfer und Kohlenpulver ge⸗ 
ſchichtet in Ziegen einer heftigen Glühhige außgefegt wird. 

Das metalliiche Zink dient für ſich zum Beſchlagen der Schiffe, 
zum Bedecken der Häufer und Terraffen, zu verſchiedenen kleinern 
Geräthfhaften und namentlid zur Verfertigung_ gafoanffcher Ap⸗ 
parate. Zu dieſem Behuf wird es theils gegoflen, theild zu Ta⸗ 
fein gewalzt, theils & Draht gezogen. Die Metallarbeiter bebienen 

ch veſſelben zum öthen fhrverflüffiger Metalle, wie des Kupfer 

u. ſ. w., wobei es aber vorher gewoͤhnlich mit etwas Meifing zus 
fammengefhmolzen wird. Berner wird es neuerdings zum Ueber⸗ 
ziehen bes Eifens (Galsanifiren) gebraucht. 

Der Ofenbruch ber Zinköfen wird, wenn er bläulichgrau iſt, 
unter dem Namen Tutia, wenn er weiß ift, ald weißes Nichts 
(Nibilum album, Pompholyx) in der Arzneifunde angewendet, Das 
reine weiße Zinkoryd oder die Zinfhlumen (Flores Zinci), fowie 
das reine ſchwefelſaure Zinf (Vitriolum Zinci, Gallizenftein, weißer 
Vitriol) werden gewöhnlich in den Laboratorien aus reinem metals 
liſchen Zink bereitet. 

250. Gattung. Bintvitriol. . 
Syn: Weißer Bitriol; ſchwefelſaures Zinkoryd; Bergbut⸗ 
ter; Gallizenſtein; Zine sulfate; Sulphate of Zinc. 

Die Grundform ift die gerade rhombifhe Säule mit 9° 7° 
und 88° 53°. Die Dlätterburc) ng find den Kernflächen und 
den Abftumpfungsflächen der hartem Seitenfanten paralkel. 

Meift nur in nadel- und Kaarfdrmigen, verfchieden gehäuften 
Kryſtallen; häufiger traubig, nierenförmig),- tropffteinartig, oder erdig 
und ald mehliger Ueberzug. . 

Weiß ind Röthlihe oder Graue; glasglänzend ; burdfichtig — 
durchſcheinend Structur eadtio ins Safrige; Bruch —2 
Härte — 20 2,5; ſpec. Gem. — 2,0. 

Beftanbtheile bes Zinfoitrioi® vom NRammeldberg nach 
Klaproth: 27,5 Zinkoryd, 0,5 Manganorybul, 22,0 Schwefel⸗ 
fäure, 50,0 Waſſer. Wäre demnach einfach ſchwefelſautes Zihforyd 
mit Waffer — Zn 547 I. ’ 

Auflöstih in Waffer, von widerlich metallifchem, zufammenzie- 
hendem Geſchinack. Im Kolben erhigt verflüchtigt ſich das Waſſer. 


TE. Omuteguese. . Se 


Bor dem Loͤthrohr ſchmilzt er und blaͤht fl a befchlägt bie Kohle 
weiß und hinter, eine — „roman lade. 

Findet fih ai an meift im alten Mann in 
Gefellichaft von Fa Kay, nd Eifenfies, im erammeisbeeg 
bei Goslar, bei Schemnig, in Schweden, Frankreich, England. 

J Anwendung. Der Zinkvittiol wird, nachdem er vorher durch 
Auflöfen in Waſſer Kreingt worden ift, unter dem Namen Oallis 
genen ober weißer Bitriol in Handel gebracht, und dient in ben 
tunfabriten als Zufag bei verſchiedenen Farben zum Erhöhen 
berfel en; auch in ‚der Arzueifunde findet er mancherlei Anwen⸗ 
ungen. 


Dreizehnte Gruppe, 
Kadmium. 


Das Kadmium iſt big jetzt nur ſparſam, außer bein hier ans 
zuführenden Schwefel-Rabmium, in Berbintung mit Zinkerzen, 5. B. 
in ber ftrahligen Blende von Przibram, gefunden worden. 


251. Gattung. Greenockit. 
Syn.: Schwefelkadmium. 


Kryſtalliſtrt als ſechsſeitiges Prisma, an den Enden in der 
el durch 2 Pyramiden von ungleicher Neigung zugeſpitzt, Diefe 
— hunpſt. 
Hemig- — pomeranzengeld;. Strich rothgelb; Harz — Dias 
mantglanz ; burchfcheinend ; ärte 3,5, Eigenfehwere 4,8. 
eftanbtheile nad) Eonnel: 773 Kabmium und 22,57 


Schwefel, wäre demnach einfach Schwefelladmium Cd. 

Decrepitiet im Kolben und nimmt re eine farmins 
rothe Fatbe an. Schmilzt nicht wor dem Loͤthrohr, giebt aber ge- 
röftet Schwefelbämpfe, und beichlägt die Kohle mit rofhbraunen 
Kadmiumoryd. 
gef ER fih in Salzfäure unter Entwicklung von Schwefel-WBaf- 
erſtoffgas. 

—* ſich mit Prehnit in Drufenhöhlen im Mandelſtein bei 
Bienen in Renftewſhire in Schottland und wurde. bafelbft von 

a Greenod entdedt, von Broofe und Connel unterfuht und 
immt, 


Bierzehnte Gruppe, j 
Zinn (Stannum), , 


Dad Zinn macht die Grundlage diefer Mineralien aus, und 
findet ſich darin entweder mit Schwefel, ober mit Sauerftoff ver- 
bunden. Sie geben entweber für fi, ober mit Soda geſchmolzen 
metallifches ie; ihr fpec. Gew. beträgt zwiſchen 4,3 und 6,96; 
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die Härte zwiſchen 4,0 und 7,0. Gediegen wurde es sie jest 
nur ſparſam in Eleinen Kömern in ben Golpfeifenwerten des Ural 
gefunden. 


252. Gattung. Zinnfies. 
Syn.: Schwefelzinn; Etain sulfure; Tin -pyrites. . 


Die Grundform ift der Mürfel. Die Blätterburchgänge find 
den Kernflächen und ben Abftumpfungsflächen ber Kanten paralfel. 

Findet ſich meift nur in kryſtalliniſchen oder förnigen Maſſen, 
derb, aud) eingefprengt. 

Etahlgrau ins Meffinggelbe; metallglänzend; undurchſichtig; 
Bruch, uneben — muſchlig; Härte — 4,0; fpec. Gew. — 4,35. 

eftandtheife nah Klaproth: 26,5 Zinn, 30,0 Kupfer, 
12,0 Eifen, 30,5 Schwefei. Wäre demnach Schwefelzinn mit Kup⸗ 
fer⸗ und Eifenfies, welchem nad Kudermatid etwas Schwefel⸗ 
Zinf (1,77) beigemifcht iſt. Formel nad) demfelben: 
Fall, 0,0, ” 
dan | Sn + Eu Sn. 

Der Zinnkies von Zinuwald beftcht nach Rammels berg aus 
Sn 28,94, Cu 26,31, Fe 6,50, Zn 6,92, Ph 0,41, Su 29,89, und 
hat ein fpec. Gew. von 4,506. 

Giebt auf Kohle einen Zinkrauch und befchlägt biefelbe unter 
Schwefelgeruch weiß; zuletzt bleibt eine graue Metailkugel. 

Findet ſich bei Zinnwald und ·zu St. Agnes in Cornwallis 
mit Kupfer⸗ und Eſſenkies und kann auf Zinn und Kupfer be 
nutzt werben. 


2353. Gattung. Zinnfein. 


Syn.: Zinnerz ; Zinnoryd; Zinngraupen; pyramibales Zinn- 
erz; Etain oxyde; Tinstone. 


Die Grundform iſt das quadratifche Dftaeder. Die Blätter 
durchgänge find ben Kernflächen und den Abftumpfungsfläcen der 
Randkanten und Randeden parallel. 

Meift in vierfeitigen Prismen mit Oftaöderflächen zugefpipt, 
häufiger Zwillinge und Combinationen verfähiedener Selten; K 
ferig, derb, eingefprengt, abgerundet u. f. w. . 

Braun und ſchwarz, feltener gelbrotl oder weiß; Strich lichter; 
Diamant — Glasglanz; Bruch uneben — muſchlig; Härte — 
6,0 — 7,0; free. Gew. — 6,96. 

Beftandtheile des Zinnfteins nah Klaproth: 99,00 Zinn- 
oxyd, 0,25 Eifenoryd, 0,75 Kiefelerve; des Holyinne nad Vau⸗ 
quelin: 91,0 Zinnoryd, 9,0 Eifenoryd, If im reinen Zuftand Zinn- 
oxyd — Sn — 1 At. Sn (78,62) + 2 At, O ( 21,38), Wird 
durd) Reiben — eleltriſch. 
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In ber Reductionsflamme für ſich ſehr ſchwer, mit Soda leicht 
zu einem Metallforne redueirbar. ‘ 

In Säuren unlöslid. 

Der gemeine Zinnftein (Zinnfpath ober fpäthiges Zinnerz) fin 
det ſich meift von brauner ober fhwärzlicher Farbe im Urgebirge des 
Grygebirge zu Ehrenfriebersborf, Altenberg, Geyer, Johann-Georgen- 
ſtabi in Sachſen; Joachimsthal, Schladenwalde und Zinnwald in 
Böhmen, bei_Gieren in Schleften, in England, Frankreich, Spanien, 
China und Oftindien; ferner im fogenannten Seifengebirge am Fuß 

+ bes böhmischen und fächfifchen Erzgebirge, in Frankreich, Merifo, 
Oſtindien. 

Das faferige Zinnerz (Holzzinn), meiſt von lichtern 
Farben in rundlichen und ſtumpfeckigen Stücken, findet fi mit 
zur und Turmalin im Schuttlande von Comwallis und in 

exiko. 

Benutzung. Der Zinnſtein iſt das wichtigſte Zinnerz; er wird 
in der Regel uch Pochen und Waſchen von Im anhän; — Ge⸗ 
birgsarten befreit, geröftet und mit Holzkohlen oder Sie inkohlenkoken 

efhichtet in Hochoͤfen ausgefhmolzen. Gewöhnlich wird das fo er⸗ 

Patteme Im nod) einmal rein gi molzen ober geläutert und hier 

auf in Bormen gegoflen. Die hiebel erhaltenen Schladen find 
immer noch zinnhaltig und dienen daher als Zufag bei neuen 
Schmelzungen. Der kryftallifirte Zinnſtein von Schladenwalbe Liefert 
nad) Klaproth 72,5, ber von England 74 — 75, das Holzzinn 
73, der Seifenzinnftein von Cornwall 76 Proc. Zinn. 


Das Zinn dient fowohl für fih, als mit andern Metallen vers 
miſcht, zu verfchiedenen Seänfhaken und Inftrumenten. In_bünne 
Platten gewalzt wirb es als Stanniol zum Belegen ber Spiegel 
u. f. w. gebraudt. In Norbamerifa dient e8 zum Bebeden ver 
Häufer, mit Kupfer verbunden wird es zum Kanonen» und Gloden- 
gießen verwendet. In verchiedenen Verhaͤltniſſen mit Blei vermifcht 
wird es von den Zinngießern zu Gefchirren und Inftrumenten aller 
Art verarbeitet. Es dient ferner zum Verzinnen bes Kupfers und 
des Eifens, in ben fogenannten Sun eier und Eiſenblech⸗ 
fabrifen; aud) die Kupferſchmiede überziehen fupferne und meffingene 
Kochgefchirre mit Zinn. Es dient ferner zum Löthen des Meffings; 
in der Färberei bient das falzfaure Zinn als Beize beim Cattuns 
druden; das falpeter-falzfaure Zinn zum Erhöhen bes Scharlachroths 
aus Cochenille. 

Die Zinnafhe ober das Fünftliche Zinmoryb dient als Zuſatz 
uw Fayence⸗Glaſur und zum weißen Email; ferner zum Politen ber 

etalle, Edelfteine und gefchliffener Gläfer, wo es zulegt zur Vollen- 
dung der Politur angewendet wird, 

In der Arzneifunde wirb das metallifche Zinn gefeilt ober ges 
koͤrnt gegen ben Bandwurm gebraucht. 

. 21 
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254. Gattung. Stannin. 
Syn. : Kiefelfaures Zinnoryd. Stannine. 

Derb, ſchuppig im Bruch, wenig glänzend, etwas durchſcheinend an ben 
Kanten, vom Ausfehen eines gelblihen Granats. Härte 6,5 — 7, fpec. Bew. 
= 3,545. Unfchmeljbar vor bem Löthrohr. 

Berandtheile nah Plattner: 77,5 Zinnoryd, 22,5 Kiefelerte. 

Findet ih mit Binnfeln in Gornmallie. 


Fünfzennte Gruppe, 
Blei (Plumbum). 


Das Blei findet ſich meift in Verbindung wit Schwefel, ober 
Sauerftoff und Säuren in dieſen Mineralien, und laͤßt fi daraus 
mit oder ohne Soda vor dem Löthroht meialliſch darſtellen. Das 
fpec. Gew. ift zwifchen 4,6 und 11,0. 


255. Gattung. Gediegen:Blei. 


Von unregelmäßiger Geftalt, in Heinen draht oder haarförmi⸗ 
gen, verfchiedentlih veräftelten Maffen. 

Bleigrau; metallglänzend ; aͤußerlich matt, innerlich ftarfglänz 
zend; biegfam ; geſchmeidig; undurchſichtig; Bruch hafig; Härte — 
1,5; fpec. Gew. — 10,2 — 11,0. 

Schmilzt leicht, bededt die Kohle mit gelben Beſchlag, bedeckt 
ſich im bationsfeuer mit glanzendem gelben Oxyd, raucht in ber 
Rebuctionsflamme kochend fort. 

Er ſich in Salpeterfäure; die Löfung wird durch Ealzfäure 
und Schwefelfäure weiß, durch chromfaures Kali gelb, duͤrch Schwe—⸗ 
felroafferftoff Schwarz gefällt. 

Binde ſich meift im DBleiglanz eingefprengt bei Alftone in Enge 
land, in Nordamerifa, bei Carthagena in Spanien, in Laven auf 
Madera, auch im aufgeſchwemmten Lande in Sibirien, Es fönnte, . 
wenn es fi in größern Maffen fände, zur Darftellung bes reinen 
Bleid verwendet werden. Das meifte Blei wird jedoch aus andern 
Bleierzen, namentlich aus Bleiglanz en 

a8 Blei findet wegen feiner Weichheit und. Gefchmeidigfeit 
fehr verfchledenartige Anmwendungen ; gewalzi dient es zur Bedecung 
der Häufer und Terraffen, au Wafferleitungen, Dachrinnen, 
Auskleidung ber Bleifammern in Schtefelfäurefabrifen und zu Keſ⸗ 
fein in Alaunfiebereien. In dünnen Blättern zum Einpaden bes 
chnupftabacks; ferner zu Bleikugeln und Schrot, zu Abgüffen von 
Mobellen, zu Senfterblei, auch zu Bfeiftiften, wozu es mit Wismuth 
und etwas Spießglanznetall aufammengefehmo en wird; zum Ein—⸗ 
ießen und Eintöthen eiferner Stäbe in Duaberfteine, Pfoften u. sh 
ferner zu Draht gezogen zur Verfertigung chirurgifcher und gb far 
Aiher Inftrumente ; als —8 zu andern Metallen, z. B. zum 
Zinn, um fie feichtflüffiger zu machen; zur Babrifation ber 
nie, Dleiglätte, ded Bleiweißes (Kremniger- und Schieferweiß), des 
Bleizuckers (effigfauren Bleis), Kafleler Gelbe u. ſ. w., welche theils 
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in ben Künften, theils in ber Arzneikunde bie mannichfaltigſte An- 
wenbung finben. 

Im Allgemeinen find alle Bleipräparate gefährliche Gifte für 
Meufchen und Thiere; es erfordert daher bie Anwendung derfelben 
in ben Künften, wie in der Mebicin, große Vorſicht. ine der ges 
fährlihften Anmwendungsarten ift bie zur Glaſur des Toͤpfergeſchirto 
wozu gerähntie Dleiglätte oder Bleiglanz genommen wird. Säus 
ten aller Art, in ſolchen Gefchirren gekocht, löfen das Blei auf und 
hietterlafien beim Abdampfen und dem Glühen des Rüdftanbs mit 
Kohle ein Bleikorn. Auch bie Anwendung fehr bleihaltigen Zinms 
(deö fogenannten Probezinns) zu Geichirren und Degfmmungen iſt 
gie; man fennt ein ſoiches Zinn ſchon an ber blaͤulich⸗grauen 

farbe, an der größern Biegfamfeit und daran, daß es am ber Luft“ 
ſchnelier feinen — einbuͤßt, als reines Zinn. 

Bei der Glasfabrikation und Bereitung kuͤnſtlicher Edelſteine ober 
Glasperlen dient das Bleioryd zum Gelbfärben des Glasflufſes. 


256. Gattung. Bleiglanz. 


Syn.: Heraäbrifher Bleiglanz ; Schwefelblei; Plomb sul- 
fure ; Galena ; Lead-glance. 


Die Grundform if der Würfel; bie Blätterburchgänge find ben 
Kernflächen parallel. 

Es findet fih die Grundform mit Abflumpfung der Eden, 
der Kanten und der Eden, Dftaöber, Dobefaeber, Boitin e und 
Eombinationen von Würfeln, Oftaedern, Dotefaeden. Auch derb 
eingefprengt, maffig. 

Bleigrau, bisweilen gelb, bunt ober ſchwaͤrzlich angelaufen ; 
abfärbend; Strich bleigrau; bie Oberflächen bieweilen geftreift ober 
gefloſſen; Metallglanz; undurchſichtig; Bruch muſchlig; Härte — 
2,5; fpec. Gew. 7,4 — 7,6. 

Befandtheile nah Thomfon: 85,13 Blei, 13,00 Schwer 


fel, °0,50 Eifen, wäre demnach einfach Schwefelblei — Pb, aus 
1 At. Pb (86,55) + 1 At. S (13,45) wfammenpefet, Zinfhals 
tiger Bleiglanz findet fih nad) dd zu Praibtam von 7,252 — 
7,224 fpec. Gew, und 3,59 — 2,18 Zinfgehalt. Häufig iſt ber 
Bleiglarz überdies mit etwas Silber, Antimon, Sin Kupfer oder 
Selen verunteinigt. Der ſilberhaltige Bleiglanz zeichnet ſich durch 
Kine Mleinförnigen Bruch, geringern Glanz unb bie lichtere, dem 

innweißen fich nähernde Farbe aus. In ber Regel find alle feins 
und Heinfpeifigen Bleiglanze mehr ober weniger füberhattig. 

Der dichte Dleiglanı oder Bleiſchweif, derb, dicht ober 
hoͤchſt feinförnig mit fpiegelnder nbtöfung, fhimmernd, und von 
ebenem Bruce, enthält — chrvefel + Antimon belge⸗ 
mengt. Der Bleimulm (Blei DH rze), zerreiblich, bieigrau, aus 
Tee fhimmernden ſchuppigen Blättchen beftehend, ift nichts An- 
dere, ais ein vermwitterter Bleiglanz. ar 
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Der Bleiglanz erhält durdy Reiben — Efektricität. 

Bor dem — entwickelt er unter Kniſtern Schwefeldaͤmpfe, 
ſchmitzt dann und hinterlaͤßt zufegt ein Bleitorn; witd dieſes auf 
Knochenaſche abgettieben, fo bleiben bie übrigen Metalle, Kupfer, 
Sitber und Eifen zurüd, während das Antimon und Selen, letter 
zes unter Rettiggeruch, ſchon durch das Röften entfernt wurden. In 
ber Regel wirb bei Kupfergehalt die Knochenaſche etwas gruͤnlich, 
bei Eifen ſchwaͤrzlich gefärbt. Größere Proben mit Bleierzen wer- 
den auf ben Hütten folgendermaßen angeftellt: Man röftet gut die 
&rze und bringt fie mit 3 Theilen fhwarzem Fluß (dur) Verpuffen 
von 3 Theilen Weinftein und 1 Theil Salpeter bereitet) in einen 
Ziegel und fept biefen 40 — 45 Minuten lang erft einer fchivachen, 
kann einer ftärferg Schmelzhige aus; nad) dem Erfalten wird das 
Metallforn herausgenommen und genau abgeivogen, mit bem Ges 
wicht des angewandten Bleiglanzes verglichen. Enthielt das Erz 
Zinkblende und Arfenikfied, fo findet fih, im Fall die Exze nicht 
gehörig geröftet wurben, auf bem imetallifchen Blei ein zweites Mes 

‚tallforn, das aus Zink und Arfenik beftcht. Das filberhaltige Blei 
tom wirb hernady auf ber Kapelle abgetrieben und das zurüdbleis 
bende Silberform gewogen. Da indeß durch die Kupellation immer 
etwas Silber mit dem Blei eingefogen wird, fo ift eine Gegenprobe 
auf naffem Wege —A und rathſam. 

Der Bleiglanʒ loͤſt ſich in Salpeterſaure auf unter Zurüdlaffung 
eined gelblich weißen Pulvers (Schwefel. Aus einer gefättigten 
Auflöfung kann das Silber mittelft metallifchen Kupfers metalliſch 
miedergefhlagen werben; ober man Fann biefelbe fehr ftarf mit heißem 
Waffer verbünnen und mit Kchfahaufläfung nicbeföjlagen, wobei 
das Chlorſilber niederfält, das Chlorblei aber aufgelöft bleibt. Bon 
bem getrodneten und elhmotenen Ehlorfilber beſtehen 100 Theile 
aus 75,33 Silber und 24,67 Chlor. 

Vorkommen. Der Bleiglanz ift eines ber am meijten ver- 
breiteten Erze und findet ſich ſowohl im Ur⸗, ald Uebergangs⸗ und 
Zlöggebirge. Die Bergleute unterſcheiden grobfpeifigen (grob⸗ 
förnigen), Flein= und feinfpeifigen. Ex findet ſich am Schwarz: 
wald im Schapbachthal, Kinzigthal, Münfterthal, bei Badenweiler 
u. f. w.; am Rammeldberg, zu Zellerfeld, Klausthal, Neuborf am 
gm; zu Bleiberg bei ad Tarnowig in Oberfhlefien, in 

öhmen, Ungarn, Oallizien u, |. w. Der Bleiſchweif bei Wol- 
fad) und Zähringen im Babifhen, Klausthal am Harz, Freiberg im 
Erzgebirge, Raufchenben in Baiern u. f. w. 

. Anwendung. Der Bleiglanz kommt gemahlen unter bem 
Namen Erz, Bleierz, in ben Handel und dient zum Glaſiren 
des Töpfergeichirrs. Häufiger wird er durch Röften und Ausſchmel⸗ 

"zen mit Kohlen in eigends eingerichteten Hochöfen = Ausbringung 
des metallifchen Bleies benupt; ift das erhaltene Blei filberhaltig 
(f. oben), fo wird es auf Treibheerden verfalft und in Glätte vers 
wanbelt, wobei das Eilber am Ende ſich nicht mehr mit Oxyd bes 
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deckt und mit sigentümfichen Glanze (dem fogenannten Silberblid) 
erfeheint, wenn das Korn feft & werben beginnt. Die Anwendung 
des Bleies wurbe oben beim Gebiegen-Blei näher erörtert. 
257. Gattung. Weißgültigerz. 
Syn.: Agent blanc; Plomb sulfare argentilere ei anlimoniföre ; white 
ilver. . 

Derb, feinkörnig, homogen, bieigrau ins Zinnweiße, metallglänzenb, 
ati; de a N ie Sigg, Int Bimnweibe, meiglänen, un 

iebt vor dem Loͤthrohr Schwefels, Antimons und Bleibämpfe; zulegt bleibt 
nach dem Abtreiben auf der Kapelle ein Silberfom. Beftandtheile des Adi 
ten Werner’fhen Erzes nah Rammelsberg: Pb 38,36, Ag 5,78, Fe 3,83, 
Zn 6,19, Ca 0,32, Sb 22,39, S 22,53; wird temnadh in die Reihe der Bahlerze 


an . Znt 
achören, mit der Formel He Gb ober Pre | , PM 
FIR u. u a Su 7 
Ag‘ Eu ) 
Alaproth fand in dem lichten Weißgültigerz von Fieiberg: Pb 48,06, 


Sb 7,88, Ag 20,40, Fe 2,25, 8 12,25, Al 7,00,“Si 0,25; in dem bunfeln ebens 
er a — $ ® ‚ Himmelsfürk" bei 

indei auf ter Grube „Hoffnung Gottes“ und „Himmels “ 
— auch zu Joachimsthal in e und ehemals auch im Fuͤrſten⸗ 
sifgen. 


258. Gattung. Selenblei. 

Derb unb eingefprengt ; von blättrigem unbeftimmten Gefüge ; bleigrau ins 
Sräulihe; Sir gran, mie: Yärte => 2,5; fper, Gem. m 68. 

BeRandthelle nah Hofe: T1,81 Bel, 27,59 Geen, bieweilm mit 
Spuren von Kobalt; wäre daher Binfadh » Selenblei — Pb Se — 1 At. Pb 
(12,36) + 1 Mt. Se (27,64). 

Entwidelt vor dem Löthrohr flarken Mettiggeruch ; es vr fi ein brauns 
other Selenbeichlag auf tie Kohle, ter Ipäter einem gelben Dleibeichlage Platz 
macht; aulept bleibt ein Bleiforn. @iebt mit Borar bei Kobaltgehalt ein fmaltes 
blaues las; im Kolben erhigt bildet ſich ein röthlicher Selenſublimat. 

In erhigter Salpeterfäure vollfändig auflöslich. 

Findet Ns meift mit etwas gediegen Gold und Palladium auf der Grube 
Loren bei Klausthal, Brummerjahn bei Borge und zu Tilkerode am Harz. 

Das Selenkobaftblei enthält nad Mofe: 63,92 Blei, 3,14 Kobalt, 
0,45 Cifen, 31,42 Selen, worauf die Formel Co Se? + 6 Pb Se paßt. Windet fih 
allein auf Eorenz Gegentrum bei Klausthal. 

Das Selentupferblei, etwas Lichter, als Selenblei, von 7,0 fpec. Gew. 
aus 59,67 Blei, 7,86 Kupfer, 20,96 Selen, 0,44 Cifen beftchend, findet fi 
ebenfalls zu Tilkerode; das vom Glaebachegrunde if etwas anders zufammens 

efeht, fo daß man nah Rofe 3 verihiedene Verbindungen annehmen Fönnte. 
für das von Tilferode paßt die formel: 2 Pb Se + Cu Se. 

Das Selenquedfilberblei, bleigrau ins —EXE mit ſchwarzem 
Strich von 7,3 bee. Gew., aus 55,84 Blei, 16,94 Duedlfilber, 24,97 Selen 
befehend, findet ſich gleichfalls zu Tilkerode. Allgemeine Kormel: Pb Se + Hy Se. 

Sämmtlie Selenbleierze werten zur Darfellung des Selens benußt. 


259. Gattung. Spießglangbleierz. 
Syn.: Bournonit; Schwarzipießglanzerz; Bleifahlerz; Raͤdelerz; Plomb 
sulfare antimonilere. 


Die Grundform iR das gerade rhombiſche Prisma; die Blätterdurchgänge 
find den Kernfäden parallel. J 
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Es finden ſich meiſt rectangulaͤre Prismen mit Abſtumpfung der Seiten⸗ 
Tanten, der Grundfanten und der Endecken; auch Zwillinge 

Blei⸗ — fahlgrau,, bisweilen angelaufen; Strich eilengrau; Metallglanz ; 
unduchfihtig; Bruch uneben — muſchlig; Härte 2,5 — 3,0; fper. Gew. 


. Befandtpeile des Bournonits von Klausthal nah Rlaproth: 42,50 
Blei, 19,75 Spießglang, 11,75 Kupfer, 5,00 Gifen, 18,00 Schwefel. Kormet 


nah Rammelsberg: Cu? Sb + Pht Sb, oder: 3 At. Kupfer-Sulfuret, 6 
A. Schwefelblei und 3 A. Schwefelantimon. J . 

Nach der Farbe kann man einen —ãA und einen eiſenſchwarzen 
Brud) unterfheiden; jener findet fih am Meiteberge, biefer bei Neudorf und 
Wolfsberg. Die neuern Analyfen des Reudorfer von Rammelsberg gaben: 


5 20,15, Sb 24,54, Pb 43,83, Ca 13,48, woraus man auch die Formel: (Pb3,Gu) Sb 
herleiten könnte; auf die chemiſche Zufammenfegung ſcheint die Farbe feinen Binz 
flug zu üben. 

’ Bist vor bem Löthrohr auf Kohle Schwefeldämpfe und einen Blelraud,, 
der ih anlegt. Cs bleibt eine Gchlade zurück, woraus mit Soda ein Kupfer: 
torn erhalten wird. J 

Loͤſt fih_in erhigter Salpeterfäure. 

Findet fih zu Andrensberg und Neudorf am Harz, Bräunsborf im Erzge⸗ 
hirge, in Siebenbürgen, Sibirien, Cornwallis u. f. w., meiſt in Gängen dee 
Urs und Uebergangsgebirge. 

Kann zur Darfellung des Kupfer, Antimons und Bleies benupt werden. 


260. Gattung. Boulangerit. 
Rah Thaulom, welder den von Nuafafleld in Lappland unterfüchte, aus 


55,57 Blei, 24,60 Antimon, 18,86 Schwefel beftchend, Formel — bbe Sb, 
wäre eine Verbindung von 3 At. Schwefelblei und 1 At. Schiwefelantimon und 
reiht ſich daher mit dem Bournonit an den Zinfenit an. 

Gr findet fi bei ObersLahr im Sayn-Altenfichenfchen, Mofieres im Garde 
bepartement, Rertfhinst in Sibirien und in Lappland. 


261. Gattung. Kilbridenit, 


Deeb, blätteig, erdig, von 2 — 2,5 Härte und 6,407 ſpet. Gew., aus 
Pb 68,57, Sb 14,39, Fe 0,38, Su 18,36 beflhend, mit der Formel = 


Pb 8b + 5 Pb oder Pb® Sb findet fich bei Kilbriden in der Grafſchaft Clatt. 


262. Gattung. Geofronit. 
Derb, bleigrau, metallglängend von 2 — 3,0 Härte und 5,88 — 6,43 ſpec. 
Gew., nah Sauvage aus Ph 64,89, Sb 16,00, Cu 1,60, Su 18,90 zufammens 


jefegt, mit der Formel Pbs Sp oder Bb Ed + 4 Pbx findet ſich bei Sala in 
peden und Mereto in Epanien. In Schweden in ein Theil des Antimons 
durch Arfenif (4.695) erjept. 


263. Gattung. Steinmannit (ofasdrifder und antimoniſcher Bleiglany). 


In regulären Oktasdern vorfommenb, fpaltbar in der Richtung der Würfel⸗ 
fügen, von 2,3 Härte und 8,83 Cigenfiwere; dor dem Löthrohr Heftig zer« 
Inißternd und Aintimontaud gebend, fonf wie Bleiglang, aus Schmefelblei und 
Schwefelantimon in nicht beftimmten Verhältniffen beftehend, findet ſis bexb, 
ie entörmig und Kyftaflifirt (mit Blende, Cifenkies und Quarz zu Praibram 
in Böhmen. 

Die übrigen Berbintungen von Schwefelblei und Schwefelantimon fie 
beim Antimon. 
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264. Gattung. Mennige 
Syn.: Bleiſuperoxyd; natürliches rothes Bleioryb; Plomb oxyds rouge; 


native Mioium. 


Angeflogen, eingefprengt und derb, bisweilen in Afterfryfallen des Weiß⸗ 
blelerzes und Beiplungee- 

Morgenroth ins Scharlachrothe; Strich morgenroth; fettglänzend — matt; 
undurchſichtig; Bruch erdig, uneben; fühlt ſich mager an und Flebt an ber 
Zunge ; meift gerreiblich ; fer. Gew. == 4,6; Härte des dichten — 3,5. 

Befandtheile der Fünftlichen Mennige Blei, 10 Sauerfof. Wäre 
nah Dumas eine Verbindung von 2 At. Bleioryd mit 1 At. Bleiluperormd 


ra Eier 
== 2Pb + Pb, nad Berzelius aber von Bleioryd und Bleiſuperoryd — Pb Pb, 
dem 3 At. Pb (90,66), 4 At. O (9,34) entſprechen. 

Wird vor dem Loͤthrohr fhwärzlid braun und erhält nad) dem Grfalten 
wieder die vorige Farbe. Meducirt 1 auf der Kohle in der innern Flamme 
um Bfeitorn unter Verbreitung eines leitauhs. Pärbt Borarglas gelb, 

Findet fi foarfam im Bleiglanz bei Badenweiler (Grube Hausbaden), zu 
Brilon in Weſtphalen, bei Bleialf in der Eifel, in Dorkfhire in England und 
in Sibirien, wohl meift als Ergebniß des gerfepten Bleiglanzes. 

Gelbbleioryd, natürliche aarigläh, ganpriortimig, ins Grdige, == Pb, 
findet fih in Schluchten der merituntihen Bulkane Popocatapetl und Itzuates 
bett, aud in den Bleigruben von Santa re in Merifo. 


265. Gattung. Hornblei. 


Spn.: Salzfaures Blei; Bleihornerz; Gotunnit; Ghlorblei; Plomb 
murio-carbonat6; Muriate of Load. 
Die Grundform if die gerade quadratiſche Säule. Die Blätterdurhgänge 
find ten Kernflägen parallel. 
&8 findet fh meift die Kernform mit Abftumpfung der Seitens und Rands 
Tanten unb der Eden. 
Weiß, ins Grauliche, Gelbliche, Spargelgrüne, Braune. Diamant — Fett⸗ 
gan; Purdfiätig — "Turhfheinend,; Brud mufdlig; Härte = 3,0; per. 
jew. == 6,06. . 
Beftandtheile nah Klaproth: 85,5 Bleiorpd, 8,5 Salzfäure, 6,0 Koh⸗ 
Ienfäure. Rah Berzelius IM. ©. Ehlorblei und I M. G. kohlenfaures 


Blei, = Pb EI + Ph ð. 
Schmilgt in der äußern Flamme zu Heller, beim Abkühlen blaßgelb werdens 
der Kugel._ Zeigt mit Phosphorfalz und Kupferoryd auf der Kohle eine blaue 
Flamme (Salzfäure). 
Loͤſt ſich ir — Salpeterfäure unter ſchwachem Brauſen. 
indet fi} bei Matlod in Derbyſhire 
er Cotunnit, in nadelförmigen, weißen, biamantglängenden Kryſtallen 
am Bejuv vorfommend, leiht fhmelzbar, die Löthrohrflamme blau färbend, im 
Kolben fubtimizend, in Bafler etwas löslich, if Ehlorblei — Pb El CI 25,48, 
Pb 74,52. 

Das Blei:CHlororyb (Lleierz von Mendip, Menbdipit), defien Grunde 
form tie gerade rhombifhe Säule ift, aus 55,82 Bleioryd, 31,63 Chlorhlet, 
7,55 fohfenfaueem Bleiord, 0,54 Wafler, 1,46 Kiefelerde beftchend ; von gelbs 
lich weißer oder roͤthlicher Farbe, 2,5 bis 3,0 Härte und 7,07 fpec. Gew. Findet 


Mendiphills in Gommerfetfhire. Pormel; Pb GI + 2 Pb, nad @b; 
[41 — Bleioxyds und ber Kieſelerde, welch nur eingemeng‘ find. us 


266. Gattung. Weißbleierz. 
Syn.: Kohlenſaures Blei; Bleiſpath; diprismatiſcher Blei⸗ 
baryt ; Bleiweiß; Plomb carbonato; white Lead-Ore. 
Die Grundform if nad) Mohs das Rautenoftaeber von 130°; 
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108° 28°; 92° 19. Die Blätterdurchgänge find den Flaͤchen des 
rhombiſchen Prismas parallel. 

Es finden ſich Abſtumpfungen ber Gipfelfanten, ungleichtoint- 
lige fechöfeitige Säulen, rectanguläre Oftazder mit Zuſcht 
ber ©pigen, ſpitige 6feitige ‚Doppeippramiben, ſtark gefchobene Aſei⸗ 
tige Dramen" Ztoillinge und Drillinge; auch haar⸗ und nabelförs 
mige, fpießige Kryftalle, derbe Maflen, angeflogen und eingefprengt. 

Weiß, ind Silbergraue, Gelbliche, bisweilen ſchwarz angelaus 
fen (Schwarzbleierz), oder durch Kupfer grün und blau gefärbt 
&laubleierz). f 

Strich weiß; bie Kryftalle meift der Länge nad) geftreift. Dias 
mam h. je — das ſogenannte wagelen 
erz häufig metallglaͤnzend; durchſichtig — uͤndurchſichtig; Bruch 
muſchlig — uneben; Härte = 3,0—3,5; ſpec. Gem. — 6,33 
— 6,40. 

Beftandtheile nah Klaproth: 82 Bleioxryd, 16 Kohlen⸗ 
fie Wäre demnach einfach kohlenſaures Blei — Pb Ü. Das 

warzbleierz verdankt feine Barbe einem bünnen Ueberzug von 
Schwefelblei. 

Zerfniftert vor dem Löthrohr, wird in der innern Flamme auf 
ber Kohle erft gelb, dann roth und zulegt rebucirt, indem es einen 
weißen Befchlag bildet. 

Sf fih in Safpeterfäure unter Aufbraufen; mit Salzfäure 
ie Ne ein kryſtalliniſcher Niederſchlag; auch Kalilauge loͤſt 
es auf. 


Findet ſich zum Theil als neueres Erzeugntg meift mit Blei⸗ 
glanı im Ur» und Mebergangögedirge, am Schwarzwald zu Ba- 
enweiler, Hofögrund und im Schapbach; im Eiegenichen; am Harz 
"1 Zellerfeld und tausthal; bei Brebeng, Zihopau u, f. 1. im 
zgebirge; am Bleiberg in Kaͤrnthen, bei Dießfurt, in Baiern, 
ZTarnowig in Schleften; in Böhmen, Ungam, Galizien, Frankreich, 
England u. f. w. Bas Echmarkleier, findet ich bei Sreiberg, 
Badenweiler und in Schottland. 

Die Bleierde if ein Gemenge von foßlenfaurem und phosphorfaurem 
Bleioryd, Bleiglan, Thon: und Riefelerde; weich, zerreiblich; grau, grün, zoth; 
von erdigem bis flahmufchligem Bruch, und findet ſich meift als neueſies Er⸗ 
zeugniß mit andern Bleierzen an den oben angeführten Orten. 

Das Bleigummi meif in nierenförmiger Geſtalt, gelblih — roͤthlich 
braun ; durchſche inend, glasalänı end, von mufcligem Bruch, und 4,5 Härte; 
nah Berzelius aus 40,14 DBleioryd, 37,00 Thonerde, 18,80 Wafler, etwas 
Kalt, Cifen- und Manganorpd und Riefelerde Sehehend, findet ſich bei Boullaouen 
in der Bretagne mit andern Bleiergen, und ift wahrſcheinlich gleichfalls ein 
jüngeres Produ. Damour fand darin 8,06% Phoephorſaure, fo daß 
baffelbe abgefehen von dem beigemengten Chlorblei als Pb? E46 Al MH? zu 
betrachten wäre. 

Diefe Kimmtli— Bleierze_ ierbi in binlängli M 
faden, gie Barhellung neo mierifhen Are Genug.) ne Nenge 6 
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2617, Gattung. Bleivitriol. 
Syn.: Schwefelfaures Bleioryd; prismatifcher Bleibaryt ; 
Bitriotbteerg; Bleiglas (zum Theil); Plomb sulfate ; 
Lead-Vitriol. 

Die Grundform ift das rhombifhe Oftaeder von 89° 41’ 8; 
128° 51° 28; 112° 12° 58”; die Blätterburchgänge find den 
Kernflächen parallel. 

Meift in der Grundform kryſtalliſirt, oft Feilförmig in der Rich⸗ 
tung ber längern Grundfanten verlängert ; auch mit Abftumpfuns 

en ber fhadten Seitenfanten, der Grüundfanten und ber fpigen 
runbeden; bisweilen eingefprengt und berb; häufig find bie Kry⸗ 
alle reihenartig zuſammengewachſen, am häufig rhombiſche 


men. 

Weiß ins Gelbe und Grüne, bisweilen grau, blau ober grün 
gefärbt. Diamant» — Glas» und Wachsgianz; durchſichtig — 
surchfeeinend; Bruch Heinmufhlig; Härte — 3,0; fpec. Gew. — 
" Beflandtheile nad) Klaproth: 70,50 Bleioxryd, 25,75 
Schwefelfäure, 2,25 Waffer. Formel: Pb 8 — 1 At. Db (73,56) 


+ 1%. 3 (26,44). Bisweilen durch Kupferoryd grün und bfau, 
duch Eifen- und Manganoryd graulich oder braun gefärbt. 

Schmilzt in der äußern Slamme zu_Harer, beim Erfalten milch⸗ 
weiß werbender Perle; in der innern Flamme unter Braufen zum 
Biken Fan dabei bie Slamme etwas — Saipete 

nur in geringer Menge in erhigter Salpeterfäure. 

Findet & a Gausbaten bei Badenweiler, im Herrenſegen 
im wilden Schapbach, bei Klausthal und Zellerfeld am Harz, im 
Heffiihen am Wefterwalb, in Ungarn, Schottland, Eibirien u. ſ. w. 

268. Gattung. Rhombosprifhes [hwefelfohlenfaures Blei. 

Gern : Arotomer Bleibaryt, Leadhillit. 

Grundform das Rhomboster, aus 27,3 fchwefelfaurem Blei und 72,7 

tohlenſaurem Blei beſtehend (Formel: Pb S+3 Pb C), von 6,2-6,5 ſpec. 
* &ew. und 2,5 Härte; theilmeife unter Aufbraufen in Galpeterfäure löslich, 
finvet fh bei Leadhills in Schottland. Cbenfo 
269. Gattung. Brismatoidifhes ſchwefelkohlenſaures Blei. 
Syn.: Halbvitriolblei, Lanarfit. 

Grundform die fehiefe rhombiſche Säule, aus 46,9 Eohlenfaurem Bleioxyd 
und 53,1 ſchweftlſaurem Sleioryd beſtehend (Bormel: Pb’ S+P ©), und in 
erhigter Galpeterfäure unter geringem Braufen auflöstich. 

270. Sattung. Kupferhaltiges fhwefelfohlenfaures Blei. 

Spn.: Halblafurblei, Caledonit. 

Grundgeſtalt die gerade rhombiſche Säule, grasgrün ins Bespgräne und 
Blaue, aus 32,8 Fohlenfaurem Bleioryd, 55,8 ſchwefelfaurem Bleiorydb und 
11,4 lohlenſaurem Kupferoxyd zuſammiengeſeht; Bormel nah v. Kobell: 


Ca Ü+2 Ep C+3 Pb 8. 
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271. Gattung. Linarit oder Kupferbleivitriol. 
Spn.: Bleilafur, Kupferbleifpath. Salfate de plomb cuvreus. Cupreous 
. sulphate of Lead. 

Die Grundform if ein ſchief rhombifches Prisma: PJM= 102° 45° und 
77° 15, 4 | M= 61° und 119%, 8 findet fi) felten die Grundform, meift Abs 
flumpfungen der Seitenfanten und fpigen @den, auch Zwillinge und Fryfallis 
nifhe Anhäufungen. Die Kryftalle glatt, glass — diamantglängend, durchſchei⸗ 
nend — durchfichtig. Dunkel lafurblau, Strich bläulidweil Shalıbar in der 
Richtung der flumpfen Seitenfanten. Bruch uneben. Härte 2,5—3,0. Spec. 
Gew. = 5,3—5,43. n 

Beſtandtheile: Cu 18,0, Eb Su 75,4, HE 4,7. Formel — Ph Surlu H 

Schmilzt leicht vor dem Loͤthrohr und giebt Bleiraud, fodann in ber innen 
Flamme ein kupferhaltiges Bleikorn. Loͤſt ſich nur langfam und oßne zu braufen 
tHeilweife in Salpeterfäure. 

Vorkommen: zu Leadhills in Schottland und Linares in Spanien. 

212. Gattung. Buntbleierz. " 


Eyn.: Grün» und Braunbleierz;; phosphorarfeniffaures 
Blei; rhomboẽdriſcher Bleibaryt; Traubenbleierz; 
Plomb phosphaté et arseniaté; green and brown 
Lead-Ore. 


Die Grundform ift das Diheraeder, Die Blaͤtterdurchgaͤnge 
find ven Kernfläden parallel. 5 

Es finden fih am häufigften fechöfeitige Prismen mit Diheras, 
berflächen zugefpigt oder mit horizontalen Endflähen, auch Zwil⸗ 
linge, Nadeln und Fryftallinifche Maffen. Die Kryftalle Häufig mit 
converen Flächen und horizontal geftreift, auch traubig, top feine 
artig, nierenförnig. 

Zeifiggrüim — gras⸗ und olivengrün, gelb ins Rothe und 
Braune (leptered das fogenannte ‚Braunbieien) ; Bett: — Glass 
glanz; halbdurchſichtig — durchſcheinend an den Kanten; Bruch 
uneben — muſchlig; Tertur koͤrnig, faferig und ftrahlig; Härte _ 
3,5 —4,0; fpec. Gew. des cigentlihen Grünbleierzed == 7,09, ded 
Traubenbleierzed — 7,20. 

1) Das phosphorfaure Blei oder Byromorphit, vor 
herrfchend grün ober braun gefärbt, meift kryſialliniſch oder in ku⸗ 
geligetraubigen Geftalten, befteht nad) Wähler aus 82,287 Blei 
oryd, 15,727 Phosphorfäure, 1,986 Salzſaͤure; bisweilen enthält 
es auch Chromoryd oder Silber. Formel: pr EI + 3 Pur E, 89,70 
phosphorfaurem Bleioryd und 10,30 Chlorblei entfprechend. 

Es ſchmilzt in ber innern Blamıme unter Bleirauch zu einer 
Kugel, welche nach dem Erfaften fryſtalliniſch wird und eine weiße 

jarbe annimmt, Diefe Erſcheinung it fehr charakteriftifch für den 
—E Die Flanmme wird dabei blau gefärbt. Schmilzt mit 
Vhosphorfalz auf dem Platindraht leicht zu klarem Glaſe. 

Loͤſt Im in warmer Salpeterjäure ohne Braufen, 

— Binder fi bei Badenweiler und auf dem Herrenſegen im 
Schwarzwald; ehemals auch bei Hofögrund; ferner zu Zihoppau 
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und Johann-Georgenftabt in Sachſen, Przibram in Böhmen, Holz⸗ 
appel in Rafan Klausthal am Harz, in Schottland, Engl a, 
Franlreich, Sibirien u. ſ. w. 

2) Traubenblei (phosphorarfeniffaured Blei, Braunbleierz, 
Polyſphaͤrit Breithaupts), wahe- — boniggetb, ind Rothe; 
durchſcheinend, meift in fugeligen tropffteinartigen Geftalten von 
faferigem und ſtrahligem Gefüge, bisweilen mit Nömarjem Anflug. 

leſtandtheile nach Wöhler: 75,59 Bleioryb, 21,20 Arfenikfäure, 
1,32 Phosphorfäure, 1,89 Salzfäure und Spuren von Eifenomb; 
des Polyfphärits von Freiberg nad Kerften: 77,015 phoss 
phorſaures Bieioryd, 10,838 Ehlorblei, 11,053 phosphorfaurer 
Kalt, 1,094 Fluorcalcium; bed Fryftallifirten von Mies in 
Böhmen nah Kerften: 89,268 —— Bleioryd, 9,664 
Chlorblei, 0,848 ee Kalt, [0,219 Fluorcalcium. Der 
ebyphan Breithauptd von Sangbanahntta in Schweben ent⸗ 
alt nach Kerften: arfenikfaures Bleloxyd 60,100 phosphorfaures 
leioryd 10,289, phosphorfauren Kalk 15,510, arfeniffauren Kalt 
12,980. Die Formel für die Braunbleierze wäre nad Kerften: 
Pb Elf , Pt 5 
Ca zu Ic 
Für den Hetyphan: " 
Pb 6I+3 el RE 
Cat} As. 


Die arfenifhaltigen Erze rebuciren ſich auf Kohle unter ftarfem 
Arſenikgeruch leicht zu Blei. Erftes findet fid) mit dem vorigen zu 
Badenweiler, Johann-Georgenftabt, in England, Frankreich u. ſ. w. 

Beide Erze werben, wo fie in größerer Menge vorkommen, mit 
andern Bleierzen auf metallifches Blei benupt. 

3) Kampylit, in fechsfeitigen Prismen, baudyig » faßförmig 
ind Traubige und Nierenförmige, gelb ins Röthliche, Pkg end, 
faum durchſcheinend, von -6,8— 6,9 Eigenfchwere, beftcht vorherr⸗ 
ſchend aus arfenfaurem, mit phosphorlaurem, dhromfaurem und 
vanabinfaurem Bleioxyd, Ghlorblei und phosphorfaurem Kalf. If 
demnach die zufammengefeßtefte unter allen Arten des Bunt-Blei- 
gzes. Schmilzt leicht vor dem Löthrohr unter Arſenikdämpfen und 
Ausfheidung von Bleifügelchen zur Eryftallinifchen Kugel, wobei ſich 
Chlorblei auf der Kohle anlegt. 

Findet fich bei Alftonmore in Kumberland und Batenweiler. 

4) Nuffierit, in Heinen fe Sfeitigen Säulen, traubig und berb, 
gruͤnlichgelb, von 5,042 fpec. Gew., ift ein Traubenblet, welches 
neben dem Chlorblei etwas phosphorfauren Kalk enthält; es findet 
fh) bei Nuffiere, bei Beaujen (Rhone Dep.) 

Das fogenannte Blaubleierz ift gewöhnlich nichts Anderes, 
als ein durch Rupferlafur gefärbtes Fohlen» ober phoophorſaures 
Diei, oder ein Gemenge aus Bleiglanz, phosphorfautem Blei und 
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Kupferlafur. Es findet ſich zu Zihoppau, in EommwgN und in der 
Bretagne. . 


213. Gattung. G@elbbleierz. 


Syn.: Molybbänfaures Blei; pyramidaler Bleibaryt; gelber 
—2 Plomb molybdate ; yellow Lead-Ore. 


Die Grundform ift das quabratifche Oftaeder. Die Blätter: 
a Ange Ab den Kernflächen und den Abftumpfungäflächen. ber 

eitel parallel. 

Es findet fi) das Oktaeder, desgleichen mit Abſtumpfungen 
der Scheitel, wozu noch Abftumpfungen ber Ranbfanten fonımen ; 
häufig auch adıt und zwöt jeitige Tafeln und quabratifche Säulen 
mit vier Flaͤchen zugefpigt, auch verfehiedene Eombinationen; derb 
und eingefprengt. 

Bomeranzengelb ind Wachs- und Honiggelbe, Grünliche unb 
Braune, bisweilen ind Morgenrothe; Strich gelblihweiß; wachs⸗ 
glänzend, bisweilen dem Diamantglanze ſich nähernd; burchfcheis 
—A Bruch kleinkoͤrnig ins Muſchlige; Härte 
— 3,0; |pec. Gew. — 6,69 - 6,76. 

Beftanbtheile nad Göbel: 59,0 Bleioryd, 40,5 Molybs 
dänfäure — Ib io. 

Schmilzt auf Kohle unter rafen, wird theilweiſe eingefaugt 
und es bleiben Bleikoͤrner zurüd. Giebt mit Borar in der use 
Flamme ein gelblich gefärbtes, mit Phosphorfalz ein grünes Glas. 

Loͤſt ſich in erhigter Salpeterfäure ſchwierig und langſam. 

Findet fich. ausgezeichnet zu Bleiberg in Kärnthen und Annas 
berg in Defterreich auf Lagern und Gängen im Slögfalf, auf Haus⸗ 
baden bei Badenweiler, in Tyrol, Ungarn, Nordamerika. 

Das Geldbleierz kann zur Darftelung der Molybbänjäure und 
ihrer Verbindungen, wie auch auf metalliſches Blei benupt werden. 


274. Gattung. Rothhleierz. 


Syn.: Ehromfaures Blei; Chromblei; Chrokoiſit; hemipris— 
matifcher Bleibaryt; rother Bleiſpath; Plomb chro- 
male; red Lead-Ore. 


Die Grundform if die ſchiefe rhombiſche Säule von 93° und 
87; PIM—99° 35. Die Blätterdurchgänge find den Seitens 
flächen und den Diagonalen der Grundflächen parallel. 

Es erſcheint die Kernform, Prismen mit Ab fung ber 
fpigen Eden, und Combinationen aus fecundären Prismenflaͤchen, 
welche durch Abftumpfung oder Zufhärfung der ſcharfen Seitens 
kanten entftanben, mit ben Flächen der Kemform; auch nabelförmig 
angeflogen, derb und eingefprengt. 

Hyacinthroth ind Morgenrothe ; die Kryſtalle zeigen bisweilen, 
in verfchiedenen Richtungen betrachtet, verſchiedene Nüancen von 
Roth und Gelb; Strich pomeranzengelb; Dinmant« — Glasglanz; 
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halbdurchſichtig his durchſcheinend an ben Kanten; Bruch unehen 
ind Mufchlige ; Härte — 2,5—3,0; fpec. Gew. — 6,0. 
Beftandtheile: 68,38 Bleioxyd, 31,62 Ehromfäure. Wäre 


demnach einfach Sromfangee Bleiorpd. Formel: Bb Ür. 

Schmilzt auf der Kohle unter Kniftern und Bildung eines 
Bleitauchs, wobei ber untere Theil reducirt wird; mit Soda zu 
einem Bleiforn, mit Borar zu einem grünen Glaſe. 

Bildet mit Salpeterfäure eine gelbe Auflöfung. 

Findet fi mit Golb-, Blei und Eifenerzen bei Vereſowsk in 
Eibirien und in Braftlien. . ’ 

Der Melanochroit, orthorhombiſch, fettglängend, cochenil- — hyazinth⸗ 
roth, im Strich ziegeltoth, von Berefowet beſteht aus: Pb 76,69, Cr 23,31, ift 
demnach == Pb? Ür3, 

Der Bauquelinit, zeifige — olivengrün, ins Schwärzlihe, Gelbe und 
Braune, mei in Hleinen Nadeln Eryftaliftrt, von farm Glasglanz ; von 3,5 
Härte und 6,8— 7,2 fpec. Gew.; befehl nad Bergelins aus: 60,87 Bleis 
oryd, 10,80 KRupferoryd und 28,33 Ehromfäure; bildet mit Borar und Phos⸗ 
phorfalz ein ſchwatzts Glas. Formel: Eu? Crt+2 Pbr Cr. Findet ſich mit“ 
„dem vorigen in Sibirien und Brafllien. 

Anwendung. Das dhromfaure Wei liefert im reinen Zus 
ftande und fein gepulvert eine köſtliche Malerfarbe; meift wird es 
dog Fünftlih aus dem Chromeiſenſtein dargeſtellt; es dient ferner 
zur Darſtellung des chromſauren Kalis, welches ſowohl in der Che⸗ 
mie als Reagens auf Bleiſalze, mit denen es einen goldgelben 
Niederſchlag bildet, als auch in ben Färbereien vielfache Anwen⸗ 
dung findet. 





275. Gattung. Banadinbleierz. 


Syn. : Banadinfaures Bleioryd, Banadinit. . 

Die Grundform iſt das fechsfeitige Prisma; kryſtalliſirt, und als Eryftallis 
niſcher Ueberzug. Gelblich — tunfelbraun ins Grüne; Strich weiß; fettglän- 
gend, durchſcheinend; Härte — 3; fvec. Gew. — 6,83. 

Beftandtheile des Zimapaner nad Berzelius: baſiſch vanabinfaures 
Bleioryd 74,00, bafifches Chlorblei 25,33, Cifenorydhydrat 0,67. Mormel: Pb 
Sı Prs+ Phase. Das von Wanlodhead enthält nah Thomfon: Bleioryd 
66,326, Blei 7,063, Banadinfäure 23,436, Salyfäure 2,446, Cifenoryd und 
ae a0, wäre daher nad) Berzelius zweifach vanadinfaures Bieiorxyd 
mi lorblei. 

Kniftert ſtart vor dem Löthrohr, ſchmilzt und wird auf Kohle redueirt. 
Giebt mit Phospborfalz in der Meductionsflamme ein Kromgrünes, im Orydas 
tionsfeuer ein röthlichgelbes, beim Grfalten gelbtiägrines as. Löͤſt ſich in 
Salpeterfäure, die Löfung giebt mit Silberauflöfung Ehlorfilber. 

Findet fih bei Zimapan in Merito, Berefow am Ural, und zu Wanlod- 
head in Schottland, fol aud in Batenweiler in rundlichen Goncretionen vors 
gelommen fein. 

Banadinfaures Kupferbleioryd aus Ghile hat Domeyko fol 
gendermaßen zufammengefeßt gefunden: 

j vᷣb — 54,9 — 51,97. 


Ca — 14,6 — 16,97. 
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— 13,5 — 13,33. 
A — 46— 468. 
BE o— 08-068. 
PbEI— 0,3 — 0,37. 


(Compt. rend. XXIV, 793.) 


276. Gattung. Antimonfaures Bleioryd (Bleiniere Rammelsberg ) 


Derb, nierenförmig, "giebt Waſſer und Antimonrauch, zwiegt ein Bleiforn 
von 4,60 — 4,76 fpec. Gew. 
Beſteht nah Hermann aus 
leiornd 61,83. 
Aintimonfäure 31,71. 
Bafler 6,46. 





Bormel — dr Üra ir. 


Bindet A ei Nertihinst. 
m. J. 37 Bd. 191. 


277. Gattung. Selenigfaures Bleioryt. 
Sqhwefelgelb, in fettglängenden Warzen, von 3—4,0 Härte, vor dem Loͤth⸗ 


zohe unter Verbreitung von Gelendämpfen redueirbar, — Pb Se, findet fih zu 
Zannenglasbad bei Hildburghaufen. 


218. Gattung. Scheelfaures Blei. 
Syn.: SceelsBleierz; wolftamfaures Bleioryd; Tungstate of Lead. 


Die Grundform it das quadratiſche Oftasder. Die Blätterduchgänge find 
den Kernflähen parallel. 

Meift in feinen quadratifhen Prismen, Nadeln und Büſcheln; auch als 
Eeyflallinifeher Meberzug. . 

Gelblihbraun, wachsgelb, ins Weiße, Grüne und Graue; Strich weiß ; 
Wade: — Blasglanz ; durchfcheinend — undurhfihtig; Bruch mufglig; Härte 
= 3,0-3,5; fpec. Gew. — 8,0 bie 8, J 

Beftandtheile nach Lampadius: 48,25 Bleioxyd, 59,75 Wolfram—⸗ 
ſaure — Pb F. Kerndt fand darin neuerlich: 51,730 Wolframfäure, 55,993 
Bleioryd, 1,395 Kalferde, 0,471 Gifens und Manganorydul. 

Schinilzt vor dem Loͤthtohr zu metallifher Kugel; mit Phosphorfalz in der 
innern Flamme zu blauem, in der äußern zu farblofem Glaft. Wird mit Soda 
tebueict, 

Loͤſt Rh in Kalilauge und in heißer Safpeterfäure mit Hinterfafung eines 
gelben Bulvers. . 

Findet fih mit Zinnerz und Uranglimmer zu Zinnwald in Böhmen. 


Schözehute Gruppe, 
Mangan (Braunfteinmetall. Manganesium). 


Das Mangan findet fi meift mit Sauerftoff verbunden in 
diefen Mineralien. Das fpec. Gew. berfelben betr. wiſchen 
3,7—4,8. Sie geben mit Soda eine graßgrüne Schlade, mit 
Borar in ber Außen Flamme ein grünes Glas. Die meiften zeigen. 
Metallglanz. B Fu 
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- 279. Gattung. Manganblente. 
Syn.: Manganglanz; Schwefelmangan; Braunſteinblende; Alabandin; 
Manganese sulfure. 
Die Grundgefalt if ber Würfel, Die Blaͤtterdurchgaͤnge find den Kern⸗ 
flächen parallel. B . J 
86 findet fi meiſt der Wuͤrfel mit abgeſtumpften Gden (Cubo. Oktaeder), 
auch derb und eingefprengt. 
@ifenfhwarz, biemeilen braun angelaufen; Strich grünlichſchwarzz metall: 
. glänzend; undurhfichtig; Bruch uneben; Härte — 3,5—4,0; fper. Gew. 3,95 
"Befandtgeile nad Arfvedfon: 62,58 Mangan, 37,42 Schwefel. 
Wäre demnach einfach Schwefelmangan — Man. 
Berliert auf Kohle den Schwefel, und verhält ſich aledann wie die übrigen 


Manganerze. 
Bin ih in Salzfäure unter Gntwicelung von Schwefelmafierftoffgas. 
® ‚gan fih bie jegt nur zu Ragyag in. Siebenbürgen, in Cornwall und in 
erifo. 


280. Gattung. Hauerit. 
Syn.: Manganties. 
Grundform Würfel, die Blätterturchgänge befen Flachen parallel; meiſt in 
Oltaedern, theils mit Combination des — jobefaster, Ppritoide ıc. 
Dunfelbräunlid — rot} — bräunlihihwarz; Steid bräunligroth; in 
dünnen Blättern durchſcheinend. Härte — 4,0; tper, Gew. — 3,463. 


BeRandtHeile nah Patera: 42,97 Mn, 53,63 Su, 1,80 Fe, 1,30 ©, 
Doppel⸗Schwefelmangan — Mn Sa? oder Mn. IR ifomorph mit Schwefeleifen, 
‚wovon es eingefprengte Theilchen enthält, und beflcht außer biefem ımd Si aus 


Mn 45,198 und Su 54,802. 

Gicht im Kolben Schwefel; der grüne Rüdftend ift in Säuren unter 
Schwefelwaſſerſtoffgas ⸗ Entwickelung —X und ſtellt nun Ginfahfchwefelmangan 
(Mn) dar. 

Zu Kalinfa bei Vegleo und Altfohl in Ungarn. 

Bogg. Ann. 70. Bd. ©. 148.) 


281. Gattung. Hausmannit. 
Syn.: Pyramidales Manganerz; Schwarz» Manganerz; 
anganoxydul⸗Oryd. 

Die Grundforin i das quabratifche Oftaeber; P == 105° 
25°; 117° 54. Die Blätterburchgänge find einer Asfumpfun, o⸗ 
füge, die ſenkrecht auf der Are fteht, fehr deutlich, weniger deutlich 
den Seitenflächen der Grundform parallel. - 

& finden fi meiß Heine quabratifche Oftaeder mit den Flaͤ⸗ 

en eines flumpferen Oktaeders zugefpipt; auch berbe und förnige 


affen. 

Braͤunlichſchwatz ; Strich Faftanienbraun; unvollfommen metalls 
glänzend; unduichſichtig; Bruch uneben; ſproͤde; Härte = 5,0 — 
os epeiter MR dulDeydz ¶des kunſtlichen Di 

eftandtheile: Manganorybuls 1 inftlichen Man⸗ 
ganoxydui⸗Oxyds nach Berzelius: 31,068 Manganorybul, 68,932 
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Manganoryd; das Ilmenauer nach Rammelsberg: 92,487 Man- 
ganorybul, 7,004 Sauerftoff, 0,150 Baryterde. Formel: iin Ma— 
Hin 68,99 +Mn 91,01 = Mn 72,184+0 27,82. 

Giebt im Kolben erhigt nur Spuren von Feuchtigkeit; verhält 
fich vor dem Löthrohr wie dad Grau-Braunfteinerz. 

Farbt Schwefeljäure hochroth; giebt mit Satzläune erhigt Chlor. 

Bunborte: Zu Jlefeld am Harz, Ochrenftodt bei Ilmenau in 
Thüringen, Johann» Georgenftabt und Schneeberg im Erzgebirge. 

Es kann wie bad Grau» Manganerz zur Glafur und — 
lanmalerei gebraucht werben, 

282. Gattung. Braunit. 
Syn.: Brachytypes Manganerz, Manganoryd. 

Die Grundform ift das Quadratoktaëder; P— 109° 53°; 
108° 39. Die Blätterburhgänge find den Kernflächen parallel. 
Dunkel braunfhwarz; Strich ſchwarz, ins Braͤunliche; unvollkom⸗ 
mener Metallglanz; undurchſichtig; Härte — 6,5; Eigenſchwere — 
4,8—4,9. 

Beftandtheile: Braunfteinoyd — = 2 AU. Mi—= 
69,75+3 At. 0 — 30,25. 

Unfchmelzbar vor dem Löthrohr, giebt mit Borar und Phos- 
phorfalz in der äußern Flamme ein violette® Glas, das in der in- 
nern, beſonders nad) Zinnzufag, leicht farblos wird; mit Soda auf 
Platin gefchmolzen eine blaugrüne Maffe. 

Färbt Schwefelfäure Tor, jiebt mit Salzfäure Chlor. 

Findet fih zu Elgeröburg in Thüringen, bei Wunftebel. 

283. Gattung. Manganit. , 
Spn.: Gewäflerted Manganhyperorydul; Glanz Mangan, 
etz; Orau-Braumfteinen Gum Theil); prismatgibi- 
ſches Manganerz. 

Die Grundform iſt das rhombiſche Prisma, ſpaltbar in der 
Richtung der kleinen Diagonale. 

Braͤunlichſchwarz ind Eiſenſchwarze; Strich roͤthlichbraun ; uns 
vollfommener Metallglanz; Kryſtalle meift der Länge nad) gekreift; 
undurchſichtig, in dünnen Blättchen etwas durchſcheinend Bru 
uneben, einförnig; Gefüge blätterig; Härte — 4,0; ſpec. Gem. 


— 4,328. 

Unterfeheibet ſich durch braͤunlichſchwarze Farbe, größere Härte 
und höhern Glanz von Um folgenden; — fürbt je nicht ab; 
ferner giebt es im Kolben erhigt ziemlich viel Waffe, während 
jenes nur eine Spur befielden liefert. 

Chemiſche Beſtandiheile des Glanz- Manganerzes von Jlefeld 
nad) 2%. Gmelin: 87,1 rothes Manganoryd, 3,4 Sauerſtoff, 9,5 
Waſſer. Wäre demnad) Manganorpphybrat — Fin H— 1 At 
fin (89,81 — Mn 62,64+ 0,27,17) und 1 At. i (10,19), 
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‚Bude ſich im Naffanifchen, zu Hefeld am Harz, in Schw 
England, Schottland und —ãA auch Ben 

an vielen Orten in Begleitung bes Pyrofufits, . 

Das Glanz Manganerz kann namentlich zur Glaſur des 
Töpfergefhirtd und zur Email» und Glasmalerei wie das Graus 
Braunfeine angewendet werben. Zur Darftellung bes Sauerftoffs 
und tes Chiore iſt es aber meniger vortheilhaft; es if daher für 
ben. Chemifer wichtig, ſich vor Anwendung folder Erze zu übers 
zeugen, mit welchem von beiden er es zu thun hat. 

284. Gattung. Pyrolufit. 

Syn.: Grau-Braunfteinerz; Weich⸗ ober Orau-Manganerz ; 
gemeiner Braunftein; Manganhyperorpb; prisma⸗ 
tifches Manganerz ; Manganese oxyde gfls; Oxide 

Manganese. " 

Die Grundform ift das gerade rhombiſche Prisma von 86° 
20° und 93° 40% Die Blätterburchgänge find der Richtung der 
Heinen Diagonale der Endflaͤche fehr deutlich, den Kernflaͤchen nur 
unvollfommen parallel. 

Es finden ſich meift chombifche Prismen mit zwei⸗ ober vier 
Rächtger Zufchärfung, bisweilen ſeht Rumpf; auch derb, nabelfönmig, 
frabli, blättrig, haarförmig und dicht. 

ijengrau; Strich graulichſchwatz; abfärbend; metallglänzend; 

unburcfihtig; Bruch uneben; fpröde; Härte 2,5— 3,0; fpec. 
ev. — 4,3—4,8. 

Beftandthetle des Weich-Manganerzes vom Krettnich nach 
Berthier: 82,3 rothes Manganoryd Mangangeyb-Exybut), 11,5 
Eauerftoff, 1,0 Eifenorgd, 1,2 Wafler, 4,0 Gebirgsart. Wäre 
demmach Manganhyperoryd — Mn — 1 At. Mn (63,36) + 2 At, 
0 (86,69. " ö . 

Brennt fih auf der Kohle in ber innern Flamme rothbraum; 
giebt mit Borar in der äußern Flamme unter Aufbraufen ein dun⸗ 
felvioletted Glas, welches in der Innern Flamme farblos wird. 
Wird _ifolirt gerieben — elektriſch. 

Findet fa theils als ftrahliges und blätteriges, theils 
als dichtes ober erdiges GrausBraunffeinerz, biöwelfen in 
Irsftallinifchen Maffen, meift, mit Eifenerzen zu Ilefeld am Harz, 
Ilmenau, Krettnich im Saarbrüch ſchen, Neuenbürg und Villingen am 
Schwargvald, in Schleften, Böhnen, Ungarn, meift im Altern$löggebirge. 

Das Grau »Braunfteinerz dient vornehmlich Ei Bereitung des 

lord und feiner Verbindungen, z. B. des Bleichwaffers, des 

lorkalks, des chlorſauren Kalt, der fogenannten Morveau’fchen Raͤu⸗ 
cherung, deren man fich bedient, um in Epitälern und wo fonft ans 
fleddende Krankheiten herrfchen, bie Luft zu reinigen u. f. w. Bei ber 
Glasmacherei dient ein Feiner Zufag beffelben zu Entfärbung des 
Glafes, —e— u Entfernung ber Eiſenfarbe. Es dient ferner 
au ber braunen —E— zur Glas⸗ und Borgellanmalen , zu 
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Glasperlen und künſtlichen ſteinen, denen es eine violette Farbe 
verleiht. In den ee boratorien wird es auch zur Dar⸗ 
ſtellung bed Sauertofigajee benutzt. 
Der Polianit aupts, in rhombiſchen Prismen von 118° 
web 92° 52°; von 4,8 Eigenſchwere und 5,75—6,5 Härte, waͤre 
mad) bemfelben das reinfte nganfuperoryb, von licht ſtahlgrauer. 
Farbe und femazem Strich; "art metallglänzend, enthält Fein 
Waſſer oder nur Spuren davon und unterfcheidet fich von dem Py⸗ 
roluftt dadurch hinlaͤnglich, welcher ftets ein Zerfegungsprobuft i 
Er enthält nad) Plattner: Mn 63,36, 036,64, Oder Mn Mn 87,78, 
2120, und findet ſich mit Leptonemerz in Böhmen, Sachſen, Thür 
ringen. 
u 285. ‚Gattung. Pfilomelan. 
Syn.: Hart:Manganerz; Schwarz-Eifenftein; faferiger und 
dichter ( S Braune; a 
fteinerz (zum Theil). - “ 

Bon unbeftimmter Geſtalt, ftrahlig, faferig, tmubig, nieren⸗ 
örmig, ber, bisweiterr von fchaliger Abjenberung. - 

aulihe und bläulich » fhroarz; Strich bräumtich = fchwarz; 
glängehb; unvoRkommener Metallglanz, dem Bettglanz ſich nähernd; 
undurchfihtig; Bruch muſchlig, Ins Ebene; probe; Härte — 5,0 
—6,0; fpec. Gem. — 4,0—4,15. 

Verandtheite des Pſilomelans von Schneeberg nad Tur⸗ 
ner: Dranganorpborpbut 69,795, Sauerftoff 7,364, Baryterde 16,365, 
Kiefelerde 0,260, ffer 8,216. Der von Bayreuth enthält nach 
Fuchs: 4,5 Kali ſtatt des Baryts; der von —— nach Ram⸗ 
melsberg: 3,044 Kali, welches nad) dem Glühen mit Waſſer 
ausziehbar HM. Demnach müßte man einen Baryt- und Kalis 
Pfilomelan unterfcheiden. Turner hält den Pftlomelan für Mans 
genompoamgt mit Mangan-Superoryd gemengt; Puh die hemifche 

onftitution des Minerals noch nicht Binfangl erforicht. 

Unfchmelzbar vor dem Löthrohr, giebt im Kolben etwas Waſ⸗ 
fer, verhält “ zu ben Fluͤſſen wie Grau-Braunfteinerz. - 

Farbt wefelſaͤure roth. 

Bindet fi meiſt mit Brauneiſenſtein im Urs und Altern Floͤt⸗ 

birge bei Villingen, Gifenbad) Forbach und Neuenbürg am 
— im Waflauifcen bei Siegen und am Wefterwald, am 
Harz, in Sachſen bei Schneeberg u. f. w. B 

Anwendung. Zur Chlor» und Sauerftoffgaöbereltung, fo 
wie zum Entfärben bed Glaſes taugt es noch weniger, als bie beis - 
den vorigen Erze; dagegen Fang e8 zur Töpferglafur amd zum 
Bärben der Stasi ſich 


nicht nur ein 7— gutes weißes 
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Das Septonemerg Breithaupte (ſchwarzer Glaokopf) von 
4,34—4,59. ſpec. Gew. und 4—5,5 Härte; berb, merenformig 
faferig, ſchwatz. mit — Strih, A nad "vefelben us 
94,63 Manganoryd unb 5,37 fier et. Es findet fh 
bei Schneeberg, Aue, Geier und in —* bei Elgersburg (Gotha). 

286. Gattung. War. 
: Braun:@ifenrahm ; ertiges, fasumiges, faferiges Bad; Braun⸗ 
Reinfhaumn; Cifensahn (um Theil) 
aferig, (aeg ag, erdiß, nierenförmig, Tui » Nellenbraun 
ine Schwärzlic. ich braun, glänzend; — Id; —8 —X8 bis 
kmad met neigt; undurchfichtig; Bruch erdig; Härte — 0,5 — 1,0; ſpec. 


—— I erdigen. Wade vom Harze nah Klapıotb: 68,0 
N Be mund a ‚5 @ifenorydul, 8,0 Kiefelerde, 1,0 Kohle, 1,0 Baryt, 
17,5 Beet; mandy —9 And tiger Manganit, andere enthalten 18p.C. 


TE im een PR fer und färbt Schwefelfäure roth. Das erbige Wa, 
mit Leindf gemengt und allmälig erhigt, entzündet fih. Gegen Blüffe verhält 
es fih wie die übrigm Braun erze, 

underte: Meik mit Brauncifenfein zu Neuenbürg und Büdenbrenn 
E En  Yfeelen , ausge gt —X —E am Wolfoſtieg am Thüringer 
be; des fol ja ayreuthi 
—R — Anwendung. 
anganfuperorpbhäbrat per Groroilit nennt Berthier ein 
„amorphes, sa 8, braͤulichſchwarzes, mattes oder metallifh-fhimmerndes Mine 
val, von dell» Qutslabebraunem Ehrit, mil mit Salgfäure fhon in ber Kälte Chlor 
idelnd, aus 88,17 Manganfuperoryd und. 16,83 Ba lem it und 
mei 6-9 p. C. Giienorm eingemengt enthalten. 0 id bei Öroroi 
im Departement de la Bayenne, bei Bicheflos, — T Qrriege, 
amd Cautern in Graubündten. ande Wadarten Mr nad Turner dau 


sehdreuz - 
287. Gattung. Roth Manganerz. 
Syn.: Rother Braunſtein; kohlenſaures Manganoryd; rhom⸗ 
boebriſches anganen hobochrofit. . 
Die Grundform ift das Rhomboäber von 106° 51° (107° 0 
Breithaupt). Die Blätterburchg, ing find den Kernflächen . parall. 
Es "findet fi bie Salon: isweilen mit Abfkumpfun; ng, ber 
End ce Seitenkanten; auch kuglig, uierenförmig, berb, 

md Em 
” Rofenroth ins Braune; Strih weiß; Glas⸗ — Perlmutier⸗ 
glanz ; durchfcheinend — an ben Kanten durchfcheinend; Bruch un« 
eben; Härte — 3,5; fpec. Gew. — 3,4 — 3,59. 

” Befanttheite des Roth» Manganergee von Kapnik nach 
Sampadius: 48,0 Manganorydul, 49,2. Kohlenfäune, 2,1 Eifen- 
oxydui, 0,9 Riefelerbe. Bisweilen auch noch etwas Kalf- und Bitters 


erde. Bormel: Mn (Mn Ca Fe Mg) C; im reinen Zuftande Mn 61,73 


mb 6 38,27. 

Giebt im Kolben unter Praffein etwas Waffe. Wird vor dem 
Lothrohr im ber innern me fehwarzbraun und giebt mit ben 
Zlüffen Mangan: und Eifenzeaction. nr 
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& in Salzſaure under Aufbr 
en F ingen bes ee bei Breiberg, zu a Ropg 
in © —*3 —* in Ungarn. 
288. Gattung. Manganocaleit, Breithaupt. 
Syn: daſeriger Braunfpath. 
Mombild, in durchſcheinenden faterigsftängligen Nieren, AR rm wie Ars 





zagon, doch deutfidger ; ge längend; fleiihroth — dunfel röthlihweiß; Strich 
farblos. Härte 3,25 — igenfÄwere = 3,03 
BeRandtheile nn Rammelßberg: Un €’ 67,48, Ca € 18,81, Mg © 


9,97, Fe C 3,22. 

"Wäre vemnad) die pri@matifche Form des Manganfpathe, jebod bedeutend 
Zalkgaltig. Sindet fh au Schemnig in Ungarn mit Blende, Bteiglam, Kupfere 
fies. u. ſ. w. (Bogg. Ann. 68, 5II und 69, 429.) 

289. Gattung. Kiefelmangan. 
Syn.: Manganſpach; Mangankieſel; Rothſtein; Rhodonit; Manganese 
oxyde siliciföre; Manganese-Spar. 
Sruntform unbefannt, Späthig, derb und dit, von blätteii 
bieweilen in ber Richtung ber Seitenfläen, eine® tlinorhombiſchen amd 
theilbat; iomorph mit Augit. 

Rofentoth ins Blaue und Bräunliche; Strich weiß; burdjiceinend ;  Brub 
folitterig — mufslig; Härte = 5,0 — 5,5; giebt Yunfen am Stahl; ſpec. 

Werenvipelle bes Ricfelmangane von angbandhotta ma6Beryetius: 
49,04 Many —— 48,00 Ktefelerde, 3,12 Kalt, 0,22 Bittererde; des ſibiri⸗ 
fen nah Camp 61,0 Dan, ngangrnul, 30,0 Kiefelezde, 6,6 Gifenoryd, 
2,0 Thonerde. en, —8 ⸗kiefelſaures Manganorydul, mehr, ober 
weniger mit Gifen, Kalk und Bittererde- vetunreinigt. Formel des reinem: 


Un? Sit — Mn, 53,67 + Si 46,33. 

Giebt auf Kohle ein bafbburhfichtiges as, das in der innern Sam 
roth, in der äußern ſchwaͤrzlich erfcheint; mit Bhoshhartag bleibt ein Kieſelftelett 
und.bie Blaberle wird im der Außern Ylamıne violett 

ge fich zu Kapnif, in Schweden, bei Efbingerode am Harze und in©ibirien. 

er Rhodonit von 3,6 fper. Gew., blätterigem Bruce, ſchmelzbar vor 

dem Lothrohr und in Safpeterfäure auftöslid, nad du Menil aus 70,5 Mans 

gun marpbul, 22,5 Kiefelerde und 7,0 Kohlenfäure beſtehend, findet ſich bei Rübes 
am Karıe. 

Der Hotigit, gelblich⸗ braun, gruͤnlich⸗roͤthlich, von 2,8-3,0 Der. Gew., 
vor dem Loͤthrohr nur an den Kauten jchmelzbar, nad du Menil aus 26,34 
Earl 2 71, 0 Kiefelerde und 1,60 @ifenoryd beftehend, findet fi bei 

jebenholz am Ha 

Dar Allag ie ad) demfelben aus 73,71 Manganoryd, 16,00 Kiefelerde, 
7,50 Koslenfäure gu lommengefcht, Berg st, beeggrün, alascihend, ohne Zunfen zu geben, 
nur theilweife in Salpeterfäure Löetic, met 3 ebendaſelbft 

er Hornmangan won 3,89 jiv., Braun ind Graulicht und 
Beiße, aus 57,4 Manganorydul , 40,0 Kiefelerde. 23,0 Ralf, mit Spuren von 
Kohlenfäure und Waffer beftchend, findet fich mit den Borigen im Kieſelſchiefer 
des Uebergangögebirges bei Schebenholz und am Stahlberg. 

Das Deertetlin (Beudant), — Ouabratoftaeten Tepfallißet, von 4,75 


ſpec. Gem., eifengrau, | beſteht nah Damour aus: Mn 68,63, Ö 7,20, Ke 11,49, 
Ca 1,14, "Mi 0, Si 10,24 und beftände demnach aus lieſelſaurem Mangan 
orobul un —— 5 e8 findet ſich bei St. Marcel in Piemont; ein 
ähnliches Mineral ift vor Kurzem bei Chur gefimden und von ‚Sähweizer 
unterſucht worden, 
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290. Gattung. Helvin. 
Syn.: Tetrasdriſcher Granat oder Sphen; Helvine. 


Die Grundform if das Tetraeder; die Blaͤtterdurchgaͤnge find 
den Seitenflächen parallel. 

-  €8 finden fid) Kryſtalle in der Grundform, mit Abftumpfung 
der Eden ober mit breiflächiger Zufdrärfung derfelben; auch in för 
nigen Partieen, eingefprengt und derb. 

- — ind Honiggelbe, Braune und Grüne; Strich weiß; 
Bett- und Glasglanz; — jeinend an den Kanten; Bruch) uneben; 
ſproͤdez Härte — 6,0 — 6,5; fpec. Gew. — 3,1 — 3,3. 

% andtheile nah E. ©. Gmelin: 29,34 Manganorydul, 
14,00 Schwefelmangan, 35,27 Kiefelerde, 8,03 Glyzinerde, 7,99 
Eifenorpbul, 1,45 Ihonerde, 1,15 Glühverluft, Formel nah v. 
Kobell: 3.Mn Mn + Und Sit + Ber Sa + Ve Si 

Schmilzt vor dem Löthrohr in der Innern Flamme unter Brau- 
fen zu trüber Perle; mit Borar in der Außern Flamme zu violettem 
Glaſe. Mit Soda bildet fih auf der Kohle Schwefenatrium. 

Das Pulver loͤſt ſich in Salzſaͤure unter Bildung einer Kieſel⸗ 
gallerte und Entbindung von Schwefelmaflerftoffgas. 

Findet ſich zu Ritterögrün und Bergmanndgrün bei Schwarzen⸗ 
berg und bei Breitenbrunn in Sachſen. . 

.. Die phosphorfauren Manganorpdverbindungen f. bei ben Eiſen⸗ 
phosphaten, Tripfit ıc. . 


291. Gattung. Crednerit. 


> Kroftallinifgpeblättrig, ſtahlgrau — eiſenſchwarz, metaflglänzend, von 4,95 — 
5,046 fpec. Gew. - u - 

BeflandtHeile nah Rammelsberg: Mn 58,29, O 8,58, Cu 32,35, 
ba 3,09, Ca 0,76; Formel — Cu? Mn?, Wäre demnad eine Verbindung von 
Manganoryd mit Kupferoryd (und Baryt). 

2ÖR fh in Salgfäure unter Ghforgas:Enttvidelung zu grüner Glüffigtett, 
anti füiwer vor at Löthrohr, Be du bunfetsiofette® mit en 
jalg zu grüner Perle, die nad dem Abkühlen blau wird. Mintet fi bei Bries 
teicherote in Thüringen. 








292. Gattung. Kupfer-Manganerz. 
Derb, traubig, nierenförmig, von mujchligem Bruch; wenig fpröte, blaulich — 
geuiäfgmen, fettglängend, unturdfihtig; von 3,5 — 4 Gärte und 3,10 — 
„21 fper. Oi 
Beſtandtheile nab Karften: Cu 4,80, Mn 74,10, Ze 0,12, Ca’E 
1,08,"8i 0,30, Aq 20,10. Formel nah Berzelius: Ca Mn +6 Mn Mt; 
nad) Rammelsberg: KR (Cu, Mn, Ca, Ba) Mn + 2 3; wäre nad; demſelben 
dem Pfllomelan und Trdkobalt analog zufammengefept. Unfchmelzbar ver dem 
Loͤthroht; mit den Fluͤſſen bie Reaction des Mangans und Kupferoryts gebend. 
Findet fih zu Kamstorf in Thüringen und zu Schlafenwalde in Böhmen. 
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Siebenzehnte Gruppe, 
Eiſen (Ferrum; Mars). 

Das Eifen findet ſich felten gebiegen, meift mit Schwefel, Sauer: 
floff oder Säuren verbunden. Dis Teiciif e Eifen und bas Eiſen? 
orybul werben vom Magnet geaogen. Die Eijenorybe werden in ber 
innen Flamme gleichfalls magnetiih; fle geben mit Borar in ber 
äußern Flamme ein bunkeirothes, beim Abkühlen gelblich werdendes, 
in ber inmern Flamme ein bouteillengrünes Glas; durch einen 1 
ringen Zufag von Zinn wird biefes beſchleunigt. Mit Soda in der 
innere Flamme geſchmolzen bleibt ein meialliſches Pulver, das gleich 
falls vom Magnet gezogen wirb. 


293. Gattung. Bediegens@ifen. 
Syn.: Meteoreifen; oftaetgifches Eifen; Fer natif; meteoric 
native -iron. x 

Die Grundform iR das regelmäßige Oftatder. Die Blätter 

Murhgin je find ben Sernflädhen parallel. 

ade J nur in kryſtalliniſchen oder zelligen, gefloſſenen 
Maflen, häufig ſchlackenartige Schmelz» und Dlivinkoͤrner einſchlie⸗ 
end; auch eingefprengt und angeflogen. 

Licht ſtahlgrau, ins Silberweiße; Strich unverändert; folgt dem 
Mognet; Metallglanz; unduchfichtig; Bruch feinförmig — hafig; 
dehnbar; Härte — 4,5; fpec. Gem. — 7,35 — 7,8. 

Beftandtheile bes Gediegen-Eiſens von, Hrafdina nach 
Klaproth: 965 Eifen, 3,5 Ridel; bes ſibiriſchen: 98,6 Eifen, 
1,5- Nidel. Ueberdies entfalten mehrere Gebiegen-Eifenmaffen auch 
Ehrom, Kobalt, Schwefel und etwas Roptenfok. 

Das am 14. Juli 1847 bei Braunau niedergefallene Meteor 
eifen von 7,7142 fpec. Gew. befteht nad Duflos aus einer Le⸗ 
girung won Eifen, Ridel und Kobalt, worin eine geröte metallgläns 
gende, magnetifche Verbindung von Schwefel, Nidel und Eifen, 
nebſt etwad Chrom und Kohle enthalten ift; bie Analyfe des Gans 
zen lieferte: Fe 91,882, Ni 5,517, Co 0,529, Reft 2,072, ber aus 
Cu, Mn, As, Ca, Mg, Si, C, Cl, S beftand, aber feinen Phosphor 
enthielt. ARogg. Ann. 72. und 73. 3b.) Ein ganz reines, nament⸗ 
lich von Ridel, Chrom und Kohle freies, Gifen fol das von 
Seriba (New⸗Yorl) und Walfer-Founty Mabama) fein; lehteres 
Stüd wog 165 Pfb. 

Bor dem Löthrohr unfchmelzbar. 

Loͤſt Hu) in Salzfäure unter Entwicklung von Eijen- Wafler- 

joffgas mit grüner Farbe. Die Löſung wird durch Galläpfeltinchur 
ſchwaͤrzlich violett gefärbt, durch 6 ed Eiſenkali berlinerblau 
Ta Meteoreifen zeigt, wenn es mit verbünnter Salpeter⸗ 
ſaure übergoffen wird, getwiffe geometrifche Figuren, aus geraden, 
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unter verſchiedenen Winkeln fich ſchneidenden Linien beſtehend, weldye 
Tu den Entbeder a eRäbienfäe Biguren- ge⸗ 
nannt hat. 

* Das meifte Gebiegen-Eifen ſcheint meteorifi Urfprungs 
ein. ine ber größten Maffen von 1400 — — —— 
egenannte Pallas’fche Eiſen) wurde in der Nähe vom Ienifey in 
Sibirien gefunden; eine andere 194 Pfund ſchwere Mafle bei 2er 
narto in Ungarn; im Bezirk von San Jago del Estero in Sübs 
amerifa eine bergleichen von 30,000 Pf.; aͤhnliche, wenn sei 
Heinere Maffen, wurden bei Aachen, bei Bitburg im Trierfchen, 
"Billa {m Mailändifchen, zu Ellbogen in Böhmen (ber fogenannte 
verwünſchte Buragran) am Gap ber guten Hoffnung, in, 
Rorbamerita u. ſ. w. gefunden. Die meteoriihe Gntftehung bes 
Gediegen» Eifens von Hraſchina if geſchichtlich nachgewieſen mb 
das Nieberfallen deſſelben wurbe am.26. Mai 1751 von vielen Zen 
gen beobachtet. 

Nach einigen, noch weiterer Beftätigung bebürfendgn Nachrichten 
gu 8 en a ea — ah an an Aal, an beuti jen 
taẽdern rt“ in der Gre uüpforb in Nordamerika, 
fowie in einem 2 Zoll mäy Ten Cu im Glimmerſchiefer de& Gas 
naangebirges in Rorbamerifa und in Heinen Koͤrnern und Blättchen 
in der Grauwadce Ilich von Tenneflee gefunden worben fein. 
Nickel- Eiſen, if eine in ben verſchledenen Meteorfteinen häufig 
vorkommende Tegirung von 6,5— 8,0 fpec. Gew. ; Nidelftahl, von 
7,117 fpec. Gew. fand ſich im Eifen von Otfego in New⸗Yorl. Natürs 
licher Stahl, von Eryftallinifchem Gefüge und 7,33 — 7,4 ſpec. Gew. 
fand fi) im Eifen von Kandolph> und Bedforb-County in Norbamerifa. 
Die Meteorfteine, meift grau, gerastih, im rumblichen ober 
„eigen Mafien, mit harter, vote geiemel iener Rinde überzogen, von 
3,43 bi 3,7 ſpec. Gew., enthalten nicht felten Körner von nidel- 
tigem Gediegen-Eifen eingefprengt. Die Beſtandtheile eined fal- 

ion Meteorfteind von Errleben find nah Stromeyer: 24,415 

fm, 1,579 Nidel, 2,952 Schwefel, 36,320 Kiefelerbe, 23,584 
Taf, 1,604 Thonerde, 1,922 Kalt, 5,574 Eifenorybul, 0,705 Mans 
gänorydıd, 0,246 Ehromoryb, 0,741 Natrum. 

Als bis jeßt in den Meteorfleinen aufgefuntene Stoffe find von Shepard 
in feiner „fltopetrologie” aufgeführt: 
Scwehige Säure. 


Schweieliaures Natron. 
Sgmeliamd Nideloryd. 
Schwefellaures Gifenorydul. 
Unterfchwefligfaures Ratron. 
Unterfhmwerligfaure Talterde. . 
Ciiens, Ridels und RobaltsEhlorit. 
Chlor: Calcium, — Natrium, — Magnium. 
Kiefelfäure, Apatit. 
- Bon neuen (?) Berbintungen : 
Mpatoid, Ephenonit, Dyslytit, Jodolith, Chladnit, Chantonnit, Schreiberft. 
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Bon älteren Verbindungen: — 
immer, Anorthit, Augit, Olivin, Granat, Limonit, Chromeiſen, Magnet⸗ 
Des Schwefel, Graphit und die oben angeführten Gilenz und Nietelverbknbungen, 
fommt Titan, Arfenit, Zinn, Mangan und Kupfer. 

(Silliman, americ. Journ. II. Ser. Nov. 1846. 371.) ine ausführliche Ber - 
leuchtung dieſer Angaben ſ. Rammelsberg Suppl. 4. Heft, ©. 156. 

Das Niederfallen von Meteoriteinen wurde zu allen Zeiten in 
den verfchiedenen Ländern beobachtet. (Man fehe das Weitere hier 
über bei Chlabni „über Feuermetcore”, und Munfe „‚Anfangss 
grinde der mathematifchen und phyſikaliſchen Geographie‘, Heidel⸗ 

erg 1820 ©, 217.) 

. Anwendung. Einzelne Maſſen von Gediegen-Eifen wurden 
ſchon verfchmolzen und auf Eifen benutzt; fonft wird baflelbe wie 
u) hi Meteorfteine zu ſehr hohen Brelfen an Mineralienfammier 
verkauft, . 


294. Gattung: Schwefelfiee. 
Syn.: Zelllies; Schwefeleiſen; Eiſenkies; Goldkies; herass 
© drifcher Eiſenkies; Pyrit; Markaſit; Fer sulfure ; 
Iron-Pyrites. 

Die Grundgeftalt ift der Würfel. Die lätterburchgänge find 
ben ürfeifächen und den Flaͤchen eines Pentagonaidodekaeders 
parallel. 

Es finden ſich Würfel, Pentagonalvobefaäber, Oktaeder, fo 
faeder, Würfel mit Trapezoeberflächen, - und eine Menge zufammen- 

eſetztet Geftalten, wie auch Zwillinge, ferner berb und einge 
Bee, wie auch ald Verfteinerungsmittel von Ammoniten und der⸗ 
gleichen. 

Speißgelb ind Gold und Meffinggslbe, bisweilen bunt anges 
laufen, aud) braun und röthlich; ftarfer Metallglanz, biöwellen mit 
matter und wenig, glängender Rinde übenegen; Strid) dunffer ind 
Grunliche und Graue; undurchſichtig; Brudy muſchtig ins Koͤr⸗ 
nige; fpröde; Härte — 6,0 — 6,5; giebt ſtarke Funken am 
Stadı unter Verbreitung eines föroefeilgen Geruchs; fpec, Gew. 
— 4,9 — 5,0. ' 

Beftandtheile nad) Berzelins: 46,08 Eifen, 53,92 Schwe⸗ 


fel. Wäre demnach doppelt Schwefeleiſen — Fe — 1 At. Fe 
(45,74) + 2 At. S (54,26), 

Wird durch Reiben — eleftrifch. 

Im Kolben erhigt verflüchtigt fich ber Schmefel zum Theil und 
es bleibt ein lockeres metalliiches Korn zurüd, das dem Magnete 
olgt; ebenfo in ber innern Flamme bes Loöthrohrs; in ber Außern 

famme. bleibt rothes Eifenoryd. . . 

Loͤſt fic) in heißer Salpeterfäure mit Hinterlaffung von Schwefel. 

Der Schwefelkies ift eines ber verbreitetften Erze und findet 
ſich in allen Formationen. Am Schwarzwald findet .er fih auf 
Herrenfegen im wilden Schapbach, bei Hausbaden und St. Mers 


„1 Zeit, Ormiegnoſ. 345 


zum Theil kryftalliſtrt. Die ſchonſten Kryſtalle finden ſich auf 
F ” iemont , bei Arendal 1% Norwegen, in Schweden, Eng⸗ 
fand u. f. w. . j 
Anwendung. Der Schtwefelfies wird, wo er ſich im bedeu- 
tender Menge findet, zur Darftellung des Schwefeld benutzt. Es 
geſchieht dies durch eine Art von Deftillation in horizontal, liegen 
den Cylindern, bie mit eifernen Vorlagen verfehen find. Der Küd- 
fand wird gewöhnlich zur Bergitung ber Eauchenber Schivefelfäure 
*verwendet; das hiebei aurüdbleibende rothe Eiſenoryd wird unter 
‚dem Namen Colcothar in· den Handel gebracht und als Farbmaterial 
Kitten und dergleichen verwendet. Sie ift zu bemerfen, daß 
ie derben Se werte je häufig etwas Arfenif enthalten, was naı 
Breithaupt's Beobachtungen Hauptfächlich bei denjenigen ber Fal 
iſt, weldye mit Fluß⸗ und Schwerfpath vorkommen. Früher hat may 
aus Schwefeltied mandyerlei Galanteriewanren verfertigt, auch den⸗ 
feiden zum Feuerſchlagen gebraucht. Beim Zugutmadhen mancher 
ie, 4. ®. geringer Silbererze, wirb ber Schwefellies als Zufag 
beim Roͤſten gebraucht. « 
Manche Schwefellieſe find ſilberhaltig und heißen deswegen 
Silberkies oder Gekf; ſolche finden ſich namemüch bei Scham: 
nit und Kreumit in Ungarn. Bisweilen enthalten fie etwas Gold; 
fo manche Schweelfiefe der Alpen, namentlich in Bündten; wo dies 
felben einigermaßen reichlich vorkommen, werden fie auf bie edeln 
Metalle benupt. . en . 


295. Gattung. ‚Bitziolfiee. 


. Syn: Wafferfied; Strahllies; Speerkies; Leberkies (gum 
- Theil); prismatiſcher Cifenfies ; Pyrite rayonne ; 
white Iron-Pyrites. 


Die Grundform iſt die gerade rhombiſche Säule von 106° 36° 
und 73° 24°. Die Blätterduchgänge find den Seitenflächen voll⸗ 
tonmmen, den End chen weniger vollkommen parallel. 

Es findet fi die Kernform, deögleichen mit Abftumpfungen der 
Eden bis de" Verſchwinden ber Seitenflächen, Zwillinge, Drillinge, 
fe En Nadeln, ftrahlige, fänglige Maſſen, getropft, nieren- 

rmig, nollig. 
5 Eat oe elb — meffinggelb, bisweilen bunt angeldufen; Strich 

uͤnlichgelb; Metallglanz; undurchſichtig; Bruch uneben; fpröbe; 

ätte — 6,0 — 6,55 — Gm. — 4,6 — 4,8. Die — 
meift ber Länge nach geftreift. Verwittert meiſt leicht an der Luft, 
woburd) er ſich, fo wie durch bie verſchiedene Kryftallform leicht von 
dem Schwefelkies unterfcheibet. 

Beftandtheile nach Hatchett: 46,40 Eifen, 53,60 Schwe⸗ 
fel. Wäre demnach ebenfalls Doppelichwefeleifen. 

Verhalten vor dem Löthrohr und gegen Säuren wie beim 
Vorigen. 
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Der Vitriolties findet ſich vorzugoweiſe im Braunkohlengebirge, 
wo er dem Schieferthon eingeſprengt ben Vitriol⸗ und Alaunſchiefer 
bildet, welche theils Verwittern an ber Luft, theils durch Glü- 
Jen zerfegt und mit Waffer audgelaugt auf Alaun und Eifenvitriol 

werben. Nicht felten finb biefe Schiefer zugleich — reich 
an Bittererde und die Mutterlauge Liefert daher oft nı e be 
beutente Ausbeute von Bitterfalz. Solche Alaun⸗ und Vitriolſchie⸗ 
fer finden fich namentlich im Gebiet ber fogenannten Lettenfohle bei 
Gaildorf, Weſternach, Loͤwenſtein im Würtehbergifchen, in ben Liad-” 
Be bes en aieb und bei Pforzheim... Schöne Kryſtalle, 
inden ſich wamentlich am Harze, zu Joachimsthal und Freiberg im 
Erzgebirge, Eomwall in England; auch das ältere Steinfohlenge 
birge ſchiießt nicht ſelten Vitriollieſe ein. A 

Londidis(Raufimties) hat Breith aupt einen arfen! en 
Speerfied von 4,925 — 5,001 fpes. Gew. genannt, ber im Kolben 
etwas Schmwefelarfenit (6 p. C.) fiefert und fich bei Sreiberg und 
Syngees det. Er enthält auch Spuren von Kupfer, Kobalt 
und Dfei. . 


296. Gattung. Ragnetkies. 


Eyn.: Rhomboebrifcher Eiſenkies; Leberfied ober Zelllies 
. (um Theil); Pyrite magnetique; hepatic Pyrites. 


Die Grundform iſt die ſechsſeitige, Säule. Die W ätterdurd- 
gie find am beutlichften ben Envfägen, weniger deutlich den 

eitenflächen parallel. —— 

Es finden ſich meiſt niedere, bisweilen Ieng ſechsſeitige 
Säulen, bisweilen mit Dihexaederflaͤchen zugeſpiht, auch Ahftüm- 
pfungen ber Seitentanten wad der Eden; ferner derb, eingefprengt, 
tnolig tropfſteinartig u. ſ. iv. 

Speisgelb — — tombalfarbig ins Braune und Stahl⸗ 
raue; Etrich grautih fhwarz; Metallglanz; undurchfichtig; Bruch 
leinniuſchlig ind Unebene; ſpröde; Härte — 3,5 — 455 ſpec. Gew. 

— 441 — 46. 

Beſtandtheile der Varietat von Bodenmais nah Roſe: 
60,95 Kiſen, 39,05 Schwefel. Wäre demnach eine Verbindung von 
1 M. ©. doppelt Schwefeleifen und 6 M. ©. einfad, Schwefeleifen. 


Some — Fe + 6 Fe; ober man fönnte ihn mit Rofe als eine 
erbindung von 5 At. Einfah mit 1 At. Anderthalbfchwefeleifen 


Fes Ee betrachten. Nach Schaffgotfch*) gäbe es brei verfchiebene 
Magneskiefe, nämlid): 


1) Fefe, die Barietät von Bareges. 


*) Poggendorffs Anmal. L. 533. 
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2) Fes Ze, diejenigen von Treſebutg, Fahlun und Conghonas 
do Campo. 


3) Fer Pe, bie Barietät von Bodenmais; für biefe berechnet 
er 11 At. Fe — 60,72, und 12 At. S — 39,28. 

Nah. G. Rofe wäre bie Wiifhung der Varietät yon Trefeburg 
(Nr. 2.) bie normale, nach weicher 7 At. Fe — 60,44 und 8 A. 
So 39,56 als bie Formel des Magnetfiefes zu betrachten wären. 

’ Pr Wird durd Reiben — elektriſch und Iotge gepulvert dem 
agnet. 

Schmilzt vor dem Loͤthrohr in der innern Flamme leicht zu 
fehwarzer Kugel, die im Innen metallglängend ift und vom Magnet 
gezogen wird. Bet mit Flüffen Eifenrenction. 5 

fih in Salzſaͤure unter Entwicklung von Hybrothionfäure 

und hinterläßt etwas Echwefel: ö . 
Der Magnestied findet fid im ältern Gebirge, theils einges 
brengt theils n. je; fo bei Auerbach an ber Bergftraße und 
bei Bodenmais in ber Oberpfalz; Iagerartig findet er ſich im Glim⸗ 
merfchiefer bei Abfaltersbach im Ruſterhaie bei Treſebutg am Harz, 
berg und Johann⸗Georgenſtadt in Sachſen, Durban in’ Schles 

1, in Schweden, Norwegen, England u. f. w. 

Die Anwendung des Magnettiefes beſchraͤnkt ſich auf die Be 
teitung von Schwefelfäure und Eifenvitriol, wozu er fo gut wie ber 
Schwefellies taugt, jedoch ohne nebenbei Schwefel zu liefern. 

297. Gattung. Megneteifen. 
Syn.: Magneteifenftein , oktaäbrifches Eifenerz; Fer oxy- 
dule; magnetic Äron-stone. . 

Die Grundform ift das reguläre Oltasder. Die Blaͤtterdurch⸗ 
gänge find den Kernflächen parallel. , 

Es finden fi) außer der Grundform Rautenbobefaäber, welche 

bisweilen an ben Kanten und Eden abgeftumpft find, Bubobobefaö- 
ber u getinge; auch derb und eingefprengt, und förnige, blaͤtt⸗ 
rige Maflen. 
Eiſenſchwarz; Strich ſchwarz; mehr ober weniger ftarfer Metall 
gan; feine; Bruch mufhlig; undurhfihtig; Härte — 5,5 — 
1,5; fpec. Gew. — 5,09.. Holgt dem Magnet und ift bisweilen 
feoh magnetiſch. * 

Befiandiheile nah Vauquelin: 28,0 Eiſenorydul, 72,0 
Eifenoryd; wäre demnach Eiſenoryduloryd. Formel Fe te, — 1 A. 
% = 09,02 +1 At. Fe — 30,98; ober Fe 71,78 + 0 28,22. 

Unfehmeljbar vor dem Löthrohr und braun werdend; Töft ſich 
in Borar zu gelbem Glaſe, dad in ber innern Flamme grün wird. 

voſt [7 in erwärmter Safzfäure; wird fie verdünnt und in ges 
tingerer Menge angewendet, fo bleibt das Eifenoryb zurüd. 

Findet ſich Fryftallifirt im Pfitſch⸗ md Jillerthal in Tyrol, in 
Graubündten, Piemont, bei Altenberg in Sachſen, zu Eiſenach, in 
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Norwegen; in Lagern oft von ausgezeichnetet Maͤchtigkeit bei Aren⸗ 
dal in Norwegen; Danemora in Schweben (180 Fuß mächtig), in 
Mähren, Schottland, England, Nordamerika, China. 
Titanhaftiges Magneteifen. Bisweilen wirb das Eifen- 
oxyd theilweife durch Titanoryd vertreten, fo daß ein. titanhalti= 
ges Magneteifen entftehtz hieher gehört das fogenammnte tar 
xifen von Birneberg bei Rheinbreitenbah, worin Rhodius 8,69 
Zitanoryb ober 9,63 Titanfäure fand, und das ſchlaclige Magnetetfen 
von Unkel am Rhein, worin Rammelsberg 11,51 Titanfäure fand. 
Sandiges Magneteifen findet fih am Erzgebirge, im 
Rhein, am Kaiferftuhl u. f. w. . 
Das erdige Magneteifen (Eifenmulm, Eifenmohr), 
erreiblich, abfärbend, bäufichfähruarg, enthält gewöhnlich, bei einem 
ſpec. Gem. von 3,76 eine beträchtliche Menge Manganorybul, fo 


daß die Formel dafür wäre — ie Ee und findet ſich bei Eifern 
in B 


am Wefterwalbe, bei Johann-Geörgenftabt und Ehrenfriedersdorf in 
Sachſen, auf der Grube „alte Birke” bei Siegen u. f. w. 

Anwendung. Das Magneteifen ift eines ber vorzüglichften 
Eifenerze und lielrt ſchon durch einfaches Ausfchmelzen mit Kohle 
tnd etwas Zufchlag, wozu nicht felten bie zugleich einbrechenden 
Granaten binreichen, cin vortreffliches gefmebiges Cifen, das 
ſich ſowohl zum Stabeifen, ald auch zur Etahlbereitung vorzugs⸗ 
weiſe eignet. j . 
298. Gattung. Theſſerales Titaneifen, 

Syn.: Iſerin, zum Theil; Titanfand. 

Die Grundform {ft das vegufäre Oktadder; es — ſich außer 
ihr Combinationen mit dem Würfel und Rauienzwoͤlflach, Würfel 
und kryſtalliniſch⸗blaͤttrige, auch dichte Maſſen. 

Eifenſchwatz, Strich grauſchwarz, undurchſichtig, Metalle — 
ettglanz, Bruch) mufhlig, ſpröde; Särte — 5,5 —.6,0; Eigen 
here 4,6 — 4,8. id vom Magnet gezogen. 

Beftandtheile: titanfaures Eifenorydul mit dem bemfelben iſo⸗ 
morphen Eifenorydul-Eifenoryd in verfhiedenen Verhältniffen verbuns 
den, wobei bisweilen auch etwas Titanfäure eingemengt fein kann. 

Nah H. Rofe und Scheerer ift das Titan in ben verfchies 
denen Abänderungen von Titaneifen nicht ald Säure (— Ti), fons 

dern als (blaucd) Oxyd (— Fi) enthalten, fo daß bie allgemeine 
Formel für dieſes thefferale Titaneifen = (Fe Fi Ke) wäre; bie für das 


rhomboẽdriſche aber — F 


e 
Bor dem Löthrohr unſchmelzbar, geben fie mit ben Fläffen die 
Reactionen des Eiſens, mit Rh B6DL0rIatz in ber Rebuctionsflamıne‘ 
ein rothes Glas, welches durch Zinn violett ober farblos wird. 
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Beingepulvert werben fie von Salzſaure ober Golbfcheibeivaffer 
(obwohl zum Theil genieig gelöft, wobei fi Titanfäure ausfchei- 
det. Die falzjauern Köfungen ber verfchiebenen Titameifen und Sphene 

jeben mit geralatem Zinn Zuſammengehracht eine violette Farbe. Kobell. 
Kit. 3. 36. 302. Loöͤſt man Titaneifen in Salzfäure und ſetzt ber For 
enden Löfung ſchwefeiſaures Ammoniak zu, fo fRMt die Titanfäure 
heraus und kann durd) Glühen und Apwägen beftimmt werben. Durdy 
eoncentzirte Fr Ian “bildet ſich eine blaue Slüffigkeit. 

ir zählen hicher: . 

1) Bd erin, in ſchwarzen, meiſt abgerundeten Oftaederför- 
nern, von ber Iſarwieſe, worin Rofe 50,12 Titanfäure und 48,98 
Eifenomydul und Eifenoryb?) fahb. * ö 

2) Titaneifen yomKafferftuhlu. Travesfella, noch nicht analyſirt. 

3) Den Titanfand, wie er fi im Sand ber Flüffe der 
Auvergne und’ andern vulkaniſchen Begenden findet. - \ 

Siehe übrigens titanhaltiges Magneteiſen. 

299. Gattung. Rhombosdriſches Titaneifen. 
Syn.: Arotomes Eifenerz; Kibbelophan. 


Die Grundform ift das Rhomboeder von 85° 59°; es findet 

% biefe meift in-Verbinding mit einem ſpitzeren unb flumpferen 
omboẽder, auch heragonglen Prismen; Eryitallinifche, bfätterige 
und un —8 E Te Metal 

Eiſenſchwarz, Stü warz, Unvollfommener Metallglanz ; 
Härte—5 — 5,5; 66, Wirkt ſchwach —— 

Beftandtheile bed Gaſteinet Kibdeisphans nad v. 
Kobelt: Eiſenoryd 4,25, Eiſenorydul 36,00, Manganosybul 1,65, 
Titanfäure, 59,00; Formel: Krk, : . 5 

Das Titaneifen von Afhaffenburg, derb, nur in einer 
Richtung fpaltbar, von 6,0 Härte und 4,78 Eigenfchwere, polariſch⸗ 
ma; —— beſteht nad) v. Kobell aus: 75,0 Eſenorxhd, 10,04 
Eifenorybul, 0,80 Manganoxydul, 14,16 Titanfäure. Formel: 
3Eo+6Fahi. 

Der IkKmenit, vom Ilmenſee bei Miasf, Rhombosder 
von 85° 43°, ſchwach magnetifh, Härte und Schwere bes Vorigen, 
nad Mofander aus: 10,74 Eijenoryd, 37,86 Eiſenoxydul, 2,73 
Manganorydul, 1,14 Talferde, 46,92 Titanfäure zufammengefegt. 
Bormel; 4 Fi + 5 Fr. 

Die Eifenrofe oder das Bafanomelan v. Kobells (hy⸗ 
ftatifches Eifenerz von Breithaupt), nah v, Kobell aus: 82,49 
Cifenormd, 4,84 Eifenorydul und 12,67 Titanfäure beftehenb, meift 
in 6feitigen Tafeln zufammengehäuft, findet fih am St. Gotthard 
und ber Eomeria-Alpe in Graubündten. Bormel: Fer Fir. 

Das haplotype Titaneifen vom Gotthard, meift in nies 
brigen rhoubosdriſchen Tafeln, zum Theil mit Rutil befegt, beftcht 
nad) v. Kobell aus: „835 Gſenoxyd, 1,5 Eifen» und Bangan-- 
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, 10,0 Titanſaͤure und wird von v. Kobell als ein Titan⸗ 
ſaͤure haltiger Eiſenglanz betrachtet. I 
Das Menakan von Egerfund, derb, ſpaltbar nach den Fläͤ— 
en des Rhombosders, magnetiſch, eiſenſchwarz, mit ſchwatzem 
trich, Härte — 5,5; Eigenfchwere — 4,7 — 4,8; beſteht nach 
v. Kobell aus 28,66 Eifeneryd; 27,91 Eiſenorydul, 43,24 Titan- 
fäure. Formel: 2Fi +3 #e.. 

Der Erihtonit, ebenfalls chomboedeifh, von 6,0 Härte und 
4,127 — 5,0 Eigenſchwere, nicht inagnetiſch, aus dem Jeredepar⸗ 
tement, gehört nach Berzelius ebenfalls hicher. Marignat 
fand den Trichtonit von St. Ehriftoph,. Bourg d’ Oisans, in Ger 
feitigen Tafeln von 4,727 fpec.. Ger. aus Fe 46,58, Va 1,20, Fi 52,27 
= Fe Ti zufammengefegt. (aunl. de Phys- et de Chimie XIV, 

0. 


p- 50. 

- Sämmtltche Titaneifer werden, wo ‚fie in Menge vorkommen, 

auf Eifen —R 
Nach H. Rofes Unterſuchungen iſt das Tftanoryb mit dem Eiſenoryb 
ifomorph und er fand das Titanelſen von Eperſund zufammengefept aus 
Zitanfäure 43,73, 
m 42,70, 
Eiſenoxydul 13,57. 
(Erbm. 9. f. m. Ch. 32, 472.) 
300. Gattung, Gifenglanz. R 
Syn.: Rhomboẽdriſches Eifenerz; Glanzeiſenſtein; Eiſen⸗ 
oxyd; Fer oligiste metalfoide; Fer micace ; Irop- 
glance. - 
Die: Grundform · iſt das Rhomboeder-von 85° 58°. Die Blaͤt⸗ 
terdurhgänge find den Kernflächen parallel. 

Es findet ſich die Grunbforin, bisweilen mit Abftumpfung. der 
ee bis zur. wiebrigen Gfeltigen Tafel, Abftumpfungen ber 
Scheitel- und der Randeden, Eombinationen mehrerer dieſer Bormen 
und Zwillinge ; aud) berb, Törnig, blättrig, frahlig. i 

Stahlgrau ins Schwarge und Rothe, hänfig angelaufen „und 
in allen Sachen fpielend; Strich kirſchroth ind Köthlichbrame;, Mes 
tallglanz; undurchſichtig bis an den Kanten durchſcheinend; Bruch 

chlig — uneben, Härte = 5,5 — 6,5, giebt Zunfen am Stahl; 
fpröde ; fpec. Gew. 5,0 — 5,3. Bu 

Beftandtheile im veinften Zuftand: 2 At. Eiſenoryd — 
69,34 Eifen + 3 U — 30,66 Sauerfloff. Wozu fig Ver 
unreinigungen durch Mangan, Kiefel- und Thonerde Foımmen. For⸗ 
me: &%. 

Wird vor dem Löthrohr in ber innern Flamme färarı, ıuıb 
dann vom Magnet gezogen, ohne übrigens zu ſchmel ildet 
mit Borar in der außern Flamine ein dunkelrothes, beim Abluͤhlen 
gelblich werdendes, in. der innern Flamms ein bouteillengruͤnes Glas. 
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1. Abänderung. Elfenglang, kryſtallidiſch, blattrig, 

Maul ma (fpäthiger FAR ſtra ge, ea, ober fein⸗ 

F pig und in dünnen Blaͤtt roth durchſcheinend (Eifen⸗ 
glimmer). 


BeRandtheile bes Eiſenglimmers von Suhl nah Bucholz: 
69,35 Eifen, 30,66 Sauerſtoff. 

Der fogenannte Martit if in Afterlzyſtallen des, Magnets 
dien | (Dftaödern) Fryftallifirtes Eifenoryd, vieleicht aus jenem ent- 

Der Eifenglanz findet fih in amögezeichmeten Kryſtallen am 
Veſuv und auf Stramdalt, ferner auf Ei und im, Qauphing; am 
Ghwarzmalb bei Hammereiſenbach, Reuftadt und Dhairh, Slrah 
liger Eifenglang in Steyermatk und Kaͤrnthen, in Scleſien bei 
Querbach und Wuchenſtein (hier der dichte), bei Fulda in Kurs 
heſſen, nabrüd, a in Böhmen und Sachen; ber Eifen- 

immer namentlich annsGeorgenftabt und Altenberg in Sach⸗ 
im, Kupferberg und Bist, in & ien, Schriesheim Bei ale 
berg, Jlefeld am Harz u. f. w. 

2. Abänderung: B (Fer oligiste rouge), dicht, 
faferig, ſchuppig, erdig, kuglig, traubenförmig, tropffteinartig, maffeg, 
Fl Fi a. Prengt; ſchwarz ind Spahlgraue u und Bräunlicrotk; 

tri 

Man unterſcheidet folgende Spielarten: 

1) Faſexiger Rotheiſenſteincrother Glasſskopf, Blat⸗ 

ein); von faferiger, ſtrahliger, —— Structur, auch in After⸗ 
len bed: Kalkipathe; "wenig glänzend; fh au ins Bote, 
Es ‚oft gefloflen und fa Alämien } ruch- fplitterig, 


2) Rotheifenrahm: ſchuppig, locker verbunden, zerreib⸗ 
FR zuweilen etwas burchfcheinenb, rothbraun, metllglängent, ab» 

irbend. 

3 Rotheifenoder: zerreiblich, abfärbend, mat, - bräunliche 
roth bis blutroth, von at ein Bruch, meift anı h angef logen ober ais 
ea biswelten derb, —8 aus ſtaubartigen Theilen bes 
chend, 

4) Dichter Rotheifenflein: Fa fpiegelnd, yon dichtem 
ebenen Bruch; undurchſichtig ; Strich licht blut — 

Der Rotheiſenſtein ft ehr verbreitet und findet fih im Ur-, 


Uebergangs⸗ und Altern Flößgebirge, bisweilen in fehr beträchtlichen 


Dip und Lagern; nicht felten findet man alle Abanderungen beis 
fammen, 
auptfindorte find: —5 Jorge, Andreasl am 
Saalfeld in Thüringen, Waldenburg, 3 Ideffkabt I ehe We 
demielt und Hohenburg in ber Oberpfalz, Altenberg, Schneeberg, 
Eibenftod, Schneeberg am ir —&x Hammereiſenbach 
Forbach und Schonmunzach. am Schwarzwalde. 
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Cijengtans und Rofheifenflein. gehören au ben beſten und er⸗ 
iebigften innen und werden gewöhntih überall, wo fie ſich in 
Fetgtlicer enge finden, auf Sodöfen verſchmolzen. 


Anhang. 


Thoniger Rotheiſenſtein. Derb; von unebenem bis flachmuſchligem 
Bruche; bisweilen ftängfig geworden (Schindelnaͤgel, Nagelerz) in 
Sulge von Grbbränden; dus törnig und intenfiemig (förniger, rother 

doneifenfein), meift ein inniges Gemenge von Rotheifenfein und Thon. 

Der Röthel (7dthe Kreide, Rothftein), derb, erbig, bräunlichs 
roth, ſchreibend und flark abfärbend, gehört gleichfalis hieher. findet ſich 
ausgezeichnet am rothen Berge bei Saalfeld in arnlsingen woher er in großer 
Menge in Handel gebracht wird; ferner in Schleften, Tyrol und Salzburg, und 
dient zum Zeichnen und Schreiben, namentlih zur Verfertigung ber rothen Bleis 
Kifte. Der kornige rothe Thoneifenſtein findet ſich bei Gerbofgfeim im Dreia⸗ 
gau, in der Bgar, im Nafauifhen, in Böhmen u. f. w. zum Theil in ausges 
behnten Lagern und wird als Gifenftein verihmolgen. Der ftänglige Thoneifens 
Rein_ findet fi in Böhmen, bei Amberg in der Oberpfalz und bei Duttweiler 
im Saarbrädifchen. 

Der rothe Kiefeleifenftein — Thoneiſenſtein) z roͤthlich⸗ 
braun, derb, von flachmuſchligein Bruch, bisweilen am Stahl Funlen gebend, 
if nichts Anderes, als ein inniges Geinenge aus Rotheiſenocker und Bang 
oder Hornftein. Gr findet fih am Harz bei Jlefeld, in Defterreich bei Fiſcham 
am Schwarzwald bei Hammereiſenbach. 

Wird für ſich nicht benupt, kann aber mit Vottheil als Zufchlag beim Vers 
fnaelyen der Roth⸗ und Brauneifenfleige und tes Dagneteiſens verwendet 
werden. 


301. Gattung. Braunrifenſtein. 


Syn.: Eiſenorydhydrat; prismatiſches Eifengz; Fer oxyde 
hydrate; brown Iron-Ore. 
Die Grundgeftalt iR nah Mohs das rhombifche Prisma. 
- Findet ſich felten in Frpftallinifchen Blättern, häufiger derb, 
felerip, ſchuppig, angeflogen und eingefprengt, ober tropffteinartig, 
gelig, nierenfirm „„gefloffen, bisweilen tn Afterkryſtallen bes 
Schwefelficfes und Kallſpaths. 

Braun, ins Röthliche, Gelbliche, Schwaͤrzliche; Strich braͤun⸗ 
lich⸗ ober roſtgelb; Demant- bis Metallglanz, auch matt und we 
nig glänzend; undurchſichtig — halbdurchſichtig; Bruch. uneben ; 
-fpröbe; Härte — 5,0—5,5; ſpec. Gem. — 3,8—4,2. . 

eftandtheile der kryſtalliniſchen Brauneifenfteine: 1 At. 
Ee (89,689) + 1 At. 3 (10,311). ” 
ei nicht vom Magnet gezogen. Wird durch Reiben — 
el 
Im Kolben erhitzt erhält‘ man Waſſer und rothes Eiſenoryd. 
Das VHulver wird auf Kohle in ber innern Flamme \ arz und 
vum Magnete folgfam. Gegen bie Slüffe verhält er wie E⸗ 
ſenglanz. 

Loͤſt ſich in_Salpeterfalzfäure. 

Man unterſcheidet folgende Abaͤnderungen: 





1. Theil. Oryttognoſie. 353 


1) Rubinglimmer (Byrofiberit, Göthit), in A 
liniſchen Blättchen und Heinen EA gruppict ; ig 
ins Röthliche, Snaginthrot durchſcheinend. Findet fidh mit faferis 
gem und dichtem Brauneifenftein im Siegenfihen und Saynifchen 
am Wefterwalde, auch in Ungern. Beftandtheile des Göthits von 
Eiferfeld nah v. Kobell: 86,35 Eifenoryd, 11,38 Wafler, 0,51 
Manganoryd, 0,90 Kupferoryd, 0,85 Kiefelerde. 

9 Schuppigsfaferiger Brauneifenfein Eepidokro⸗ 
it). Derb, nierenförmig und krepffeinartig; rothbraun; von ſchup⸗ 
vig ſaet em Gefüge und halbmetallifchem Glanz. 

ehantt eile nad) Brandes: 88,00 Eiſenoryd, 10,75 
Waſſer, 0,50 anganoryp, 0,50 Kiefelerbe, 

Findet ſich mit faferigem Brauneifenftein bei Buͤchenbronn und 
Neuenbürg am Schwarzwald, am Wefterwald, zu Biber im Se 
en Iberg am Harze. Silberbach in Weftphalen und in der 

el 


3) Das Nadeleiſenerz, in ftängligen, prismatiſchen Ans 
häufungen, ber Länge nach geſtreift, drei von ind Braune, demants 
laͤnzend, ftimmt in ben chemiſchen Beftandtheilen mit dem Vorigen 
erein und finbet fid bet —5 — Oberlirchen, Zwickau, Przibram. 
Nach Yorke beſteht das kryſtalliſirte Mineral von Loſtwithiel in 
England, von 4,37 fpec. Gew., aus: Fe 89,96, H 10,07, Si 0,28, 
Mn 0,16; Formel — Er ü. * 
4) Faſexiger Brauneifenftein (gelber, brauner und 
hwarzer Glas kopf). Tropffteinartig, trauben- unb nieren» 
— derb, bisweilen auch in kleinen Paue en Nadeln und 
fierkryſtallen. Gefüge auögezeichnet fafetig; äußerlich oft me⸗ 
tallglängend — glasglänzend, innerlich matt, nelfenbraun. Bes 
flandtheile des faferigen Brauneifenfteins von Bergzabern nach d Au⸗ 
biffon: 79 Eiſenoryd, 15 Waſſer, 2 Manganoxyd 3 Kieſelerde. 
Defielden von Neuenbürg — G. Märklin: 81,07 Eiſenorxyd, 
1,33 Manganoxyd, 2,26 Kieſelerde, 14,06 Waſſer. Enthält im 
AÄlgemeinen 2 At. Eifenoryd (85,29) und 3 At. Wafer (14,71); 
Formel — er u, und kann daher als eigene Gattung betrachtet 
werden, 

Eines der am meiften verbreiteten Eifenerze. 

Findet ſich am Harz, im Erzgebirge, im Naffauifchen, in Kärns 
then, Gheanart, öhmen, Ungarn, Siebenbürgen u. ſ. w., im 

= und ebergang irge. Bei Freudenſtadt und Reuenbürg am 
Schwarzwald in Gängen des bunten Sandfteins, bei Schmalkalden 
und im Siegen’fhen im Zechſtein. 

5) Der Turgit (Hermann), derb, von ebenem, flachmufch- 
ligem Bruch, unduchfichtig, braumroth, Stri Bere  gege 
zoth, Härte 5, Eigenjchwere — 3,54— 3,74 In Salzſaͤure IOslich, 
mit Hinterlaffung von etwas Kiefelerde, beſteht in reinem Zuftande 
aus 94,15 Eiſenorxyd und- 5,85 Waſſer. Formel For 
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Findet fh mit Kupferblau und Kupfergrü in den Kupfer⸗ 
gruben_ von Bogoslawst. 

(Erdm. 9. f. pr. Eh. 33, ©. 96. 1844.) 

6) Dichter Brauneifenftein (jaspisartiger Braun— 
eifenftein, Stilpnofiderit). Derb und dicht, in Afterkryſtal⸗ 
len; von unebenem oder flachmufchligem Bruch; bisweilen ftarf 
macheglängenb, fonft matt und wenig glänzend. 

eftanbtheile des dichten Brauneiienfteind von Bergzabern 
m d’Aubiffon: 84 Eiſenoryd, 11,0 Wafler, 2 Manganoryd, 
2 Kiefelerde. Des fchladigen Brauneifenfteins, Pecheiſenerzes ober 
‚Stitpnofiberitd von Siegen nad v. Kobell: Eifenoryb 82,87, 
Waſſer 13,46, en orfäure 3,00, Kiefelerde 0,67. Diefe Varies 
tät nähert ſich daher einigen Sumpferzen. 

Findet ſich gewöhnlich mit dem Vorigen. Schöne Afterkrys 
ftalle liefert namentlich Minden an der Weler, Sasfa in Ungarn, 
Spanien und das Cap ber guten Hoffnung. 

7) Brauneifenoder (oderiger Braupeifenftein). Er 
dig, meift loſe verbunden; gelblichbraun, zerreiblich, abfärbend, oft 
nur als Anflug oder eingefprengt. ' 

Findet ſich mit ben übrigen Brauneifenfteinen. 

Alle diefe Brauneifenfteine liefern, wenn fie nicht zu fehr mit 
fremdartigem Geftein, namentlich mit Schwerſpath verunteinigt find, 
ein gutes gefchmeidiges Eifen. Das Verſchmeizen geſchieht meift 
mit Thoneifenfteinen oder Bohnerzen gemeinfhaftlich, oder man bes 
dient fich des Quarzes und Kalkes ald Zufchlag. 

8) Thoniger Brauneifenftein. Eine Verbindung von 
Eiſenoxydhydrat mit mehr ober weniger Thonerde, bisweilen auch 
durch Kalk, Kiefelerde und Manganoryd verunreinigt. 

a) Eifenniere (fhaliger Thoneifenftein, Adlerftein, 
Klapperftein). Ku; elig, knollig nierenförmig, meift von ſchaliger 
Abfonderung, odergelb ind Rothbraune; Bruch flahmufhlig — 
ertig; Strich ockergelb; matt. . 

Findet ſich häufig im jüngern Slöpgebirge, namentlich im Ges 
biete des untern Ooliths, und im aufgeſchwenimten Lande, in Lehm⸗ 
und Thonlagern. Die hohlen, mit einem beweglichen Kern verſe— 
henen Eifennieren heißen gewöhntich Ablerfteine; dieſe finden ſich 
namentlich im Kalk bei Siena, auch in manden Gegenden Deutich- 
lands, 3. B. am Rhein, bei Karlöruhe, Raftatt u. |. w. Auf der 
ſchwaͤbiſchen Alp und bei Kandern im Badiſchen findet ſich die Ei- 
fenniere häufig in Gefellihaft von Bohnerzen; auch bei Goslar 
und Braunſchweig, in Schlefien, Böhmen, Baiern und England 
findet ſich Eifenniere. 

Sie wird, wo fie einiger Maßen häufig vorkommt, zum Aus: 
ſchmelzen des Eiſens benupt. 

b) Bohnerz (kugeliger Thoneifenflein, Linfenerz, 
Fer limoneux pisiforme ou globuleux). Kugelig, ſphaͤroidiſch, eis 
pfoidifh, in fumpfedigen Körnern und Stüden von der Größe 
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eines Hirſeborns bis zu der einer Wallnuß; dicht, erdig ober ſcha⸗ 
fig im Bruch; gelblich — ſchwaͤrzlichbraun, HH alängen," An 
lid) matt, bald Lofe, bald durch einen thonigen eifenfhüffigen Teig 
verfittet und mehr oder weniger feft verbunden. 

Beftandtkeile des Bohnerzes aus dem Högau nah Klap⸗ 
roth: 53,00 Eifenoryd, 1,00 Manganoryd, 23,00 Kiefelerde, 6,50 
Thonerde, 14,50 Waſſer; ded Bohnerzes vom Altinger Stollen im 
Badiſchen Dberlande nah Waldner: 62,44 Eifenorybul, 21,66 
Kiefelerbe, 3,90 Thonerde, 7,14 Waſſer. Es ergiebt ſich hieraus 
hinlänglid die mannichjfaltige Zufammenfegung ber Bohnerze, wie 
denn bei dem zulegt angeführten nah Waldner bie Kiejelerde mit 
dem Eiſenorydul chemiſch verbunden ift, und die Role einer Säure 
fpielt, mährenb bei andern das Eifen als Oxyd vorhanden ift und 
durch Kiefel- und Thonerde nur gleichſam verunreinigt wird. 

Das Bohnerz findet ſich im jüngern Blöpgebirge, bisweilen 
unmittelbar unter ber Dammerde auf Mufcheltalt bei Nagold, 
Calw, und andern Orten am öftlichen Yuß des Schwarzwalds; auf 
Surafalf bei Liptingen, Kandern, im Högau, bei Ehningen, Sal 
mandingen, Aalen u. f. w. auf der ſchwaͤb oem Alp; in der Schweiz, 
in Frankreich, Mähren u. f. w. 

Anwendung. Die Bohnerze werden, nachdem fie buch 
Wafhen von dem anhängenden Lehm befreit find, mit Vortheil 
auf Eifen verſchmolzen und liefern, wenn fie nicht arfeniffaures 
Eijeneryd enthalten, was namentlich bei denen, welche aus bem 
Gebiet des Mufchelfalfs herſtammen, gewöhnlid der Ball ift, in 
der Regel ein gutes Eifen. Die Ofenbrüche folcher ae worin 
Bohnerze verſchmolzen werden, enthalten gewoͤhniich Zinkoryd. Ars 
fenikhaltige Bohnerze follten erft geröftet werben, ehe fie ver — 
werben, jonft liefern fie ein ſproͤdes falt- oder rothbrüchiges Eiſen. 
US Zufchlag dient gewöhnlich dichter Kalfftein. Wo noch andere 
Eifenerze einbrechen, da wird das Bohnerz gewöhnlich mit biefen 

jemengt verfchmolgen, weil es für fid ein dar leitflüffiges Eiſen 
Heft und daher die übrigen Erze leichtflüffiger macht. 

c) Körniger unoneifenkein (gemeiner, brauner und dich⸗ 
ter Thoneifenftein, Stuferz). Derb, körnig, bisweilen tropffleinartig 
ober knollig, am häufigften aus Fleinen linfen» und Eugelförmigen 
Koͤrnern zujammengefegt; matt; Strich rothbraun. 

Beftandtheile des Thoneifenfteing vom Hertinget Wald 
nah Waldner: 81,03 Eiſenoryd, 5,66 Kiefelerde, 2,30 Thon⸗ 
erde, 11,40 Waſſer; des Förnigen Thoneifenfteins von Aalen nach 
©. Märklin: 58,87 Gifenome 0,59 Manganoryb, 5,30 Thon⸗ 
erde, 24,58 Kiefelerde, 9,13 fer. Die Kiefelerde ift Hier nicht 
semiig geöunben, 

ird wie das Bohnerz mit Kalt und’ Kohlen auf Hocöfen 
verſchmolzen. Die Schladen der Hochöfen enthalten bisweilen ſtick⸗ 
ſtoffhaltiges Titan in ſchoͤnen Kryſiallen angeflogen. 23 


2 
. 
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302. Gattung. Blaueifenftein. 
Syn.: Gifenblau; phosphorfaures Gifen ; yriematifcer Gifenglimmer ; 


Bivianit; Fer pbospbate; blew Iron-Ore. 


Die Grundform if die fchiefe vectanguläre Gäufe, P|M — 125° if‘. Die 
Blaͤtterdurchgaͤnge find den Grundfläcen parallel, 

8 findet ih die Kernform, bisweilen mit Abfumpfungen der farfen 
Randfanten, der Seitenfanten und der flumpfen Eden. Häufiger „in Meinen 
Nadeln aufgewachfen, auch kugelig. . 

Indigblau ins Graue, Grüne und —— Strich lichtblauz Verlmutter⸗ 

i uch muſchlig; Härte = 1,5— 





phorſaures Giſenorydul. Formel nad) Derzelius: Fe Be U — 3 Mt. 
Fe (== 45,68) + 1 Mt. B (— 30,93) + 6 Mt. H (= 23,39). 

Bird durch Reiben — eleltriſch. 

Bird vor dem Loͤthrohr roth und Hmint unter Aufſchwellen zu grauem, 
metaliiſch glängendem Korn. Schmilzt mit Borar zu bunfelbraunem Glaſe. 

zöR [7 in verbünnter Salzläure. 

Findet fid bei Bodenmais und Amberg in Baiern, in Cornwall, Groͤn⸗ 
land, Siebenbürgen. 

Das erdige Eifenblau (Blaueifenerbe, natuͤrliches Berlinerblau), 
zerreiblich, erdig, abfärbend, bläulichweiß, ins Indigblaue und Gmalteblaue; 
matt; nah Klaproth aus 47,50 Bifenorydul, 32,00 Phosphorfäure, 20,00 
Waſſer beſtehend, findet ſich als neueres Grzeugniß an ‚oflangeniberrel „auf 
Torf, Thon, Lehm, in Sümpfen und Torfmooren verſchiedener Länder; zul em 
bei Sulz Im Würtembergifchen; bei_Sranffurt am Main, in Thüringen, im 
Braunſchweig ſchen, in Schlefien, Holſtein u. f. w. J 

Die reine Blaueiſenerde, wie man fle vordem bei Cckartsberge in Thüringen 
fand, wurde als Waflerfarbe zum Simmermalen und dergleichen verwendet. 5 
— at man fie auch ſchon mit andern Gifenerzen auf Hodöfen vers 

molgen. ° 

Der Grüneifenflein oder Dufrenit (Mfluaubit), berb, kuglig, trau⸗ 
big, nierenförmii faferigeRuatig, fhmärzfiägetn, ins Berge und Lauchgrünez 
ober erdig, wenig abfärbend, zeifiggrun ins Braune und Gelbe (Grüneifens 
erde), Dürte = 3; fper. Gew. = 3,4—3,5, beftcht nach Karfen aus 63,45 
Cifenszpd, 27,71 Bhosphorfäure und 8,56 Maffer. Zormel: 2 Fer E+5 M. 

Findet ih meiſt mit Brauneifenflein im Saynifhen, bei Schindeiloh in 
Balern, Biber in Kurheflen, Schneeberg und Johanns@eorgenftadt in Sachfen, 
und wird mit andern Gifenerzen gewöhnlich verfhmolzen Ba aber ebenfalls 
ein fpröbes, brüdiges Gifen. ‘ 

Der Delvaurit (Delvauxine). Derb, nierenförmig, gelb — fhwärzlie 
braun, faum burdfcheinend, von muſchligem Bruch; Härte Ss 2,5; Kin ur 
1,85; gerfällt im Wafler und lR fih in Galzfäure; Lnifert vor "dem 
Loͤthrohr und ſchmilzt zu grauer, magnetifcher Kugel, giebt im Kolben viel 
Malle. Befandteile nah Dumont: Fo 31,60, Ca © 9,20, # 14,0, Ki 
4,40, Aq 40,40. Formel nah Rammelsberg "Ber Er 2444. 

Findet ſich Bei Bifs in Belgien. 

Der Kakoxen (Gelbeifenftein 3. Th.) frahligsfaferig und nabelförmii 
gelb ins Braune, durchſcheinend, von .® ſpec. Sr, ık Phsephorfanres Gifene 


orxyd mit 6 At. Waſſer; Steinmann fand in dem böhmiſchen: Fe 36,32, Si 
3,90, Ät 10,08, Ca 0,15, # 17,86, Aq (und FI) 18,95. 
Findet fi bei gbirow in Böhmen und Amberg in Baiern. 
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 Berounit, frablig, büſchetförmig, chombiſch glatgtängen, lirſchroth. 
mit roͤthlichgelbern Strich von 2,5 Härte und 2,878 fpec. Sew., ift ein gewaͤſ⸗ 
fertes phosphorfaures Bifenoryd, das fih mit Kaioren bei Beraun in —X 


fintet. hmen 


Anhang. 


Raſeneiſenſtein (Sumpf-, Wieſen-, Moraſterz, Limonit). 
Derb, tropfſteinartig, traubig, blaſig, zellig, burchlächert, in Körnern, 
eingefprengt. 

9 eisfihhraum, odergelb, ins Schwarze und Graue; Bruch 
mufhlig — eben; Strich gelblihhraun; Fettglanz — matt; uns 


ducchſichtig. 

Beffandtheife des Wiefenerzed von Klempnow in Preußifch 
Pommern nah Klaproth: 66,00 Eifenoryd, 1,50 Manganorpb, 
8,00 Phosphorfäure, 23,00 Waſſer; des Rafeneifenfteins aus Schles⸗. 
wig nad Pfaff: 79,40 Eiſenoxydul, 3,60 Manganoryd, 11,50 
Kiefelerde, 3,34 Thonerde, 4,18 Phosphorfäure, 0,10 Waſſer. Hiers 
aus geht die Verfehiedenheit des Gehalts der Erze verfchiedener 
Gegenden hinlaͤnglich hervor. Im Allgemeinen enthalten alle Ras 
feneifenfteine etwas Phosphorfäure, Duellfäure und Quellſatzſäure. 

Der Rafeneifenftein findet fih in Moräften, Seen und Süm- 
pfen Preußens und Pommerns, im Holfteinifhen, in Schweden 
u ſ. w. und ift ein neueres ee das fi) täglich aufd Neue 
bildet.” Man erkennt das Vorhandenfein deſſelben an dem roſtgel⸗ 
ben Schaum, womit ſich dad Wafler folder Sümpfe bedeckt und 
Fi dem früßgeitigen Abfterben des Grafes beim Eintreten trodner 

tterumg. 

De Rafeneifenftein wird wie andere Eifenerze in Hochöfen 
verſchmolzen, liefert aber ein ſehr leichtflüffiges und kaltbi ige® 
Eifen, weil es immer durch etwas Phosphoreifen verumreinigt iR; 
es taugt baher wohl zu Gußwaaren, defto weniger aber zur Stabs 
eiſen⸗ und Stahlbereitung. 

Das Eifenfanderz, meift aus cylindrifchen Stüden, ſtalak⸗ 
titifhen oder fpiralförmig gewundenen Röhren beftehend, ift nichts 
Anderes, ald ein mit Quarzſand gemengter Rafeneifenftein. 

Es findet ſich bei Anden, auch bei Altleiningen in ber Pfalz 
und fann, wo es in bebeutender Menge gewonnen wird, mit ans 
dern Eifenerzen verfhmelzen werben. ö 


303. Gattung. Triplit. 


Spn.: Phosphorfaures Mangan; Eifenpecherz (um Theil). 

Derb; hechſchwatz — nelfenbraun; Strich gelblichgrau ins Braune; fett⸗ 
längend — Metallglanz ; durchſcheinend — undurchfichtig; Bruch flachmuſchlig; 
arte — 5,0-5,5; fpec. Bew. — 3,4—3,9. . 

Befandtbeile nah Berzelius: 32,60 Gifenorgdul, 31,90 Mangans 

orybul, 32,78 Mhosphorläure, 3,20 phoöphorfaurer Kalt. Bormel nad Ders 


zelins: For E + Hin 
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Shmilzt auf Kohle unter Aufwallen zu ſchwarzer, dem Magıtst folgſamer 
Kugel. Giebt mit Borar und Eifen Phosphoreifen. 
Loſt ſich in Salzfäure ohne Aufbraufen. J 
idet ſich zu Limoges in Wrankreih und in Penſylvanien. 
as von dern ef ah Wuchs in Münden befimmte und von ihm 
Triphylin benannte Wineral aus: 83,0 phosphorfaurem Gifenorybul, 7,9 
KH Fi —A — ————— beftchend; zum 
ombifchen em gehörend; glasglänzend; blaulihgrau ine ” 
Hide; van 50° Hätte 3,8 (ec. Bed. Antıt N6 mit Bern, Mofenguens 
u. f. wm. am Mabenflein bei Borenmais in Baiern und fcheint fi dem Triplit 
anzureihen. Formel nah Rammelsberg: 
Fer * 
—A 


Lie 

Der Sifenapatit von uce aus Swiefel, gelblichthraun, blätteig, vor 
dem Loͤthrohr leicht zur magnetifhen ſchwarzen Kugel ſchmeizbar und Cifens und 
Manganreaction gebend, Seheht nah Bude aus: 35,44 Gifenorydul, 20,34 
Manganorpdul, 35,60 Bhoephorfäure, 4,76 Cifen, 3,18 Fluor, 0,68 Kiefelfäure. 
Bormel: s ker J 

af Error. 

Der Hetepozit oder Heterofit, klinorhombiſch, derb, grünlichgrau ine 
Bläuliche, außen violett, von 6,0 Härte, 3,524 Eigenfhwere, vor dem rohr 
u braunem Halbmetalliihem Gmail fhmelgdar, nad Dufsenoy aus 34,89 

ifenorydul, 17,57 Manganorgdul, 41,77 Phosphorfäure, 4,40 Wafer, 0,22 
Kiefefdure zufammengefept, mit der Gormel: 2 Fer Wa + Uns Ba + 5 3, 
findet fih zu Hureaur bei Limoges. 

Der Huraulit, klinorhordiſch, in Heinen Kryſtallen, durchfichtig, röthlich⸗ 
a nit fpaltbar, von 3,5 Härte, 2,27 Bigenfchwere, nah Dufrenoy aus: 

1,10 Gifenorydul, 32,85 Manganorptul, 38,00 Bhosphorfäure, 18,00 after 
beftehend. Formel: 3 Mn? Br + Fe Fr + 30 3, findet ſich mit dem Borigen. 
304. Gattung. @ifenvitriol. 
Spyn.: Schwefelfaures Eifenorybul ; grimer, Bitrtol; hemi⸗ 
peißmasitches Vitriolſalz; Couperose verte; Vitriol 
ol Iron. 

Die Grundform ift die fhiefe rhombiſche Säule; MIM—82° 
21’ und 97° 39°; P]M — 99° 20°. Die Blätterdurchgänge find 
den Kernflaͤchen, am vollfommenften den Endflaͤchen parallel. 

Es findet fi meift die Grundform mit abgeftumpften Eden - 
und Ceitenfanten, in der Regel nur kleine haarformige Kryſtalle; 
auch tepffteinartig und mierenPötmig, als Ueberzug und derb. 

Gruͤn ind Vläuliche und Weiße, befchlägt ſich an der Luft 
gi; Steid) weiß; glasglaͤnzend — matt; burchſcheinend — halbs 

urhfihtig; fpröde; "Härte — 2,0; fpec. Gew. — 1,8 — 2,0. 

Beftandtheile des fünftlichen Eifenvitriols nah Berzelins: 
25,7 Eifenorydul, 28,9 Schwefelfäure, 45,4 Wafler. Formel — 
Fe ð +6 #1 At. Fe (— 27,19) + 1 U. S (31,03) 
+6 8 ( 41,78); nach bem neuern Atom- Gewicht bes Eiſens 
aber Fe 25,88, 5 28,88, Aq 45,29 + FeS+ 7 M. 
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Buͤßt vor dem Lörhrohr dad Waffer ein, wirb weiß umd fc 1 
in der Innern Flamme zu magnetifcher Kugel. Ai 
"ER ſich leicht in Waffer. Die Löfung ſchmeckt zuſammenzie⸗ 
hend herb und wird durch Galläpfeltinctur — — gefällt. 

inbet fih als neuered Erzeugniß namentlich in Folge ber Zers 
fegung des Waſſerkieſes in alten und neuen Grubengebäuben im 
ammelöberg am Harz, bei Meißenheim in Rheinbaiern, am Erz 
gebirge, bei Stern und Häring in Tyrol, in den Braunfohlenla- 

ö gem verfhjiedener Gegenden, 3. B. zu Tſchermig in Böhmen u. f. w. 

icht felten fann er auch aus den Grubenwaflern Fünftfich darge⸗ 
ftellt werben. 

Der Eifenvitriol findet im reinen Zuftande in der Arzneifunde 
und in ber Chemie verfdiebenartige Anwendung ; in der Wärberei 
dient er zum Schwarzfärben; ferner zur Bereitung ber rauchenden 
Schwefelfäure (des Norbhäufer Bitriolols), zur Darftellung bed Ber⸗ 
finerblanes, der Dinte u. f. w. Der meifte Vitriol_wirb indeſſen 
Yinftlidy bereitet, theils aus dem Vitriol⸗ und Alaunfchiefer, theils 
durch Zerfegung des Schwefel» und Wafferfiefes, theiis durch Auss 
Inugen ber alten Gtubengefteine (bed fogenannten alten Manns), 
weil der geringe Preis des Eifenvitriold nur dann bie Gewinnung 
geftattet, wo fte fehr im Großen betrieben werben kann. 

Der fogenannte Atramentflein if nidts Anderes, als ein Bemenge 
von-Gifenvitriol, Schwefelties, Eifenoryd und erdigen Teilen, das fi ebene 
falls als weueres Grjeugniß in manden Grubengebäuden, 3. B. am Rammelss 
berg, findet. Der feinihuppige' von lichtgrauer, gelbliber Farbe wurde von 
gauemann Miſy genannt. Beide können durh Auslaugen ebenfalls auf 

ifenvitriol benußt werten. 

Scähwefellaures Gifenoryd, Apatelit, von oderartigem Ausfehen, 
fand Meil let zu Auteuil bei Paris, es war aus'S 42,90, ‘Be 53,30, HU 3,96 
— 2 %er’52 4 3 A zufammengefept. ö 


ii 305. Gattung. Spatheifenfein. | . 
Syn.:, Eiſenſpath; Stahlſtein; Flinz; brachytyper Parachros⸗ 
baryt; Fer carbonate; Carbonate of Iron. 

Die Grundform ift dad Rhombozder von 107° Wollaston, 
107° 0° 41” Breithaupt. Die Blätterburchgänge find den Kerns 
flächen parallel. . 

Es findet ſich die Grundform, zuweilen mit abgerundeten Kans 
ten, Linſen, ftumpfere Rhomboeber, aud) unregelmäßige Oftaäber und 
ſechsſeitige Prismen; berb und eingefprengt. 

Weiß ins Gelde, Braune und Schwarze; bie dunflern Barden 
meift Folgen der Verwitterung; auch bunt angelaufen. Strich) lichter ; 
Glasglanz — Rerlmatterglam, bisweilen matt; halbdurchſichtig — 
undurchſichtig; Bruch fplitterig ins Seinkörnige; Gefüge blätterig; 
Haͤrte 3,5 —bis 4,5; fpec. Gew. — 3,6 — 3,9. 

Beftanbtheile bed gelben Spatheifens von Dankerode nad) 
Klaproth: 57,50 Eifenorybul, 36,00 Kohlenfäure, 3,50 Manganz 
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0196, 1,25 Kall. Manche Spatheiſenfteine enthalten überdies bis 
auf 5 Proc. Talkerde. IM daher weſentlich Fe Ü— 1 A. Fe 
61,37) + 1At. ð (— 38,63); ber von Ehrenfriederborf iſt — 
2 Mn © + 3 Fe €; ber von Autüm und Vizille nad) Berthier — 
2 Feü + Mg; ber von Stollberg, Müfen, Allevard und St. 
George — 4 Fe ð + Mn C. Die allgemeine Formel wäre daher: 


El, 


Der- Piftomefit (Breithaupt) Rhombosder = 107° 18” 
fpec. Sm. - 3,412 —3,417,, beftcht na vritſch⸗ aus 


Fe 33,92. 
Mg 21,72. 
(a 00. 

€ 43,0. 


Sormel: Mg Ü + Fe; er findet ſich im Thonſchiefer von 
vlachau. rg 1847. 146.) 

Wird vor dem eäthrobr ſchwarj umd bem u folgfan; 
giebt m zu Borar ein gelbes bis olivengrüned Glas. 

Ri unter Draufen in Salpeterfäure. 

a fenfpath findet ſich im’ ausgezeichneten awfellen bei 
Neudorf am Harze, bei Altenberg und Ehrenfriedersdorf im Erg es 
birge, bei Lobenſtein im Voigtlande; in auögezeithneter Mäctge 
feit am Stahlberg im Rafauife) hen, bei Schmalkalden und am 
Erzberg in Steyermark; ferner in Tyrol, in Rheindaiem, Grau 
bünbten, bei Wittlinsmweller im Wuͤrtembergiſchen/ im Münfterthal 
am Schwarzwald. 

Der Spatheifenftein ift eined ber beften Eifenerze und_giebt 
— vortreffliches Stabeifen; eignet ſich auch beſonders zur Stahl- 
fabrifation. 

tzie Srhäret iderit iſt nichts Anderes, als ein nierenförmis 
ger ober Tugelig-frahliger Spatheifenftein, außen wachs⸗ biß perl« 
mutterglängend ; weingelb ind Braune und Schwärzlihe. Cr findet 
fi im Dolerit bei Hanau und zu Dransberg bei Göttingen. 

Der thonige Sphärofiderit grau, Serum ins Röthliche, 
ee eftreift ; matt; von erbigem Bruch; in Tugelförmigen Mafs 
fen und Nieren, na PD escofile aus 50,0 Eifenorybul, 32,0 
Kohfenfäure und Wafler, 2,6 Manganomd, 10,6 Kiefelerde, 1,6 
Kalt, 2,0 Thonerde, 2,4 Talkerde beftehend, fcheint nur ein Gemenge 
aus Sphärofiberit, Thon» und Kiefelrde zu fein. Er findet ſich in fr 
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Flögen bed Quaderſandſteins, im Schwemmlande und in ben 
und, Settenfchjen, bes Steinfohlengebirgs , im —E 
an ber Wefer, in Schleſien, Frankreich, England u. ſ. w. 

Beide Erze dienen zum Ausbringen des Eiſens. 

Der Mefitinfpath, deſſen Grundform das Rhomboeder von 107° 14° if, 
burchfeeinend, glaßglängend , gelblihweiß, von 4,0 Härte, 3,35 — 3,63 Eigen 
ſchwere, loͤſt fich in Salpeterfalztäure leicht, die Löfung giebt mit Ammoniak einen 
ſtarken Riederfhlag von Eifenoryd, nagher mit jaurem Ammoniak feinen, 
ER „äospborfaurem Ammoniak einen flarfen Niederfchlag von phosphorfaurer 

lerde. J 

Beſtandtheile nah Stromeyer: WC +FeÜm1H. Fee 


36,18) + 1 Mt. Mg (20,66) + 2 Mt. © (= 44,21), nebſt Spuren von Mans 
ganorybul. Rah Gibbs enthält der Meftinfpath von Traverfella: 


Fe 26,61 
Me — AT N ie 
G—- 02 
€ — 46,05 


(&rbm. 3. 42. Bd. 458.) . 
Findet ſich meiß in Limenförmigen- Tafeln zu Traverſella und bildet dm 
Uebergang vom Epafffeifen zu ben eifenhaltigen Magngfiten, 
Der Dligonfpath, deſſen Grundform ein Mhombosder von 107° 3° if, 
gelbröthlih, glasglängend; Härte — 4, Eigenſchwere — 3,145; Beflands 


theile nah Magnus: 2 Mnl'-h 2 Fe C, oder 59,99 kohlenſaurts Eiſenorvdul 
und 40,66 opfenfaures -Mangangrydul; findet ſich zu CThrenfriederodorf 


306. Gattung. Lievrit. 
Syn.: Ilvait, biprismatifhes Cifenerz, Benite, Fer siliceo-calesire. 


Seitenfanten, wit 2 Flächen zugefpißt, au Mbftumpfungen der ſcharfen Geitene 
tanten; ferner Bäng — — Safer, “ . 

Sraunlichſchwarz ins Sammets und Graufhwarze; Strich ſchwarzz ums 
volltommen metallglänzend ; undurchfichtig ; Bruch uneben ine Mufchfige; ſprode; 
Härte — 5,5 — 6,0; per. Gew. 3,9 — 4,0. 

Befanbtheile nah Stromeyer: 52,542 Eifenorybul, 1,587 Mangans 
orybul, 13,779 Kalt, 0,614 Thonerde, 29,298 Kieielerde, 1,268 Waſſer; nach 
v. Kobell: 23,00 @jenoryd, 31,900 Cifenoryduf, 13,779 Ralterbe, 29,278 Kies 
felfäure, 0,614 THonerde, 1,587 Mangangrhd, 1,208 Waſſer; Bormel nad 
Berzelius: 

Carl. Pr 
r Si Fe Si. 
be | +3 Besi 

Vrd durch Räben — eleftrifd. - 

Siebt im Kolben erhigt etwas Waſſer; ſchmilzt auf Kohle leicht zu ſchwar⸗ 
er, dem Magnet folgender Kugel, mit Borar zu gelblihegrünem @lafe, mit 
en hinterläßt er ein Kieſelſtelett. ” 

2oR fih in warmer Salzfäure unter Hinterlafung einer Kiefelgallerte. 

Fand ach fonft bei Kupferberg_in Ehlefien, und bei Skeen in Norwegen; 
die’ fönften Kryflalle konnen bei Mio fa Marina auf Wiba vor. 
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307. Gattung. Krokydolith MWlaueifenflein zum Theil). 

Derb,, faferig,, fänglig, lavendelblau — blaͤulichſchwarz, von 3,2 Eigen» 
ſchwere, leicht ſchmelzbar zu ſchwarzem Blafe, in Säuren und Kalilauge unlöss 
Tich, befteht nach Stromeyer aus: 33,88 Gifenerydul, 0,17 Danganorydul, 
2,32 Talterde, 0,02 Kalferde, 7,03 Natrum, 50,81 Kiefelfäure, 5,58 Waſſer, und 
findet ſich bei der Gapflabt und bei @olling im Salzburgifgen. Bormel : 
(da Fer Bis 4 H. 

308. Gattung. Stilpnomelan. 

Blättrig, derb, glas: — fettglängend, undurchfichtig, grünlichiäwarz, Strich 
grünlihgrau ins Verggrüne, fpröde, et ee 3-34; 
vor dem Löthrohr zu Ahnarzer undurchfichtiger Sälade, mit —S u 
tafferbefler, beim Grfalten” roth oder gelb werdender Perle (hmelzbar; t 
nad) Rammslöberg aus 45,425 Riefelfäure, 35,383 Gifenorydul, 5,882 Thons 
erde, 0,183 Kallerde, 1,678 Talterde, 9,281 Waffer; Formel: 2 Fer Sie y A Si 
+ 6 H, und findet fi bei guckmantel in Schlefien. 


. 309. Gattung. Fayalith. . 
IR ein ſchwatzes ifenorpdulfilicat won 6,5 Härte und 4,147 @igenfchtogee, 


halbmetallifchem Glanz, mit dee Formel — Fer Bi, das auf Pico uud Fayal 
(Azoren) vorkamunt; waͤre demnach eine kryſtalliſirte natürliche Friſchſchlace. 


310. Gattung. Thraulit. 
Spn.: Hifingeit, Gillingit (Bolyhyprit,) 
Derb, kuglig, nierenförmig; ſchwarzbraun, mit hraͤunlichgelbem Gtrich ; 
Bruch mufclig; fettglängend, undurhfihtig; Härte3 — 3,5; Cigenfhwere= 3,0. 
Beſtandtheile des Minerals von Bodenmais nah Kobell: Fe Ke 
49,12, Si 31,98, Aq 19,12; ormel — Fer In + 3 Ee’Si + 15 Ag. Gig 
dam Kolben Waffer, Lö fih in Säuren unter Abfheidung der Kiefelerde um 
giebt mit dep Wlüffen die Meactionen des Eifenorpd6 und der Kiefelerde. 
Findet ſich zu Bodenmais und Riddarhyttan in Schweden. 
Der Polhyvdrit Breithaupt's unterfäheidet ſich durch. geringere Etgen⸗ 
[tere (2,095 — 2,142) und einen geringern Gehalt an Kalterde, Themerde und 
janganorpdul; biefer findet fih bei Breitenbrunn in Sadjen. . 


311. Gattung. Sideroſchifolith. 

Rhomboedriſch, in kryſtalliniſchen Mafien; Härte = 2,5, ſpec. Gewicht — 
3,05 fhwarz, Sirlch tunfelgrän, undurchfichtig, glasglänzend, 

BerandtHeile nah Wernekind: Fo &s 75,5, Si 16,3, Al 4,1, ie 
7,3. Formel; Fet Fi, Fr, J 

In Salzfäure loͤslich unter Aueſcheidung von Kieſelgallerte. 

312. Gattung. Ehlorophäit. 

Navelförmig,,. derb, faferig, ſtalaktitiſch; von 3,0 Härte und 1,800 Gigens 
fümere; gelbgrün ins Braune, am der Luft ſchwarz werdend; glasglänzend 
— matt. „ . j 

Beſtandtheile nach Korhhammer: 
auBz — ᷣ . 

Vindet fi) auf Joland, den Bardern, in Northumberland and bei Newraſtle. 


32,85, Fo 22,08, Mg 3,44, Ag 
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313. Gattımg: Babingtonit. 
Eyn.: Koracit, arotomer Augitſpath. 

Die tform ift ein fchiefes rhomboidifhes Prisma MT == 155° 25° 
und 24° 35‘, fyaltbar vorherrfchend in ber Richtung der M-Flächen; Bruch uns 
eben — mufchlig; fpröde; Härte 5,5 — 6; fber. Bein. — 3,4 — 3,5; glas⸗ 
glängend, undmchfichtig, hmarz, mit grünfidjegrauem Strich. 

Beſtandtheile: Fe 21,3, Üa 19,6; Mg 2,2, Mn 1,8, X o, 3, Vi 54,4; 
Bormel'nah Rammelsberg: 3 Ca Si + Fer Sit oder (Ca, Fe)t Sis, 

Leicht fhmelgbar vor dem Lölhroht zur grünlich - ſchwarzen Werke, mit den 
Flüffen Gifens und Manganreaction gm. 

+ Findet ich mit Abit und KHornblende zu Arendal und in New⸗Nork. 
314. Gattung. Asfvedfonit. 
Syn.: Yegirin; peritomer Augitfpath. _ * 

Kryfallinifch-blätteig, faſerig, ſtaͤnglig, undurchficht ſchwan ins Graue 
von 3,3 — 3,4 fper. Gew.; — — sig; fine ii 

Beſtandtheile des Arfvedſonits: (Fe Na)*Si%; bes Aegitins: (Ca, Sg, 
Fe, K, No) Sie. . 

Erherer . fintet_fih mit” Cudialyt im Glimmerfhiefer Brönlante, lehterer 
im Zirfenjyenit bei Brewig in Norwegen. 

315. Gattung. Cifenaugit. 


Ein augitartiges Mineral von unbefanntem Fundort Hat Gruner unter 
fucht; es gli einem fajerigen Amphibol und hatte ein fpec. Gew. von 3,713. 


Beſtandtheile: Fe 52,2, Ca’D,5, Mg 1,1, X1 1,9, Si 43,9; Formel — 
For 5 ' 
(Compt. rend. XXIV, 794) 
316. Gattung. Adhmit. 








Spyn.: Amit. 


Die Grundform if ein fhiefrhombifches Prisma; M: M — 93° 4' und 96° 
56° ; meift in langen fedysfeitigen Säulen mit pyramidaler Yufpigung,, ſpaltbar 
nad M. Brud uneben — mutig; Härte = 6 — 6,55 fpec. Gew. — 3,2 
— 3,3. Glasglängend, fhwarz; Strich fhwärzlichgrau. 


Berandtgeile nah Berzelius: Fe 31,26, Na 10,40, Mn 1,08, la 


0,12, Si 55,25; nad Kobell finden fih gegen 3 % Zitanfänte darin, fo bag 
«6 wahrſcheinlich iR, daß er etwas Sitareien enthält. Formel nah Rams 


melaberg: Na Ve Vin nas Berzelius Na’Si + "Fe Sir, 
Findet fih im Duarz bei Eger, in der Nähe von Kongeberg in Norwegen. 


317. Gattung. Grünerde. 
Syn.: Grüne Erde: Terre verde de Verone. 


. Deift in Aftglevttallen des Augits, auch kugelig, mandelförmig, derb und 
als Meberzug. 
Seladengrün ins Ofivengräne; Ctrid, desgleichen; matt; undurcfkhtig; 
von erdigem Brubz; Härte = 1,0 — 2,0; fyec. Gem. — 2,5 — 2,8., Fühlt 
fid) etwas fettig an, und hängt ein wenig an der Sumge. . 
BeRandtäeile ber Grünerde von Verona nad) Klaproth: 28 en 
oxyd, 53 Kiefelerde, 2 Talferte, 10 Kali, 6 Waſſer. 
Schmilzt vor dem Löthrohr leicht zu icdwarzem: Cafe. Giebt im Kolben 
etwas Waſſer und wird roih. 
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—2 fich im Mandelſtein des Faſſatbals und von Oberſtein; in Neſtern 
m einen Er een am Monte Baldo; auf Gppern, bei Jlefeld am Harz md 
lanig in Sadien. 

N Brünerde von Verona fommt unter dem Namen veronefer Erbe 

ober oder Beragrün in ben Handel, und dient in ber Freskomalerei. Die cypriſche 
IR hiezu weniger tauglid. 


318. Gattußg! Würfelerz. 


Artenikfaures Ciſen; berasdrifcher Lirolonmalachit; Pharmaloſi⸗ 
‚niald; Arseniate of Iron. 


4 Die Grundform if Mer Mihfl. Die Bläterturhgänge find den Kerns 
23 parallel 

88 findet fh der Würfel, desgleichen mit Abflumpfungen der Kanten und 
Gden; auch 43 eingefprengt und angeflogen. 

Sein, ms Seibiihe, Srangefarbige und Ehwärlife. Gteid licter; 
Perlmutte, — Gettglang; durcfdeinend — Salbturäfiätig; Brad uneben — 
mufdlig; Härte — 2,6; fosc. Gewigt — 2,9 — 3, 

ehandtheile nad Berzelius: 39,20 Gifenorpd, 37,82 Nrfenikfäure, 
2,53 Bhosphorfäure, 0,65 Kunfecormp, „18,81. Wafer, 1,78 unaufgelöhe Zfeile. 


Formel nad) Berzelius: Fer As.+ Fer ist + 18H. 
Giebt im Kolben etwas Wafler und wird ot. Schmilzt auf Kohle unter 
Ale dmten zu_fhwarzer magnetifcher Schlade. 
lcd in Warfer; löslich in Salzfäure; Kalilauge ſcheidet Eifenoryd aus. 
Fr ſich mit Kupfer: und Gifenerzen zu Neubulah und bei Freut enſtadt 
im Schwarzwald, bei Schwarzenberg in Sachen, in Frankreich und England. 








319. Gattung. Storodit. 


Die Grundform iſt die gerade thombiſche Säule; meiſt in rhombiiden Ot⸗ 
taedern fepflallifirt, ouch traubig und eingeiprengt; don Warde und Glanz des 
Würfelerges und 3,162 fpec. Gewicht; Härte 3,5 — 4,0; er beftcht nah Ders 
zelius 85 Cifenerpbul, 50,78 Arfeniffäure und 15,65 Waſfer (mit der 


Formel: 2% Äs +12 H). Rad DamoursUnterfudungen ent: 
hält der —E ten Gifenorydul, fondern nur Dryd; bie Formel wäre dem⸗ 


nad: Fe Äs + 4 H. Bor dem Löthrohe verhält er fh wie Würfelerz ; findet 
fd) bei Schwarzenberg und Schneeberg in Sacfen; bei Hüttenberg in Rärns 
ten, au; in England und Brafifien (das fälhhlich fogenannte Strahlenfupfer). 

Der Arfenikfinter, tropffleinartig , fömupiggrn ins Geiblicht und 
Bräunliche, im Bruche fhhlmmernd , wachöglängend, a den Kanten ducchfcheis 
nend, Hirte — 5, ſpec. Gew. — 2,50 — 3,0, im Kolben Waſſer gebend, auf 


ber Kohle ſchmelzbar und Arfenikrämpfe geben, entrau ne * Vermann — 


36,41, As 48,05, M 15,54. Formel: 2 Fer Äs + be 5° 4 36 #,° und 
kin fih ale Aeberzug au auf Topas, Beryll, Bergkryſtall bei Nertihinsf. (Grdm. 
jahrb. f. pr. Ghem. 33, 95.1844. Der Neociefe (Beudant) aus Braflien iſt 
ai dem Sforodit in chemiſcher und kryſtallographiſcher Hinficht ganz übereins 
immend. *) 
Das Bifenpeherz (Gifenfinter), tropfkeinartig, nierenformig, berb; roͤth⸗ 
is, elblich — HR era gelb; fettglängend ; durchfcpeinend _ 
— von muſchligem Bruch Härte = 2,5 — 3,0; spec. Gew. =. 2,3 
nah Stromeyer aus 33, ‚096 Silenorn, 26,059 Arfenitfäure, 10,038 
PR 0,641 Manganorud, 29,255 Waller beftchend ; ‚giebt im Kolben 
(hweflige Säure und Wafler; verhält fh auf Kohle wie Würfelerz, und fintet 











*) Ann. de Chimie et de Phys. X, 402. 


1. hell. Orpttognofte. . 365 


fich meiſt in alten Orubengebäuben bei Freiberg und Schneeberg am ebirge, 
auch in Steinfohlenfagern bei Nieversdnziet —e— enaales 

Weder Wuͤrfelerz noch Cifenpecherz_finden eine Anwendung; wo fie mit 
andern Gifenerzin vorfommen, follten fie moͤglichſt forgfältig davon getrennt 
werden, weil fle ein laltbruͤchtges und fprödes Eifen liefern. 


Bon bem Aushringen ber Effenerze. 


Das Zugutemachen der Eifenerze erfordert wegen ber unreinen 
Beſchaffenheit mancher derſelben "und ber leichten irbarfeit des 
Eiſens fowohl, als ag: feined geringen Preiſes willen befon- 
dere Rüchſtchten. In erfter Di Nehung müffen bie Erze von bem 
fremden Geftein „gehörl, gefee en (ober auögeflaubt) werben. 
Schmwefelhaltige Erze werden vorerft gerößet, um ben Schwefel mög- 
Ka gu entfernen; auch mit Fohtenf ure- und wafferhaltigen Erzen, 
wie Stahlftein y. dgle, wird biöweilen bie Röftung vorgenommen, 
theild um einen Theil der Kohlenfäure und des Waflers zu entfer- 
nen, theild um fie zu zerkleinern; einige, wie z. B. mande Thons 
eifenfteine, zerfallen, "werm fie Jüngere Zeit ber Luft ausgejegt wer- 
rg an Hleinere Bruchftüde, und werben daher durch Verwitterung 

[einert. - 

Das Berfohmelzen ber Gifemerze geidicht mit Holz⸗ ober 
Torflohlen, ober mit Steinfohlenfofen in eigends dazu conftruizten 
Hochoöfen, und erfordert immer irgend ‚einen Zufa g (Beichidung 
ober Zufehlag), wodurch die Schmelzung befördert und eine Teichts 

ffige Schlacke gebildet wird, welche das rebweirte Eifen vor neuer 

xybation fhügt. Die Schlade if eine Verbindung von Fiefelfaurer 
Kalt: ud = ein fie] Er Eifen- Fre a anb 
erfospert einen v enen Zuf , je nachden bie Eifenerze fchon 
einen ober dem andern biefer BeRambtheife enthalten. Bieweilm kann 
der Mangel an Schlachenſtoff eines Etrzes durch Su eined andern 
Eifenerzed verbeffert werben; bies nennt man dad Gattiren ber 
Erxʒe; andern Faͤllen wirb ein paſſender Zuſchlag gegeben. Die 
reineren Eifenorybe werben daher mit Quarz und Kalk ober mit 

ornbienbefchiefer, Zeſen u. dgl., bie Shondifenteine -und 

ohnerze-mit Kal 1, bie quarzhaltigen Eifenfteine mit 
Kalfmergel, die kalfhaltigen mit Shonmergel und Thonfchiefer 
beſchickt, im Ball man feine Zwede nicht durch Gattirung erreichen 
tan, was natürlich das Vortheilhaftere if. 

Der geringe Preis des Eiſens kommt in der Art in Betracht, 
daß arme Eifenerze durchaus nicht verſchmolzen werben koͤnnen, 
wenn anders nicht dad Feuermaterial höchft wohlfeil in ber Nähe 
zu haben if, ober wenn fie nicht mit reichhaltigeren en verfolgen 
werben und gleichfalls als Ziſchlag dienen koͤnnen. diefer Bezie⸗ 

ung geben genau ausgeführte und berechnete Proben ven beſten Auf⸗ 
hluß. Schwefelfiefe werden ebenfalls nicht auf Eiſen benupt*). 


*)_ Siehe übrigens hierüber das Nähere bei Karften, „Hanbbuch ber 
Gifenhüttentunde”, 2. Auflage. Berlin 1827-28. 4 Bände. 
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Die Eifenfihladen werden in ſteinarmen Gegenden mit Bors 
theil in viereclige Formen gegoffen ynd zu allerlei Bauten verwendet, 
wenn fie nicht verwittern; fonft bienen fie auch zum Ehauffeebefchlag, 
wobei fie jedoch fehr Klein gefchlagen werben müſſen. 


Achtzehnte Gruppe 
Kobalt (Cobaltum). 


Das Kobalt findet ſich nicht gediegen. Meift kommt es in den 
Erzen in Verbindung mit Arfenik, Schwefel, Sauerftoff und Säuren 
dor, weg haͤnfig ein bedeutender Nidelgehalt kommt. Die kobalt⸗ 
galtigm ineralien geben geröftet mit Borar ein blaues Glas. 

a8 ſpec. Gew. beträgt von 2,1 — 655 bie Härte von 1,5 — 5,5. 


320. Gattung. Kobaltfies. 
Syn.: Schwefelfobalt; Cobalte sulfure; KobaltsMidelfies. 


Die Grundform if das reguläre Dtaster. Die Blätterdurhgänge find ben” 
Kernfläen und_den Abftumpfungsflächen der sten parallel. " . 
um Pet 14 be Rnfern , Biömeen tlftemig verlängert und mit Me 
Impfung ber* 5 
Zinwelß ins Stahfgraur, Sismeifen Bunt angelaufen; Strich greu ; Me 
iaofan; unburäfiätig; Bruch uneen; röte; Gürte = 36; ic. Om. — 


Befandtheite des Robaftfiefes von Wüfen nah Wernekind: 53,35 
Kobalt, 42,25 Schwefel, 2,30 Gifen, 0,97 Kupfer, Wäre temnad) anderthalb 


Shmefeltobalt wit etwas Schwefeleiſen; — &o. Die neueren Analyfen von 
Schnabel und Ehbinghaus haben dagegen einen bedeutenden Nidelgehalt 
zeigt; Grferer fand in dem Mineral von der Grube „Sungfer‘ mit einem 
fir. Gem. von 4,8: Ni 33,64, Ca 22,09, Fo 2,9, S 41,88; Lepterer in ken 
von der Schwahepgrube von 5,0 fpec. Gep.: Ni 42,64, Co 11,00, Fe‘4,69, S 


42,30; woraus fih die Bormel — R (Ni, Co, Fe) KW, Co, Fe) ergiebt, 
fo daß fih das Mineral in die Reihe des Magneteifens und der Spinelle ftellt. 
SR ih in erwärmter Salbeterfäure unter Ausfheidung von Shwefel, 
Gicht in einer offenen Glasröhre- erhipt, fmeflige Säure; auf der Kohle 
Ewefeloäumfe und Ihmilst zu brauntr, innerlich, brongegelber; magnetifcher 
‚ Meaktugel; mit BHosphorfalg und Borar entfleht ein tiefblaues Glas. 
Finder fh bel Müfen im Biegenfcen auf Gängen des Uchergangegebirge 
und bei Riddarbyttan in Schwehen. 
Bird zur. Bereitung der Smalte benupt. 











321. Gettung. Kobaltglanz. 
Syn.: amgfobat; heraẽdriſcher - Kobaltlies; Cobalte gris; 
Cobalt-glance. 

Die Grundgeſtalt ift der Würfel. Die Blätterdurchgänge find 
den Grunbflächen parallel. 

Es finden ſich Würfel; Oftader,* Pentagonaldodelasder, Ilo⸗ 
ſaeder, Zrapegodbet, und verſchiedene Combinationen diefer Geftalten; 
auch berb und eingefprengt. 

Silberweiß ind Röthliche, auch gelb, bunt und ſchwärzlich ans 
gelaufen; Strich graulichweiß; ausgezeichneter Metallglanz; unburch⸗ 


ie 
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a neben ins Kömige; Härte — 5,0—5,55 ſproͤde; 


Behanbikeite "des nor alten Rob lanzes ir Stros 
meyer: 33,10 Kobalt, 43,46 Arjenik, 2 wefel, 3,23 Eifen. 
Wäre demnach doppelt Göhmefeltobatt Fr doppelt Arfeniftobalt. 
ormel: Co S? + Co As? Eijengehalt fleigt bei manchen 
Abanderungen z. B. ber von een joffnung bei Siegen bis 
auf 6,38 Procent. 

Giebt in ber offenen Glasroͤhre erhigt arfenige und ſchweflige 
Säure, vor dem Löthrohr Arfenif- und Schwefelbämpfe und ver- 
Hält ſich gegen Flüſſe wie Kobaltkies. 

Sindet. fich "zu Querbach in Schlefien, Sfutterud in Norwe⸗ 
gen, Tunaber n Shweten; an beiden, lebtern Drten in ausge⸗ 
dJeichneten Krh hin zu Mariafich im Elſaß und im Cie 
genſchen und Sm bei Wittichen am Schwarzwald. 

Eines ber beften Kobalterze, das eine ſehr Ahöne Smalte liefert, 

Der faferige Kobaltglanz von ber Grube „grüner Löwe” 
bei Siegen befteht nad Schnabel aus! co 8,67, Fe 25,98, Sb 
2,84, As 42,53, S 19,98, 


’,. 372. Gattung. Speiskobalt. 


Syn. Dftaebrifcher Kobaltkies; Arfeniffohalt; weißer und 
. grauer Speiskobalt; Cobalte arsenical; white or 
gray Cobalt. 

Die Grundform ift der Würfel. Die Slättertundgänge find 
den Grundflähen, aud den Klächen eines Oltaeders und Rauien⸗ 
dodekaeders parallel. 

Es finden fi Würfel, Oftaeber, Rautendodelaeber und Tra⸗ 
pezoẽder ʒ auch Eombinationen welncn Flaͤchen dieſer Geſtal⸗ 
ten ; ferner derb, eingeſprengt, gi 

innweiß in® — eig raulihweiß; ns 
une ig; Bruch uneben; fpröbe; Garte 5,5; ſpec. Gew. 
— 6,2—6,4. 

-Befandtheile nad Stromener: 20,31 Kobalt, 74,21 
Arfenif, 3,42 Eifen, 0,15 Kupfer, 0,88 Schwefel. Wäre demnach 
Doppelt Arfenittobalt — Co As?. Zönfe fand in dem Fryitallie 
ſitien Erz von Skutterud: 79,2 Arfenit, 18,5 Kobalt, 1,3 Eiſen; 
dieſem entfpricht bie Formel: Co As}. Breith Yaupg untenfeiet 
denfeben als befondere Species und nennt ihn Tefferals ober 
Hartkobaltkies. 

Sartorius fand einen kryſtalliſirten Speiskobalt von Riechels⸗ 
dorf aus Co 9,17, Ni 14,06, Fe 2,24, As 73,63 aufammengefept, 
woraus die Formel R (Ni, Co, Fe) As? hervorginge; ed wäre dies 
alfo ein Kobaltnidelkies. 

Giebt im Kolben erhigt meift_ ein Subtinat von metallifchem 
a enif, in der Glasröͤhre arfenige Säure ; auf Kohle unter ſtarkem 

Arjenifrauh) eine ſproͤde Metallkugel; färbt die gie blau. 
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Loſt ſich in erhihter Salpeterſaͤure. 

Findet ſich in Gängen des Ur» und Uebergangsgebirgs gu 
Saalfeld in Thüringen; bei Biber und Riechelöborf in Hefien, am 
Wefterwald, bei Ems im Naſſauiſchen, bei Wittihen und in ber 
Reinerzau im Samay wald, zu Schneeberg und Annaberg in Sach⸗ 
fen, Schladming in Chyermart, Joachimothal in Böhmen, Maria- 
tirch im Elſaß; auch in Spanien, England, Nordamerika, 

Eines der gefuchteften Kobalterze, das fowohl bei ber Smalte⸗ 
fabrifation, als aud in ber Glas» und Porzelanmalerei- anges 
wendet wirb. ” B 

Manche Speistobalte find filberhaltig und werben auf Silber 


benugt. 

Der Eifenfobaltfies von Schneeberg, zinnweiß ind Stahl⸗ 

raue, ftänglig und frahlig, von 6,95 Eigenfhwere, nad) v. Kos“ 
ell aus: 71,08 Arfenif, 9,44 Kobalt, 18,48 Eiſen, Wismuth 
1,00, nebft Spuren von Schwefel ynd -Rupfer beſtehend, in Sals 
peterfäure leicht loslich und dann mit Eohlenfaurem Kalk einen ſtar⸗ 
fen Nieberfehlag von Eifenoryd gebend‘, ſonſt wie Speißfobalt-fich- 
verhaltend, erhielt die Bermel: 


u } As?. 


323. Gattung. Erdkobalt. 


Syn.: Robaltfwärze; Kobaltmulm; Mußfobalt; Robaltmanganery; 
’ —S— Theil); Cobalte — dir; earthy Cobalk 


Derb, kugelig, traubig, nierenförmig, angeflogen. 
Bläuticfämarg; malt — fhimmernd; —ãeSS erdig im Bruch; Haͤrte 
=1,0; fu. Bm, — 2,1—2,3. 

BeRandtheile des Erbfobalts von Saalfeld nah Döbereiner: 38,07 
Kobalthypexorgp, 37,15 Manganoryd, 25,78 Waſſer. Bormel: Vo Mn+6 H. 
Es ſcheint übrigens, daß die Brofobalte von verſchiedenen Fundorten verſchieden 
aufammengefegt feien. 

Rammelsberg fand in dem reinen Erdkobalt von Kamsdorf bei Saal 


feld: Mn 40,05, Co 19,45, Cu 4,35, He 4,56, Ba 0,50, K 0,37, 0 9,47, Aq 
21,24; fo daß es als eine dem Pfilomelan verwandte Verbindung von Mans 
ganfuperorgd mit Kupfers und Kobaltoryd zu betrachten iſt mit der Formel: 
% Nina H. 

Cu 

Die Erdtobalte vom Schwarzwald enthalten nur Spuren von Mangans 
oxyd, dagegen aber viel Arſenit. ” 

@iebt im Kolben Wafler; mit Soda auf Platinblech Wanganreaction,- 
mit Borazx ein blaues Blase, meiſt unter Arfenikgerud. x 

TÜR ich in Safzfüure. . 

Findet fih bei Saalfeld in Thüringen, zu Biber und Riechelsdorf in 
Helen; aud in der Reinerzau, bei Wolfah und Wittihen im Schwarzwalve, 
an Ießterem Orte ehemals vornehmlich der fllberhaltige Erdkobalt (Silberfos 
balt), welcher zugleich auf Silber benupt wurde. Das Silber iſt demfelben 
gedtegen eingemeigl. 

er fogenannte Spiegekfobalt if Erdtkobalt mit Blättrigem Schwer⸗ 
ſpath verwachſen. 


1. Tell. Oryttognoſie. 368 


Der gelbe und braune Erbfobalt, meld manchen det 
fägeten Orte mit andern Kobalterzen finden, ind nel, Afon nd Gifenonpp 
Der Genlabalt Dent gleiöfalle zur Emalthersi liefert jedoch fel 

er. en a altebereitung ; Li 
gen: Smalte,, wie —— un Sanatobalt; ce bimt Sehe in menden 
jenden vornehmlich zum alen des Gteinzeuggefchires und anderer Töpfers 


waaren. 
324. Gattung. Kobaltblüthe. 


Syn.: SMobaltbeiälag ; vother Grbfobalt ; arfenilfaures Robaltorpd; 
priematifcher Kobaltglimmer; Cobalte eur ed Col 


Die Grumdgefalt iſt die ſchiefe rertanguläre Säule. Die Blätterdurchgänge 
find den Geitenfläen parallel. 

8 findet die Grundgeftalt, zug Sbfumpfungen der Geitenfanten, und 
ſchärfungen derſelben; häufiger in Heinen Radeln und Büfdeln verbundene 
N 2 au angeflogen, derb und erbig. 

Bricblütheroth ine Karmoifincothe und Braune; Strich Lichter ; Perl 
unter: > Gladolan; Halbdurdfihtig — undurdfihtig; milde; Biegfam In 
dünnen Blätthen; Brud eben — feinerbig; Härte — 1,5—2,0; fer. . 


—2 

* Beſttandtheile der Kobaltblüthe von Riechelsvorf nah Bucholz: 
39,0 Robaltongb, 37,0 Arfeniffäure, 22,0 Waffe, Hormel nah Berzeliud: 
Cor As + 6 il = 3 at. Co (39,97) + 1 At. As (40,84) +6 A. HE (19,19). 
Kerften fand in der kryſtalliſirten Tarmoifinzotgen K. von der Grube Wolfs 
gang Maafen: Co 36,520, Fe 1,011, As 38,430, HE 24,102; fle w alfo ähnlich 
wie der iſomorphe Blaueifenftein auftmmengefent, Bormel m Co? As + 8 U; 
in der blaßrothen firabligen und traubigen bänberung wird das Kobaltoryd 

eife durch Ca erfept. . 
Be Retalibeheiag ober rothe Erdkobalt (erdige Kobaltblüthe) 
iR ein veränderliches Gemenge von arfeniger Säure (68 - 53%e) oder arfenfaus 
rem Kalk mit arfenfaurem Kobaltoryd und (12,4—12,5) Wafler. 

wo. &nn. 60, ©. 250 und 262.) 
färbt fi im Platinlöfel erhigt ſchon über ber Lichtgamme blau, wobei 
das Wafler entweicht. Auf Kohle entwidelt fi vor dem Ktheohe ein ſtarker 
Arfenikrauch, der Rüdfand fchmilzt in der innern Ylamme zu einer metallifhen 
Kugel von ArfenibsKobalt, mit Borar zu blauem Glas. 

Loſt fich leicht in Salpeterfäure. 

Die EryRallinifhe (Mrahlige) Kobaltbläthe findet fih ausge 
page su Schneeberg und Annaberg im jebirge, bie erbige (Kobaltbe 
lag oder rother Erdfobalt) fand namentlich bei Witttchen und in 
ber Reinerzau im Schwarzwald, außerdem findet fie mit den übrigen Kos 
Balterzen, au8 denen fie Rd meifi d Berepang geilbet hat abe nad Bidet, 
beinahe überall an den oben angeführten Orten und wird aud mit denfelben 
w Smaltebereitung verwendet *). Außerdem wird ſowohl aus Biefem, als den 
Ibrigen Kobalterzen-eine ſeht aisäpte Malerfarbe, der fogenannte blaue Gars 
min, Kobaltblau, auc Thenard’fhes Blau, eine Verbindung von 
Kobaltoryd und Thonerbe, bargeftellt. 

Die bei der Smaltebereitung als Nebenprodult erhaltene Sp eife wird mit 
Bortheil auf Ridel benugt. 


325. Gattung. Kobaltvitriol. 


gefalt undefangt ; mei tropfflei md als ueberzug Mi 
— aan erg —E EA duräfigeinend, malt Br 
glänzend; weich. 





efgebrilation 1. Mauer, bie malte jabrifation u. [. m. Branffurt a, I 


*) ueber J 
1820. und Ba: tus, allg. Hüttentande {1. 6. 8b. ©. 56. und ——— 18. ©. 17. 
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BeRandtheile bes Kobelivitriols von Biber na Sinkelblech: Kos 
baltoryb 19,909, Talterte 3,864, Schweielfäute 29,053, Waller 46,830; wäre 
demnach ein Doppelfalz aus 3 Mt. neutralem fAwefelfausem Kobaltorgd, 1 ML. 
füweielfaurer Tallerde und 28 Mt. Waſſer, nad ber Formel: üg S + 3 Co’ S 
+285; eine ältere Rualgfe von Kopp lieferte Co 38,71, 8 19,74, H 41,55, 
woragß Derjelius be Germel; Cor +8 U ableitete. 

IR in Wafler löslid, die Löfung fmedt Herde und giebt mit falgfaurem 
Baryt_einen weißen, mit Kiefeltali einen blauen Niederihlag. Wicht im Kols 
—— zuleht ſchwefelige Säure, übrigens bie Reactionen des Kobalt⸗ 

dindet Ad} zu Biber bei Hanau. 

Reunzehnte Gruppe 
Ride! (Niccolum), 


Das Nidelmetall macht bie Grundlage diefer Mineralien aus. 
Es findet fi nicht rein in ber Ratur, fondern nur in Verbindung 
mit andern Metallen, ober mit Schwefel und Saueroff vererzt. 
Die nidelhaltigen Mineralien geben mit Borar in der Außern Flamme 
ein braunrothes, in ber innern Blamme grau werbenbed Glas, wels 
ches durch —* eines aiiſaizes blaw wird; mit Phosphorfal 
entfteht ſowohl in ber äußern, als innern Flamme _ein braunrothes 
Glas. Die meiften löſen in Salpeter= oder Salpeterfalzfäure, 
die Löfung wird durch Chlorialk und Aepammoniaf im Ueberſchuß 
Feen alsdann aber durch Aepfali apfelgrün gefällt; ber ges 
jammelte Kiederfela, giebt mit Soda ein magnetifhes, zuſammen⸗ 
gefintertes, aber unfhmelzbares Wetallforn von Nickel. 


326. Gattung. Shwefelnidel. 
Symn.: Haarkies (um Theil); Gediegen:Ridel; Pyrite capillaire. 
Haars und nadelförmige Kryfalle, deren Grundform das fechefeitige Prisma if. 
Speiss bis meffinggelb ins Gtahlgraue, bisweilen bumt angelaufen ; 
fpeiögelb; Metall lang; undurhfihtig; Brud fahmufhlig; Härte = 3,0—3,5 ; 
fr. Gem. nad Miller — 5,218, nad Sammelsberg = 5,65. 
Befrandtheile nah Arfvedfon: 64,8 Nidel, 36,2 Schwefel. Wäre 


demnach einfah EchwefebRidel—Ni. Rammelsberg fand darin: Ni 16,34, 
Ca 1,14, Fe 1,73 und Su 35,79, wonach das Mineral eine geringe Beimiſchung 
von Kupferfies enthielt; zieht man diefe ab, fo bleibt obige Formel. 
Bieht auf Kohle unter Entwiclung von Schwefeldämpfen eine zufammens 
gefitete Maffe von metalliihem Nidel, die geihmeibig iR und dem Magnet 
ia! ; geröftet und mit Borar und eimas Eipeter geihmolgen ein blaues 


ol 
& 
und HA — — in Sachſen, Joachimsthal in Böhmen 

Da es meiß nur in geringer Menge vortommt, fo iſt es bis jegt nicht bes 
nußt worden. . 

327. Gattung. Nidelglanz. 
Syn.: Weißes Nidelerz; Nidelarfenikglanz. 

Die Grundgeftalt ift der Würfe. Die Bkätterburchgänge find 

den Kenflähen Saralkel, n s “ 
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alliſirt in Wuͤrſeln mit abgefumpften Eden; auch in der⸗ 
ben Maſſen ſich findend. vs 

Blei bis zinnmweiß, meiſt fi lich ober auch bunt anges 
laufen; Etric, unverändert; ar A Ameben, förnig; Geffge 
Blätterig; Härte — 5,5; fbec. Gew. — 6,09—8,1. 

Befandtheile bes Schtwebifchen von Roos nach Berzelius: 
29,94 Nidel, 19,34 Schwefel, 4,11 Eifen, 45,37 Arfenih, 0,90 
Kiefelerde, 0,92 Kupfer und Kobalt. Des Lobenfteiner nach Ram 
melöberg: Nidel 31,819, Arſenik 48,022, Schwefel 20,159; 
Formel nach Berzelius: Ni S? + Ni As. 

Nach Pleß beftcht der Nidelglanz von Schladming (Röwes 
©eröborffit) von 6,64 fpec. Gewi bee aus Su 168% As 39,40, 
Ni 28,62, Co 2,88, Fe 12,19; theil# aus Su 16,35, As 39,04, 
Ni 19,59, Co 14,12, Fe 11,13, fo daß, wenn Eiſen und Kobalt 
mit Nidel ifomorph find, dies im Mittel gäbe Su 16,27, As 38,99, 
Ni 44,74 — Ni, 52, As? = Ni S?+Ni As ober 2 Ni S+Ni Ast, 

(Wöhler und Liebigs Annal. 51, 250. und Haibingers Mitth. 
Bt. 4. Hft. S. 342.) Sabine $ 

Giebt im Kolben erhigt Schwefelarſenik, ber Rückſtand ver⸗ 
hält An) wie Arſeniknickel umd zeigt audy bie fupferrothe Farbe 


ei 

Bindet fi auf der Grube Albertine bei Harzgerobe am Harz 
und zu 2008 in eben. 

Kann zur Darfiellung des Nickelmetalls benugt werben. 

328. Gattung. Rother Arfenifnidel. 
Syn.: Kupfernidel; prismatifcher Nidelfied; Nickle arse- 
nical; arsenical Nickel. 

Die Grundform it eg bie fechöfeitige Säule. 

Hoͤchſt felten in kryſtalliniſchen Partien; häufiger derb, kugelig, 
tropffteinartig, eingefprengt, auch benbritifch und geftrickt, 

Kupferroth ins Grauliche oder Weiße, braun — grünlid ans 
laufend; Strich Tupferroth, etwas dunkler; Metall; land; undurch⸗ 

ig; Bruch uneben — muſchlig; foröbe; Gefüge rat ig — dichi 
Härte — 5,0-5,5; fpec. Gew. — 7,65. 

Beftanbtheile nah Stromeyer: 44,206 Nidel, 54,726 
Arfenit, 0,337 Eifen, 0,320 Blei, 0,401 Schtwefel. Wäre dem- 
nah einfach Arſeniknickel. Bormel: Ni As. Nach Berthier ents 

li ber Arfeniknidel von Allemont und Balen (basses - Pyrenees) 
immer Antimon, welches einen Theil des Arfeniks erfept, fr biefe . 


wäre bie Sormel: Ni S vorzufchlagen. 
Bir durch Reiben — elektrifch. 


Schmilzt vor dem Löthrohr unter Verbreitung von Arfenik- 
bämpfen zu weißem metalliihem Korn, das ſich an ber Luft ſchwaͤtzt 
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und von dem Magnet geangen wird. Geroͤſtet verhält es ſich zu 
den Slüffen wie Rideloryd. 

Mit Salpeterfäure übergofien bededt fich ber Kupfernidel mit 
grünem Beſchlag, nach Hinzufügen von Salgfäure löft er ſich mit 
grüner Farbe Pr 

Findet fich meiſt in Gängen bes Urgebirge bei Riechelsdorf 
und Biber en bei Dipen in Senn len, Saalfeld in 
Thüringen, jeeberg unb Freiberg in Sachſen, Joachimsthal in 
Böhmen, Schladming In Stegermart; auch in Ungarn, Frankreich, 
England, Schottland; ehemald auch mit Antimonfilber bei Wittichen 
und Wolfah am Schwarzwalb. 

Der Arfenifnicel ift dad wichtigfte Nidelerz für bie Gewin⸗ 
nung bes metallifchen Nideels und zur Bereitung des Ridelgrüns 
Rideiorpe). Die Darftellung ded reinen Nideld geſchieht am 
beften auf naflem Wege, wobei man zuerft reines Nideloryb dar⸗ 
ftellt und aus dieſem ſauerkleeſaures Nideloryb bereitet, meh ges 
glüht metalifches Nidel liefert; auch kann das Nideloryb mit Kiens 
tuß und Del zu einem Teig geformt unb im Tiegel suögentäht 
werden, wobei es übrigens einer Setäcltichen Hige bebarf*). Mel 

end wird eine bedeutende Menge Nidel aus ber bei ber Smaltes 
jabrifation aus nidelhaltigen Kobalterzen fi) bildenden Speife ger 
wonnen. 

Das metalliſche Nickel dient mit Kupfer verſchmolzen zur Dar⸗ 
ſtellung bes Pakfongs und bes fogenammten Reufilbers ober 
Argentans, eines Metallgemifches, welches aus 53,4 Kupfer, 
29,1 Zint und 17,5 Nidel, nad) Andern aus 55 Kupfer, 23 Nidel, 
17 Zint, 3 Eifen und 2 Zinn beftchen fol, zu Verzierungen und 
Geräthfchaften aller Art flatt bed Sitbers "verarbeitet wird, und 
nicht mur einer fehr hohen Politur fähig ift, fonbern auch ber Eins 
Her ber Atmofphäre und ſchwacher Säuren fehr lange wider⸗ 

leht ). 

Das Pakfong der Chineſen beſteht aus 40,4 Kupfer, 31,6 
Nidel, 25,4 Zink, 26 Eifen. 

Das Nideloryd dient in ber Porzellanmalerei zu verſchie⸗ 
denen Schattirungen von Grün, 


*) Man fehe das Nähere hierüber in D. C. Erdmann, über das Nickel, 
feine Gewinnung im Großen und tehnifche Benugung vorzüglich zu Weißfupfer. 
Leipzig 1827. 

um bas Neufilber von dem Silber zu unterfcheiden, darf man daſſelbe 
nur in Salpeterfäure auflöfen und etwas Kocfalzauflöfung Binpuftgen; eniſteht 
ein reichlicher weißer Niederſchlag in fafgen lodten, fo if es Silber, entfteht 
fein ieterfählag, fo iſt es Meuhiber benſo bringt auf dem Probirſtein das 
Neufilber mit Koͤnigewaſſer übergofen Feine Trübung, das Silber aber eine 
weiße_Trübung hervor; gießt man bloßes Scheidewanler darauf, fo Hinterläßt 
das Silber einen grauen Strich, das Neufilber nichts 
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329. Gattung. Plakodin. 
Die Seuntform M ein ſchiefthombiſches Prisma; M:M —115° 
29, und 04. 92; PiM— 115° 4’ und 647 Bil; foaftbar nach M 
und P; meil — Tafeln mit glängenber Oberfläche und 
ui 


mufgjligem —— gelb — tombalbraun; undure 
Rang; 5 (don braun; Härte 50 — 55; — 


Befandtheile nad Plattner: Ni 571,04, Co 0,910, Cu 
0802, As warn Su 0,617 jsfermet _ Bin san 
milzt t vor dem rohr und ſtoͤßt en ämpfe aus; 
der Rüc d giebt mit Borar eine blaue Aue, bie im Rebuctionde 
— ae Ausſcheidet. Salpeterfäure loft es zu einer grünen 
t auf. 
indet ſich mit Nidelglanz in ber Grube Jungfer bei Müfen. 


330. Gattung. Weißnickelt ies. 
Syn.: Arfenifnidel, zum Theil. J 

HOrundform unbelannt; derb, metallglaͤnzend, zinmweiß, von un⸗ 
deutlicher Spaltbarfeit, 5,5 "Härte und 7,13 Eigenjchwere, aus 28,22 
Nickel und 71,78 Arjenit, nad) der Sormel_Ni As? zufammengefeht, 
fonft wie das vorige Erz ſich verhaltend, ift Doppelärfenifnidel, 
wobei ein Theil des Nideld autveiten Durch Sen, Kobalt oder Wiss 
muth erfegt wird. Es giebt im Kolben erhigt ein Sublimat von 
Arfenif und hinterläßt rothen Arfenifnidel. 

Findet ſich bei Schneeberg, auf der Grube Haffelhäue bei Tonne 
am Harz und zu Riechelöborf in Heſſen. 


331. Gattung. Antimon-Ridel. 
Die Grundform ift die fe ereitig ie Säule; findet ſich in ber 


leihen Tafeln fammeng jehäuft, und eingefprengt. ferroth 
ee hun, met ängend, un ig Eid bunfel ⸗ roth⸗ 
raum. te: 


Behanbibeile nach Stromeyer: Ni 31,207, Sb 68,793, 
Abzug von etwas Eifen« und Bleig 
Giebt die Reactionen des Nickels und mons und findet ſich 
u Andreasberg am Sarg um bei Balen; bei legterem ift ein Theil des 
Intimons durch (32,0) Arfenit vertreten, erfterer in ein einfad es Ans 
timonnicel — Ni Sb; lehteres Ni + (Sb, As). 


332. Gattung. Nidelantimonglanz. R 
Syn.: Nickel⸗Spießglanzerz; Spießglanznidel; Nickle arse- 

nical antimonifere; Nickel-antimoniale-ore. 
Die Grundform iſt der Würfel, Die Blätterburchgänge find 


ben Kernflächen parallel. 
= und eifengrau, bisweilen bunt ober ſchwarz 


Bleigrau — 
"angelaufen; u gtaulichſchwatz; Metallglanz, biöweilen nur 
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ſchimmernd; undurchfichtig; Bruth ameben; ſproͤde ; Härte = 4,5 


— 5,0; fpec. Gew. — 6,2 — 6, 

Beftandtheile nad Ullmann: 26,10 Nidel, 47,56 Anti 
mon, 9,94 Arfenit, 16,40 Schwefel. Wäre demnach eine Verbin⸗ 
dung von Schiwefels und Arfenitnidel mit Spießglanz-Nidel. Rofe 

das Erz von ber Landslrone im Sieg ufanmengefegt 
aus Nidel 27,36, Antimon 55,76, Schwefel 15,98, nad) ber For⸗ 


mel: Ni S? + Ni Sb2; für erflem Ni S® + Ni} Ts 


ſchwefelige Säure. — auf Kohle unter ſtarlem Rauch und 

jem Arſenilg⸗ zu fpröder Metallfugel, welche mit ben Flüfs 
— eine —e zeigt. 

Loͤſt ſich leicht in Salpeter⸗Salzſaͤure unter Hinterlaſſung eines 
gelben Ruͤckſtandes. 

Findet ſich bei Goſenbach und Willnsdorf am Weſterwalde 
meiſt in Begleitung von Kupfer⸗ und Kobalterzen, und kann gleich⸗ 
falls zur Gewinnung bes Nickels verwendet werben. 


833. Gattung. Nickelwismuthglanz. 
Die Grundform ift das reguläre Oktaeber; lichtftahlgrau ins 
Silberweiße, meift gelblich ober grau angelaufen; Strich bunfelgrau, 
xoͤde, Härte — 4,5, Sigenfihnere 5,13; befke t nach v. Kos 
ell aus: 40,65 Nidel, Eifen 3,48, Kobalt 0,28, Wismuth 14,11, 
Kupfer 1,68, Blei 1,58, Schwefel 38,46; Formel 10 Ki +Bi. 
Fließt auf Kohle zu ſpeisgelbem, ſproͤdem, magnetife Kom 
und 8 lägt fie var Bist mit farter Salpeter te Fa gem 
liche Löfung unter Ausſcheidung von Schwefel, welche durch 
geträbt, ducch Aegammoniaf blau wird. 
Findet fih in Meinen Körmern zu Grünau im Sayn- Altenfir- 
chenſchen. 


aſſer 


334. Gattung. Rideloder. 
Syn.: Ricelblüthe; Nickelbeſchlag; arfeniffauree Nideloryb. 


Kuglig, berd, traubig; feltener in Beinen nadel» und baarförmigen Kry⸗ 
ſtallen; gingefprengt und angeflogen. 

Apfelgrün ins Weiße und Gelbliche; matt, erdig im Bruce; zerreiblich; 
undurchfichtig. 

Befandtheile des Nideloders von Allemont nach Berthier! 36,20 
Nideloryd, 36,80 Arfeniffäure, 0,25 Kobaltoryd, 25,50 Wafler. Wäre demnach 
halb⸗ baſiſches arfeniffaures Nideloryd mit Waller. Formel: Nit As + 9 HE. 

Giebt im Kolben erhigt Waſſer. Schmilzt in der inneren Flamme bes 
Lothrohrs unter ſatkem Arfenifgerud zu einem Metafltorn; mit Boraz zu olivens 
ind 9 Home me Metnimide ——— — 

in! all ıni jenifnidel ale i ſet el . 
mamentih auch ia alten Grubemgehäuhen. 5 der Zienſebang deſeleemn 
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335. Gattung. Nidelorybhydrat. 
Syn.: kohlenſaures Nideloryb, Nidelfmaragd. 
Stalaktitifh, Ränglig, als kruſtenartiger U B dgrän, 
, Ba m a a —77— — — 
Bir ‚05; 

—æ noch Silliman jun.; Ni 61,50, As 38,50. Thom⸗ 

fon R1 1, on c & sarin nadgenisfen mit der Ser Ni® Er Aa nißt 
, wi wefel⸗ 

trũbt. Gie en ne —* —— HR —X 
der Neduetivnsannne metalliſches Nickel AH das dem ner folgt. 

Auf Ghromeifenkein in Teras und Pentylvanien. 

336. Gattung. Pimelit (grüne Chryſopraserde). 


Derb, erdig, apfelgrün ins Gelbe und Weiße, durchſcheinend, wenig gläns 
end — matt, von 1, — 2,0 Härte und 1,458 fyer. Gew; Pr 


Zlaproth aus: ÄL 6,00, Mg 1,25, Ni 10,50, 3 36,00, Ca 0,41, Aq 38,12. . 
ji alfo —— Epectnein 3 finden fh bei Kofenig und Baumgar 
ten, 

" Era reist ein anderes grünes Mineral (von Srochau bei Fran⸗ 
kenſtein ), welches aus Ni 32,66, — Fe 1,13, Ca0,16 Äl 0,30, $i 54,63, 
Aq 5,23 befand, und demnach 2 üt. neutrales Nidels (und Talkerde:) Silicat 
undt A. Waſſer — 2 Ni (Mg) Si 4 M enthält. 


Zwanzigfte Gruppe. 
Kupfer (Cuprum; Venus). 


Das Kupfer findet ſich theils gediegen, theils jmit Schwefel 
und Sauerfloff vererzt, theils mit iren verbunden in ben 

allen dieſet Gruppe. je geben geroͤſtet mit Borar ein grünes 

Glas, dad in ber Innern Flame, nementtid nad) Zufaß von etwas 

metall em Zinn, eine rothe Farbe annimmt; mit Soba in ber 

lamme geichmolzen ein Kupferfom. Die Röftprobe von 

Fr färbt mit Eatafäne befeuchtet bie Bäthrohrflamme ſchoͤn grüns 

blau, Die Verbindungen mit Säuren find meift fhön grün ober 

blau gefärbt. Ale Kupferfalge find giftig. 
337. Gattung. Gediegens Kupfer. 
Syn.: Oftaödrifche Kupfer; Cuivre natif; native Copper. 
Die Grundform if (muthmaßlich) der Würfel. Die Blätter 


bu fehlen. 
3 Anden fh Mürfel, Oktaeder, Dobefaöber, Eh gr 
fel und innen der Flächen berfelben; Häufig auch Zwils 
Hinge, Aftige, zadige, baumförmige Gruppen; piattenfdrmig, anges 
1 brahtförmig, eingefprengt, zerfrefien, zerhadt, au derbe 


Kupfertoth, braum und gelb angelaufen. Strich kupfer⸗ 
za, Slnaend . Wetalglangs undurfätige Bruch haige befnbars 
Härte = 2,5 — 3,0; fpec. Gew. — 8,4 — 8,9. 
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Beftandtheile des Gebiegen-Kupfers von Katharinenbur; 
nady John: nr Kupfer, 0,20 Eifen und Gold. 8 

Xöft ſich bei Zutritt ber Luft in Apenbem Ammoniak mit fmalte- 
blauer, in Salpeterfäure mit grüner Barbe auf. Die Löfung ſchmeckt 
Ekel erregend metalliſch, und überzieht einen blanken Eiſenſtab mit 
metallifchem Kupfer. 

Das Gediegen⸗Kupfer findet ſich ausgezeichnet bei Katharinen⸗ 
burg in Sibirien und iſi beſonders verbreitet an den Ufern de On⸗ 
tanogon und oberen Sees in Nordamerika, wo es ſich in beträchts 
lichen Maffen von 16 — 22 Zentner ſchwer auf ber Erboberfläche 

det. Es iſt daſelbſt häufig mit Gebiegen - Silber verbreitet und 
ſcheint aus dem Syenitgebirge 7 flammen. In Deutſchland trifft 
man es nur fparfam im Raſſauiſchen bei Siegen, am Birneberg zu 
Rheinbreitbacdh, im Rammeisberg am Harz, bei Kammsdorf im Reu⸗ 
ſtaͤdtiſchen, bei Kupferberg in Schlefien, im Mansfeldifchen u. f. w., 
am. Zerner findet es ſich bei Libethen in Ungarn, in Cornwall, auf 
den Bardern, in China und Japan. 

Das Gebiegen« Kupfer wird zu metalifchem Kupfer benupt, 
unb liefert mit Galmey und Kohlenpulver zufammengefchmolzen das 


Meffing. 

Di metallifche Kupfer ift ein wegen feiner Zähigfeit und Dehn⸗ 

barkeit und feines feinen Kom fehr geſchaͤtztes Metall. Es bient ges 
jämmert unb gewalzt zu Gefäßen und Mafchinen aller Art, zu 
ferplatten in ber Kupferftecherfunft, ſowohl für höhere 

quad, als in Cattundrudereien, zu Legirung bed Silberd und Gol⸗ 
es, zum Glodengut, wobei gewoͤhnlich 200 Theile Kupfer mit 40 — 
60 Thellen Zinn umd 30 Meffing zufammengefchmolgen werben. 
26 Theile Kupfer, 25 Meffing und 1 Theil Zink liefern dad Toms 
bak; 5 Theile Kupfer und 1 Theil Zint dad Semilor; 4 Theile 
Kupfer und 1 An Zink das Mannheimer Gold. 

Mit Nickel bildet es das Argentan oder Neufilber, mit a M. 
©. Arfenit das Weißkupfer. 

Es dient ferner ur Bereitung bed Grünfpans, Bergblaus, 
Berggründ, Braunſchweiger⸗ und Bremergrüns und des Scheelſchen 
Gans, des Kupferbraund und Kupfervitriols, welche theild in den 
Künften, theils in ber Arzneifunde und Chemie verfhiedenartige Ans 
wendung finden. \ 


338. Gattung. Rupferglanz. 
Syn.: Kupferglas; prismatifcher Kupferglanz ; etz; Sul- 
fure ” Cuivre; a gurten m; Lechen; 

Die Grundform iſt die gerade rhombiſche Säule von 119° 35° 

und 60° 25°. Die olätterkurchgäinge find den Kernflaͤchen parallel. 
Es findet ſich die Kernform, mit Abfumpfung der Ranbkantew, 
Diherazder und Zwillinge; auch berb, Enollig und — big 
wellen in Afterkpftallen, ober aud) als Vererzungsmittel von Pflan 
zentheilen (bie fogenannten Kornaͤhren von Franfenberg in Heflen). 
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Blei⸗ — eifengrau, bisweilen bunt angelaufen; Strich ſchwaͤrz⸗ 
lichgrauz Metallglanz; undurchſichtig; Bruch muſchlig — eben; 
milde; Härte — 2,5 — 3,0; ſpec. u 5,5 — 5,8. 

Betandtheile bes Siegenfeen nah Ullmann: 79,50 
Kupfer, 19,00 Schwefel, 0,75 Eifen, 1,00 Kiefelerde. Wäre dem⸗ 
nah Halb-Schwefeltupfer; Formel: 60 — 1 At. S (20,27) + 2 
a nl Verbreitung ſchwefeliger Dämpfe in ber Auf 

milzt unter Verbreitun, wefeliger Dämpfe in der ern 
a unter Bunfenfprühen und gie geröftet mit Borar ein 
ferkorn. 

Loͤſt ſich in heißer Salpeterfäure mit grüner Farbe, wobei 
Schwefel ausgeſchieben wird. Die Löfung verhält ſich wie bie bes 
metallischen Kupfer. 

Findet fi) in Gängen des Ur- und Mebergan; egebirge im 
Sie; enfäen, bei Frankenberg in Kurheſſen, Saalfeld in Thüringen, 
Kupferderg und Rudolſtadt in Schlefien, Kapnif in Ungam, Frei— 
berg und Gieghübel am Erzgebirge, in Sibirien, Nordamerika, Weft- 
Ind en Am Schwarzwald als Seltenheit auf Hausbaben bei Bas 

eenweiler. 


339. Gattung. aupferindig (Covellit). 
Hexagonal; derb, nierenförmig, eingefprengt und angeflogen. 
au —A— Rang; Brud) adis 
— Aafmufälig; gritih; meiß; Däde — 15 — 20; ber Gm. = 3,8. 


fach Schwefelkupfer, — Cu, — 1 Mt. Ca (66,30) + 1 A. s (33,70). 
Brennt vor dem Löthrohr mit blauer Flamme und giebt mit Soda ein 


fertorn. 
indet fi mit Kupferkies, Kupferglanz u. f. w. bei Sangerhaufen in Thü⸗ 
ing auf Hausbaden bei Bapenmriler, auf ‚Serrenfegen im Gilden Eh 
am Schwarzwald, Leogang bei Salzburg. 
Wird mit anderen Kupfererzen Verfömotgen. 


340. Gattung. Buntkupfererz. 
Syn.: Dftasbrifcher Kupferkies; Ieberfarbener Kupferlies; 
Cuivre pyriteux hepatique; purple Copper. " 
Die Grundform iſt das regelmäßige Oftaöder. Die Blätter 
Bunchgänge find den Kemflächen parallel. 
3 findet ſich die Grundform mit Abflumpfung der Eden, auch 
Zwillinge, derb und eingefprengt. . 
wiſchen Fupferroth und tombafbraun, violett, blau und grün 
anlaufend ; Strich graulich⸗ſchwarz; Metallglanz; unburdfichtig; 
auch uneben — mufhlig; wenig fpröbe; Härte — 3,0; ſpec. 
u 5. 
m Beftandiheile nad) Philipps: 61,97 Kupfer, 14,00 Eifen, 
23,75 Schwefel $ 0,50 Quarzſand. Wäre demnad) eine al 
von AM. ©. Halb-Schwefellupfer und 1 M. ©. Einfach-⸗Schwefel 
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eiſen. Plattner fand in dem kryſtalliſtrten Erz von Cornwall: 
56,763 Kupfer, 14,843 Eiſen, 28,238 Schtwefel. Lepterem würde 
die Formel: Gurke, erfterem bie Berzelius’fhe — Fo En, 
entfprechen ; mandje derbe Buntkupfererze enthalten auch etwas 
Kupferoryb ober Kupferfies eingemengt. . 

Wird durch Reiben — eleltriſch. 

Zerfniftert vor dem Löthrohr unter Schwefelgeruch und ſchmilzt 
[ie einem ſchwarzen Kom, welches Borarins grün färbt und 

er innern Flamme zulegt ein Kupferkorn Iefet, 
Findet ſich mit andern Kupfererzen im Siegenfchen, bei Saals 
fit in Thüringen, im Mannöfeldfchen, bei — und Annaberg 
Sachſen, Rüdeiſtadt in Schlefien, in Schweden, Norwegen, Eu 
— gm —S wurde es bei Gersbach in einer Schwefei 
jrube gefunden, 
Es ich wie Kupferkies zu Kupfer verſchmolzen. 
341. Gattung. Kupferkies. 
Syn.: Poramidaler Kupferfied; Oelferz; gelbes Kupfererz; 
Cuivre pyriteux ; Copper-pyrites. 

Die Grundform if das quabratifche Oftatder; PJP — 126° 
11°. Die Blätterburchgänge find den Kernflächen, weniger beutlich 
der Abftumpfungsflädhe der Oftaöberfcheitel parallel. 

Es findet ini meift die Grundform, bisweilen keilfoͤrmig vers 
längert, Abftumpfung ber Scheitel» und ber Ranbeden, aud Te⸗ 
traeder und Zwillinge; häufiger derb, kugelig, knollig ober einge 


fprengt. 

— ins Goldgelbe und Graue, außen Häufig bunt 
angelaufen; Strich grünlichgelb ins Schwaͤrzliche; Metallglanz; uns 
durchfichtig; Bruch uneben — muſchlig; wenig fpröde; Härte — 
3,5 — 4,0; giebt am Stahl feine Yunfen (und unterſcheidet fich 
kon hiertuich allein hinlaͤngiich vom Schwefellies); ſpec. Gew. — 
— 2,8. J 

Beftandtheile des Kupferlieſes vom Ramberg nah Roſe: 
34,40 Kupfer, 30,47 Eiſen, 35,87 Schwefel, 0,27 Dunsfend. 
Wäre demnach Einfah-Schwefelkupfer mit Anberthalb-Echwefeleifen, 
zu gleichen Atomen verbunden ; Bormel:- Cu Fo 2 At. Cu 
(84,47) + 2 At. Fe (30,48) — 4 A. S (35,06). Manche Kur 
pferfiefe enthalten überdies etwas Silber oder Gold, 

Verhält fh vor dem Löthrohr wie Bunttupferan: Im Kolben 
— — defert es fublimirten Schwefel, in ber offnen Glasroͤhre ſchwe⸗ 
felige Säure. 

8 Loͤſt ſich in -erwärmter Salpeterfäure mit grüner Farbe und 
hinterlaͤßt Schwefel. Die Loͤſung bededt einen polirten Eiſenſtab 
mit einer Kupf t, wodurch ſich ber Kupferlies ebenfalls leicht 
vom. Schwefelfied unterfcheiden läßt. 
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——— o⸗, als im aͤl⸗ 
tern e, en Oknem, J —X großen Ne und 
Lagern. Die größten Maſſen von Kupferkies finden ſich im Ram⸗ 

berg am ‚ zu Röraas in Norwegen und bei Fahlun in 
Schweden. Ausgezeichnete Kryſtalle finden fich bei Freiberg und 
Klausthal, in Cornwall; am Schwarzwald findet fich ber fe 
lies auf Herrenfegen und Hausbabden, im Hanauſchen bei Biber, 
im Raffaufchen bei Ems und Siegen, ferner m Thüringen, — 
mark, Tyrol, Schleſien, Schottland, England, Frankreich, Sibirien, 
TE Fuhfere iR eiep der gelhkpifen Suvfeee, mit ale 

ies er geihägt e, t alle 

weil er ie reines Kupfer Hefe, fondern —— weil er ges 
wöhnlich in großen Mafien anbricht. Ex wird zuerft mehrfach ges 
röftet, dann zu Roh⸗ und Schwarzkupfer verſchmolzen und alsdann 
auf Gaarherden vollends rein dargeftellt ober, gaar gemacht. Das 
Verfahren tft beinahe auf jedem Hüttenwerke wieder etwas verfchier 
den; inanchmal wird aud) ber durchs Röften verflüchtigte Schiwefel 
aufgefangen unb benutzt. 

Gold» und filberhaltige Kupferfiefe werben nad ber Rö 
entweber burch die Amalgamation, ober burch die Saigerung mit Bl 
ausgezogen und auf bie edeln Metalle Henupt. 


342. Gattung. Bahlerz. 


Syn.: Tetraödrifcher Kupferglanz; Cuivre gris; gray Copper. 

Die Grundform if das reguläre Tetraeder. Die Blaͤtterdurch⸗ 
gänge find unvollfommen ben Kernflaͤchen parallel. 

Es finden Tetraöber,, beögleichen mit Abftumpfung ober 
Zuſchaͤrfung ber rn A Rumpfung ber Eden und Eombinztionen 
bes saebers mit MWürfel-, Oftaöber- und Dobefaäberflächen, auch 
Zwillinge; häufiger berb und eingefprengt, 

Stahlgrau — efenfewan; strich eifenfhwarz; ſtarker Metall» 
lang, bisweilen angelaufen; unburchfichtig; Bruch‘ uneben — muſch⸗ 
ig; Tpröbe; Härte — 3,0 — 4,1; fpec. Gew. = 4,79 — 5,1. 

Man unterfceibet folgende Arten: 

1) Arfeniks$ahlerz (lichtes Bahlerz, Kupferfahlerz, Cuivre 
gris arsönifere). Nach Klaproth befteht das Freiberger von Jos 
nas aus 42,50 Rupfer, 10,00 Schwefel, 15,60 Arfenit, 27,50 Eifen, 
1,50 Antimon, 0,50 Silber; nah H. Roſe ebenbaflelbe von Gerd» 
dorf bei Freiberg aus: 38,63 Kupfer, 26,33 Schwefel, 16,52 Ans 
timon, 7,21 Arſenik, 4,89 Eifen, 2,36 Zink, 2,37 Silber. Im All⸗ 
gemeinen lieferte bei Rofe (wie bei Klaproth) jedes Bahlerz ein 
verſchiedenes Refultat. Bormel nach Rofe: 


Fer 1:73 +2 ku 8 
üs B 
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Lichter, weniger glänzend und von geringerem fpec. Gewicht, 
ald das folgende; Fe: auf Kohle einen Rarlen Arſenilgeruch 
ſchmilzt zulegt in der innern Flamme zu einem Kupferkorn. 

et bei Freiberg am Erzgebirge auf den Gruben Jonas 
und Kröner und wohl 10 an manchen Orten in Begleitung von 
anderen Kupfererzen, 

2) Antimon-Fahlerz (dunkles Fahlerz, Schwarzerz, Schwarz. 
und Oraugüftigerz, Cuivre gris antimonifere). 

Eifenihwarz, von mufchligem Bruce, glänzender und etwas 
Non, vi en & { St. Ber 
a aprot t das ültigerz von St. 
el im Schwarzwald aus 25,50 Kup en 050 Sheet, 27,00 
Intimon, 7,00 Eifen, 13,25 Silber; H. Rofe fand in dem Frei⸗ 
berger: 23,52 — 21,17 Schwefel, 26,63—24,63 Antimon, 25,23— 
14,81 Kupfer, 3,72 -5,98 Eifen, 3,10—0,99 Zink, 17,71—31,29 
Silber; v. Kobell fchlägt für die Sitberfahlerze die Formel: 
Feel, al, 

ine | Sb+2 5,.f Sb vor. N 

Giebt vor dem Löthrohr einen ſtarken Antimonrauch, beſchlaͤgt 
die Kohle gelblich, weiß und riecht meift etwas nach Arfenik; zuleht 
bleibt ein filberhaltiges Kupferfom, deſſen Silbergehalt entweber 
duch Scmelien mit Blei und Abtreiben auf der Kapelle ober auf 
dem nafien Wege dargethan werben kann, indem man das filbers 
haltige Kupferforn in reiner, von Salzfäure freier Salpeterfäure 
aufck und bie verbünnte Auflöfung durch Bineingeftellte Kupfer 
Er nieberfhlägt, wobei das Silber als metalliiches Pulver ers 

ae & ch Dueifiber, ſo z. 8. d 

anche Fahlerze enthalten au u er, fo 3. B. die von 
Obermoſchei, En in ObersUngam und von La Gren in Spas 
nien; Weidenbufh fand z. B. in bem berben Fahlerz von 
Schwag Cu 34,57, Hg 15,57, Fe 2,24, Zn 1,34, Sb 21,35, S 
vn ri 0,80. Ueberdies ift der Sitber- und Arfenikgehalt 
jehr veränberlich. 

Das lichte Fahlerz findet ſich bei Klausthal am Harz, im 
Dillenburgiſchen, zu Kapnif und Schemnig in Ungarn, Brirlegg 
und Kegel in Tyrol, bei Biber im Hanaufchen, Reubulad in Würs 
temberg, Marialirch im Elfaß; ehemals fand ſich das bunfle in fehr 
ſchoͤnen Kryſtallen auf St. Wenzel bei Wittihen am Schwarzwald ; 

die Gruben von Sulzburg und Waldkirch Lieferten derbe 


aus 
5 tm 
a8 Fahlerz wird, wo es in einigermaßen beträchtlicher Menge 
ſich findet, & Kupfer verſchmolzen; das filberhaltige Fahlerz wird zus 
gleich auf Sitber tht. 
343. Gattung. Tennantit. 

Die Grundform if das regelmäßige Oftasver;, Feat und berb, blei⸗ 

grau, metallglängend, fpröbe, von 4,0 Härte und 4,37 ipec. Gew., beſteht nach 
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gaittipe aus 45,92 , 28,14 [, 11,84 Arſenit, 9,26 Eiſen, 5,00 
eſelerde. Kudernatf’6 neuere Analyie lieferte: 48,94 Kupfer, 3,57 
Gifen, 19,10 Mrfenik, 27,76 Schwefel, 0,08 Duarz und Epuren von Gil 
ber, wäre demnach ein Arfeniffahlerz, wofür Rammelsberg die Formel: 


Fer 
PA äs+2&ut Äs auffelt, Findet fich mit andern Rupfererzen pri Be 
veatß, in Cornwall, 


"344. Gattung. Silber⸗Kupferglanz. 


Sie jegt nur berb und eingefpeengt gefunden, na Bof: —S mit 
Kupfrrglan, bleigrau bis eiſenſchwarz Ins Kupferrote, auch bunt angelaufen, 
metallglänzend ; undurhfihtig, von mufchligem Bruch, milde, Härte == 2,5, 

et. um 6,25; beſteht nach Stromeyer aus 30,48 Kupfer, 52,27 Sil⸗ 
, 15,78 Schwefel, 0,33 @ifen, und wäre demnad) Schwefelfil! fer, oder 
aus gleihen Atomen Schwefeltupfer und Schwefelſilber zufammengefegt, nach 


der Formel: Ga + Ag, oder 1 Mt. Ag (53,11), 2 At. Ca (31,09)-+2 Mt. S 
(15,80). Schmilzt vor dem Löthrogr unter Verbreitung fämeteliger Dämpfe zu 
tupferhaltigem Gilberkorn. Windet fih bei Rudelſtadt in Schlefien und am 
Ehlangenderg in Sibirien und wird auf Silber und Kupfer benußt. 


345. Gattung. Gondurrit (Arſenikkupfer). 


Derb ins Erdii wa tallglanzend; eii warz — braͤunlich ; Stri 
fgwan; De. a a er vom Eiid Ma 
glanz_an, 


Siebt auf Kohle Arfenikrämpfe, an Wafler arfenige Säure ab. 
Blyth fand darin: Ca 55,47—60,83, Fe 0,15-0,41, As 17,37—22,56, 
S 0—2,15; wäre demnach ein Arfenikfupfer aus Ca 71,15 und As 28,85 zufams 
mengefegt, weldes in verihiebenem Grade zerſeht und verunreinigt if, auch 
—S 2,41 Bafler nebft etwas Kohlen⸗ und Waſſerſto —33 
“ Bine ſich in derben Mafien auf der Grube Condurrow bei Gamboren in 
rniwallie. 





346. Gattung. Rothkupfererz. 
Syn.: RothsRupferglas; Kupferoryb; oftasbrifches Kupfer⸗ 
erz; Kupferroth; Cuivre oxyd& rouge; red Cop- 
Pper-ore. 

Die Grundform ift das regelmäßige Oltasder. Die Blätters 
durchgaͤnge find den Kernflaͤchen parallel. 

Es findet ſich die Kernform, das Cubo⸗Oktaeder, der Würfel, 
das NRautenbobefaeder und Combinationen ber Flächen berfelben, 
wie auch Zwillinge; ferner haarfoͤrmig, blätterig, angeflogen, einges 
fprengt und berb. 

Karminroth, kirſchtoth — bleigrau; Strich braͤunlichroth; bias 
ments — stone met; burchfcheinend — halb« 
bucchfichtig ; Bruch uneben — mufchlig; ſproͤdej Härte — 3,5 — 
4,0; fpec. Gew. — 5,7—8,0. 

Beſtandtheile des Rothkupfererzes aus Cornwall nad Ches 
nevix: 88,5 fer, 11,5 Sauerſtoff. Wäre demnach Kupferory⸗ 
dul, — &u — 2 At. Cu (88,78) + 1 At. O (11,22). 


bei Rippoltsau (Grube Leopolt) und Reubulady am 
Das haarfärmige mb und blätterige Rothtupferers fant [7 
—— be tem Ramen 


Ton Rheinbreitbach, in 

Kupferblüthe (Challotrichi) im prächtigen Erempların. *2 

Karſten enthält taftelbe etwas Selen; 

ent, in Spanien, Peru, Ehifi, Fan fa fine 3 
Das Ziegelerz Kuri⸗ 

in cm sh Hi Bein — uch ni ng an 

Rue. 3 ka ſich traubig, nierenförmig rethbraum , —— 
ins Lcherbeaune; Gtrih jiegelrotb ; (himmernd — — ; Brady atig 

mufdlig; meih we und Werreiblid. Arammeniaf löR das Fe pe 

und iin das Gifmergehytrat. Findet ſich mit andern —— anf 

der Grube Herrenfegen, und St. Widael bei Wittichen, im Giegenichen, Dillen 

ae bei Bayreuth, Kamımstorf unt Gaalfeld in Thüringen, Lauterbach 


Mothkupferer; und Pe find vortreffliche Mupfererze und liefern eine 
ee Ausbeute ; fie fonnen, wo fie ohne Rupferfies verfemmen, ohne vers 

3 —ã, werben; weiß werden fie aber mit den übrigen 

a zufammen zu Bute gemaßt. 


347. Gattung. Tenorit. 


©yn.: Sawarikupfererz, Kupferoryd. Oxyd of Copper. 

Die Grundform iR ber Würfel; auch derb, FryRallinifd ine Erdige; nicht 
faltbar; Rahlgrau — fhwarz, metallglängend, untuchfigtig. Härte — 3, 
fpec. Gew. — 6,25. 

BeRandtheile: 79,86 Kupfer, Saverſtoff 20.13. Permel: Ca. 

Findet Ab zu Gopper Harbor, gr obern See in einem mädtigen Ban; 
wo man eine Maſſe von 40 — 50,000 Pd. Früher gewonnen hat; die Grube 
jest velafien; aud auf Laven tes Fa befonvers vom Jahr 1760. Der 

Ü im fepefeitigen Blätten frpfallifirt fein; temnad wäre das 
Mineral dimorph. 








345. Gattung. Kupferfhwärze. 
©yn.: Cuirre oxyd6 noir ; black Copper. 


Derb, ale Ui d a „ bläuli Bräunli 
Fr und li ae ae; Pr a ie 


Befanbtheile der Aunfetümäne von Lauterberg nah du Menil: 
11,51. Kupferoryd. 28,99 Gifenorud, 30,05 Manganoryd, 29,45 Waſſer. IR 
demnach wahrſcheinlich ein Gemenge von Rupferorgds und Gifenorgoäporat mit 
Manganoryd. 

Giebt vor dem — die Meactionen des Eiſene, Kupfers und Mangans. 
FR feroryb LöR in Ammoniak und es bleibt @ifen» und Manganoryd 

it ER — entwidelt ſich Chlor. 
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Findet id in Geſellſchaft anderer ‚Rufen 
wald, bei £aı h in 
ga ee, an —ã Greiberg im u Bee Bunfeerg use 


349. Gattung. Kupferlafur. 


Syn.: PBrismatifcher Laſurmalachit; Cnivre carbonate bleu; 
azure Copper-ore. 


Die Grundform iſt bie faire thombifhe Säule; M | M— 98° 
50, P Mer 30% Die Blätterburhgänge find einer Abſtum⸗ 
pfungsfläcde der Seitenfanten am beutlichften, weniger deutlich ben 

itenflächen und ben Diagonalen ber Grundflaͤche parallel. 

Es findet fi die Grundgeftalt, Häufig mit Abftumpfungen ber 
Karten —2— Seiten⸗ un! Grumbi fanten berbunben; aus In 

gelig, nierer , topffteinartig und erbi ogen; g 
mit firahliger —— — leg er erlafur und 
Kupferfanderz). 

Laſurblau ins Smalteblaue; Strich etwas lichter; Glasglanz; 
durdjfihtig — burdhfcheinend; Brudy mufchlig; fpräde; Hätte — 
3,5—4,0; fpec. Gem. — 3,83— 3,9. 

Behandt eile ber Kupferlafur von She nah Vauque⸗ 
lin: 68,5 a, 25,0 Kohlenfäure, 6,5 Waſſer. Wäre dems 
nach eine Verbindung von 3 M. G. aweibrittel-fohfenfaurem Kus 
pferoryd und 1 M. ©. Wafler, "oder 2 At, fohlenlausen Kupfers 
oxyd mit 1 At. Kupferorpbhybrat — 2 Cu E + Ca U 3 A. Ün 
(69,09) + 2 At. © (25,69) + 1 Mt. A (5,22). 

Giebt im Kolben erhigt etwas Wafler und wird "fchwarz. 
Fr vor dem Löthroht und giebt in ber Innern Blamme ein 

orn. 

Be fih in verbünnter Safpeterfäure unter Aufbraufen. 

Die ſchoͤnſten Kryftalle dieſes Etzes ginn fih zu Cheſſy bei 
yon im bunten Sandftein; auch bei Dillenburg. Die frahlige 
Kupferlafur findet ſich ausgegeichnet- bei Neubulach unfern Cal 
am würtembergifchen Schwarzwald in Gängen bed bunten Sands 
ſteins und zu olbawa in Ungarn; auch bei Nagold, am Fuß bed 
Sömarima des, als Anflug auf ben Bofomitifgen. Mergeln des 

Zu elfalf8 und bei Steging in Tyrol, Rabamar in ——— 
alfeld in Thüringen und in Schottland, England, Sibirien, 
Former er dh Rp Rupfelaie Erdige gunferlafur, Bi 
— Kupferblau, findet ſich kieſelerdehaltig am U: 
efelfäure bei Reubulah und bisweilen ald Anflug auf ne 
fandftein bei Stuttgart. 
uſch — Mar die übrigen Kupfererze zum Ausbringen des metal 
en Kupf 
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350. Gattung. Malagit. 


Syn.: Hemiprismatii abronem⸗Malachit; Cuivre car- 
Ben a ne of ae 


Die Grundform iſt die fchiefe rhombiſche ul; MIM— 
103° 42'; ung von P zur ſcharfen Seitenkante — 118° 11°. 
Die en find am beutlichften den Endflaͤchen, weniger 
deutlig den Sei chen parallel. 

8 findet ſich die Grundform mit Abflumpfung ber fpigen 
Eden, ber —e und ber Seitenkanten; blaͤtterige und ſtrah⸗ 
lige affen, nabel» und aasförmige Drufen und Büfchel (fa ſe— 
—* und blaͤtteriger Maladit); auch derb und dicht 
nierenförmigen und nolligen Geſtaiten von unſchaliger btone 
derung (bihter Maladit); feltener erbig, als Veberzug. und 
angeflogen (erbiger Maladit, Rupfergrün). 

Smaragbgrün ind Spangrüne una Art üne; Strich 
lichter; Glas⸗, Seiven- bis Perlmutterglanz, biöwellen auch matt 
(ber erdige); burhfichtig — unduchfihtig; Bruch) uneben, ins 
Muſchlige und Erdige; fpröbe; Härte — 3,5—4,0; fpec. Gew. 
 3,67—4,0. 

Befandtheile des Malachits von Chefiy naı ‚Baittine: 
72,2 Kupferommd, 18,5 ahtenfäun, 9,3 PR hin 
eine Verbindung von 2 nebenan Fer 
1 M. ©. Wafler, oder einfach baſiſch Fohlenfaures Kupferoryb mit 
Baffer, — dor © F 2 U. Cu (71,82) +1 At. © (20,00) 
+ 1 At. z (8,48 

Verhaͤlt ſi or bem Löthrohr und gegen Säuren wie Rus 


pfer! 
er faferige, „jemmesglängende Malachit (Atlaserz) 
findet ſich ausgezeichnet Dt en am. Schwarzwald und auf 
ber Giene er m ige jen, bei E ef in Franzi und Libe⸗ 
then in Un Ingam; ber te Maladit am fhönften in Sibirien; 
—* Kupfergrün meift durch etwas Eiſenoryb vesunreinigt (ei- 
—— Kupfergrün), Ei Neubulach in Würtemberg, 
yrol, Safer in Schlefi Bi 

ſ der Hı 


351. Battung. Kiefelmalagit. 


Syn.: Kieſelkupfer; Kupferhydrophan; untheilbarer Stapkylinmalachit ; 
Cuipre bydrats silicifdre. 

Nierenförmii eig, traubig, derb und eingefpren; 

Sana —X —E Strich weiß ae st ſchwach fettgtängend ; 5 
en ——— Bruch muſchlig; wenig ſproͤde; Härte — 2,0 
- ver. Grm. — 

Belensigette bes Eibiiisen nah ayroth: 80,0 Aupfram, 
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26,0 Kiefelerbe, 7,0 Kohlenfäure, 17,0 Waffer; v. Kobell fand darin: 40,00 
Kupferoxyd, 36,54 Kiefelfäure, 20,20 Waſſer, 2,10 Kohlenfäure, 1,00 Ciſenoxyd, 
und giebt die Formel: du Sa +6 H. 

Gicht im Kolben Wafler und wird ſchwarz. Gicht mit Phosphorfalz ges 
fämolen ein Kiefelifelett; mit Borar — Außen Flamme gas — 
wobei die Flamme fhön grün erſcheint; in der innern zuleht ein Kupferlorn. 

zöR id) in ©al iure unter geringem Braufen und hinterläßt Kiefelerbe, 
ohne zu gelatinizen. \ 

End *40 in Ungarn und Sibirien, auch auf Herrenſegen im ma, 
— bei Dillenburg und Saalfeld u. ſ. w. und wird ebenfalls auf Kupfer 


352. Gattung. KRupferfmaragb. 


Syn.: Dioptas; Fhombosdrifcer Gmaragd-Maladit; Achirit; Emersu- 
dine; emerslt Copper. . 
‚ Die Grundform if das Rhombosder von 126° 17’. Die Blätterdurche 
gänge find den Kernfächen parallel, " . . 
Au De ale find meift ſechsſeltige Säulen oder Dobefasder, oder fehr 
ombocter. 
en naragdgeln Strid lichter; ausgezeichneter Glasglanz; durchſichtig — 
durchfcheinend mit doppelter Straßfenbrehung; Bruch uneben; fpröde; YHärte 
m 5,0; fher. Bew. = 3,278. 

Befandtheile nah Soul: 55 Kupferorgd, 33 Kiefelerde, 12 Waſſer 
nad He: 48,89 Kupferoryd, 36,60 Kiefelfäure, 12,29 Wafer, 2,00 @ifenorye 
dul, ift daher %/ kieſelſautes Kupferorpd mit 3 at. Waßer, — dae dia + 3 if. 

Berhält fd vor dem Löthrohr wie —— und gelatinirt mit Säuren. 

findet ſich in der Kirgiienfeppe, weftlic vom Altal, und wird immer noch 
zu fehr hohen Preiſtn von den Mineralienhändierw verkauft. 
Rinere 


353. Gattung. Lkbethenit. 


Syn.: Oktaedriſches phosphorfaures Kupfer; Ehlit; Olivin⸗Malach it; 
diprismatifiger Ahnen Dlivinerz um Theil); Cuire 
phosphat6; Phosphat of Copper. 


Die Grundform if das tectangilläre Dftasder; P: P— 95° 2; Mi M m" 
111° 58°; M; P om 112° 12, Die Blätterdurchgänge find den. Askumpfange 
Nähen der Mandkanten, weniger deuclich den Kernflähkn parallel. 

&s findet fih mei? tie Kernform, oft mit Abflumpfung der Ri 
und der Randfanten ; auch derb, nierenförmig und eingerprengt. 

Schwärzlihgrih — olivengrän; Strich etwas lichter; flarker Fettglauz — 
Gmslın; Varbigrinente Brig uncden Ole en 40; 
fer. Gen. = 3,6 — 3,8. 

Betandtheile nah Berthier: 63,9 Kupferomp, 28,7 Bhoenhurfäuee, 
1,4 Bafer. Wäre demnach halb:vhosphorfauree Kupferosyd mit 2 M. ©. Waſſer. 
Sormel: u B + 2 HE 4 Mt. Ch (63,96), 1 0. (23,78) + 2.0. # (7,26). 

Wird iſolirt gerieben — elektriſch. 

Giebt Im Kolben’ etwas Waſſer. Schmilzt vor dem Loͤthrohr unter Aufs 
wallen zu blafiger, fhwärzlichgrausr, metallifch gianzender Kugel, mit Bozar zu 
braunen und grünem @lafe. 

EDſt ſich in Salpeterfäure ohne Braufen. . 

Findet ſich Hei Kibethen In Ungarn , in Cornwall und zu Ghl bei Rhein 
Breitenbach, und wird zu Ausbringung des Kupfers benußt. 

25 
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4. Gattung. Pſeudomalachit. 


Syn.: Prismatifches phosphorfaures Kupfer; Prafin; Phosphorodaleit; 
prismatifcher Sabronem Ralahit; ; Bhosphorfupferer; um Teil); 
Cairre phosphate (qum Theil). 


Die Grundform iR die ſchiefe rhombiſche Säule; MIM — 141° 4’ und 

38° 56°; Meigung vog P gegen die fcharfe Seitenfante fait —— Die 
Blktterblchgänge find der Tndfläche und einer Abkumpfungsfläde der ſchatfen 
Seitenkanten parallel. 

Bindet RG Feyftallifirt in der Kernform, auch mit Abſtumpfung ber Seitens 
lanten unt Geiteneden; ferner niesenförmig, traubig, derb, von blättrigsfaferiger 
Zertur und eingefbrengt, feltener angeflogen und erbig. 

—— ine Smaragds und Eranguine; ; Strich lihtgrän; bias 
mants — glasglänzend ; durchcumen an den Kanten; — uneben — klein⸗ 
mufätie; Yoröbe; Härte — 4,5 — 8,0; fpec. Gew. — 

Mdhotgeile nag Sunnz B4SAT Kupferor, 21.587 Binoviorfiun, 
15, jr Bafır. Bäre ‚daher fünftel+phosphorfauces Kupferorpd mit 5M—® 
Bafer. Formel: WwErsH— sh. ul 201) +1 Fan + 
5 3 „14, 30). Rhodius fand darin: Ca 108, En H 8,4; wäte daher 
id +3 - 
Berhält fih yor dem Löthrohr un! on Euren wie Libethenit. 
Ed ih am Virneberg bei eh rgelnbed tenbach in Rheinpreußen und in Beru. 
er Thrombolith von Repbanya in Ungarm,..im Kolben viel Waſſer 
gm, die Löthrohrflamme blau, dann grün färbend, ci auf Rohle zu (hwarger 
ugel ſchmelzend und dann Hd reducirend, enthält nah Blattner: 39,2 Kus 
pferoryt, 41,0 Phosphorfäure, 16,8 „Bafier, wäre alio %s phosphorfauree Kus 
pferorgb mit 6 At. Waſſu — co Di + 6 H. 
355. Gattung. Cuchroit. 

Die Grundform if die gerade rhombiſche Säule von 117° 20. Die 
Qlätterrurhgänge find den Geitenfläden und Abfumpfungsfläce der fpigen 
su En ſich meiſt chombifhe Prisı it So fi der ſpit 

36 finden meiſt thombiſche en mi mpfungen ber fpißen 
Gen und der föarfen Geitenfanten, _ 

Smaragdgrün ins Lauchgrune; Streich apfelgrün; Saetang; durchſchei⸗ 

zn _ ba —ã— Bruch uneben; pröbe; Härte — 3,5 — 4,0; fper. 
jew. — 3,3 

Be —R — Zurner: 471,85 Kupferoryd, 33,02 Aufen Hau, 
18,80 Waſſer. Wäre demnach Halbarfenifjaures Rupferoryd mit 4 m. 
Waſſer. Nach v. Kobelt aber Cut As + 7 U, nah Rammelsberg — 
+ W+2ucH. Vach Wöhler und Kühn iſt die Formel für den Cu⸗ 
qhroit = Cu A +6 HE + Cu. 

Gicht im Kolben Wafler und fämilt vor dem Loͤthroht unter Entwicklung 
von el erpen gut it zu einem Kupferforn. 

ih ohne Braufen in Salpeterfäure.” 
Fi fh zu Libethen in Ungarn. 
356, Gattung. Linfenerz. 
. : Brismatifcer Liroton/ Malachit ; Linſenkupfer; Cuirro arseniate; 
Di⸗ 5 Lirokonite. & 
rundform iſt die gerade thombiſche Säule von 119° Ab‘. Die Bläte 
—S find den Eeitenflächen und den Nbfumpfungsflächen der fumpfen 


„Gen pi Mall, 
s Pnsıt eift bie Grund b Eden 
bie zur — N mei a nbfoen wit Wöftumpfung ber Aumpfen 
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Himmelblau — fpangrän; Strich etwas Lichter; Glos: — Fettglanz; 
fgnem 7, Bttpurä ag, ni Sn umeben ins ’rufige, wenig Ihe 

järte = 2,0 — fvec. @ 

Behenpipelie nad ner "4,0 Kupferoxyd, 14,0 Arfeniffäure, 
35,0 Waſſer. Wäre demnach eine Verbindung von 6 M. G. fünftelsarfeniffaus 
zum Kupferoryb mit 15 M. ©. Waſſer. Formel nah Rammelsberg: Cute 
. +30 #. Yamour fand in fhön trpRallifirtem Einfenerz (Liroconit) von 
Cornwall 0,224 As, 2,0324 vᷣ, — Ki 0,1009 Är 0,2544 H — 0,9857. 

— wi Brär G ; - 32 B. arm Jahtb. f. me. 

Berhält fi) ver dem Sthrohr und gegen Säuren wie Cuchroit. 

Findet ih in ale mit un sr Gen sr 


357. Gattung. Rupferglimmer. — 
Syn.: Blättiges Dlivenerz, Grinit, rhomboedriſcher Cuchlorglimmer. 

Die Grundform ift das RHomboeder; ſmaragd⸗ — fyangrün; perfmutters 
5, Matalänienb; Turcfpeinens — puräfihtig; milhe: von 2,0 Gärte und 2,54 
ver. Gew., befcht nah Chenevir aus 58,0 Kupferoryb, 21,0 Arfeniffäure 
und 21,0 Mdafler, und wäre demnad eine Werbindung. von 2 3. &, feßetel an 
feniffausem Kupferorpd und 6 M. ©. Wafler: Formel: Eu* A * 12 H 

Kniftert vor dem Loͤthrohr und färbt bie Blamme grün under Arſenilgeruch; 
ſonſt wie Euchroit. 

Findet fih ebenfalls bei Gedruth in Cornwall. 

Damour fand im Crinit Eupferglimmer) von "Cornwall: FÄs 0,2127, * 


0,0156, Ca 0,5230. # 0258, Äl 0,0213. dormel nach bemfelben 





nn ſich in Cornwall.” . . 

358. Gattung. ‚Mphanes (Aphantse). 
Syn.: Cuivre arsenist& prismaligue triengulaire; Hder rhomboidal oblique · 
Scaalig, kryſtalliniſch⸗ blattrig, vder in Nadeln, dunfelblau, Steich blaus 
eins Härte — 2,5, fpec. Gew. = 4,312. In Säuren und Ammoniak lößs 


ich ; im Kofben after gebend und fi fhmärzend; auf Kphje Leicht ſchmel, Bar, 
Arfenbämpfe gebend und Ay behnbarem Sup echo vedueirdar. wen 
BeRandtHeife nah Damou L 0,2760, 0,0153, &a 0,6400, * 


or, Egon. Formel: Car Äs V) +3 H. (©. Jahrb. f. M. 
1846, ©. 225.) ° — 






339. Gattung. Olivene rz. 
Syn.: Ollvenit, prismatiſcher Oliven-Malachit. 


Die Grundform’ if bit gerade rhombiſche Säule. Die Blaiterdurchgaͤnge 
find den Kernflächen parallel; meift in rhombiichen Prismen mit Abftumpfung 
der Ecken und der fcharfen Seitenfanten —RA auch nadelförmig derb und 
erdig angeflogen‘ olivengrün ins Schwär; wad Braune; diamant⸗ bie feis 
dengläi Ei Salt —8 _ —S von umebenem Bruche 3,0 
Härte, 8 Sew., nad Eheneviz aus 50 Kupferprpd, 29 Arfeniffäure 
und 21 fe seht; demnach eine Verbindung von’ 5 D. ð weifuͤnftel⸗ 
arfeniffaurem Kupferorpd_und 10 M, ©. Wafler darſtellend, Bi fh vor 
dem Löthroht und gegen Säuren wie Euchroit, und findet fh ebenfalls in Korns 

wall; aud will man daſſelbe bei Bollberg im Bergifgen und bei NRheinbreitene 
Pr "gefunten haben. vd. Kobell fand in dem Fiyftallifirten Dlibenis: 56,4% 
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upferoxyd, 36,71 Arſenilſaure, 3,50 Wal 3,36 rät diefer if 
demnadh von dem fajerigen, ie u ev wir —E— iR 


&r giebt daflx die Bormel: Cu * #. 
u 


360. Gattung. Strahler; (Strahlenkupfer). 


Die Grundform iß die ſchleſe rhombiſche ‚Bänke, Die Blätterdurhgänge 
Find der Enpfl parallel, fpangrän ins Himmelblaue ; perimutters — glasgläns 
zend, an ben Kanten durchſcheinend, von 2,5 — 3,0 Hirte und 4,192 fyec. @es 
wicht, nach Gheneviz aus 22,50 "Kupferorgp, 21,50 Gifeneryd, 33,50 Arfeniks 
—— 12,00 Wafer, 3,00 Kiefelerbe zufammengefekt, giebt vor dem Löthroße 

außer ben Renctionen des Buchroits auch die des Gilenoryd6, und findet fi bei 
Seida in Sadfen, in Cornwail und bei Et. Leonard in Fraul 


J 361. Gattung. Kupferſchaum. 
Strahligble bi Id, ıtterghängend, — apfelgrün, bi 
Tom ——— ut ECO ———— 
et weiße Metalkörmer von Arfeniktupfer gebend, in Mmmoniaf unter Hinter- 
Kane von Eohlenfaurem Kalt löslich, Hp nad ». Kobell: 43,88 Kupfer 
oryd, 235,01 Arfenikfäure, 17,46 ffer, 13,65 lohlenſauren Kalt. Sormel: 


Tas As +10 3, oder wenn der Kalt nicht in Rehnung genommen wird: 


++ 
gindei Rh zu Battenfemn in Tyrol, bei Bulach in Schwaben und in Corn⸗ 
wall 


Eomeht die phosphorfauren, als die arfenikfauren finden ſich 
meiſt wir fharfam, und machen baher für fich felten den Gegenitanb hüttens 
männifchen Betriches aus, Fe können aber mit den übrigen Kupfererzen auf 
Kupfer benupt werden. . 


362. Gattung. Kupfervitriol. 


Syn.: Blauer oder cypriſcher Vitriol; ſchwefelſaures Kupferorpp, tetars 
topriematifches Vitriolſalz; Sulfate de Calwe; Vitriol of Copper. 


Die Grundform if die ſchiefe zhembolbifihe Säule; MIT 149° 2°, 
PM 109° 3%. «Die Dlättervurßgänge, Am find den Kernflähen parallel. 
———— Ratur bis a en, fryftallifirt gefunden; meiſt tropffteinartig, 

, ale le 

A Deiße; ee weiß; fette — glasglängend; —— 
——— myflig; Härte = 2,5; Iper. Ge. 


” Beflandtheile des Künftl 32,0 d, 38, 
en 13 1} ofen. —A—— TEA raAhg HH eng 
mit 5 M. ©. Waſſer — Cu S+ 

@icht im Kolben erhihi — — milzt ſchnell und wird weiß. Dertüd 
Band Meter auf a Bi ſchwefelige Säure und zeigt Kupfer», bisweilen 
Li ion. 

2 leicht in We Die Auflöf ichtölau, wirb bı Rcham- 
— ———— — FR Henfab mit Pr Kupfer 


Indet fih ale nẽueres CTrieugniß auf Klüften und alten Orubenbauen mit 
engen Bupferegen ” Bummi am Harz, im Naſſauiſchen, im Salzbure 
g In Ungarn, Frankreich u. 

Dient zur Darfiellung des "fi lichen Kupfervitriole, welder fowohl im her 
Barberei, de Fr —X — ae Anoendung Ändet, Nicht felten ente 
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ten bie Grubenwaſſer von Kupferbergwerten eine bedeutende je bie 
Cine aufgelöß und heißen alsdann Gementtwafer, weil aus ee sie 
eingelegte Cifenftäbe metallifches Kupfer, fogenanntes (ementkupfer, dargeftellt 
wird. Der meiſte Kupfervitriol wird übrigens künflic gelte ana Aunfer 
theild aus Kupferfhladen oder aus armen Kupfererzen (Lafur, Malait u. f. ” 
gewonnen. J 
363. Gattung. Brochantit. 


In rhombiſchen Säulen von 150° 30° allifirt , rn, 
gend, Hurt due a ig Fmsragharin, olasatän 
ldelich, iR baſiſch⸗ ſchwefelſaures Kupferoryd mit 3 M. G. Bafler; Bormel 


nach Rammelsberg: Cu +3 Hoderlu S+3Cu HM. Der Krifunigit 
ee an eig —R ir ait denfeiben Bentifd, 

” ‚zu 1 id rinenl 3 
jr Sud ei eoeien Barton 5" ornmal un» Tiatheimmentuts; 


364. Gattung. Salzkupfererz. 


Syn.: Atalamit; Chlorkupfer; Smaragd⸗Chalcit; Cuivre muriats; Mu- 
riate of Copper. 


Die Grundform if die gerade rhombiſche Säule. Die Blätterduchgänge 
find der Fleinen Diagonale der Gndflähe und den Abflumpfungsflähen ber 
Aumpfen @den, weniger deutlich den Kernflächen parallel. 

Smaragdgrn ins Dlivens und Schwärzlihgrüne ; Strich apfelgrün; Wachs⸗ 
— Glasglany; durhfceinend — undurhfihtig; Bruch uneben; wenig fpröde; 
Härte — 2,5, De Gem. = 4,43. 

BeRanbtHeile nah Davy: 73,0 Kupferorgd, 16,2 Salzfäure, 10,8 
Waſſer. Wäre demnach viertel sfalzlaures Kupferormd mit 3 M. &. MWafler. 
Nah Berthier enthält es: 50,00 Kupferorgd, 13,33 Kupfer, 14,92 Chlor, 
21,75 Wafler, waͤre alfo breifachsbaflihes Kupferhlorid mit 6 At. Waffen — 
Call+3Ca +64. 

Schmilzt vor dem Löthrohr, färbt die Flamme grün und blau, befclägt die 
Kohle xoth und giebt in der inmern Flamme zulegt ein_Kupferkorn. 

Findet fih in fryfallinifhen Mailen, auch nierenförmig, derb und einges 
forengt, ober im mabels und haarförmigen Kruftaflen angeflogen, gangartig 
Chili und Peru; auch als Anflug auf Laven des Veſuvs und Netnas. 

Der Kupferfand (Atgkamit, Arenilla), welcher in Peru und Chili 
als Streufand benupt und, bisweilen zu uns gebradht wird, AR nichts Anderes, 
als fünfllic gepulvertes Salztupfererz . B R 

Kiefelfalzkupfer, findet fih in poröfen augitifchen Schlacen des Veſuvs, 
Heine mandels oder nierenförmige Körner von Y/s — 1a’ Durchmeſſer bildend, 
von ebenem Bruce, halbturhfihtig — undurhfihtig, fyangrün, fmaragdgrün 
EN grüntiäbtau, fettglängenn — (ükmmemb, Gärte = 2,5; {AR fh In Sale 
peterfäure ohne Braufen und ſcheidet Kiefelerde aus. John. . 


365. Gattung. Bolborthit. 
Syn.: Banadinfaures Kupferoryd, Banabinkupfererz. 


In Heinen büfhelförmigen Prismen kryſtalliſirt; olivengrün; Strich gelb⸗ 
rn; Härte 3,5; Gigenfihwere = 3,55; aus Banadinfäure und Kupferormd ® 
Finn it; giebt im Kolben etwas Wafler und wird ſchwarz; ſchmilzt in der 
rydationsflamme zur ſchwarzen Kugel, giebt zulegt ein * ıpferforn, mit 
Borar und Phoephorfalz eine grüne Perle; LöR ſich in Galpeterfäure und giebt 
dann mit Waffer einen ziegelroihen Niederfhlag von Banadinfäure. Findet fih 
zu Sufferet bei Minsk und bei Yriedricherode in Thüringen. 
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* Eredner fand 2 verfgiebene Vanadinkupfererze in Friedrichsrode, ein grünes 
und ein graues; das gräne beſtand aus Ca 45,81, Ca 13,16, Va 17,39, Aq 
3,64. Gr giebt dafür die Formel: 5 Cut Var 2 Cat Var TH. Das graue 
oder hellgrüne enthielt: Cu 39,29, Ca 18,82, "Va 38,18, Aq 3,71. Formel: 3 
+2 ers , 


Einundzwanzigfte Gruppe. 
QDuedfilber (Hydrargyrum ; Mercurius). 


Dad Duedfilber findet ſich in dieſen Mineralien thells metal- 
liſch, theild mit anderen Metallen fegic, theils mit Schwefel, Chlor 
und Selen verbunden. Das fpec. Gew. berfelben beträgt von 6,5 
— 14,1. Sie geben fämmtlid mit Eijenfeile in einer Olasröhre er⸗ 
hitzt metalliſches Ducdfilber. 


366. Gattung. Gediegen⸗Queckſilber. 


Syn.: Merkur ; laufendes oder Jungfern-Quedfilber; Mer- 
. cure natif; fluid Mercury; Mercurius vivus. 


Flüſſig, in Fleinen Rängen ober auögebreitet als Ueberzug. 

Zinnweiß; ftarf metallglängend; undurdfichtig; wird bei einer 
Temperatur von — 39° C. feft und dehnbar; kryſialliſirt alsdann 
in Oftaedern.” Eigenfchwere — 13,5 — 13,6. 

Beftandtheile: reines Queckſilber — Hy, enthält aber meift 
etwas Silber, dad aus dem Handel seogene haufig auch Eifen, 
Blei, Wismuth, nebft etwas Ducdfilber-Oryd. 

Verflüchtigt ſich im Kolben und vor dem Löthrohr volftändig; 
bie Dämpfe bededen eine darüber gehaltene Kupferplatte mit filber- 
weißem — 

Loͤſt fi) in Salpeterfäure leicht. Die verduͤnnte Auflöfung wird 
durch_Kupfer metalliſch gefällt. ö 

Bindet ſich eingeforengt meift mit andern Quedfilbererzen & 
Idria in Friaul, Lanı —V Moͤrsfeld und Wolfſtein im Zweibrüdi- 
hen, bei Horzowiz in Böhmen, Almaden in Spanien, in Peru, 
China; ehemals auch zu Allemont in Dauphine. 

Das Duedfilber findet in chemifchen Laboratorien und in ber 
Arzneikunde vielfahe Anwendung; in ber Phyſik dient es zur Ver⸗ 
fertigung der Barometer, Thermometer, Hygrometer, Aräometer, zu Bereis 
tung bed Amalgams, womit bie eleftrifhyen Reibzeuge beftrichen werben, 
und welches gewäpntich aus 1 Theil Zinn, —— und 2Theilen 
Queclſilber beſteht. der Spiegelfabrifation dient es zu Befeſti⸗ 
gung bed Stanniold am Spiegelglafe; zu biefem Behuf wird das 
auögebreitete Stanniol mit etwas Ducdjilber begofien, die Glastafel 
darauf gelegt und befehwert, worauf ſich nach 24 Stunden die Folie 
fer mit dem Glas verbunden hat. In der Hüttenfunbe findet es 
bei dem Zugutmachen golb- und filberhaltiger Erze in den fogenanns 
ten Amalgamir» und Seifenwerfen häufige Anwendung. Die 
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Etze muͤſſen das edle Metall im metallifchen Zuftand enthalten 
und werben durch Pochen und Schlämmen erft gehärio verklei⸗ 
nert und gereinigt, hierauf mit dem Queckſilber in Berührung und 
zweckmaͤßige Bewegung geſetzt, dann durch eine Art von Sieb 
davon getrennt. Das Duedfilber enthält nun bie eblen Metalle 
a elöft und wird buch eine Art von Deftilation wieder davon 
g hieben, worauf bie eblen Metalle rein zurüd bleiben. Man 
hennt biefen Prozeß bie Amalgamation ober bie Anguidung ber 
Erze. Sie wird mit Vortheil namentlich bei fehr armen Etzen, 
3. B. eywvas gold» ober Atberbattigen Kupfererien und bei Gewin⸗ 
mung bes Walkgaibes aus bem id der Flüffe, und überhaupt 
da angewendet, wo der Schmelzproceß oder die Scheidung auf naffem 
we m erh und Eoftfpielig wäre. 

ei chemischen Analyſen bebient man ſich des Duedfilbers 
als Sperrmittel bei Deftillation folder Gasarten, die fi im Waſ— 
fer auflöfen. Die Bergolber bebienen ſich des Duedfilders zur Ber- 
goldung im Beuer, indem fie das Gold mit Quedfilber amalgami- 
ren, die zu vergolbenden Geräthichaften damit überziehen und im 
Teuer dad Duedfilber verjagen. 

Alle Arbeiten, wobei Queckſilberdaͤmpfe ſich entwideln, find 
für die Gefundheit nachtheilig, und müflen entweder fo vorgenom⸗ 
men werben, baß bie entwidelten Quedfilbervämpfe durch einen 
gehörig angebrachten Luftzug von den Arbeitern hinweg geführt 
werben, ober biefe müffen ſich mit einer Glasmaske verfehen. Bei 
dem Spiegelbelegen hat man fogar darauf zu fehen, daß auf ober 
unter ben Fußboͤden ſich fein Duedfilder anfammle, weil man bie 
Beobachtung gemacht hat, daß ſich ſchon bei ber gewöhnlichen Zim⸗ 
mertemperatur bad Duedfilber verflüdtigt, wodurch nad) und nach 
die Geſundheit der Arbeiter untergeaben wird. 

Auch die Auflöfungen von Queckſilber in Säuren und ſaͤmmt⸗ 
liche daraus gefertigte chemifche Präparate wirken mehr ober wenis 

jer nachtheilig auf den Organismus ; der Duedfilberfublimat (ſalz⸗ 
jaures Duedjilberorpb), ber tothe Präcipitat (tothes Queckſilberoxyd) 
und das falpeterfaure Duedfilberoryd find gefährliche Gifte, 

Der mineraliihe Turpith oder das Duedfilbergelb (baſiſch 
ſchwefelſaures uedfilberorgd) und ber Zinnober (Cchwefelqued- 
fiber) werben auch in ber Malerei gebraucht. 


367. Gatiung. Amalgam. 


Syn.: Ratürlihes Amalgam; Silberamalgam; dodekasdri⸗ 
ſcher Merkur; Mercure argental ; native - Amalgam. 
Die Grundform iR das Rautendobefaäder. Die Blaͤtterdurch⸗ 
gänge find ben Kernflaͤchen, jedoch nur undollfommen parallel, 
Es findet ſich die Grundform bisweilen mit ben Flaͤchen bes 
Dftaeders, Würfeld und Trapezoeders verbunden, auch fugelig, derb, 
plattenförmig und angeflogen. 
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Silberweiß; ſtark metallic glänzend; undurchſichtig; Bruch 
muſchlig — uncben und Heinförmig; etwas fpröbe; Härte — 3,0— 
3,5; fpec. Gem. — 13,7—14,1. 

Beſtandtheile nah Klaproth: 64 Ducdfilber, 36 Sil- 
ber; nach Heyer: 73,3 Duedfilber, 25,0 Silber; letzterem würbe 
bie Formel a Hy®, erfterem Ag Hy? entiprechen. Beide unters 
ſuchten das Mineral vom Mofchellandöberge. 

Laßt vor dem Löthrohr das Duedfilber verbampfen, wobei das 
Silber als metalliſches Kom zurüdbleibt. 

Loͤſt fih in Salpeterfäure. . 

Fundorte. Bei Mofchel im Zweibrädifchen, bei Stuhl unb 
Möröfeld, An biefen Orten namentlid das kryſtalliſicte. detner 
bei Szlana in Ungam und zu Almaden in Spanien. 

Wird auf Silber und _uedfilber bemupt. B 

Der Argquerit, in Oktaëdern, benbritifch und in Törnigen 
Maffen vorfommend ; filberweiß. Unter dem Hammer behnbar, mit 
dem Mefier fehneivbar. Härte — 1,5—2,0; von 10,80 en⸗ 
ſchwere, beſteht nach Berthier und Domeyfo aus. 86,5 Silber 
und 13,5 Quesfilber — Ag® My 

Findet fich reichlich in der Silbergrube von Arqueros in Chili. 

(Berz. Jahresb. 1844. ©. 260., und Pogg. Annal. 56, 642.) 

368. Gattung. Binnober. 

Syn.: Bergzinnober; Schmefelquedfilber; peritome Rubins 
— Mercure sulfure; Cinnabar; Cinnabaris 
nativa. 

Die Grundform ift dad Rhomboẽder von 71° 47°. Die Blät- 
terburchgänge find den Seitenflächen eines fechöfeitigen Prismas 
paralfe 

Es findet ſich die Grundform, auch mit Abftumpfung der Schei⸗ 
tel- und ber Ranbeden bis zur Säule; auch Zwillinge; berb, in 
kryſtalliniſchen Maffen, faferig, blätterig, erbig, angeflogen, traubens 
förmig uns eingefprengt. 

charlachroth, ind Cochenilirothe und Bleigraue; Strich ſchar⸗ 

ladroth; zwiſchen Diamant» und Aetaliglang, auch matt oder 
ſchimmeind; burdfcheinend — undurchſichtig; Bruch mufchlig, un⸗ 
even Aus erdig; milde; Härte — 2,0—2,5; fper. Gew. — 8,0 

F 

Beſtandtheile des Zinnobers aus Krain nach Klaproth: 
85,00 Quechſilbet, 14,25 Schwefel. Wäre demnach einfach Schwes 


felquedſilbet — Hy — 1 At. Hy (86,29) + 1 A. S (13,71). 
Verflüchtigt ſich vor dem Löthrohr volftändig unter Verbreis 
tung fehmefeliger Dämpfe; mit Eifenfeile vermengt und in einer 
Glasri rg erhigt verflüchtigt ſich metalliiches Queckſilber. 
Löſt ſich in Salpeterfalzfäure auf. Die Löfung wird durch 
Kupfer metallifch gefaͤlli. 
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Man umterfchied früher Zinnoberfpath, Faſerzinnober 

und Zinnobererbe. Zu erfterem wurbe ber Fryftallifirte, ber kry⸗ 

Minifchblätterige und faferige, zu letzterem ber zerreibliche (auch 
jochrother Zinnober genannt) gerechnet. 

Das DQuedfilberlebererz if nichts Anderes, als ein Ges 
menge von Zinmober, Kohle, SKiefel- und Thonerbe in verſchiede⸗ 
nen Verhaͤltniſſen. Es ift dunkelcochenillroth ins Schwärzliche; von 
Törnigem bis mufchligem Bruche; undurchfichtig; von 7,1 ſpec. Gew. 
und findet ſich in derben Maſſen zu Idria. 

Das fogenannte Stahlerz ift_ein etwas reineres Lebererz, 
das Branderz ein mit Zinnober, Eifenfies, Thon und Kiefelerde 
vermifchter Idrialit (S. oben ©. 116.); das Eorallenerz ift ein 
ſchwaͤtzliches, ebenfalls unreinered Lebererz von Kömigem Bruche, 
un an von krummſchaliger mufchelähnlicher Abſon⸗ 

erung ein! end, 

er Zinnober findet fih in ausgegichneter Mächtigfeit mit 
ben autegt genannten Erzen im Thonfchiefer bei Idria in Friaul 
und zu Almaden in Spanien. In ringen Menge am Lands 
berge bei Mofchel, am Stahlberge und bei Wolfftein im Zweibrüs 
diſchen, noch ſparſamer bei Xittfeld im Siegenfchen, bei Haiger im 
Di llenburgiſchen, Hartenſtein in Sachſen, Neuftadt in Baiern, Hor⸗ 
— in Böhmen, in Kärnthen, Krain, Steyermark. Außerdem 
liefern China und Japan, Meriko und Peru_eine beträchtliche Menge 
beffelben ; au wurden neuerlich ger Zinnobermaffen bei Neus 
Almaden in Oberfalifornien entvedt, welde täglih 1600 Pfund 
Zinnober Lieferten. 

Der Zinmober wird, wo er fid) rein findet, mit Waffer emah- 
Ien in den Handel gebracht, meift muß er jedoch vorher durch Sub» 
Iimation gereinigt werden; am meiften nefchägt tft der Chineſiſche. 
Er wird in ber Arzneifunde, in ber Malerei, bei Bereitung des 
Siegellads, ale Zu zu der Grundfarbe beim Vergolden, als 

minfe u. f. w. angewendet. Der Zinnober macht ferner das 
wichtigſte Duedfilbererz aus. Die Erze werben gepocht und mit 
Eifen oder Kalk gemengt in eigens dazu eingerichteten Galeeren⸗, 
Schacht⸗ oder Eylinderöfen aus gußeiſernen Relorten deſtillirt. 


369. Gattung. Queckſil ber⸗Hornerz. 
Syn.: Hornquedſilber; pyramidales Perlkerat; natürlicher Sublimat; 
falgfaures Ouedüllber; Ghlorquedfilber; Hydrochlorate de Mer- 
care; corneous Mercury. 


Die Grundform iſt die quabratifhe Säule. Die Blätterdurhgänge find 
nur unvolllommen den Seitenflähen parallel, 

Meif in quadratifchen Oftasdern kryſtalliſirt, auch Berbintungen der Grund⸗ 

. form mit Oftaöderflähen ; angeflogen, derb und eingeiprengt. 

Weißgtau ins Afchgraue, Elbe und Grünlide; Strich weißlich; Dias 
mant an —— — Bruch uneben — muſchlig; milde; Härte — 1,0— 
‚0; fpec. Gem. — 6,5. 

"BehandtHeife de tanglichen nah @melin: 85,12 Quedfiber und 
14,88 Chlor. Wäre demnach Cinfach-Chlorqueckſilber oder Duesülberdlorüre. 
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Sublimirt im Kolben weiß und verflüchtigt ſich vor dem Lötgrohr. Mit 
Kupfero: und Phoepborfalz in die Flamme gebradt färbt es diefelbe blau; 
mit Bafler und metallifhem Kupfer zufammengebraht wird das Ducdfilber 
reducirt. nett in Waſſer. Das Pulver wird durch ägente Alfalien ſogleich 

oarz gefärbt. 
” Binder’ als Seltenheit bei Mofchel, Idria und Almaden. 
370. Gattung. Antimonigfaures Duedfilberoryb. 
Syn.: Native Antimonito of Mercury. “ 

Gin roͤthliches Pulver, dad auf 23,8 Duedfilberormd, 21,2 antimouige 
Säure, nebſt Eifenoryd, Kieſelerde und Waſſer enthielt, find Domeyko unter 
anberen Duedfilbererzen aus Chili. R 


Zweiundzwanzigfie Gruppe 
Iridium. 


Das Iridium wurde bis jegt nicht rein, fondern nur in Ver⸗ 
Pr mit Platin und Osmium in den nachfolgenden Mineralien 
gefunden, 


371. Sattung. Gediegen Iridium. 
Syn.: Platin⸗Iridium. 


Die Grundform ift nad Breithaupt ber Würfel, es finden 
fih auch Oftaeder, Jag den Würfelflächen ſpaltbar, und unregel⸗ 
mäßige Körner. (Nach Roſe iſt das Iridium dimorph, das kryftal⸗ 
liſirte auch hexagonal.) Silberweiß — platingrau, bisweilen geiblich 
angelaufen; metallifch glängenb, undurchſichtig, ſchwer zerſprengbar; 

arte — 67,0, Eigenſchwere 22,109— 24,94 nach Breithaupt. 

a8 ſchwerſte, härteſte und am ſchwierigſten ſchmeizbare aller Mer 
tale, dürch die weiße Farbe und Härte leicht von dem Platin, durch 
den Mangel an Blättergefüge von dem bläulichwweißen Domium⸗Iri⸗ 
dium unterſcheidbar. 

Beſtandtheile des uraliſchen von Niſchne-Tagilsk nach 
Banner: Itidium 76,80, Platin 19,64, Palladium 0,89, Ku⸗ 
pfer 1,78. 

Vor dem Löthrohr unveränberlih; mit Salpeter gefchmolzen 
wird es theilweife in Salgfäure mit blauer Färbung aufloͤslich. 

Mit Platin, Gold, Osmium-Iridium bei Rifchne-Tagilst, nach 
Brinfep aud) zu Ava in Hinterindien. 

372. Gattung. Oemium⸗Iridium. 

Syn. : Iridiumerz: Osmiridium; Iridium osmie. 

Die Grundform ift das fechfeitige Prisma. Die Blätters 
durchgänge find der Endfläche parallel. 

6 Andet fi) die Grundform meift in niedrigen Tafeln, bis⸗ 
weilen mit Diheraöderflächen, häufiger in Eryftallinifchen Kömern 
und Blättchen. 

Zwiſchen filberweiß und ſtahlgrau mit einem Strich ins Blaͤu⸗ 


-_—1._.:.n 
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liche; Metallglanz ; unburdfichtig; fpröde; von blätterigem Gefüge; 
Härte — 6,0—7,0; ſpec. Gew. — 19,5; nad Brei hauytn 
,57. ö 

Beftandtheile des brafilianifhen nah Thomfon: 72,9 
Kridium, 24,5 Osmium, 2,6 Eiſen; des uraliichen nach augier: . 
75,0 Iridium, 25,0 Osmium. Das blättrige von 19,255 ſpec. 
Gew. enthält nad Berzelius: 49,34 Odmium, 46,77 Iridium, 
3,15 Rhodium, 0,74 Eifen. \ 

Nah Elaus enthält das Osmium-⸗JItidium 3—6% Ruthes 
nium; Jiit 3%; bie Rüdftände des braſil. Platinerzes enthalten nur 
1—142%. Diefes Metall Hat 9,3 fpec. Gem.,- if fehr foräbe, 
im Kobattgaageni je unſchmelzbar, in Koͤnigswaſſer faft unlöslich, 
bat zum Sauerftoff nad dem Osmium bie größte andtſchaft 
und bildet damit 3 Baſen und 1 Säure, 

(©. Berzelius Jahresbericht 1847. ©. 181.) 

Veraͤndert fi nicht vor dem Löthrohr; mit Salpeter gefchmols 
zen wird es etwas ſchwaͤrzlich. - 

Untöslid, in Salpeterfalsfäure. 

Findet fih mit Gold, Palladium und Platin bei Kuſchwa am 
öftlihen Abfall des Ural und in Sübamerifa, 

Rah Faraday und Stobart läßt fih durch Zuſammen⸗ 
ſchmelzen von 1 Theil Osmium - Iridium und 33,3 Theilen Eifen 
ein fahlähnliches Metallgemiſch barftellen, welches weniger dem 
A an if, ald der gewöhnliche Stahl, und fich eben fo 

ut härten läßt. 

8 Das Iridosmin, von 17,300 — 17,840 fpec. Gew., nad) 
Berzeliud aus 25 Iridium und 75 Somium zufammengefegt 
(Ir Os®), findet ſich mit dem vorigen bei Nifchne-Tagilst und Ka- 
tharinenburg. 


373. Gattung. Irit. 


Schwäatzlich, metallglänzend, in Schuppen und Flittern; magnetifh ; von 
6,055 ſpec. Gew.; in Säuren unlöslid; wird vom fhmelzenden Salpeter zers 
fegt unter Entwidlung von Osmiumoryd, und beficht nah Hermann aus: 
Är 62,56, Ö 10,30, Fe 12,50, Ür 13,10, — Fo Ir + Fo Üs+3 Fer 
(Bergelius). 

Inrern Rh in Beinen Aushöhlungen und Lücken auf eiſenteichem Platin 
am Ural. 


Dreiundzwanzigfte Gruppe, 


Silber (Argentum; Luna). 
Das Silber findet fi) in den Mineralien diefer Gruppe theils 
geiegen, theild mit andern Metallen legirt, theild mit Schwefel, 
elen, Chlor ober ef verbunden. Das fpec. Gew. berfels 
dem beträgt 5,5 — 10,8; fie liefern mit Soda geſchmolzen ein Sil⸗ 
om. . 
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374. Gattung. Bediegen Silber. 
Syn.: Heraebrifces Silber; Argent natif; native Silver. 
Die Grundform ift der Würfel. Blätterdurchgänge nicht nach⸗ 


gewieſen. 

Es finden ſich Würfel und Oftaeder, auch Combinationen beis 
der Geftalten, bisweilen mit Trapezoẽderflaͤchen; häufiger find vers 
Tängerte oder unvollftänbige Kryftalle, zähnige, traubige, geftridte, 
dendritifche, draht und —F e Gehalte, verſchiedenartig ges 
wunden, eingefprengt, auch berbe Maſſen und ‘Platten. 

Silberweiß, bisweilen gelbroth, bunt ober ſchwaͤrzlich angelaus 
fen; Metallglanz; —e— Bruch hakig; fehr dehnbar und 
geihmeidig; Härte — 2,5— 3,0; fpec. Gem. — 10,3 — 10,5 — 
10,8. 


0,8. 

Beftanbtheile: metallifches Silber mit Spuren von Golb, 
Platin, Arfenit, Antimon und fer. 

Schmilzt vor bem Loͤthroht und nimmt beim Erkalten bisweilen 
Ergftallinifche Formen an. 

Loͤſt ſich in Salpeterſaͤure. Die — ſchwaͤrzt die Haut 
und wird diuch Kupfer metalliſch, bur zſaure oder ſalzſaures 
Natron in weißen fühgen Sloden (Chlorfiber) niebergefchlagen. 

Das Gediegen- Sifber findet ſich vorzugsweiſe in Gängen bes 
Ur» und Uebergangögebirge. Am Schwarzwald findet es fi auf 
St. Anton bei Woifach, ehemals in fehr beträchtlichen Maſſen auf 
St. Wenzel bei Aealfach, auf der Sophie bei Wittichen und auf 
Herzog Friedrich in ber Reinerzau. In Sachſen liefern hie Gruben 
vißr berg, Schneeberg und Jol ann Oeorgenftadt; am Harz Andreads 
berg, in Böhmen Joachimsthal und Przibram; in Ungam Schemnig 
und Belfö-Banya ; in Sranfreih Allemont und Markichen ; in Nor— 
wegen Kongöberg; in Schweden Salberg u. ſ. w. Gebiegen-Silber. 
Beſonders reiche Sitbergruben befinden ſich in Mexiko, Peru und am 
Siplangenderg in Sibirien. In Peru finden ſich Blättchen von 
Gediegen-Eilber mit Eifenoryd gemengt als Flötz im Älteren Floſ 
fall, das Pacos ber Peruaner. Zu Kongsberg wurde im Jahr 
1834 eine Sifbermafie von 720 Pfund gefunden; im 18. Jahts 
Hunbert traf man in Amerifa öfter8 Maffen von 200 — 800 Pfund; 

ei Freiberg wurden mehrmald 100 Pfund ſchwere Maffen ges 


funden. 

Das Eilber ift wegen feiner chemiſchen Eigenfchaften zu mans 
hen chemiſchen und ölonomifchen Geräthichaften vorzugsweiſe ge⸗ 
eignet. Mit Kupfer in verfchiedenen Verhälmiffen Iegirt, wird «6 
am häufigften als Münzftoff verwendet; es erhält dadurch mehr 
Härte umd {ft weniger dem Abnügen unterworfen. Der Silberges 
het folder Xegirungen heißt die Xöthigfeit, wobei die Mark fein 

ilber zu 16 Loth berechnet wird; das 14löthige Silber befteht 
bemnad aus 2 Loth Kupfer und 14 Loth Silber. Aus diefem 
Gemiſch werden gewöhnlich die Kronenthaler gefchlagen; bie preus - 
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ven Thaler find 12löthig, bie 24 Kreugerftüde etwas über Möthig. 
8 u Blech geſt Fran Suder iſt Außerlich fhwarz und une: 
dem Ausmünzen in einer Auflöfung von Wi in und Kochſalz 
weiß gefotten. Die Silberarbeiter bebienen fichl zu ihren Arbeiten 
Ahnlicher Legirungen. Das Löthen des Silbers geſchieht mit dem 
® jenannten Sitberfjtagtoth, wovon das lei⸗ —— aus 3 —J 
und 16 Theilen Silber, das ſchwerfluſſige aus 1 Theil Meſ⸗ 

fing und 2 Theilen Silber beftcht. 

Zur Berferigung bes Blattfilderd und zum Drahtgiehen Tann 
mir ganz reines Silber angewendet werben. Das Silber dient 
ferner zum_Verfilbern von Yupfernen und meffingenen Sekthfcaf: 
ten, zum Faſſen mancher Edelſteine; in ber Arzneifunde zum Ver⸗ 
flbern der Villen, zur Verfertigung des göt ins und Fofattfie 
ten falpeterfauren Silbers u. ſ. w. Bas Probiren des Silbers 
eefäient auf dem Probirftein®). (Siehe oben Seite 155.) 

lach neueren Unterfuhungen ift das meifte im Handel bes 
findliche Silber mehr oder weniger golbhaltig; bie Abfcheibung bes 
Goldes gefchieht am beften mittelft concentrirter Schwefelſaͤure, welche 
das Silber auflöft und das Gold zurüdläßt. Das Silber wird 
aus der Auflöfung durch Kupfer niedergeſchlagen und mit etwas 
Salpeter geſchmolzen rein darftelt. Pettenkofer hat nachgewieſen 
(Dinglerd polyt. Journal CIV. S. 198 — 204 und pol, Centralbl. 
1847. ©. 1085.) daß alles im Handel befindliche Silber, ?—*ıose 
latin enthält, wodurch das Affiniten bes Goldes weſentlich ers 
ſchwert wird, indem baffelde dazu beiträgt, einen Theil des Silbers 
ten. " 


zuruchzuhalt 
375. Gattung. Spießglanzfilber. 
Syn.: Antimonfilber; prismatifches Antimon; Argent an- 
l. 


timonial. 


Die Grundform iſt die gerade thombifhe Säule. Die Bläte 
terburchgänge find den Kernflaͤchen, am beuttiöften ben Seitenflä- 
hen, auch ben Adftumpfungsflähen ver fpigen Eden parallel, 

Es findet fi am häufigften die Grundform mit Abftumpfung 
der ſcharfen Seitenfanten und ber fpigen Eden, aud) rectanguläre 
Säulen mit verſchiedenen Zufpigungen und Zwillinge; Henfiger 
nierenförmig, knoilig, berb und eingelprengt, auch Mafien von kry⸗ 
ſtallin iſch⸗ koͤrnigem Gefüge. 

Silberweiß, Häufig gelb und ſchwaͤrzlich angelaufen; Strich 
filberweiß; Metallg ang; undurdhfichtig; Bruch uneben; wenig fpröbe; 
Härte — 3,5; fpec. Gew. — 9,4— 9,82. 

Beftandsheile des Andreasberger nach Klaproth: 77 Sil⸗ 


Siqherer iR indeß die Probe auf naſſem Wege, welche in Frantreich 
üblich iR, wo das Gilber in Galpeterfäure aufgelöft, mittelt Kohfahaufiöfung 
niebergeihlagen und der Gehait aus ber Menge des erforderlichen Bällungsr 
mittel6 berechnet wird, 
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ber, 23 Antimon; des feinkoͤrnigen von Wolfach nach ebendemſelben: 
84 Silber, 16 Antimon ; des grobförnigen ebendaher: 76 be 
und 24 Antimon. Erſieres wäre demnach Ag? Sb — 3 At. A; 
(83,41) + 1 At. Sb (16,59), Lepteres Ye Sb — 2 At. Ag (67,02) 
+ 1. Sb (22,98). 

Schmilzt vor dem aöthrohr umb und „sefiägt die Kohle mit Anti⸗ 
mon, zulegt bleibt ein reines Gilberfo 

Koft in Salpeterfäure. 

Sand fi fonft an ausgezeichneten Kryftallen unb in beiächt- 
licher Denge auf St. Wenzel bei Wolfadh im Schwarzwald. Ges 

jenwärtig Fommt es noch bei Andreasberg am Harz, zu Vamrchen 
m Eii (faß um und bei Allemont in Sranfreich vor. 
ird auf Silber bemupt. 

a Arfenikfilber, zinnweiß, meiſt Seigean angelaufen, derb und einge⸗ 
foren; en Goaligebtänrigem Gefüge, nah Rlaproth aus 12,75 Gilber, 
* 3 Gifen, 35,00 Arfenit und 4,00 Antimon zufammengefegt, fcheint ein_Ge 

menge von Antimonfllber und Antimoneifen zu fein, und findet fi _auf ber 

Grube Samfon bei Andreasberg. Rammelsberg fand das fper. Bew. — 
7,473 und Ag 8,88, Fe 24,60, Sb 15,46, S 0,85 ar, was auf eine Berbin- 
dung von Arfenitfies, Arfenifeifen und Antimonfilber hindeutet. 

376. Gattung. Tellurſilber. G. Rofe. 
Syn.: Tellurure d’argent. 
Die Grundform ift ein ſtumpfes, dem Würfel aͤhnliches Rhomboeder. 
Findet fh meift in derben, uneben — körnigen Maffen. 
leigrau ins Stahlgraue, äußerlich meift matt oder Tätig an etaufen; 
Metallglanz; Strich glänzend ; umdurfihti geſchmeidig und nid, Hi 
25 — 35 Gigenfcnee == 84 -- 8,6 

Berandtheile nad ©. Rofe: Si a. Tellur 36,89, Gifen und 
Kupfer 0,50. Pet fand in dem Tellurfilber von Nagyag von 831 — 8,45 
fper. Gew.: Ag 61,55, An 0,69, Te 37,76; in einem andern von 8,72 — 8,83 
fer. Gem.: Ag 46,76, Au 18,26, Te 34,8; Bormel Ag (Au) Te, 

Schmilgt in der Olasröhee erhigt und giebt ein geringes weißes Gublimat ; 
auf Kohle raucht es beim Weipglühen, giebt feinen Seſchlag und hinterlaͤßt ein 
forödes Gilberforn. Mit Borar und Phosphorfalz FH «6 in ber_ innen 
Blamme ein eustofes, beim @rfalten grau werdended Glas, in der äußern ein 

elbliches Bla, 
ER fi im ermärmter Galpeterfäure; die Löfung liefert Kehltale von tllur 
viofaucem 1 Silberoxyd. 

et fi aut der Grube Savodinsky am Altai und zu Nagyag in Sie 
benbi Io und wird auf Gilber benutzt. 


377. Gattung. Silberglanz. 
Syn: Siaeen; herabrifcher Sitberglang ; Schwefelſibber; 
Weichgewaͤchs; Argent sulfure; Silver-glance. 
Die Grundform if der Würfel. Die Blaͤtterdurchgaͤnge find 
den Kernflächen und, den Abftumpfungsfläden ber Kanten parallel. 
Es finden fid) Kryftalle in der Grundform und Kombinationen 
derfelben mit den Flächen des Oltaeders, Dobefaäberd und Trapes 
geöbers; bie Fey oft treppenförmig gehkuft ober zu Drufen vers 
unben, auch benbritifche, zähnige, haarformige Geftalten, derb und 
angeflogen. 
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Bleigrau ind Schwaͤrzliche, bisweilen ſtahlfarbig oder bunt ans. 
lopſen. Strich ee? Sad — Gineglang; undurchſichtig; 
ruch üneben — muſchlig; geſchmeidig; Härte — 2,0 — 2,5; 
ſpec. Gew. 6,8 — 7,2. . 
Beftandtheile nah Klaproth: 85,00 Silber, 15,00 Schwes 
fel; nad) &. Omelin: Ag 87,1, 8 12,9. Wäre bemnach einfach 


Schwefelſilber — Äg. 

Schmilzt vor dem Dh auf Kohle unter Entwidlung von 
fchwefeliger Säure und Blafenwerfen zu einem von einer Schlade 
umgebenen Silberkorn; die Schlade reagirt mit Phosphorfalz ober 
Borar auf Kupfer und Eifen. 

Loͤſt fi in verbünnter Salpeterfäure. 

Findet ih Sorzugsteie am Erzgebirge bei Freiberg, Annaberg, 
Schneeberg, Johann-Georgenftabt, und zu Joachimsthal in Böhmen; 
als Seltenheit zu Anbreadberg am Harz, bei Schwaz in Tyrol; ches 
mals aud in ber Reinerzau und bei Wolfah im Schwarzwald. 
Ehemals lieferten die Gruben von Schemnig und Kremnig in Uns 
gm eine fehr beträchtliche Menge dieſes Erzes. Auch in Frankreich, 

;panien, England, ‘Beru und Meriko fommt es vor. 
er erdige Silberglanz (Silberfhwärze, Silbermulm), 
blaͤulich⸗ ſchwarz, zerreiblich, etwas abfärbend, iR nichts Anderes, als ein zerießter 
Silberglanz, und findet fi meift in Gefellſchaft befielben. Beide werden 
als fehr ealige Silbererze auf Silber verfhmolgen. 

Das tohlenfaure Silber, weldes ehemals auf der Brube St. Wen⸗ 
zel im Schwarzwald vorfam, und nad Selb aus 72,5 Silber, 12,5 Roblenfäure 
und 15,5 fupfer- und manganhaltigem Antimon befchen fol, if nah Wald» 
ner ein bloße @emenge von erdigem Gilberglanz, kohlenſaurem Kalt und 
Bittererde. 

318. Gattung. Sproͤdglaserz. 
Syn.: Schwarzgültigerz; prismatiſchet Melanglanz ; Röfch- 
. gnäd6, Argent antimonie sulfure noir; britle 
ilver-glance. 

Die Grundform Er die gerade rhombiſche Säule von 115° 39° 
und 64° 21°. Die Blätterdurchgänge_ find ben Seitenflaͤchen und 
ben Abftumpfungsflächen der fcharfen Seitenfanten parallel. 

Es findet fi) die Grundform mit Abftumpfung der ſcharfen 
Seitenfanten, beögleichen: mit afächiger Zufpigung an ben Eden und 
Abftumpfungen ber flumpfen Seitenfanten; auch Combinationen ber 
rhombiſchen Säule und des Rhombenoktaebers und Zwillinge; ferner 
derb, angeflogen und eingefprengt. 

Eiſenſchwarz, bisweilen bunt angelaufen; Strich eiſenſchwarz ; 
flarfer Metallglanz ; undurdfichtig; Bruch uncben; milde; Härte — 
2,0 — 2,5; |pec. Gem. 6,2 — 6,3. 

Beftandtheile bed Freiberger nad) Brandes: 65,500 Sil⸗ 
ber, 3,302 Arfenit, 5,460 Eifen, 3,750 Kupfer, 19,400 Salt 
1,000 Gebirgsart; des fryftallifirten von Schemnig nach H. Rofe: 
68,54 Silber, 14,68 Antimon, 16,42 Schwefel, 0,64 Bergart; wäre 
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demnach ige &n — 6 At. Ag (70,32), 2 At. Sb (13,98), 9 At. S 
(15,70), wobei dad Schwefelantimon bisweilen theilmeife durch 
Schwefelarſenik erfegt wird. 

Schmilzt vor dem Löthrohr unter Entwidlung won Arfenifs ober 
Antimonbämpfen zu ſchwaͤrzlich⸗ grauem, behnbarem Metalllorn, wel⸗ 
ches mit Soda geichmolzen ein Silberforn liefert, 

Loͤſt ſich in verbünnter Salpeterfäure. 

Findet ſich in Singen des Urgebirgs bei Freiberg, Annaber; 
Johann-Georgenftabt in Sachſen, zu Joachimsthal und Przibram 
Böhmen, bei Anbreasberg am Harz, in Peru und Mexiko Schem⸗ 
nig und Kremnig in Ungam, Ehemals auch auf St. Wenzel bei 
Wolfach im Schwarzwald. 

ird ebenfall6 auf Silber bemupt. 


379. Gattung. Bolybafit. 


Syn.: Romboebeifter Melanglanz ; Sprödglaserz, zum Theil; Gugens 
glanz. 
Die Grundform ift ein Rhomboeder von 84° 48°, 
Es finden fi die Kernform, tafelförmige ſechsſeitige Säulen, Doppelpyras 
miden, auch de 
Eiſenſchwan 
ſpec. Gem. — 
BeftandtHeile des Freiberger nah _G. Roſez 69,99 Eilber, 4,11 
Kupfer, 0,29 Eiſen, 16,35 Schwefel, 8,39 Mntimon, 1,17 Arfenik; Formel: 


ut 
Äs &a 
Giebt vor. dem Loͤthroht Arfenils und Antimonraud, zulegt ein großes Sils 


berkorn; färbt mit Sabfäure befeuchtgg die Flamme blau. 
Findet fi zu Freiderg, Schemniß und in Merito. 


b. 
en; ?uxid ſchwarz; Metallglanz; milde; Härte = 2,0 — 2,5; 


"380, Gattung. Shilfglaser. 
Syn.: Beritomer Antimonglanz Mobs. 

In thombiſchen Säulen von 67° fryftallifirt, metallglängend, ſtahl — blei⸗ 
rau; Härte == 2,0 — 2,5; Bigenfäwere 6,37 — 6,38; beſteht nah Wöhler 
Im Mittel aus: 22,93 Silber, 30,27 Blei, 27,38 Antlmen, 18,74 Schwefel. 
Formel: (Ag? Bb+ 2 Pbt Sb) + (Ag? &b + Pb Kb). Findet fh auf Hims 
melsfürkt bei Freiberg. . 


381. Gattung. Sternbergit. 
Syn: Prismatifher Cutomglanz Mobs. 


Rhombiſch, metallglängend,, tombalbraun ins Schwarze, bisweilen violett 
angelaufen ; Strich fmanz; milde, biegſam; Härte = 1 — 1,5; Tpec. Gew. — 
4,145; nad 3tippe aus 33,2 Silber, 36,0 Cifen, 30,0 Schivefel zufammengefept; 
Bormet: Ag #e; auf Kohle unter Schwefelbämpfen zur magnetifgen mit Silber 

edeckten —— —A findet ſich in Bwillingen, Tafeln und Koͤrnern zw 
Soahimsthal in Böhmen. 
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382. Gattung. Silberblende. 
Syn.: Rothgültigerz; Rubinblende ; Argent antimonie sul- 
’ en, 3 ß 


Die Grundform iR dad Rhomboẽder. Die Blätterburchgänge 
find den — parallel. 

Es findet fich felten die Kernform, Bäufiger die fechfeitige 
Säule in Verbindung mit Rhomboberflähen in ben verfchiedenen 
Verhaͤltniſſen, auch Zwillinge; derb, angeflogen und eingefprengt. 

Cochenillrotbh — ſchwaͤrzlich bleigrau; Ei farmoifinroth — 
morgentoth; halbdurchſichtig — undurchſichtig; Diamant» — Mer 
tallglanz ; Brud) uneben — muſchlig; wenig fpröte; Härte — 2,5 
— 3,25; fpec. Gew. 5,5 — 5,84. 

Ran unterfcheidet folgende Arten: 

1) Antimonfilberbiende (dunfles Rothgültigerz, 
Spießglanzfilberblende). Dunkel cochenillroth; fpec. Ger, 
8,72 — 5,84, nad) Bonsdorf aus 58,949 Silber, 22,846 Antimon, 
16,609 Schwefel, 0,299 Rüdftand beftchend. Wäre demnach eine 
Verbindung von 3 M. ©. einfach Schwefelfilder und 1 M. ©, 


anderthalb Schwefelfpießglang. _Bormel — Ag! Ep. 
erdampft auf Kohle unter Kniftern das Antimon, entglmbet fih und 
befchlägt die Kohle, zulept bleibt in der Rebuctionsflamme ein Sitberforn. 

Vſt fü mic in verbünnter Salpeterfäure, 

Findet fi) zu Andreaöber; am Harz, Breiberg in Sachſen, Joachims⸗ 
q alin Bähmen, Schemmnt in Ungarn. Ehemals auch auf St. Wenzel am 

warzwalde. 

2 Ar enikſilberblende (lichtes Rothgültigerz). Licht 
Tarmoifinroth ; Strich morgenroth; fpec. Gew. — 5,51 — 5,595 Bes 
Randiheife nad) Rofe: 64,67 Siber, 15,09 Arfenit, 0,69 Ans 
timon, 19,51 Schwefel; 3 M. ©. Einfad-Schwefelfilder und 1 M. 
G. Anderthalb - Schwefelarfenif. Formel — Ag! As. 

Schmilzt vor dem Löthrohr unter Verbreitung von Arfeniks 
bämpfen um —— quiet ein Silberfom. Im Kolben erhigt 
erhält man Schiwefelarfenit und arfenige Säure. 

Wird von Salpeterfäure angegefften, 

* Findet ſich außer den bei_ber Antimonfilberblende angeführten 
Orten u Markirchen im air , zu Challanches in Dauphine, 
auch bei St. Trudbert auf dem arzwald. 

3) Xanthokon. ſtalliniſch⸗koͤrnig, derb, nierenförmig, von 
unebenem — inuſchligem Bruch; durchſcheinend — halbdur an 
diamantglaͤnzend, kirſchroth — braun und gelb; Strich dunkel pome⸗ 
——— 
Randtheile nach Plattner: Ag.64,181, Fe 0,970, As 13,491, 
521,358 ; wäre bemnach eine Verbindung von lichtem Roihguͤltigerz mit 


einem ähnlich zufammengefegten Sulfarfeniet — Ag! Äs + 2 Ag? än 
Finder fh FRE he; rg u ee 
26 
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u 383. Gattung. Miargprit. 
Syn.: HSemipriematiſche Rubinbiende. 

Ku , ins Duntelfiefcheothe; Setrich kitſchtoth; 
— Fe ORIG, SEHE. 
Härte = 2,0; fpec. Gew. — 5,2 — 5,4. 

W nah Rofe: 36,40 Gtfder, 39,14 Spießglam, 21,95 


efel, 1,06 Kupfer, 0,62 Gifen. Formel — ig Bb. 
— ih) bei Bräunsdorfi in Eadıfen. 
Eimmtlihe Stetten werten dung einfaches Röfen und Ansfgmeizen 
beaupt, umd gehören zu den vorzüglichfien Gilbererzgen. 


384. Gattung. Gelenfilber. 


In_fehsfeitigen niedrigen Prismen mit abgeumpften Een und Kanten 
frofalit; au Kingefprmat um —* 
feigeam, metalbglänzend ; gefchmetdig. 
J —— des werllaniſchen nah De Br 57,68 Silber und 
42,32 Selen ; wäre demnach boppelt Selenfitber ⸗ 
Sieht wor dem Lötheohr rettigartig riechende a und binterläßt eim 


Silberkoru 
et ſich bei Tosto in Meritko 

a6 Selenfilber von Tilkerode am Harz, befien Grundform ber 
Mir! it, eiſenſchwarz ins Bleigraue und Röthlige, Strich eifengrau, Härte 2,5, 
Gigenfchwere 8,0; im taudendet —— leicht (öslih , und mit Sahfäure 
reichlich Ghlorflber gebend, befteht nah_®.. Mofe aus 65,56 Silber, 4,94 Blei, 
29,53 Selen; enthält daher 6,79 p. C. Gelenblei, if alfo GinfadEekenfilber — 
* Se ei A. Ag (73,21) + 1 Mt. Se (28,79); meiß iR aud etwas Cifen 

eingemeng! 

Der Cukairit; bleigrau; Strih filberglanzend; Metallg undarch⸗ 
fihtig; von feintömigem ruche; ſproͤde; bie I nur derb” ee um Fr 
Biätrigem Sei ya F mine geht zog 2 el us ans 3893 Gi 

23, fen, fan einer jrube 
bei Ekritemm in Gmalmd. eo; ’ vierg 

Der Silber: Phyllinglang Breithaupt’s; ſchwaͤrzlich bleigrau ; in 
berden blätteigen Maflen; metaflglängend ; au& Selenfilder und Selenmolykoän 

—— Wielleicht Werner’d Molybränftiber) ; fi bei Deutfch⸗ 
fen in Ungarn. 








385. Gattung. Iodfilber. 


ie Grundform muthmaßlich der Würfel. Es finden fi dünne — 
buchen: perlgrau, fette — diamantglängend, geſchmeidig, biegfam; 


BeRandtheite nad Bauquelin: "Silber zu gina 18,5 p. C. Jed; 
vieleicht einfad; Jodfilher u Ag J = Ag 77,4 + 3 22, 

Schmilzt vor dem Löthrohr, färbt bie Flamme — und hinterlagt 
ein Silberkoͤrn. Giebt mit Salfäure erhigt diefer eine röthlichhraune Farbe. 
unb entwidekt zulegt violette Jodbämpfe. 

Findet r "1 Satatetae in Merifo und in förefegefien — grünlids 
grauen Bhitkhen in CThili 


386. Gattung. Gilberhornerz 
Syn.: Sernftber; Gplorier; hexraedriſches Perlferat; Argent muriate; 
ver- 
Die Grund v 
Br Em ENGL. Ole Skaten: 


der 
unb Kanten, auch Dobekaäder; ferner berb, —— und angefo; en ein 
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Berigean * Zinng Feier und —ã— fiber, sl ei 5 
nt; un inind — undurdfihtig; Bru . 
Fr io Särte m 100 1,85 fprc, Gew. de ger Vruch lie 

Beftanbtheile nah Klaproth: 76, Side, 200 Chlor = Ag El, 

Shmilzt vor dem Loͤthrohr zu einer Perle und entwickelt Gsforsknnfe: 
Sicht mit —E und Kupferoryd eine grüne Flamme, in der innern 
Slamme ein Silberfom. 

" Untöslic in Galpeterfäure, loͤslich theilweife-in Aehammonlak. 

Findet ſich bei Zohanns@eorgenkabt und Echmecherg in Sachſen, wo «6 
ehemals in großen Deaffen vorfam; bei Annaberg in Deſterreich; in Peru und 
Merito, aud in Sibirien. 

Das thonige Silberhornerz (Buttermilderz) iſt nichts Anderes, 
PA ein — von Silberhornerz und Thon; fand ſich ſonſt bei Andreas⸗ 

am Ha 

Dar gänferst en ein Senn von Hormfllber odtr Geige 
Silber , Erdlobalt, fa ndet fi bei Schemnig in 
gar, Andreadberg am femont in 
Diefe ſaͤmmtlichen Silbererze werben mit aatıra —E auf Silber benugt. 


387. Gattung. Bromfilder. 


Die Orundform if der Würfel, 

. _Öraulih — —V in, wird am Lichte weder gran nech violett; loͤſt & 
in Begammoniaf; öjumg giebt mit Schwefelwaflerfioffammoniat einen Sit 

Serniederjälag, —8* —— 
nad dem Abdampfen in eingeiR Töslich und nicht Erpfallifirt. Wird die 
Ammoniaflöfung al mpft, An fi Bromfllber aus, das durch F lor 
zerfegt wird und mahher das Brom an Aethet abgiebt. Scmilzt in_der Glao⸗ 
zöhre zu rother Glüffigfeit, die nad) dem Brialten hörnartig wird, wie Ghlorfllber. 

Berandtheile: Bromflber a Br. 

Findet ſich im Dißrict Viateros, Bafatefas in Werife mit Chlor⸗ 
für: mb zu Yuelgoeth, Deretenenf Ein jötetze ; hier meiſt mit @ifenoryb und 
ohlenfanten Bielorvd vermengt®). 

&hlorobromfilber, wahrfgeinfich aus 1 Mt. Gplorffber und 1 Mt. 
Bromfllber zufammengefegt, findet * mit Ghlorflber und Gebiegenfilder häufig 
in Chili. (Ann. des mines VI. 153. Jahıb. für Min. 1846. 229.) 

Brom lorfilder oder Embolit, in fleinen, rundlichen ober Friflallis 
niſchen Kömem : von fpargelgrümer Farbe; ; AA itzt Inst, breitet fh auf 14 
gie au6 und redueirt fi unter flechen! Itomgeruch zu metalliſchem 

mit dappeftfchwefelfaurem Kali im Glasteiden geihmolgen bildet e6 Punk 
vorke Zropfan, vöhe das ati zu färben und ojne Gnhoidlung von abe 
tämpfen. Mit Kupferoryb auf Kohle in dee innern Loͤthrohrfiamme gefämolen, 
Aürht,s es die äußere Flamme anfangs grünlid und danır grüntichhlau. 

BeRaudiheilenad Braten: 66,862 Eilder, 20,093 Brom, 13.050 
Chlox; Formel 2 Ag Br + 3 Ag Cd. 

Finder fh in der Grube @elorada u Gopiapo in Chili. 





Bierundzwanzigfe Gruppe. 
Gold (Auram; Sol). 


Das Gold wurbe bis jet mur geblegen, rein ober mit ande 
Metallen Iegirt gefunden. Das fpec. Gew. ber hieher gehörigen 





3 Annal. de Chimio ot de pharm. 1841. 8. 417. 
") Boggendorf's Mal. 78. ©. ©, 417. Eiche ferner ebrmbafethft 71. BD. ©. 154. 
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Etze beträgt 5,7—19,5. Alle geben mit Blei abgetrieben ein mehr 

ober minber-filber- und platinhaltige® Goldkorn und in Salpeterfal 

fäure (Goldſcheidewaſſer) auf — eine gelbe Fluͤſſigkeit, welche bie 
aut violett färbt und mit itriol⸗ —— einen metalliſchen 
Adniederſchlag bildet. 


388. Gattung. Gediegen⸗Gold. 
Syn.: Herasbrifches Gold; Or natif; native Gold. 


yart Die Grundgeftalt ift ber Würfel, Ohne beftimmte Theil⸗ 
arkeit. 

Es finden ſich Würfel, Oktasder, Rautendodekasder, Trapezos⸗ 
der und Combinalionen dieſer verſchiedenen Kryſtalle, auch Zwil⸗ 
linge; häufiger aätmige, gie, haar⸗ und drahtfönnige Geftalten, 
Bleche, Blätter, derbe Maſſen, rundliche und platte. Körner, und 
abgerunbete, verfchieben geftaltete Stüde; aud) angeflogen und eins 
geiprengt. . 

Goldgelb ind Meffing- und Speiögelbe; Strih glänzend; 
Metallglanz; unburdfichtig; Bruch yaflaı Im höchften Grade dehn⸗ 
bar und geſchmeidig; Hirte — 2,5—3,0; fpec. Gew. — 12,6 
—19,4. 

Beftandtheile des meffinggelsen Goldes nad) Lampadius: 
96,9 Gold, 2,0 Silber, 1,1 Eifen. Der Gehalt des Gebiegen- 
Goldes feheint nach den Unterfuhhungen von Bouffingault bei- 
nahe nad) jebem einzelnen Fundort eim anderer zu fein, und man 
kennt bereit6 7 verſchiedene Verhaͤltniſſe, nach welchen fi das 
Gold mit Silber verbunden vorfindet. Das Gold aus Kalifornien 
enthält im Durchſchnitt 9—10%0 frembartige Metalle. M. Rivot 
fand ein größeres Korn ee aus: Gold 90,70, Silber 
8,80, Eifen 0,38. Das jogenanmte Elektrum vom Schlangen- 
berg in Sibirien befteht nah Klaproth aus 64,0 Gold und 36,0 
Silber. Dad güldiſche Gediegen-Sitber ebendaher nad 
Fordyce aus 28,0 Gold und 72,0 Silber. Mandjes Gold aus 
Sibirien und Brafilien ift platinhaltig, und zeichnet ſich durch feine 
etwas ins Graue ſpielende Farbe aus. Das filberhaltige Gold ift 
um fo bläffer und leichter, jemehr e8 Silber enthält. “Die Unters 
fuchungen von Rofe, welche fih auf 23 verfchiebene Proben von 
meiſt verfehiedenen Fundorien begogen, und worin er von 60,49— 
98,96 Gold und 38,74— 0,16 Silber in den verfchlebenften Ab» 
fiufungen, meift mit etwas Kupfer und Eifen, fand, Iehren: 

1) daß das Gold keine gefegmäßigen Verbindungen mit bem 

Silber bildet; 

2) daß an einem und bemfelben Fundorte verſchiedene Mi— 

ſchungsverhaͤltniſſe vorzuklommen pflegen; 

3) daß an einem und demſelben Stuͤcke aber das Gold einerlel 

Miſchung hat. 
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Palladium⸗Gold — Ouro poudre genannt — findet ſich 
u Patpaz in Sübamerifa. Nah Berzelius beſteht es aus: 
5,98 Gold, 9,85 Paladium, 4,17 Eitber. 

Rhodiumgold, goldgelb ind Graulichweiße, fpröbe, von 15,5 
—16,8_fpecififchem Gewicht, in Känigemafer upBeitd, 34 —43 
p. ©. Rhobium enthaltend, findet fih nah Dei Rio in Meriko. . 

Wismuthgold, weiß, haͤmmerbar, zulegt brüdig; Härte 2,5 
—3; ſpec. Gew. — 12,4—12,9; vor dem Löthroht zur Kugel 

melzenb, beim Erkalten kryſtalliſirend, gelben Beſchlag und weißen 

aud gebend, zulegt ein Goldkorn hinterlaffend, ni fo groß als 
bie Probe; fand Willis unter dem Wafchgold von Rutherforbs 
County in Rordamerifa, zugleich mit Platin. 

Goldamalgam, von weißer Farbe, in erbfengroßen Kugeln, 
vie fic leicht zerbrüden laſſen. Nach Schneider befichen fie aus 
5,0 Ag, 38,39 Au, 57,40 Hg, nebft etwas eingemengtem Platinerz. 
Formel — Hg!? ur . 


Sand unter dem Platinerz von Columbia, 
(Erbm, 3. 43. Bb., 317.) 
Das Gold wird durch Reiben — elektriſch. 


Es ſchmilzt ſchwer vor dem Löthrohr, ohne ſich zu ver 
ändern. 


Löſt ſich mur in Galpeterfalzfäure, wobei fi das Silber in 
Täftgen Sloden als Chlosfilber ausiheidet. Durch reine Salpeter⸗ 
fäure oder- Schwefelfäure kann ber Silbergehalt ausgezogen werben, 
wenn man vorher foviel Eilber oder Blei damit zufammengefchmols 
gen nat daß das Gold nicht mehr als cin Viertel des Ganzen 

ettaͤgt. 

Das Gold findet Ir in Deutichland nur fparfam, im Salz 
burgifchen, in Tyrol, in Oraubänbten, bei Tilferode am Harz, meift 
eingefprengt im Ur» und Uebergangägebirge; Dauioe in ben $lüjs 
fen, 3. B. in der Yar, in der Emmen, . im Rhein, in einigen Baͤ— 
hen Rheinpreußens und Rheinhefiens, in ber Donau u. f. w.; im 
aufgeſchwemmten Lande bei Bodenmais und Albenreit in Baiern, 
In Ungam liefern die Bergmwerfe von Kremnig und Schemnig, in 
Siebenbürgen bie von Wereöpataf, in Sibirien der Schlangenberg 
und die Umgebungen von Berefoff, in Mexiko die Gruben von 
Zafatefas und Rio San Antonio, in Peru die Provinz Potofi 
und Antioquia, in Brafilien die Beige von Minad Gerasd eine 
mehr oder weniger beträchtliche Menge Goldes. Die betraͤchtlichſten 
Goldbergwerke finden ſich jegt am weſtlichen Abfall des Urals, wo 
ſchon 27 Pfund ſchwere Maſſen vorklamen. Im Jahr 1833 lie⸗ 
Ken, die fibirifchen Gotsbergiverie allein gegen 9000 Pfund Gold. 

Jahr 1847 betrug fie in ganz Rußfand zufammen 1780,943 
Pub (a 40 Pfund). Den 26. October des Salıce 1842 wurde in 
dem Seifenwerk von Mjask ber größte bis jegt befannt gewordene 
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Goldllumpen, euwas über 87 Pfund fi enden, In Kalifor- 
nien wird feit einigen Jahren fo viel ER ſowohl in Hleinem 
Blättern und Römern als aud in größern Klumpen und FR: 
gefunden, daß bie Ausbeute diejenige vom Sibirien übertee! 
ürfte. Auch „findet es ſich dort anf im Duanz. Die füblichen 
ebirgigen Theil taaten befigen gleichfalls reiche 
borninen. Auch das aufgeſchwemmte Land von Peru und Merifo, 
von Brafilien, — und im Innern von Aftifa liefert eine 
beträchtliche Menge Goldes. 

In Frankreich führt die Eeine und die Rhone, in ber Mofel- 
gegend der Golbbady bei Bernfaftel Bold, - 

Die Gewinnung ded_Golded aus dem Schwenumlande unb 
dem Sanbe ber Flüffe geicicht auf den fogenannten Seifenwerfen 
oder Golbwäfchereim buch vinfaches Wafchen und Schwemmen; 
Erze, welche das Bold eingefprengt enthalten, werben gepocht und 
ebenfalls geſchwemmt; wo fi bad Gold mit anderen Erzen vers 
bunben findet, wird e8 entweder durch Amalgamation mit Queck-⸗ 
filber, ober durch die Scheidung auf naffem Wege mittelft Salpeter- 
ober Schwefelfäure rein dargeftellt, 

Das Gold ift wegen feiner Barbe, ber Beftänbigfeit feines 
Glanzes an ber Luft und feiner Dehnbarkeit das geſchaͤtzteſte Mes 
tall, und wird beöhalb zu Schmuck, zu verſchiedenen Geräthichaften 
und zur Münze angewendet. Zu fertigung des Blattgolbes 
wird fehr reined Gold (Dufatengolb) angewendet, zur Drahtzieherei 
bebient man ſich vergolbeter Silberftangen. Zur Berferfigung von 
Münzen und Geräthihaften voird das Gold entweber mit Kupfer, 
oder Silber qufammengefehmslgen; jenes nennt man bie rothe, 
biefes die weiße Karatirung, weil bı Kupfer die Farbe bes 
Goldes erhöht, durch Silber bläffer 1% wird. Die degirung 
mit Kupfer und Eilber zugleich, oder die vermifchte Karatirung, 
verändert die urfprängliche Barbe des Goldes am wenigſten. 

Die Beſtimmung bed Werthes bes verarbeiteten oder gemuͤnz⸗ 
ten Golbes gefhiche nach Karaten; die Hark wird in 24 Karat 
& 12 Grän — 288 Grän abgetheilt. Das reinfte Gold ik das 
24farätige; das 22Farätige beſteht demnach aus 2 Karat Zufag und 
22 Karat Gold u. f. w. Das fogenannte Scheibegold, weldes 
dur Scheidung auf naſſem Ber gervonnen wurde und als bad 
zeinfte im Handel vorkommende Gold betrachtet werben Tann, iR 
23‘ bis 23° 4Farätig. Die holländifchen Dufaten haben einem 
Gehalt von 23 Karat und 6 Grän, die öfterreichiichen von 23 
Karat 9 Grän, bie Friedrichsdor 21 Karat 8 Gran, ebenſo bie 
feanzöfifchen 20 und 40 Srankenftüde, Das Probiren des Geldes 
aegieht gewöhnlic auf dem Probirkein (f. 19. Gattung Rr. 10). 

ad mit Kupfer Tegirte Gold wird während des Schmelzens und 
Hämmerne ſchwarz; es wird daher vor dem Poliren oder Aug 
ʒtaͤgen erft in einer Auflöfung von Alaun, Salpeter und Kochſatz 
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gi, Das Gold · wird ferner vi zu dung angewen⸗ 
Die Bergolbung im Geuer geſchleht durch Auflöfen des Gol⸗ 
des tu Quechkſtiber agen und Verbampfen deſſelben im Feuer. 
Die ſogenamue laite Vergeldung geſchieht durch Aufloͤſen des Gol⸗ 
des in Königewafler und Riederſglagumg befielben auf galvaniſchem 
Wege ober durch Eifenvitriol-Auf fung. Das Autverformige Gold 
wird hierauf mif einem Kork, ber in Salzwaſſer ober Effig getaucht 
wird, aufgerieben und mit dem Stahl yolirt. Die galvanifhe 
Bergoldung, welche durch Beihülfe eines galvaniſchen Elements 
West ausgeführt wird, Hat’ bereit6 eine foldhe Vervolllommnun— 
erreicht, daß fie faft alle anderen Methoben verbrän, 1 bat, indem fie 
ebenfo fen als die Heuervergolbung, und viel —— ter if. Zur 
Bergolbung bed Holzes und du Goldſchrift auf Pergament bebient 
man ſich Blattgoldes. je Auföfung des Golbes in Koͤnigs⸗ 
waſſer mit Sinnauflöfung verfegt liefert einen Niederſchlag, ber in 
der Porzellans -und Glasmalerei eine hochpurpurrothe Yarbe ans. 
nimmt und baher Goldpurpur geramt wird. In der Arzneifunde 
wirb das falsfaure Goldnatron als Arzneimittel angewendet, 
Das Löthen des Goldes gefchicht mit einem Gemiſch aus 2 

jeilen Gold, 1 Theil Silber und 1 Theil Kupfer, welches mittelft 
Bdrar Burch das Löthrohr in die zu verbindenden WBugen einge 
ſchmolzen wird, 


Fünfundzwanzigfie Gruppe, 
Palladium 


Das Palladium wurde bis jetzt nur gediegen, theils rein, 
theils in Verbindung mit Platin und Gold gefunden. Es unter 
ſcheidet ſich von dieſen beiden Digtallen durch geringere Eigenfchwere 
und feine Auflöslichfeit In Salpeterfäure. 


389. Gattung. Vediegen: Palladium. 

Die Grund AM nad Mohs der Würfel. Untheilbar. Nach 
Rofe it das Pallabium dimorph. Das brafilianifhe kryſtalliſirt 
in Würfeln, das vom Harz in 6feitigen Tafeln. (Mogg. 55, 329.) 

Es finden fi außer der Grundform auch Fleine quadratiſche 
Zriemen, Pe rundliche Kömer von faferiger Structur und 

en. 


ö erweiß ind Stahlgraue; metallglänzend; undurchfichtig; 
sehr sefhmeiig und dehnbar; Härte - 4,5—5 ; ſpec. _ 
115—11 

Fe handı eife: Palladium mit etwas Iridium und Platin, 

Verändert ſich vor dem Löthrohr nicht, Komik aber im Ba 

Efienfeuer ne 160 — — ei 

me gehalten bildet an ben Kanten arzliches Kohlenftoifs 
Sallabhum, wehurd «6 fh Sinlänglich vom Platin unkerfheibet 
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Loſt ſich in Salpeterſaure Tangfam, in Salpeterſalzſaure leichter 
u einer braunrothen Flüſſigkeit; bie Loͤſung giebt mit kohlenſautem 
Kati einen bräunlichen Riederichlag „ber fd in Üüberfhüffigem Kali 
wieber löft. Ein Tropfen geiftiger Ioblöfung auf Palladium enges 
trocknet macht es ſchwarz, was mit Platin nicht geſchieht. 

Findet fih mit Platin im aufgeſchwemmten Lande Brafiliens 
und am Ural. In Gefelfchaft von Selenblei hat man es fürzlich 
in Meinen Schuppen eingefprengt bei Tilferode am Harze gefunden. 

Anwendung. Man hat in der neuern Zeit dieſes Metall zur 
Scheiben und Scalen feiner Meßinftrumente für den Gebram: 

See beftimmt angewenbet, weil es ber Einwirkung ber Sechuft befler, 
als Silber, widerſteht. 

Ein Gemiſch von 24 Palladium, 44 Silber, 72 Gold ımb 92 
Kupfer fol fih nad) den Erfahrungen von Bennet ganz vorzüglich 
su Zapfenlagern für feine Uhren und Ehronometer eignen. 


Sechbundzwanzigſte Gruppe 
Platin (Platinum). 


Diefes Metall wurde bis jegt nur metallifch und immer in 
Verbindung mit etwas Gold, Palladium, Rhobium, Iribium, Os— 
mium, Ruthenium, Kupfer und Eifen gefunden. Außerdem hat 
Eeitenforer Platin ſammt dem Gold in allen Rüdfländen alter 

ifbermüngen, biebei der Affinage gewonnen worden, gefunden. 


390. Gattung. ®ediegens Platin. 


Syn.: Weißes Gold; Platine natif; Or blanc; native” 
Platina. 


Die Grundform ift der Würfel. Untheilber. 

‚Die Kıyftalle aͤußerſt felten; meift in abgerundeten Körnern, 
bisweilen in größeren ftumpfedigen Maflen, äußerlich bald glatt, bald 
porös und rauh. 

5 Stahlgrau ind Zinnweiße und Bleigraue; Strich unverändert; 
Metallglanz; undurchſichtig; Bruch hafig; gefhmeidig und behnbar; 
Arte — 4,5 — 5,5; fpec. Gem. — 17,5 — 19,0 (bed reinen ges 
ſchmiedeten — 21,25, des gepulverten — 26,00). 
Beſtandtheile des Gebiegen-PBlatind von Barbacoas in 
Südamerifa nach Berzelius: 84,30 Platin, 1,46 Iridium, 3,46 
Rhodium, 1,06 Palladium, 1,03 Odınium, 5,31 Eifen, 0,74 Kupfer, 
0,60 Quarz, 0,12 Kalk; des magnetifchen Platins von Nifchnes 
Tagilst nah Berzelius: 73,58 Platin, 2,35 Fridium, 1,15 Rho- 
bium, 0,30 Palladium, 12,98 Eifen, 5,20 Kupfer und 2,30 unge 
loͤſtes Domium⸗Iridium. Wollafton unterfuchte Platin aus Amer 
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rifa, welches außer Spuren von Gold und Palladium aus reinem 
Platin beftand. fheint demnach das Platin in fehr verfchiches 
nn Berbindungen, in der Natur vorzufommen, bie ſich bis jegt nicht 
auf beftimmte Mifchungsverhältniffe reduciten laſſen. 

Unveränderlic, ſowohl für fi, als mit Shäffen vor dem Loͤthrohr. 

" Löft. ſich in Koͤnigswaſſer auf, Die — wird durch Sal⸗ 
miaf gelb gefällt. Der gelbe und getrocknete Nieberſchlag hinterläßt 
auögeglüht eine ſchwaͤrzliche, ſchwammige Mafle, ven Fogenamnten 
Blatinfhwamm. — 

Findet ſich im Schuttlande von Choco und Minas Geraës in 
Braſiuien, auf St. Domingo und am Ural, namentlich am oöͤftli— 
Abfall defielben, wo man ſchon Maffen von 18 — 21 Pfund Ges 
wicht gefunden hat, wovon ſich mehrere in der Sammlung des 
Hera dv. Demidoff in Peteröburg befinden. Das größte bei Eous 
dotto in Gübamerifa gefundene und in der Fönigl. Sammlung zu 
Mabrid befindliche Stüd Zeg etwas über 24 Ymgen (1! Bu 
preußifches Gewicht). Das Muttergeftein des Platins am Ural ift 
nad neueren Nachrichten der Serpentin. 


Anwendung. Das Platin if wegen feiner Unlöslichfeit in 
Sauren, Unichmelzbarfeit und Unveränberlichfeit an ber Luft das 
geſchaͤtzteſte Metall; Eine Menge chemifcher Operationen koͤnnten 
ohme Blatingefäße nicht ausgeführt werden. Es laßt fih in eben 
fo dünne — haͤmmern, als Gold, und auch zu Draht ziehen, 
wodurch es zu verfchiebenen phyfifalifchen und Semifegen Werkzeugen 
und Verſuchen brauchbar wirb, namentlich weil es jedem Sihgrabe 
wiberfteht. In ber neuern Zeit wird es in Rußland zu Münzen 
und Medaillen verprägt. Die Eohäfion des Platind Überfteigt noch 
bie des Goldes, und an Ausbehnbarfeit ficht es bemfelben wenig 
nad; man hat #8 baher zum Verplatiniren fupferner und porzellane⸗ 
ner Sefäge mit Glüd angewendet; es lieferi die fönfen etall⸗ 
ſpiegel. Der Platinſchwamm wird zu Feuerzeugen, zur Eſſigfabrika⸗ 
tion und zu een phyſilaliſchen und chemifchen Verſuchen ans 
gewendet. Das Platin geht mit mehreren Metallen Verbindungen 
ein; ein Gemiſch von 98,5 Stahl und 1,5 Platin giebt eine zur 
füneibenben Inftrumenten gang vorzüglich geeignete Regirung. Eine 
erbindung von 16 Sheiln Rune, 7 yilatin und 1 Theil Zink 
giebt nah) Eooper eine dem 16farätigen Gold ſehr ähnliche Legis 
rung, bie weber von ber Luft, noch von mäßig concentrirter Sals 
peterfäure angegriffen wird. Das Silber wird durch einen Zuſatz 
von guatin Härter und weniger ſchmelzbar; merkwürbig ift hiebei, 
ne dteſe me durch Salpeterfäure nicht aetase: ift, fondern 
daß ſich das Plalin fammt dem Silber darin auflöft; die reine 
Schwefelfäure bagegen behält nad) Chaudet die Eigenfchaft, das 
Silber vom Platin zu trennen. 
latin»Eifen, von ftahlgrauer Farbe und 14,67 — 15,79 
fpec. Gew., nad) Ofann aus 86,33 Eifen, 8,15 Platin, 0,48 Kies 
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felerbe unb 4,50 unnuflöslicen Th Magneke 
feigfem und —S 3. bei Ki ven in Sihtrien mit 
Marinrgrietum, von 1 16,94 —E hwete, na Sy j 
tins Jr um, von aus 
berg a 55,44 Platin, 27,99 Iribium, 6,86 Rhobünm, 0,49 
I 4 ‚14 Eifen, 3,30 Kupfer befichenb , findet fi in Br: 
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feige beichäftigt ſich mit den Felsmaſſen, Gefteinen_oder 
Gebirgsarten, meld nem Theil der Erdrinde aufaummenfeben, 
d, h. mit ſolchen —E welche in größeren Maflen und 
allgemeinerer Verbreitung auftreten, ald bie in_bem erften Theile 
ichs Werks betrachteten Dineratien im engern Sinme des Worts; 
fie hat daher auch den Namen Gebir runde, Belsartens 

- Funde er Es te erforfcht nicht nur die Beranbtheie und x 

—— ſchaffenheit der Felsarten, als z. B. Gefüge, 

Eigenſchwere u. ſ. w., — auch die ——— 

ern der Schihhtung, Zerftüf tung, Maͤchtigkeit, des nf, 
“4 ens, ber frembarkigen Einfeläfte, owohl von Erzen und 
Fer Mineralien, als auch von organifchen Ueberreften ber Bors 
und Mitwelt (Petrefacten) fowie die Berbreii hi ‚ergelnen 
Gebirgsarten in ben vaghirge Ländern ber (geogras 
Bi e Geognofie). erfter Hinficht ſteht fie Ye J mi ber 

Drpitognofk, Yootogie und Botanik, in legter mit der Geographie 

innigfter —— und fegt die "Renntniß derfelben, wenigfiens 

di u_ einem get en Grabe, voraus. Anbererfeitd wird fie, 
methodiſch bettieben, bie indie jere Grundlage zu einer philos 
fenhifen Entividelung ber Geſc 

eologie. 
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x 


. 


- phyfifche 


Zweiter Theil. 
Geognoſie. 





8.1. Die Geognoſie (von y5 Erde und 60u0 Kunde, 
Wiſſenſchaft) befchäftigt no mit ben Felsmaſſen, Gefteinen_ oder 
Gebirgsarien, melde den feften Theil der Exbrinde zufammenfegen, 
d. h. mit ſolchen Mineralförpern, welche in größeren Maffen und 
aligemeinerer Verbreitung auftreten, als bie in_bem erften Theile 
dies Werts betrachteten Mineralien im engen Sinne des Worts; 
fie hat daher auch ben Ramen Gebirgskunde, Felsarten⸗ 
kundbe ealten. te erforfht nicht nur bie Beſtandtheile und bie 

fhaffenheit der Felsarten, als 3. B. Gefüge, Bruch, 
Arte, Eigenfchwere u. f. w., ſondern au bie Verhältnifie ber 
agerung, der Schichtung, Zerflüftung, Mächtigkeit, des Streichens 
dallens, der fremdartigen Cinfhlüffe, fomwohl von Exzen und 
anderen Mineralien, als auch von organiihen Meberreften der Vor⸗ 
und Mitwelt (Petrefacten) fowie bie erbreitung, Der einzelnen 
Gebirgsarten in ben verſchiedenen Ländern ber e (geogras 
phiſche Geognofie), In erfter Hinficht ſteht fie daher mit ber 
Dryktognoſie, Zoologie und Botanik, in lepter mit der Geographie 
in innigfter Verbindung und fept bie Kenntniß berfelben, wenigftens 
bis zu_ einem gemifen Grade, voraus. Andererſeits oirh fie, 
methobiich betrieben, bie einzig ſichere Grundlage zu einer philo- 
fennifen Entividelung der Geſchichte unferes 
eologie. 


laneten ober ber 


Erfter Abſchnitt. 
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Beſtandtheile der Gebirgsarten. 


8. 2. Man unterſcheidet in ie! auf bie tanbtheile 
nmaͤchſt einf ach e ee ai er Fer —— 
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ober ungleichartige Geſteine. Untes einfachen Seldarien ver- 
fteht man ſolche, welche nur aus einem Mineral beſtehen, unter 
Fa ſolche, welche aus mehreren Mineralten 
ufammengejeßt find. So gehört z. B. ber Gyps, unerachtet er 
—8 aus wefelſaͤure, Kalk und Waſſer ufammengeie iſt, zu 
den einfachen Gebirgsarten, ebenfo bie Berfhiedenen alfiteine, das 
Steinſaiz u. f. w., während Granit, Gneiß, welche aus Quarz, 
gelofpat) und Glimmer fertig jemengt find, zu den zufammenges 
fegten ober ungleichartigen Gefteinen gehören. Ein Mittelglieb 
wiſchen beiden bilden bie fheinbar gleihartigen Gefteine, 
morin mehrere Mineralien fo innig mit einander verbunden find, 
daß ſie dem Auge einfach erfcheinen, und bie nur mit Hülfe bed Ver⸗ 
größerungsglafed ober ber hemifchen Analyfe als Gemenge erfannt 
werben fönnen. Beifpiele von Iegteren liefern der Thonſchiefer, 
. manche Ktingfkeine und Bafalte. 
ine eigene Klaffe von umgleichertigen Gefteinen bilden die 
Trümmerfteine, Brefjien ober Eonglomerate, welche aus beutlich 
erfennbaren, nicht felten mehr ober weniger abgerundeten Bruchs 
ftüden anderer Gefteine beftehen, bie Burd irgend ein Bindemittel 
bald innig bald Iofe zufammengefittet find und fomit ihren fecuns 
dären Zuftand deutlich genug zeigen. Bel ihnen ift zunörberft die 
Belchaffenheit und Zufammenfegung ber Trümmer, fodann die des 
Bindemittel zu erforfchen. Es ae hieher alle Sandfteine, bie 
Graumwade, Vuddingſteine, Nagelfluhe, und fämmtliche vulkaniſche 
Tuffe, die Abrundung der Gefteinötrümmer mag durch Waffer oder 
vulfanifche Thätigfeit erfolgt fein. 

Einen woefentlichen Gegenfap u allen dieſen bilden bie foges 
nannten loſen Geſteine, tjolirte Fetestöne, Trümmer, Rolifteine, 
Sand und Gruß, welche Häufig genug in feinem nothiwenbigen 
Zufammenhange mit dem in ber Nähe anfehenden feften Geftein 
ftehen und aus deren innerer und äußerer Befchaffenheit, Lage, 
Streifung, Politur u. dgl. man nicht felten auf die Urfache ihres 
Vorkommens und ihr Abftammen überhaupt fließen kann. Bei— 
fpiele dafür liefern bie Rollſteine ber Hlüffe, bie Trümmer- und 
Sanbablagerungen nebft den erratifchen Blöden im Norden ber 
Alpen und im norböftlichen Deutfchland. 

8. 3. Dejenttihe und außerwefentlihe Beftanb- 
theile. Viele Gebirgsarten enthalten außer ben ihnen eigenthüms 
lich zufommenben oder wefentlichen Beftandtheifen bisweilen noch 
andere, frembartige oder außerwefentliche, welche man auch Eins 
mengungen nennt, und zwar fommt biefer Fall ſowohl bei eins 
fachen, ald zufammengefeßten Gebirgsarten vor. So enthält z. B. 
der Förnige Kalk nicht felten Glimmerblättchen, der dichte Kalk— 
fein bisweilen Quarzförner eingemengt; bier gehören Glimmer und 

uarz zu ben außerweientlichen Befanbiheiten, mährenb ber koh⸗ 
Ienfaure Kalt allein ben weſentlichen Beftanbtheil beider Gefteine 
ausmacht. Der Glimmerfchiefer, feinem Weſen nad) aus Glimmer 
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und Duarzlömern beftchend, ſchließt nicht felten Talk,“ Granaten, 
Ehanit, Staurolith u. fe w. als fremdartige Gemengtheile ein. 

$. 4. Bel vielen gemengten Gebirgsarten macht einer ober 
ber anbere Beftandtheil entweder vegefmäig, ober ausnahmsweiſe 
den größten Theil des Geſteins aus, und heißt daher der vor⸗ 
Berefhende ober vorwaltende Beftanbtheil, während das 
gegen andere zurüdtreten und greichfam untergeorbnet erfäeie 
nen. So bildet z. 3. bei dem Glimmerfchiefer ber Glimmer den 
vorwaltenben oder übermiegenben, ber Quarz ben mehr unterges 
orbneten Beftanbtheil. Durch dieſes Zurüdtreten oder Borwalten 
einzelner Beftandtheile nähert ſich oft eine Gebirgsart einer andern 
Bee nbten, ober mit andern Worten, fie bildet Uebergänge in 
iefelbe. 

$. 5. Die Mineralien, welche vorzugsweife als Beftandtheile 
von Felsarten auftreten, find nad ber Ordnung ihrer Häufigkeit 
folgende: Quarz, Pelbfpath, Kalk, Gyps, — limmer, 
Hornblende, lorit, Augit, Serpentin, Zeolith, Thon, Talk, Tur⸗ 
malin, Granat, Dlivin, deu, it, Berlftein, Pechſtein, Bimsftein, 
Obſidian, Eifenglanz, Magneteifen, Steinfalz, Greargtohte, Brauns 
tople. Bon een afßeinen einige, wie Quarz, Ralf, Gyps, Thon⸗ 
ftein, Hornblende, Augit, Perlſtein, Pechftein, Ragneteiim, Steins 
falz, marzfohle und Braunfohle nicht felten in geöperen Maffen 
tein ausgeſchleden, fo daß fie einfache Felsarten bilden, während 
andere, wie Glimmer, Chlorit, Zeolith, Granat, Turmalin, Olivin, 
an u. a. mehr ald Gemengtheile zufammengefegter Gebirgsarten 
auftreten. 


Zweites Kapitel. 
Phyſiſche Beſchaffenheit'der Gebirgsarten. 


8. 6. Es gehören hieher bie Verhaͤltniſſe des Gefüges, ber 
Zerflüftung, des Bruchs, der Härte, der Eigenſchwere, der Farbe, 
. ber Spröbigfeit und Glafticität, ihr Verhalten gegen Wärme und 
Wafler, ſowie gegen bie Atmofphäre, hältnifie, welche zum 
Theil ſchon oben (S. 31 u. f. f.) auseinander gefegt wurben, unb 
wovon baher nur biefenigen, welche mit ben Yeldarten in näherer 
Beziehung fen, hier nody weiter audeinanber zu ſetzen find. 

. 7. Gefüge Unter Gefüge oder Structur verſteht 
man die Art ımb je, wie bie Theile einer Gebirgsart in» und 
nee gefügt find. Es kommen hier folgende Vorlommniſſe 
in Betracht: 

1) Dicht heißt ein Geftein, worin bie Beſtandtheile fo innig 
mit einander vefömeuen d, daß ſich Feine einzelnen Kryftalle, 
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Körner ober Blaͤttchen erfennen laſſen. Es verſteht —— daß 

Bieet die außerweſentlichen Gemengtheite, welche nut zufällig And, 

nit in Betracht kommen. Das Gefüge kommt vorzugsweiſe 
fachen und ſcheinbar Fe tigen Geſteinen zu. 

2 Are heißt Bas Gefüge, Sem in einer dichten 
ober feinförnigen, glelbartigen Orundmafte Kryſtalle ober größere 
Korner eined Minerald ohne Ordnung verbreitet find, Beifpiele 
liefern bie verſchiedenen Perphyre, der Trachyt, manche Granite 
u. a. m. 

3) Mandelſteinartig nennt man ein Geſtein, wenn in 
einem dichten ober fcheinbar gleichartigen Geſtein rundliche Sohn 
befinblih find, welche ganz ober auch nur theilweiſe mit einem 

. von der Grundmaffe abweichenden Mineral erfüllt find. Die Aus⸗ 
füungen felbR heißen Mandeln. 

4) Kıyftallinifchskörniges Gefüge ſchreibt wan Gchirger 
ten zu, welde fichtlic aus Körnern oder kryſtallinifchen Theilen, 
die übrigens aufs igfte miteinander verbunden fein Bönnen, 
befichen, Bei ber großlörnigen Struchue befigen bie einzelnen 
Koͤrner oft die Größe von 1 Zoll und barüber, bei ber grob⸗ 
ober mittelförnigen Struchur von 4 bis 1 Zoll, bei der Fleins 
körnigen von 1 5i6 3 Linien, bei ber feinförnigen untee 


Sin "er ſtalliniſch-ſchieferige oder flaferige Structur 
beflgen folde Gehe jefteine, weldye zwar vorherrſchend aus kryſtalliniſch⸗ 
fömigen en beftchen, jedoch durch baywifchentreiende parallele , 
Ablagerungen von moi © einzelner Gemengtheile eine Annaͤhe ⸗ 
ug zum ſchieferigen Gefüge befigen. Beifpiele hiefür Liefert ber 
Be dent manche — inge bes Granits in Gneiß oder Glim⸗ 
ief fer. 
ei Schiefer Gefüge befipen Gefteine, welche gleihfam aus 
übereinandergelagerten. Shiefem, Tafeln ober Blättchen Beftchen, 
wie dies de beim Thon-, Gen Tallſchiefer u. f. w. ber 
Fall if. unterfcheibet duͤnn⸗/ und didfchleferige, gerad⸗ 
und Frummfdieterige, vollfommen und unvollfommen 
patgen, ige Geſteine. 
bgerundet⸗körnig ober trümmesgeßeinartig, 
wenn u Onengiheie deutlich die Spuren von Abreibung am 144 
tagen, und baher buch irgend ein Bindemittel —— 
odei vertitiet werben. Die fenheit: ſolcher Geſteine — ihre 
Anwendbarkeit) hängt baher einerſeits von der Größe, Ahrunbung, 
und bew chemiſchen eilen ber Truͤnmer ab, andrerſelts vvn 
ber Art ımb Haͤufigkelt ki indemittels, wel rer, Ibfpath- 
artig, ati thontg, u. ſ. w. fü 
dieſen — —— verlaufft nicht 
* gie ale Fam Poren Ueber re, fo finden Ms Be 
je" ber bei 
mehen Önaniten der dichten in bie koͤrnige bei Bafalten u. ſ. w. 
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Das © ben Techniker von beſonderer Wichtigkeit, 
Km Sen DE etc dr Ole he „ Bar. 


mumenten, 
al einge Pi en uf w. Fe aͤngt. 
ige e ſe 
wife nr tenen, —— Boden⸗ Vs ” 
8 Härte ber &s tgsarten. Di arte ber eins 
*5 —* fich wie die Mineralien 


der em ru — Methode beſtimmen; bei den 
dena hat man jeboch andere Wege eingefchlagen, „arte di 

fir enfeafttihe g_einer Belsart weniger 

haben, Sn, Je: Ri er technifchen Verwendung mancher © 

verſchiedenen Zweite ge Bauunft, von 
5 , Helene man fid 3. B. eines Bohrers aus ges 
% teten Stahl, zählt bie Umgänge, die erfordesiich find, um einen 
tein von gewifer Dide zu burhbohren, unb vergleiht ihre Wr 

mit ber bei einem anbern Geftein von befannter, ‚gr hi 
Marmor u. f. w. erhaltenen. Auch eine gute hifelle Täßt fih 
zu biefem Zweck ben Berner kann man vergleichende Verſuche 
I verſchie denen Gefteinen in Beziehung auf ie järte daburch 
anftellen, daß man mit einem fehr harten Sandfteine fie reiben laßt, 
und bie Zeit bemerkt, welche erforderlich if, um tie inien davon 
abgureiben. Diefes Reiben muß jedoch mit gleichem Drud und 
— am beſten mit einer hiegu eigens ver⸗ 
ine gefchehen. 

Fi H — wiggten Gebirgsarten nach ihrer Härte 
iſt —— — uarzfelß, ‚Serifeinparn yr, quarziger 
Sanbftein, fefter Granit, iger Gneiß, Bell tphyr, 

it, Gabbro, gewöhnt (felbfpathreiche oder fe 3 
Sandfteine, altfieine, Marmor, Serpentin, Gype und Alabaper, 
Thon und Tattgeeine. 


enid Eigenfchwere. Das ſpecifiſche Gewicht ber vels⸗ 
arten iſt fe — wo das Erkennen bee 9 vi fi m 
denemii- lech von zeiten da Fr — v. bei 


— 6 et betraͤ 
— —* ver Dr Bag — —E 
Bee: en Ei IE 
were, een che at ed Bft — 1,000 
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ueberſicht 


der e wiqhtigken in Deutſchland gebraͤuchlichen Bauſteine 
nach ihrer Eigenſchwere. 














(Tr 2,260 2,400 163,100 
gebrannt . » » 1,810 1,810 80,240 | 126,700 
egoffen u troden 0,973 0,973 43,136 | 68,110 
.. 2,500 2,731 116,600 | 185,500 
Famsr oo.. 
cararifher 2,790 Jim Mittel 
von nmüni 2,675 
Kette fher. . 2,648 2,744 121,650 | 192,080 
.. 2,840 . 
gan" eo... 2,800 2,950 127,458 | 201,250 
MM 2 00. 
fi 0... 1,664 — 114,820 | 181,300 
Mergelerve . » » 1,606 2,400 88,666 | 140,000 
Steinmagl . - 2,300 2,700 110,800 | 175,000 
Me 1,800 2,00 84,200 | 133,000 
jonfchiefer . - - 2,670 3,500 136,768 | 216,000 
ua oo... 2,600 2,700 117,480 | 185,500. 
Kiefelichiefer. - - 2,596 2,860 120,940 | 190,96 
uarzſand... 
trocken 1,638 1,828 81,042 | 127,96 
Sandſtein . - - 
Bonn ... „10 im Mittel 
thoniger » - » 1,940 
talliger >.» 1.947 2,151 95,362 150,570 
Duaberfanbftein 2,046 
at 2... 2,576 2,668 116,242 | 183,540 
Sn 2.2... 2,394 2,500 108,484 | 170,290 
Otimmerfciefer . . | 2,700 Jim Mittel) 117,480 | 185,500 
ornblendeſchiefer. 2,909 3,153 134,374 | 212,170 
erpentin . . 2,500 2,680 113,050 | 178,500 
Symit . 2... 2,515 3,030 1227940 | 194,110 
Borphyt. oo . * 2,395 2,793 || 115,000 | 181,580 
Klingfein . - » 2,512 2,700 115,532 | 182,420 
BafaAlt 2. 2,176 3,970 | 140,800 | 222,320 
a. 220. 2,348 2,880 115,888 | 182,980 
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Mit der Eigenfchwere der Geſteine hängt auch theilweiſe bie 
Birfung ber auflagernden Gebirgsmaſſen ar die diefer_ gelegenen 
Schichten, die ſich in Grubenbauen, Höhlen, Klüften u. ſ. w. fund 
jebt, zufammen, was für den praftiichen Bergbau, den Abbau ber 
teinbrücye, Anlegung von Tunneln u. f. w., biömweilen von fo 

jer Wichtigkeit wird. Im Allgemeinen iann man annehmen, daß 

Cubi⸗ Geſtein im —X mit einem Gewicht von 150 
Pfund belaſtet, und daß loſe und gefchichtete Geſteine um fo cher 
dem Drud weichen und zu Cinftürzen, Schichtenſtoͤrungen und der⸗ 
gleichen Veranlaffung geben, je mehr Zerflüftungen, Abweichung von 
ber Horigontallage, ober Unierbrechungen des Iuhammenhangs vorher 
ſchon vorhanden waren. 

8. 10. Zerfprengbarfeit, Spröbdigfeit und Elaſti— 
eität. Alle Gefeine befigen bie igenfhaft, durch Stoß und 
Schlag in Stüde zu zerfpringen, allein in ſchr verfchiedenem Grabe, 
In der Regel zerfpringen dichte und harte am feichteften, kryſtalli⸗ 
niſch⸗ koͤrnige und kryſtalliniſch⸗ fchfeferige am ſchwerſten. So find 
3. B. Granit, Gneiß, granitartige Porphyte, Baſalte ſehr ſchwer 
zerfprengbar, waͤhrend ber härtere und dichtere Hornfleinporphpr, 
Klingftein, dichte Kalkfteine leicht zerfprengbar find. Die Unter 
fuchung der Zerfprengbarfeit ift für ben Baufünftler namentlic) "bei 
der Auswahl von Pflafterfteinen u. dgl. wichtig und gefchieht burch 
einfaches Anfchlagen mit dem Hammer. 

lafticität fommt ben Felsatten in weit gerl Grabe 
u, als den Metallen und den Bauftoffen aus dem Pflanzenreiche; 
indeß ‚entbehren fle derfelben doch nicht ganz. Um dieſelbe zu bes 
flimmen, werden Prismen der zu —S Geſteine von glei⸗ 
Länge, Dide und Breite verfertigt, auf zwei gleichweit entfernte 
tügpuntte gelegt und fo lange mit Gerichten befchwert, als fie 
fid merklich, biegen. Auf diefe Weife läßt ſich durch einen an ber 
„Mitte angebradhten Maßſtab ber Grad der Biegſauikeit angeben 3 
fährt man noch länger fort, Gewichte aufzutegen, bis ber Stein zer» 
bricht, fo erhält man einen Anhaltepunft für die Berechnung ber 
Tragfähigkeit auf 2 Unterlagen ruhender Geſteine, wie fie 3. B. über 
Ihürs und Senfterpfoften vorfommen. Im jemeinen find blätterig- 
Fr je, Erpftalliniich= fchieferige Gefteine biegiamer, ald bichte und 
förnige. . 
$ 11. Seftigfeit ber Gebirgsarten. Unter Befigfeit 


ichen 
von 


je härter die einzelnen Gemengtheile find und je inniger fie inein⸗ 
anbergreifenb unter ng verbunden oder miteinander verjejmofzen 
ruf, find fie auszuhalten im Stande. 
27 
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Anle; von hohen Kirchthürmen, Monumenten ober Erricht 
ſehr — ſchwerer Gebaͤude iſt es oft von großer Wichti, Hirt 
et it der Gefteine genau Fennen zu lernen, und man thut baher 
wohl, diefelbe vorher auf eine zwedmäßige Weife zu prüfen. Man 
Kann Würfel der zu prüfenden Gefteine von beliebiger, aber gleich- 

mäßiger Größe, entweder mit Gewicht befaften, ober dem ‘Drud 

eines Hebeld ober einer hydrauliſchen Preſſe von bekannter Kraft 
ausfegen und die zum Zerbrüden erforderliche Kraft berechnen. 


Rach den Verfuchen von Ronbelet und Gauthey zerbrach 
ein rheinifcher Cubikzoll von 
durch 26261 Berliner Pfund 





112) EEE 
en U — — 
Sandftein . “0.0.0 138 — — 
Granit. ee IM) — _ 
en Mamır . oo... WA — _ 
teferigem Kalkftein . . » — 550 — _ 
A 52858 — — 
koͤrnigem Kalkſtein (ia) . . — 4143 — — 
weißem Marmor... — 3906 — — 
Muſchelkall . — 2772 — — 
Tuffſtein (Kalktuff) .. . — 555 — — 


Nach anderen Verſuchen von Gauthey zerbrach ein Wuͤrfel 
Ga 9 Zoll 7 Linien did von 103,990 Pfund 


Borphpr — — — — — 1002 — 
ranit — — — — — 1002 — 
ſchwarzet Marmr — — — 28,438 — 


Nah den Verſuchen von Rondelet bringt anhaltender 
Drud, fobald er länger als 48 Stunden wirft, beinahe dad Dop⸗ 
elte des gewöhnlichen berechneten Druds hervor; dagegen wirb bie 
jeftigfeit größer mit ber cubifchen genabme bes Steins. . 

Gauthey machte in diefer Beziehung folgende Verſuche: 

1 Würfel zerbrad) von 8851 Kilogrammer Gewicht. 
2 Würfelftüce aufeinandergelegt von ber halben Höhe bes vorigen 
zerbrahen durch 5411 Kilogr. 

3 — von a ber Höhe des erften zerbrachen durch 4780 Kilogr. 
Es fönmen daher 2 Würfelftüde nur ®/s des Ganzen und 3 aufs 
einander gelegte Stüde nur die Hälfte des Ganzen tragen, was ſich 
leicht dadurch erflären läßt, daß bie aufgelegten Stüde felbft alsö 
jerbrädenbe Kraft auf den unterften Würfel wirken. Es geht aus 
tefen Verfuchen hervor, daß, wo ein beträchtlicher Drud auszuhalten 
iſt, man nicht nur fehr fefte Gefteine, als Granit, Porphyr, 


*) Die Tragfähigfeit des Granits wurde hier vermuthlich deswegen fo gering 
angegeben, weil vielleicht eine etwas weiche Abänderung deſſelben oder ein 
Halbverwittertee Stüd zum Verfuch diente ; gewöhnlicher, feier und frifcher Gras 
nit von mittlerem oder Eleinem Korn ift gewöhnlich fo feit, als Porphyr. 
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ae afeine u. bgl., fondern auch moͤglichſt große Werkſteine 
wählen fol 
Auch die Gefammtgeftalt des Gefteins kommt hiebei noch in 
Betracht ; cylindriſche tragen ein größeres Gewicht, als uabrasiihe, 
diefe ein größeres Gewicht, als breifeitige Säulen. Daß aber bei 
Verſuchen ſowohl, als audy bei Aufführung von Gebäuden u. dgl. 
nicht allein die Unterlage möglichft gleichmäßig und in einer Ebene 
lich fein, fondern auch der Drud moͤglichſt gleichmäßig vertheilt 
und allmälig angebracht werben müffe, bedarf wohl kaum einer 
Erinmerung. , 

$. 12. Verhalten ber Gefteine gegen bie Wärme, 
Es gehört hieher die Lehre von ber Volumsveränderung, chemifchen 
Umwandlung, Wärmeleitung u. ſ. w. 

a) Ausdehnung. 

Bekanntlich werben alle Körper durch vermehrte Wärme ausge⸗ 
dehnt und zwar gefchicht dies immer im Berhänmig ihrer Dichtigfeit 
(1.8.72). Das Berhalten der Gefteine in dieſer Beziehung ift noch 
wenig erforfcht, kommt jedoch bei der Anwendung berfelben für Baus 
wede und befonders dann in Betracht, wenn fie mit anderen Baus 
ba, als Eifen, Glas, Holz u. f. w. zugleidy verwendet werden. 

m Allgemeinen fann man fagen, baß bie meiften Baufteine durch 
Temperaturerhöhung viel weniger ald Metalle und Glas, aber mehr 
als Holz ausgebehnt werben. 

ei dem Bau von Fort Adams in ben Vereinigten Staaten 
wurden Verfuche mit feinförnigem Granit, feinkörnigem kryſtallini⸗ 
ſchem Urkalt (Marmor) und aͤlterem rothem Sandſtein mit thoni⸗ 
em Bindemittel (Werkſtein) angel Die Steine. wurden als 
5 teine von 5 Fuß Länge auf Mauern angewendet und man maß 
die Größe der Fugen, welche bei einer Temperaturerhöhung von 0 
(= — 14° R.) auf 96° Fahr. (+ 28° R.) entflanden, es entftanb 


dadurch 

1) bei Granit eine Fuge von 0,0277 Zoll, 
2) bei Marmor — — 0,032 
3) bei Sandſtein — — 0,0541 — 

Daß bieſe Umftände auf Feſtigkeit und Dauer einen Einfl 
üben, wird feinem Zweifel unterliegen, und baß die Bauten um fo 
dauerhafter werden, je gleichartiger das babei verwendete Material 
iſt, verſieht fih von — 

Aber auch auf die Verwitterung ber Felsarten/ auf Geſtaltung ber 
Erdoberflaͤche, Entftehung von Spalten und Klüften übt die Tempes 
ratursDifferenz Einfluß, wie dies weiter unten gezeigt werben wird. 

b) Chemiſche Veränderung. 

Nur wenige Gefteine erleiden bei mäßiger Hipe eine merkliche 
Veränderung, außer daß fie has anhängende Wafler verlieren und 
trocken werden. ır der GYM giebt ſchon bei geringer Hige fein 
Apemilchgebunbenee Waſſer ab und wirb baburd in gebrannten 

yps verwandelt. Die gewöhnlichen Kalkfteine büßen in ber Hige 
ır 
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die Kohlenfäute ein unb Merten mu Aetzkalk; werben fie aber einer 
—— en Hihe ausgeſeht, fo verlieren fie bie Eigenſchaft, ſich mit 

afſer zu erhigen und werben halb verglaft oder tobtgebrannt. 
Manche delsarten ſchmelzen bei hohen Hipgraben mehr oder weniger 
AnD namumgatigen une ffnrihet GkRln, we 1. 8. manche 
und nai uni ſpe ii , wie z. B. 
Granite, elbfpatgn Sanpfteine, Bafalt, lingkein, Dolerit 
u. ſ. w.; fie laſſen ſich daher nicht gut zum Bau von Hochöfen u, 

I: verwenden. egen find quamzige unb glimmerzi iche Gefteine 
oft in der größten Hibe unfchmelzbar; fo werden z. B. bie meiften 
felvfpatharmen Sanbfteine, ber ®limmerjchiefer, fowie bie feuerfeften 
gen en Gefteine überall mit Vortheil zum Hochofenbau verwendet. 

m beften werden bie Steine, welche man zu dergleichen Feuerbauten 
verwenden will, vorerft im Feuer erprobt. - 

c) Bärmeleitungsnermögen. 

Die Eigenſchaft, die Wärme zu leiten und andern Körpern mit 
zatheilen, kommt den Gebirgsarten ebenfalls in verſchiedenem Gtade 
{in Im Allgemeinen find ke ſchlechte Wärmeleiter und fichen hierin 

en Metallen weit nach; je härter umb zugleid) dichter ein Stein 
iR, deſto beffer leitet er fie. Daher eignen fich etwas poröfe Ger 
feine, wie Kalktuff, manche vulfanifhe Trimmergefteine, fo wie 
Einftlich bereitete Backſteine vorzugsweiſe zu Mauern von Wohngim⸗ 
mern und zu trodenen Gewölben; daher geben ſolche Mauerfteine 
auch beſſer und anhaltend Beigenbe Oefen für Kefiel, Brauhäfen u. 
bgl., ald härtere und dichtere Gefteine, während im Gegentheil eiferne 
fen fehneller die Hige von fi) geben, aber auch früher erfalten, 
als ſolche, welche aus Badfleinen und Werkfteinen aufgeführt find. 
Aus eben dieſem Grunde werben in vielen Gegenden zu Mufführung 
son Badöfen jene lodern, poröfen Bafalttuffe verwendet, welche 
unter dem Namen Badofenfteine befannt find. 

$. 13. Die Veränderungen, welche manche Gefteine dur Ein⸗ 
wirkung vulfanifcher Maſſen ober durch Erdbrände erlitten haben, 

jehören gleichfalls hieher. Nicht felten findet man z. B. Sand» - 
eine, welche in ber Nähe von Bafalten brechen, halbverglaft 
oder gefrittet und fäulenförmige Abfonderung zeigend, Braun 
Tohlen in Glanzkohle umgewandelt, Thoneifenfteine und Thon halb⸗ 
gebrannt, Auch bie Einſchlaſſe von Trapngefeinen zeigen oft aͤhn⸗ 
iche Veränderungen, welche in_geologifcher gehung oft von hohem 
Intereffe werden können; ſo findet man z. B. nicht felten bichte 
Kalkfteine in der Nähe son Porphyr-, Dolerit- und Baſaltmaſſen in 
koͤrnigen Kalk umgewandelt. 

$. 14. Berpatten der Gefteine gegen Waſſer und 
Beudhtigkeit. Ienige Fels arten find in Waſſer auflöslic ; 
bahin gehören Steinfalz, Gyps Kalffteine aller Art, Leptere 
loͤſen Fr jedoch numin fohlenfäurfaitigem Wafler, und zwar in 
fehr geringer Quantität auf. Etwas leichter auflöslid, ift der Gyps; 
man barf ihm baher in ber Baufunft wicht zu WBaflerleitungen ober 
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Mauern, welche dem Regen ausgeſeht find, anwenden. Die 

genſchaft, bie — aufzunehmeh mb ten, befigen 
die meiften förnigen, {ch eferigen und Zrümmergefteine, und zwar um 
fo mehr, je weniger innig ihre Theile miteinander verbunden find, 
und um fo weniger, je dichter fie find. Vollkommen dichte Gefteine, 
wie die meiften Kalffteine, Slingfleine, viele —5 ſaugen gar 
keine Feuchtigkeit ein; quarzige fteine verſchl viel weniger 
Seuchtigfeit, als thonige und ige ober loder verbundene; am 
mein, Feuchtigkeit Derfuden poröfe Gefteine, wie Kalktuff, vullas 
nifhe Zrümmergefteine u. f. w. Solche Feuchtigkeit haltende Fels⸗ 
arten find rifdgebroden gewöhnlich fehr naß, und müffen vor ber 
Verwendung zu Mauerfteinen erft gehörig austrocknen, weil fie, wenn 
etwa ein Froſt einfällt, leicht berften. 

Die Eigenfchaft, zu naͤſſen, d. h. am ber Oberfläche mit Waffer- 
teöpfchen zu befchlagen, ober die Feuchtigfeit aus ber Luft auf ihre 
Oberfläche nieberzuichlagen, kommt vorzüglich fehr dichten, 
Geſteinen zu, weil fie beflere Wärmeleiter find, ald weniger bichte 
und poröfe Gefteine. Werben einzelne ſolcher Gefteine in Mauern 
von Wohnzimmern eingefept, fo hedecken fie fich bei jeder Temperatur» 
veränberung mit Feuchtigkeit (fie. ſchwitzen), unb bie barüber befind» 
lichen Tapeten werben bald mißfarbig; werben ganze Zimmer mit 
berfei Steinen ausgemauert, fo giebt dies äußerft ungefunde Wohn 
und Schlafzimmer. Die meiften dichten Kalkſteine und ſehr viele 
Sandfteine haben bie Eigenfchaft, zu näffen; es ift baher gredmäßig, 
fie vor der Anwendung zu prüfen. Um zu erfahren, ob unb wies 
viel Feuchtigkeit ein Stein einſaugt, legt man ihn, nachdem er vor» 
her getrodinet und genau abgewogen wurde, 12 biß 24 Stunden in 

ſer und unterſucht, werm er an ber Luft etwas abgetrodnet iſt, 
wie viel er an Gewicht zugenommen hat. Durch Beachtung ber 
Zeit und Wärme, welche erforderlich find, um ihn — aus⸗ 
utrodnen, erfährt man zugleich die Feuchtigkeit haltende Kraft des⸗ 
Yben. Auch von Kochſalz, Salpgler u. dgl. durchdrungene Ge⸗ 

ine, Thon, Sand u. dgl. zi gern bie Beuchtigfeit aus ber 
ft an und bleiben beinahe beftändig feucht; folche @efteine finden 
fich vorzugsweiſe in der Nähe des Steinſalzgebü oder —— 
ne — Da aa ih en — t 
fuß darüber und il leid, das el, v 
ee nachftehenbe — giebt die Reſultate Ei von dem 
Berfafler über die Waflereinfaugung mehrerer ſchwaͤbiſchen Baus 
ne angeftellten Verſuche; bie dazu verwendeten Geſteine waren 
fel von 2° in jeder Richtung, alfe von 8 Cubikzollen Inhalt, 
ringsum glatt geichliffen; fie wurben vor bem erften Abmwägen und 
Eintauchen bei ca, 40° R. völlig auögetrodnet, 3 Tage umier 
Waſſer gelegt, nachher mit einem Tuchẽ abgetrocknet und ſogleich 
gewogen. 
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Name und Fundort des Geftin | yon Jene 


Möthlicher Granit von mittlerem Korn von Wildbad || 33. Loth. | 40 Grane. 
Bunter Sandfein, braunroth, von mittlerem Korn, aus 








den mittleren Schichten von Wildbad . . 274— 1386 — 
Bläulihgrauer Sandflein der Lettenkohle von Kommefls 
Helm, ausgezeichnet guter Werkflein . . - . - 23 —- | — 
Grünlichgelber Schilffandfein von ber Feuerbacher Haite, 
aus den unteren Shihten . » -» - 2. = 263 — 556 — 
Desgleihen aus den mittleren Schichten, eben 
geringerer Güte . 2 2 00 23 — | 764 — 
Gelblichgrauer desgl. aus den unteren Schichten, guter 
jeher 26 — |35— 
Rothgeflammter Schilfſandſtein von Stuttgart, eiſenhal⸗ 
tig, fehr guter Werfen. . 2 20 020. 30 — z2112 — 
@robtörniger oberſter Keuperſandſtein (Gtubenfandfein) 
von Degerlod, mäßig feit, erfriert leiht - - 24 — |831 — 
Gelber Liasfandfein von Degerlod, feinförnig. . . || 255 — | 360 — 
Kalktuff, wenig pords, von Rannfatt. . . - - - 2 — |30— 
Des gleichen, ſeht porös; beide liefern vortreffliche Nauer⸗ 
ſteine und trodene, warme Wände . 2... 23, — 560 — 
— feinſchuppig ins Dichte, weiß, aus dem untern 
Keuper bei Untertürkhein.. 2 000» 23; — 40 — 


8. 15. Verhalten der Geſteine gegen bie Amos 
fphäre. Außer dem bereitö oben (I. Th. $. 95.) Berührten mös 
a bier einige praftifche, die Gefteine betreffende Bemerkungen eine 

stelle finden. Es giebt Bauten, wo es von hohem Werth ift, zum 
Voraus verfichert zu fein, daß bie anzumendenden Geſteine Jahrhuns 
derte lang ber Verwitterung zu Kon vermögen; für foldhe Falle 
paflen vorzugsweife möglicft gleichförmig gemengte Granite von 
mittlerem ober Heinem Korne, worin ber Feldſpaih friichen Glanz 
befigt, deögleichen quarzige Santfteine, von Fleinein ober feinem, en, 
gerbunbenem om; ferner Feldſtein- und Hornfteinporphyr, wenn fie 

feine Zerflüftungen zeigen, ſowie manche dichte Kalkfteine. Bei Ans 
mendung geil te efteine zu dergleichen Zweden hat man vor 
aid arauf zu fehen, daß man bie Ablöfungsflähen, womit ſich 
2ü —— — Bänfe berühren, und bie Zerkluftungen richtig 
erfennt und nicht etwa für unbedeutende Adern hält, weil Glhe früs 
I ober fpäter auswittern. Ebenſo Me man auf anders gefärbte 

hnüre und Flecken zu achten, weil ſolche nicht felten andere, weis 
here Beftandtheile, ald das Geftein, zeigen und gervötntich bald auss 
wittern. Große und vielfahe Belehrung gewährt in biefer Bezi e 
Hung eine forgfältige Unterfuchung älterer Gebäude, welche aus 
or en erbaut - find, denen ähnlich oder aus benfelben Brüchen ge 
[höpft, wie die, welche man verwenden will; ober bie Betrachtung 
der Belöftide in den Umgebungen (Halden) der Steinbrüdhe, welche 
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oft viele Jahre lang fehon ber Einwirkung ber Atmofphäre preisges 
geben waren. 

. 16. Einfluß der Oefteine auf die Beſchaffenheit 
bes Bobens. Die Wichtigkeit ber Verwitterung für den Defonos 
men wurbe ebenfalls ſchon oben (S. 92) berührt. Sehr Häufig if 
bad Bauland ober ber Aderboben das Refultat ber Zerfegung bes 
in der Nähe anftehenden feften Gefteins, und theilt alsbann bie 
Eigenfhaften deſſelben, d. h. aus verwitterten Sandfleinen entftcht 
jandiger, aus Kalffteinen kalliger, aus Mergeln thoniger Boden u. 
. 10.5 Allein nicht felten werden durch das Wafler einzelne Beftands 
Yite der Felsarien ausgemafen und fortgeführt, wie 3. B. in ber 

ähe von Granit und neißgebirgen häufig ber Glimmer und ein 
Theil des verwitterten Feldſpaihs weggeſchwemmt und Iegterer an 
anderen Stellen als Porzellanerbe, ah u. f. f. bisweilen ‚wieder 

eſetzt wird. Diefer Einfluß des feiten Geſieins auf den in der 
Nähe befindlichen Boden ift überall vorhanden, wo feine tiefe Erd⸗ 
ſchicht, die entweder von bereits verwitterten, anders befchaffenen Ges 
feinen, ober durch Anſchwemmung aus der Werne entftanden, auf 
bem feften Geftein zu Im lehztern Balle befipt oft Der Boden 
janz andere Eigenſchaften; Beifpiele hiefür liefern die zahlreichen 
— und Lehmanſchwenimungen im Gebiete mancher Kalt» unb 
Sandfteingebirge Deuiſchlands. 

Leicht verwitternde Geiteine find in ber Regel der Vegetation 
fehr zuträglich, weil fr die Wechſelwirkung zwiſchen Boden und 
Atmofphäre begünftigen und unterhalten. Daher benugt man in 
manchen Gegenden Thon-und Mergelichiefer, gypöhaltigen Mergel, 
leicht verwitternde Dolerite und vulfanifhe Trümmergefteine mit 
rohen Vortheil zur Verbeſſerung des Bodens und als Düngungd- 
mittel. 

$. 17. Wo ber Boden urfprünglich nicht Diejenigen Eigen- 
ſchaften befigt, welche ihm für Die verſchiedenen Zwede ber Land» 
wirthſchaft tauglich machen, da fucht man durch geeignete Verbeſſe⸗ 
rungsmitiel zu Hülfe zu kommen und das Fehlende zu erſetzen. 
Richt felten An aber auch vor allen Dingen Hindernifie aus dem 
Wege zu räumen; fo ift z. B. bisweilen die Unterlage des Bodens 
fehlerhaft es ragt fefted Geftein [ weit herauf und verhindert das 
Eindringen ber Btanyenwurzet, efonderd der Bäume, jo daß an 
folhen Stellen bei trodener Witterung Alles verwelft. Hier kann 
natürlich nur durch Herbeifchaffung einer tieferen Bodenſchicht oder 
Entfernung ber Felsmaſſen, dutch Eprengen u. f. w. geholfen wer« 
den. In andern Fällen liegt eine waſſerdichte Letten⸗ oder Mergel⸗ 

ſchicht in geringer Tiefe unter der Aderfrume und verhindert das 
* Hinducchfidern des Waſſers, während vieleicht durch eine zufällige 
ertiefung des Bodens oder eine vollfommen ebene Lage beffelben 
auch der Ablauf nad) Außen gehemmt ift; in ſolchen Faͤllen kann 
natürlich nur dur) eine aehirige Zahl pafiend, angebrachter Abs 
zugsgraͤben und duich Ausfüllung geholfen werben. 
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Die Verbeſſerung der Beſtandcheile des Bobent durch wmineras 
liſche Mittel findet —E Platz, wenn derſelbe an einzelnen 
Beſtandtheilen gleichfam zu rei, an andern zu arm if. So wer 
ben 3. B. Bobenarten, wo Duarzfand bei weitem den Hauptbeſtand⸗ 
theit bildet, durch Dermengung mit homigen Derg verdeſſert. 
Thonige und feuchte Böden koͤnnen mit d ober gebranntem 
Thon verbeſſert werben. 

6. 18. Der Einfluß, ven die Atmoſphaͤrilien anf Geſteine und 
Boden ausüben, iſt nicht überall ſich gleich und wird natürli— 

Be Beſchaffenheit ver Atme yhäre bedingt. In Ländern, 
wo kalte und warme — fe und trockene Hige ſtteng ges 
ſchieden ſtnd, wie dies z. B. unter ben Tropen, im ber warmen 
Zone und in den Polarlaͤndern der Fall iſt, verwittern bie Geſteine 
weit langfamer, ais unter ber gemäßigten Zone, wo häufige Ab⸗ 
wechfelungen der Temperatur» unb tigleits verhaͤltniſſe Statt 
haben. Daher trohen auch die Ruinen zeritörter Staͤdte und Denf- 
mäfer im nörblichen Afrika, in Oriechenland und Italien weit länger 
dem Zahn der Zeit, ald bie, welche wir in Deutfchland finden. 
** en Bra deren —— —X Rn ner —* Un 

;, Steinfalz, Lehm und ähnliche fonft leicht örbare Ge⸗ 
Reine zu Wo) 4 und Bauten aller Art, welche h Deutſchland 
nur mit großer Beſchraͤnkung anwendbar find. In hoͤ Ge 
birgögegenben und in falten Ländern perwittern ebenfalld bie Ges 
feine viel Fangfamer, als im niedrigen Lande, weil bort der Tems 
peraturwechſel weniger ſchnell und häufig eintritt; daher erjegt ſich 
dort auch die Dammerde, wenn fle durch Regengüfle fortgeſchwemmi 
wurde, fehr langſam, unb man trifft fo ig nadte Welögräthe 
und Gehänge, welche künftlih mit Dammerbe bedeckt werben müfen, 
wenn fie angebaut werben follen. 

Mit dem Boden verhält es fih auf ähnliche Weiſe. Im feuch⸗ 
tm und kül Ländern find fandige und kallige Böden frucht⸗ 
bares, als thonige und mergelige, während Iegtere in trodenen und 
warmen Ländern vorzugswelſe ergiebig find. 


Drittes Kapitel. 


Innere und wechfelfeitige-Berhältniffe ber 
Sebirgsarten, 


$. 19. Bir rechnen gieher die Verhältniffe der Abfonderung, 
Zerktüftung, Saum, agerung, Mädhtigfeit, des Streichens 
und Fallens, ber Ey übrum. fowie bie Einfchlüffe organifcer 
Biel ber Vor⸗ und Mitwelt, welche die Gebirgsarten ent- 
alten. 
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6. 20. Abfonderun der @ebirgsarten, Unter Abs 
fonderung ht man bie Art und Weife, mie gleichartige 
Felsmaſſen in den Gebirgen aneinander Ka find, und bie Ge⸗ 
Rettung ber Stüde, in welche fie zerfallen. Man unterfcheibet in 
diefer Beziehung quabratifhe, thomboibale (parallelopipebalifche), 
pi örmige, jäulenförmige ober prismatifche, pytamidale, fugelige, 
maffige ober untegelmäßige Abſonderung. 

ie quabratifhe Abfonderung, ober bie Rigung I 
rechewinlligen Stüden zu brechen, kommt vorzugsweiſe ben 
Reinen und namentlid) dem Quaderſandſtein zu; die rhom boidale 
manden Mergein und Kalffteinen; die plattenförmige ebens 
falle vielen Kalffteinen und nicht felten ben oberften Schichten ber 
verſchiedenſten Sanbfteingebilbe; bie ſaͤulenfoͤrmige dem Bafalt, 
manchen Doleriten, Klingfteinen und PBorphyren. Abnahme 
des mefjerö gehen bie Säulen nicht felten in pyramibale Ge⸗ 
ſtalten über, und ed erfcheint fomit pyramibale ober auch keil⸗ 
förmige albfonberung Die Flächen der Säulen oder Pyra⸗ 
miben zeigen ſowohl in Beziehung Zahl, als auf Größe uud 
Winkel viel Unregelmäßiges; biöweilen find viele folhe Säulen 
auf einander gethürmt, und das Geftein erſcheint wie gegliedert; 
bisweilen find biefelben auch apesen und gewolbartig mit einander 
verbunden. Die kugelige Abfonberung findet ſich bei manı 
Bafalten, Porphyren, Grünfteinen und bem Kugelpyromerid; nicht 
felten zeigen folde Kugeln eine Neigung, ſich in Schalen geauläfen, 
woraus bie Eugeligsfhalige Abfonderung entſteht. Mafs 
fige Abfonderung jchreibt man ſolchen Gefteinen zu, welche in 
unregelmäßig gefonderten, vielfach geftalteten, größern ober Hleinern 
Fr en Fa reten, wie 3. B. Granit, Syenit, Serpentin, Törniger 

alt u. ſ. w. 

Die She von der Abfonderung ift beſonders für ben Archi⸗ 
teften von Wichtigkeit, indem ſich darauf nicht nur eine ſachge⸗ 
Fe der Steinbrüche, fondern auch die Auswahl des 
Geſteins für beftimmte Bauzwede gründet. Steine von quabrati- 
ſchet Abfonderung eignen fich vorzugsweile zu Hoshbauten, von plat- 
tenförmiger zum —— ſaͤulenfoͤrmige Bafalte u, |. w. fönnen 
nicht felten ohne weitere Vearbeitung zu Markfleinen, Edfteinen u. 
f. m. verwendet werben; kugelig abgeſonderte Gefteine paſſen höchftens 
u Grundausfülungen und zum Bhaferbau; maffige dagegen eignen 
1a orzugswelfe zu großartigen Monumenten, Pfeilern und du 
geftellen. 

$. 21. Zerflüftung. Mit der Abfonderung in innigfter 
Verbindung fteht bie Zerflüftung, worunter man die Riffe und 
Spalten verfteht, welche in den verthiedenften Richtungen die Fels⸗ 
maffen durchziehen und nicht felten bie benfelben zuſtehende Ab⸗ 
fonderung bedingen. Die Flachen, welche ſolche Spalten und 
Klüfte begrenzen, heißen Kluftfläden; nicht felten find ſolche 
mit eigenthümlicyen Mineralien und Trytatlinifchen Üeberzügen 


jenigen ober theilweiie mit it 
Kae, welche mit ben Schichten in verjchiedener Richtung 
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Gänge, welche von Stunte 12—3 ftreichen, heißen Mittags- 
gänge oder auch ſtehende Gänge; folde, welche in der Zten — 
õten Stunde ſtreichen Morgengänge, von Stunde 6-9 Spaat⸗ 
gänge, von 9—12 aber flache Gänge. 

Die Gefteine, welde ten Gang erfüllen, heißt man Gang» 
majfe aber Gangart; die Gänge, welche Etze einſchließen, 

ute, eble, ober erzführenbe Gänge; wenn bieje fehlen, tau be 

änge. Ferner erhalten fie nad) dem Borherrichen ter tarin vor 
kommenden Exze verſchiedene Namen, als: Eilbergang, Bleigan, 
Eifenftein-, Braunfteingang, u. f. f. Meift beftcht bie Gangmafe 
entweber aus anderen Mineralien, al die Gebirgsart, ober es find 
Bruchftücke von biefer conglomeratartig darin eingefdhloffen, ober bie 
einzelnen Deftanbibrite ber Gebirgsart find wenigſtens kryſtalliniſch, 
ober in größern Maſſen ausgefchieden, oder von verſchiedenem Kom 
und Farbe barin enthalten. Sehr felten trifft man Gänge mit 
Thon, Letten oder andern fofen Zerfegungsprobuften tes Nebenges 
ſteins ober auch der Gangmaite erfüllt, man nennt fie faul; bis- 
Ben führen fie wieder zu Trümmern, bie in edle Gänge übers 
gehen. 

Das Geftein, worauf ter Gang ruht, heißt die Sohle ober 
das Liegende, bie Dede deſſelben das Dad) ober das Han- 
gende; die Endigung befielben nad) Außen nennt man bad Aus—⸗ 

ehende, gegen bad Innere des Gebirges das Ti efſte des 
janged. Die Tiefe wird in ber Bergmannsſprache allgemein mit - 
dem Namen Teufe bezeichnet. 

Das’ Geftein, welches die Eeiten des Ganges begrenzt, heißt 
Nebengeftein. Nicht felten find bie Oberflähen deſſelben mans 
nichfaltig verändert; bisweilen glänzend und wie polirt, wad man 
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Spiegel nennt, bisweilen wie angeſchmolzen oder verglaft; 
man begreift fie unter bem ——E— Namen nee 

Die Längenerftredung der Gänge ift bisweilen fehr beträchtlich ; 
man hat beren ſchon bis zu einer Länge von 50,000 Fuß aufge 
fhloffen und bis zu einer Tiefe von 1500] Buß abgebaut; nicht 
felten ift bie Tiefe fo beträchtlih, bag man fie nicht weiter vers 
folgen Tann. Die Höhehausbehnung der Gänge heißt Mädhtig- 
keit. - Die Beſtimmung ber Maͤchtigkeit und Erfredung der Gänge 
gefeieht nad) Lachtern oder Klaftern (— ungefähr 6° 3) in # 
9 — 3} Ellen rheiniſch oder 879,2 — inien, in Klaus⸗ 
thal — 852,8 par. Linien. Die Lachter zerfällt in 8 Achtel, 1 Achtel 
in 10 Primen oder Zolle, 1 Prime in 10. Secunden. 

Bisweilen zertheilt fih ein Gang in mehrere Heine Gänge 
ober Trümmer, ein Ausdruck, mit dem man jedoch auch jeden 
ſeht fchmalen Gang bezeichnets. Nehmen die Gänge allmälig ab, 
(2 fogt man, fie feilen ſich aus; nehmen fie fehnell ab, fo daß 
je wie abgejchnitten find, fo fagt man, fie werben verbrüdt. 

Nicht felten ftreichen in einem Gebirge mehrere Gänge in 
paralleler Richtung, was vieleicht auf gleichzeitiged Entſtehen der⸗ 
felben hindeutet; man nennt ein Syſtem ſolcher ziemlich gleich 
mäßig verlaufender Gänge einen Gangzug, und wenn nur we⸗ 
nige auf eine gewifle Strede parallel verlaufen, fo fagt man: fie 
Tdlenven fi. Bilden viele Gänge ein unregelmäßig — 
lenes Netzwerk, wie b 2. die Zinnfteingänge des Erzgebirges, fo 
eigen fie Stodwer! saänge oder auch Nepgänge. Im andern 
‚ällen ſchneidet ein Gang ben andern unter. beftimmten Winkeln 
und die Gänge kreuzen ober durchſetzen fih. Häufig trifft 
man in dem leptern Fall den gefreugten Gang jenfeits der Kreuzung 
etwas verrüdt und gleichfam verſchoben, Hi daß er fi) zwar in 
feiner frühern Richtung, aber nicht in derfelben Linie fortfept; man 
nennt dieſes das Verſchieben ober Verwerfen der Gänge. 
Beifpiele von biefen verfchiedenen Verhältniffen der Gänge fieht man 
auf Taf. VII. B. bei k. u. f. f.; morüber bie weiter unten folgende 
Erklärung das Nähere erläutern wird. 

8.23. Lager. Mit diefem Ausdruck bezeichnet man fremd» 
artige, in die Breite ausgedehnte Maflen von Mineraltörpern, welche 
in größerer ober geringerer Ausdehnung im älteren ober jüngeren 
Gebirge gleichfam untergeorbnet vorfommen. Die Lager des Floötz⸗ 
gesiraes nennt man auch Floͤtze, bie des angeſchwenimten Landes 

nee, 

Lager von fehr beträchtliher Maͤchtigkeit und Ausdehnung 
nennt man Stüdgebirge; Lager, welche vorzugsweiſe Etze fühs 
ven, hegen Erzlager; Lager von beträchtlicher Höhen» und ges 
singer reitenausbehnung nennt man Stöde, und wenn fie zus 
gleich einige Langenausbehnung befigen, liegende Stöde. Lager 
von fehr geringer Mächtigfeit und Umfang nennt man Nefter 
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ober auch Bugen. Beifpiele von Einlagerung ſ. Taf. VE. B. bei 
X., von Floͤtzen ebendaſelbſt Fig. 14. 

$. 24. Schichtung der Felsarten. Unter Schichtung 
vereht man eine mehr ober minder regelmäßige Mblagenum Das won 
Geſteinen in parallelen, über beträchtliche —— — 
vagen oder Schichten. Felsarten, weichen dieſe 
kommi, nennt man geſchichtete oder normale —R — 
— ſte en a a abnorme —S zu 
fpiele von is ichtenſtoͤrungen zeigt Taf. 
—* und B. a Ze ach —— 

u den geſchichteten ren vorzugẽweiſe bie 
der bed —— fowie bie fehieferigen Felsarten des Urgebir⸗ 
ges. Bei den maffigen Urgebirgsarten unb Trappgebilden kommt 
je Shihtung nur —ES he 
unb ran ken on Chıdıtta näge —— en 
unten begrenzen, hei t en, mwähr: ie 
lichen Kluftflähen genannt werben. Der Hoͤhendurchmeſſer ders 
fetben heißt Mästigleit, Sera bie Schichten nennt man 
aud Bänke. Liegen mehrere Schichten übereinander, fo heißt von 
breien bie untere bad Liegenbe, bie obere bad Han gende. 

Bei fchieferigen Gefteinen {<honfchiefern und manden Sands 
fteinen) verlaufen in ber Regel die Schiehtflächen mit den Schiefers 
flächen parallel, bisweilen find aber legtere auch mannichfaltig vers 
bogen, verworren, wellenförmig u. ſ. w., ohne daß die Schichtflaͤchen 
daran Theil nehmen. 

Die Neigung der Schichten (age, Gänge u. f. m.) g 
den Horizont nennt man das Ballen derfelben, bie Crhebung ds 
Steigen. Schichten, welde ven jontal liegen, nennt man föhlig; 
weldhe unter 15 Grab fallen, ſchwebenðd; zwiſchen 15 und 30 
Grad flach ober tonnlägig; zwiſchen 30 bis 75 Grab fart 
einſchießend; ; geilen 75 und iM rad faſt ober völlig faiger 
ober auf dem Kopfe ftehenb. 

Längenerftredung vr Schichten heißt ihr Streichen; 
wird ur eine wagerecht an die Schichtenoberfläche angelegte —* 
gefunden, wenn man ſie mit der inagelnie des Sub vergleicht, 
wobei man fich, wie beim Streichen der Gänge, der Bouffole bevient. 
Oder man abbirt zu ber gundenen Neigung der Schichten gegen 
eine ‚Htmmelsgeg dns 6 Stumden ah 90°) des Ber; Kompafle, fo 
erhält man die Streichlinie. Man fih bei en Unters 
fuchung He zu hüten, daß man nicht Elm mit B ichtflächen 
ven elt. 

— Lagerung und relatives Alter ber Felsarten. 
Die — der — iſt ſelten horizontal und ar Kr nicht 
tmmer gleihförnig, obwohl bie Srologie annimmt, BA arte 
die mein Schichten in horizontaler Tage abgefept wurh Ken 
den ſchon oben bei den Gängen angeführten ——— ui 
man beſonders Häufig Aufrihtungen und Senfungen aller 
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ü J oder Rüden u. dgl., wel⸗ die Geo⸗ 
ig hen Sm find, — Een ua oder 

find befonders im Blößgebirge ſehr häufig. ©. Taf. VI. 
2 38. 1. Richt feiten trifft man in Gebiegen mehrere folder 


u v 

mit Recht, daß bie Kräfte, weiche bie Störungen veranlaßten, 
in verſchiedenen Zeiten und in verfchiebenen Richtungen irkt 
haben. Da man ferner in geſchichteten Gebirgen die tieferen Schich⸗ 
ten als bie älteren und zı jebildeten, bie oberen als bie jüngeren 
und zulegt niebergeichlagenen betrachten muß, fo erhält man durch 
genaue Erforfchung der Lagerung und bes daliens und Streichene 
der Schichten wichtige Momente für die Theorie des relativen Alters 
der Sermationer forohl, ald auch ganzer Gebirge, woraus ſich für 
die Geologie die intereffanteften Bolgerungen ergeben, wie wir dies 
weiter unten fehen werben. 


Erzführung und Borfommen anderer nupbarer Mineralien in 
den Felsmaffen. 


8. 26. Die Verbreitung der Erze im Innern ber Erdrinde 
zeigt viel Eigenthümliches. Nur felten find biefelben gleichförmig 
durch bie Gefieine verbreitet ober eingelprengt, vielmehr findet 
man fie in Folge ber Gefege ber eigenen Anyiehun ‚ ober galvas 
niſcher und magnetifcher Kräfte, welche bei dem arten der Erd⸗ 
rinde thätig waren, in gewiſſen Räumen ausgeſchieden, deren Er⸗ 
fi , dem Bergbau zum Glüd, beftimmte Richtungen verfolgt. 
Als ſolche erzführende Raume haben wir bereitö oben ($. 22. 23.) 
bie © e, Yager und Refter ennen gelemt, es bleibt baher nur 
noch übrig, Einiges über Die Verbreitung der Erze in ben verſchie⸗ 
benen Formationen zu bemerken. 

- Die meifen und marmichfaltigften Erze ſchließt das Grund- 
irge ein, worunter wiederum Granit, Gneiß und Glimmer⸗ 
ihiefer obenan fiehen. Es giebt kein Metall, welches nicht im 
Grunbgebirge vorfäme. Das Mebergangsgebirge ift gleichfalls fehr 
Fe) an Erzen, aber es befigt nicht bie große Mannichfaltigkeit 
derſelben, wie das Grundgebirge. Die Erze, welche fih darin 
beit, beſtel namentlich in Silber» (feltener Gold-), Ducds 
hr —F— ie Dieb a en eifeneen. ee Brönger 
"find bie untern, aͤltern Schi zuglei em, 

Dir? oberften die aͤrmſten. Silber, Kupfer, Gifens, en 
und Zinferze find vom Koblengebirge aufwärts bis zum Keuper, 
jedoch im abnehmender Häufigfeit, verbreitet. In ber Formation 
des Was, Jura, ber Kreibe imd Molaffe find urfprüngliche Erz 
ablagerungen hoͤchſt ſelten jegen erſcheinen Ciſenerze, namentlich 
8 und koͤrnige Thoneifenfteine als fecunbäre Bilbungen, 
bieweilen in beträchtliche Mächtigkeit in ihrem Gebiete. Im 
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Schwernmlande find Wiefen- und Sumpferze ebenfalls: fehr ver⸗ 
breitet. Beſonders merfwürbig find bie Anſchwemmungen von 

in ber Nähe ergführenber Urs und Mehergemgegebiige, welche unter 
dem Namen Seifen ober Seifenwertke befannt find. Am weßlichen 
und öftlichen Abfall des Ural finden ſich derlei Gold⸗ und Platins 
werke; in, Brafilien find gleichfalls fehr beträchtliche Gold⸗ nnd 
Platinwaͤſchereien; — befinden ſich am Buße des Etzge⸗ 
birges und in Cornwallis. 

Die Trappgebirge, ſonſt an liſtrten und ſeltenen Mine⸗ 
ralien fo reich, enthalten nur ſelten Erze; in Ungarn und Sieben⸗ 
bürgen ſchließen die bortigen Trachytgebitge Gold» und Silber 

je ein; Magneteifen findet fi) eingefprengt in den meiften vulfas 
nischen Gefteinen. . 

Auch die Verbreitung der Edelſteine ift vorzugsweiſe auf das 
Grund» und Trappgebirge, fowie auf bad daraus entftandene ange- 
ſchwemmte Land beichränkt. Das Vorkommen des Diamants im 
Dolomit des Ural ſcheint noch einiger Beftätigung zu bedürfen; 
in Brafilien und Oftindien wird er aus dem Schweinmlande ges 
wonnen. Zirkon, Sapphir, Smaragd, Hyazinth, Spinel, Topas, 
Beryll und edler Granat finden ſich mit Ausnahme des Zirfon 
und Hyazinths, welche nebft edlem Opal auch im Trappgebirge 
vorfommen, ausfchlieplich im Grundgebirge. Bergfryftall, Ames 
thyſt, Jaspis und bie übrigen quarzigen Mineralien oder fogenann- 
ten halbeblen Steine finden ſich ſowohl im Urs, und Uebergangss, 
as Floͤtzgebirge. Chryfopras iſt vorzugsmeife im Serpentin ver- 

reitet, 

Schwefel findet ſich vorzugsweiſe im Floͤtz⸗ und Trappgebirge. 
Steinfohlen find auf das ältere Flöſ —7 — namentlich auf die 
eigentliche Kohlenformation und das Rothe⸗Todtliegende befchränft; 
Braunfohlen finden fi vom Keuper an aufrwärtd bis zur Dilu⸗ 
vialbildung, doch vorzugsweife in ber Formation bed Lias, der 
Kreide und der Molafie. Alaunfchiefer enthält das Uebergangs⸗ 
geöiige und das Bröggest, je. Gyps iſt vorzugäieife im Fe er 
irge, vom bunten anbfein an aufwaͤrts verbreitet. Steinfalz 
findet fi von dem Tobtliegenden an bis zum Diluvium, body vor⸗ 
zugsweiſe im Gebiete bed bunten Sandfteins und des Mufchelfalts. 

8. 27. Nicht alle Gebirge und Länder befigen gleichen Reich⸗ 
Am an nupbaren Mineralien und Erzen, und nicht alle nutzbaren 

ineralien finden ſich überall, wo bie Gefteine vorfommen, denen 
fie urfprängti angehören; auch läßt rg bie Verbreitung der edlen 
Erze und Steine fo wenig, als bie der Gebirgsarten, auf klimatiſche 
Verhältniffe zurüdführen. Zu ben erzreichften Gebirgen Europas 
er der Ural, das Erzgebirge, der Harz, die öftlichen und weſt⸗ 
ſichen Alpen, die Gebirge Ungarns und Siebmbürgene, das fcans 
dinaviſche Gebirge und die Gebirgäzüge bes fübmwetlichen Englands; 
auh Spanien und Portugal Behken hetraͤchtlichen Erzreichthum; 
dagegen find bie mittlern Alpen, der Apennin, die Pyrenäen, bad 
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Quurngebirge die Vogefen, der Schwarzwald und ber Kaulaſus ver- 
häftnigmäßig arm an Erzen. 

u ben verbreitetften Metallen gehört das Eifen, welches fi 
unter ben verfchiebenften Formen und in allen Formationen findet; 
Silber⸗, Kupfer» und Bleierze find ungefähr in gleicher Häufigkeit 
verbreitet; Gold, Ducedfilber, Zinn und Kobalt Ken zu ben wes 
niger verbreiteten Metallen; Platin, Palladium und Dsmium-Iribium 
hat man bis jest blos am Ural und in Brafilien, Tellurerze blos 
in Siebenbürgen gefunden; Nidel, Molybdaͤn, Spießglanz, Wise 
muth, Arfenif, Uran, Wolfram und Titan kommen, obwohl nicht 
ganz felten, doc meift nur in Heineren Mengen vor. 


Auffugung nugbarer Erze und anderer nugbarer Mineralien. 


$. 28. Um in einem Gebirge Rahferfhungen nah Grzen 
anzuftellen, ift vor.allen Dingen erforberl das Vorkommen, bie 
Verbreitung und bie Lagerungsverhältnifle feiner Felsarten genau 
fennen zu lernen. Sind bereit8 Grubenbauten vorhanden, fo fragt 
es fih, ob die Erze in Gängen, Lagern, Stöden u. f. w. oder eins 
efprengt vorkommen? In Ganggebirgen hat man bie ſicherſten 

erfmale an ber Gangmaffe, an Kom, Farbe und Befchaffenheit 
ihrer einzelnen Gemen, ie, So iſt 3. B. in manchen Gegenden 
das Aufrern von fleifchrothem Schwerfpath ein ſicheres Feigen 
vom Chelwerden der Gänge, während weißer Schwerfpath das Ge⸗ 
gentheil anzeigt; in andern hält man das Erfcheinen von Kalkſpath 
‚ober violettem Fuußſpath für ein gutes Zeichen, Umftände, welche 
beinahe in jedem Gebirge verſchieden find uind baher ein genaues 
Stubium_erfordern. Um Gänge aufzufinden, beachtet man vornehm⸗ 
lich die Schnüre und Klüfte, welche zu Tage auögehen, und erforſcht 
durch Verfuchsftollen oder Schürfungen, ob ſolche mächtiger werden 
und ein beftimmted Streichen zeigen, wobei man nicht außer Acht 
laſſen darf, daß auch bei ſchmalen Trümmern und am ‚Auögehenben 
ſchon Verwerfungen vorfommen fönnen. Nicht felten geben Schluch⸗ 
ten und tief eingefchnittene Seitenthäler, ober bie daraus ent 
fpringenden Duellen und Bädje Fingerzeige zur Entdeckung von 
Erzniederfagen, wenn man ©erölle und Sand berfelben genau 
unterfucht. 

Wo die Erze in Lagern, Stöden und Neftern einbrechen, ift 
das Auffuchen von Erzmitteln ſchon fchwieriger und erfordert eine 
genaue Unterfuhung des Nebengefteind ber bereits befannten Lager. 

'icht felten können auch Bohrverfuche mit Glüd angewendet werden, 
befonder8 wenn bie Lager etwas beträchtlich find. Der Bau auf 
Neftern it im Allgemeinen unzuläffig und nur dann erfprießlic, 
wenn ſolche häufig find ober fehr reiche Erze liefern. " 

Weniger ſchwierig iſt die Erforfhung von Flögen, wie foldhe 
im Blöpgebirge gewöhnlich borfommen, > Steinfohlen, Pr 
Eifenerze verfhießener Art gehören hiehet. Wo das Flöggebirge 
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forfhung ber Thalgehänge Ichon Merkmale an bie 
teil ee Baden YA 


19 ber verwandten —— worin man bereits 

'hebung über einen bes 

Tannten Punkt in der Nähe umd die Bergleihung derfelben mit ben 
D . ° 


Ginfgliefung von Verfieinerungen. 

8. 29. Berfeinerungen im engeren Sim bed Worts nennt mar 
diejenigen organiſchen Ueberreſte vorweltlicher BP und Thiere, 
welche von Duarzs, Eiſenkies⸗ Kalfs, oder itheilen fo durchdtun⸗ 
gen find, daß fie die Natur dieſer Mineralien mehr ober weniger an 
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fi genommen aben, ohne den orgänifchen Bau einzubüßen. Im 
weitern Sinne Keen man alle —E organiſchen Ueberreſte 
überhaupt darunter. 

Die Unterſuchung der verſchiedenen Schichten der Erdrinde hat 
elehrt, daß nicht alle Petrefacten enthalten, und daß in verſchiedenen 
ormationen —— auch verſchiedene Petrefacten vorkommen. 

In erſter Beziehung kann man daher bie Gebirgsarten in petres 
factenfeere und petrefactenführende eintheilen; in zweiter 
Beziehung erhält man dadurch wichtige Anhaltspunkte für die Ver- 
gielgjung der Formationen mehrerer Gebirge untereinander und für 
das relative Alter derſelben. Von befonderer Wichtigkeit find in 
diefer Rüdfiht immer gewiffe Gattungen und Arten von Petrefacten, 
welche ſich faft überall in ben gleichen Formationen oder ihren Glie— 
dern wiederfinden und biefelben charafterijiren, daher man fie auch 
charalteriſtiſche oder Leitmuſcheln genannt hat. 

Petrefactenleer find, wie es ſich erwarien läßt, bie tieferen 
Schichten der Erdrinde und bie aus ber Tiefe heraufgebrungenen 
Mafıen, dad Grunbgebirge und bie meiften Trappgefteine; 
denn es mußte zuerft ein fefter Grund und Boden vorhanden fein, 
ehe Pflanzen und Thiere auftreten konnten, und das Waſſer mußte 
fich von dem Feſten getrennt haben, wenn Fiſche, Weichthiere und 
fonftige Waflerbewohner darin leben ſollten. Indeß darf man ſich 
nicht wundern, wenn man vielleicht fpäter_felbft im Granit Verſtei⸗ 
nerungen finden fette, wie fie bereits Charpentier und E. be 
Beaumont in einem glimmerfchieferartigen Geftein am Montblanc 

jefunden haben, denn bie Bildung von Granit, Glimmerfchiefer u. 
. w. konnte eben jo gut noch von Statten gehen, nachdem bereits 
Thiere auf der Erde lebten, und fie konnien daher, wenn fie 
noch flüffig an die Oberfläche hervortraten, entweder frifche, oder bes 
reits werfteinerte Ueberreſte von Pflanzen ober Thieren in fich aufs 
nehmen, oder es fonnten, wie gegenwärtig am häufigften angenom- 
men wird, verfteinerungsführende Schichten des Flößgebirges von 
ähnlichen hemifchen Beftandtheifen, wie z. B. Thonfchiefer, Mergel- 
fchiefer u. f. w., durch Einwirkung von Hitze und anderen Agentien 
in Glimmerſchiefer und ähnliche kryſtalliniſche Gefteine umgewandelt 
werben. Beiipiele ähnlicher Art liefern manche Grünfteine oder 
Diorite Döfmene , welche nicht felten Trilobiten einfchließen, und 
manche vulfanifche Tuffe der fchwäbifchen Alp, worin fich bisweilen 
die Heliziten des Altern Suͤßwafferkalkes in Kalkmaffe verfteinert, 
alſo bereit im verfteinertem Zuftand aufgenommen, eingefchloffen 
finden. Immerhin beweift aber das Vorhandenfein von 
Betrefacten einen jüngeren Urfprung des Geſteins. 
Nicht auf dieſelbe Weiſe verhaͤlt es ſich mit dem Mangel an Petres 
facten. Der aufmerfjamfe Beobachter fucht bisweilen in einem 
Gebirge Jahrelang vergebens nad; Petrefacten, während in geringer 
Entfernung davon in benfelben Felsarten zahllofe —I ange⸗ 
haͤuft find. Es -geht hieraus hervor, daß geologiſche Folgerungen, 
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welche fih auf das Borhandenfein ober ven Mangel von Retre⸗ 
facten gründen follen, nur mit großer Umſicht gefchehen bürfen, 

Ehrenberg teilt demnach die Gefteine folgendermaßen ein 

1) Stöiolithe, ächte Elementargefteine, ober ſolche, welche 
feinen genetifchen oder urfprünglichen Zufammenhang mit Orgas 
the ober orgaife Gefein, weich iſch 

olithe ober organ je ie, weldye aus organischen 
Ueberreften beftehen ; fie jeraflen in s 

a) brobiotithifche, oder Guhren, welche blos aus Waſſerab⸗ 
fag ber Otganismen entitanden, wie Kieſelguhr, Bergmehl, Trippel, 
Polirſchiefer, Kreide, Kohle, Halbopal, Eifenfinter. 

b) Pyrobiolithe, welche durch Feuer umgeänbert find, wie Traß, 
vulkaniſche Eonglomerate, Bimöftein, Klingftein.“ 

Die Verbreitung der erganifhen Ueberreſte in ben verfchiedenen 
Formationen ift für bie Geognofie von befonberer Wichtigkeit. 
Gründliche Unterfuhungen haben gelehrt, daß nicht nur verſchiedene 
Formationen, fonbern tel einzelne Bormationdgliever häufig ver- 
fhiedene oder eigenthümliche Petrefacten einfließen. Jniereſſant ift 
die Beobachtung, daß die Sandfteine und ähnliche Trümmergefteine 
in ber Regel arm an Petrefacten find, und meift Probucte des 

ten Landes oder füßen Waſſers enthalten, Kalffteine dagegen häus 

petrefactenreich und haupiſaͤchlich Waflerthiere und — end 

eereögefchöpfe enthalten, fo daß man daraus ben Schluß ziehen 
darf, daß jene vorherrſchend aus Ueberſczwemmungen, dieſe durch 
rubhigen Abfap aus Teichen oder Meerwaffer entftanden find. 

Das Uebergangdgebirge, das unterſte Glied des deutlich durch 
Anfgwenmung —ES Gebirges, enthält die erſten Spuren 
erganifger Bildungen, aber e8 find nur niebere Pflanzen und Thiere 
(Zrilobiten, Klymenien, Orthoceratiten u. f. w.), welche wir barin 
treffen. Im dem barauf lagernden Steinfohlengebirge erfcheinen bes 
reits aahlreichere und etwas höher ausgebildete Gefhöpfe. Die ums 
ermeßlichen Steinfohlenlager deſſelben, welche ohne Zmeifel von zer⸗ 
ftörten egetabilien herrähten, und bie gut damit vorkommen⸗ 
den zum Theil noch aufrecht ftehenden Baumftämme, fo wie bie 
geichen del baumartiger Farrenfräuter, deren Abdrüde wir in 

em Schieferthon bes Robfengehit 68 bewundern, heurfunden bins 

länglih, daß in ben gi jeren Perioden der Erde nicht nur übers 
haupt eine fehr üppige Begetation vorhanden gemefen fei, ſondern 
daß felbft in ben gemäßigten und falten Rändern Lykopodien, baums 
artige Barrenkräuter und riefenmäßige Schilfarten, wie man fie jet. 
nur noch in der warmen und heißen Zone findet, dad Land bes 
bedten. Bon Höhern Thieren finden ſich bereitd Saurier und 
zahlreiche Sifche in dem Steinfohlengebirge. B 

Die untern Schichten des mittleren Flöggebirges find beſonders 
merfwürbig wegen ber beträchtlichen —õS—— welche ſie 
einſchließen; obgleich im Salz ſelbſt ſelten und nur ausnahmsweiſe 
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Betrefacten finden, fo weifen doch bie daſſelbe jebenden 
Muſchellallmaſſen mit ihren za Gr deut ⸗ 
lich genug auf den meeriſchen Urſprung deſſelben hin. Aus ber Fa⸗ 
milie der Kopffüßler (Cephalopoden) erſcheinen bereits Ammoniten, 
Nautiliten u. f. w.; die Pflanzen aus der Bamilie der Zapfenbäume, 
— Zyfabeen und noch höherer Dronungen werben häufiger, beögleis 
hen erfcheinen höhere Fiſche und zahlreiche Reptilien. In ber Vas⸗ 
und Juragruppe erfcheinen zuerſt eigentliche Säugethiere (Beutele. 
thiere), ſodann Imfecten und Spinnen; unzählige Corallenriffe bes 
beden den ehemaligen Meereögrund und werden von Taufenden von 
Weihthieren, namentlich Gryphiten, Terebrateln, Ammoniten und 
Belemniten umlagert, während in anderen Schichten mit Floſſen 
verfehene Crocodile, die Bewohner ehemaliger Flußmuͤndungen ober 
Sümpfe, begraben liegen. 

In dem Gebiete ber Kreide erfcheinen, außer vielen mit ber 
Suraformation gmeinfhaftichen Gattungen, vorzugsweiſe Seeigel, 
Teigonien und Öryphäen (Gryphaea columba); die in ber vorigen 
©ruppe_an. Arten fo reichen Gattungen der Ammoniten und Belems 
niten finden fih noch in vielen Arten und fogar Gattungen, 
fehlin aber in ber nachſtfolgenden Gruppe der Molaffe völlig. Dar 
gegen treten uns jetzt zuerft Meberrefte von Voͤgeln, nalfifeartigen 

dickhaͤutigen Säugetieren entgegen; es erfceinen, je weiter wir 
uns ben oberften ichten nähern, allmälig außer Schalthierges 
häufen, welche mit ben jet noch lebenden mehr oder weniger übere 
einftimmen, Fleiſchfreſſer, Beutelthiere, Fledermaͤuſe, Wiederkaͤuer 
und zahnloſe Saͤugethiere, foſſile Ueberreſte von Affen ſind bis jetzt 
nur vereinzelt in Europa, Amerika und Oſtindien in den Tertiaͤr⸗ und Dis 
—e— gefunden worden; und dergleichen von Menſchen in den 
Knochenhoͤhlen von Biſe (Aude-Departement) und Pondre Dapar 
tement du Gard). und in ben Bohnerzen ber fchmäbife Ip. 
Bon gena befonderem Intereſſe iſt die erft neulich durch Ehren 
berg bekannt gewordene Thatfache, daß die im fügen und ges 
falzenen Waſſer ber Jetztwelt Iebenden Infuforien und Heinen Erufts 
aceen auch ſchon in den früheren Perioden ber Erbe in fo großer 
Anzahl vorhanden waren, baß ihre Ueberreſte ganze Schichten und 
mächtige Bänke, beſonders in der Diluvialformation, bilden. In bem 
jüngften Schwemmiande endlich finden wir bie Trümmer der Orgas 
nismen ber Jegtwelt begraben. Aber merkwürdig genug gegen fie 
fo wenig, als bie ber Diluvialperiobe, mehr das Eharatteriftifche 
eigentlicher Verfteinerungen , fondern fie erfcheinen ieimehr leichter 
unb zerreiblicher, ald im lebenden Zuftande. Ob dies mit ber ges 
zingeren Auflösbarfeit bes Kalf® und ber Kiefelerde in bem Balr 
ber fpätern Perioden, gder mit ber Abnahme ber Temperatur der 
Erde, oder mit andern unbekannten Urfachen zufammenhängt, ift 
noch nicht entfchieben. 

Auch die Beachtung bed Wohn: und Standortd der vorwelt- 
lichen Thiere und inzen iſt für ben @eognoften von Wichtigkeit. 
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Man unterſcheidet in dieſer Beziehung Land⸗, Sumpf⸗, Fluß-, 
Küſten- und Meeresbewohner. Das Auftreten von Landge⸗ 
wächfen in bem Kohlengebirge beweift hinfänglich, daß ſchon in jener 
Periode ein Theil ber Erbe troden price war; wir fehen bergleichen 
Landpflanzen auch in bem Gebiete deö bunten und Keuperfandfteing, 
und in ben verſchiedenen Braunfohlenlagern, welche theild der Kreide, 
theild ter Molaſſe untergeordnet find, mehr ober weniger häufig 
auftreten; bagegen erfcheinen Infecten erft im Gebiete des obern 
Jurakalks, und Landfäugethiere erft im Grobfalt. Auch Sumpf-, 
Land» und Eüßmwafferconchylien treffen wir in größerer Anzahl erft 
über ber Kreide, theild mit Meereöpetrefacten wechlellagernd, theils 
mit ihnen vermengt, theild ftrenge davon geſchieben, woraus wir 
den Schluß ziehen dürfen, daß in ben früheren ‘Perioden der Erte 
bie fügen Gewaͤſſer entweder fparfamer belebt, ober mit andern Or⸗ 
anismen bevölfert waren, als wir jegt darin zu fehen gewohnt 
ind, ober daß auch die Binnengemäffer größtentheils geſalzen ober 
brakiſch waren. 


Viertes Kapitel. 
Anorbnung ber Gebirgsarten. 


$. 30. So jehtreich auch die Syſteme find, welche man bei 
Anordnung der Mineralien im engen Einn des Worts bis jegt 
aufgeftellt hat, fo hat doch bie Geognofie deren noch mehr aufzü⸗ 
weiſen, indem babei nicht allein bie phyſiſchen und chemiſchen Merk: 
male ber Felsarten, fondern aud) ihre wechiefieitigen Lagerungs- und 
Alteröverhäftniffe, und die darauf mehr ober weniger begründeten 
ggetotichen Hypotheſen als Eintheilungsgrund dienen mußten. 

an kann daher die Gefteine 1) nad) ihrem Gefüge in frp- 
ftaltinifche und nichtfryftallinifche, oder in Fryftallinifch= 
törnige, fchieferige, dichte, werfittete (oder conglomerat- 
artige) und loſe Gefteine eintheilen. 2) Nach den hältnifien 
der — in maſſige, abnorme oder ungeſchichtete, 
und in gefhichtete oder normale. 3) Nah Belha enheit der 
Beflandtbeite in einfache oder gleihartige, in fheinbareins 
fahe und in ungleihartige ober deutlich zufammenges 
feste, welche alddann nach dem Vorherrſchen eines oder des anz 
dern Veſiandiheils wieder in Quarz⸗, Feldſpath⸗, Glimmer⸗, Horn⸗ 
blende⸗, Serpentin⸗, Augit⸗, Leuzit⸗, Kalk-⸗, Gyps⸗Geſteine u. |. w. 
zerfallen. 

Einen weitern Eintheilungsgrund giebt das Fehlen und Vor⸗ 
handenſein von Petrefaäcken, jo wie die Verbreitung 
derjelben in ben verfhiedenen Schichten bes Blögger 
bir ges. Es zerfallen demnach die Gebirgsarten m verfteinerungss 
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leere und verfeinerungsführende. Das relative Alter 
gu runde gelegt, zerfallen bie Felsarten in Ur-, ältere, mitte 
ere und jüngere Hlößgebilde, in älteres und jüngeres 
Zrappge ftein und in wemmtan 3 ch ber muthm Er 
lien nebehung hat man fie in — plutonif: 
und meptuniiche efteine getrennt. Gefteine, welche, den Ber- 
haͤltniſſen ber Lagerung und ber eingefhlofienen Petrefacten nad) zu 
fließen, gleichzeitig oder muthmaßlich in einer Periode entftanden 
find, rechnet man zu einer Bormation; in biefem Sinne fpricht 
man 3. B. von der Formation des Sorliegensen, des Muſcheilalls 
u. ſ. w. "In anderem Sinn nennt man aber auch einzelne Haupt⸗ 
nlieber einer Bilbungägeit Sormationen, obwohl dieſe mit mehr Recht 
Gormationsglieder heißen würben. 
Bon ben verfchiebenen Ki moſtiſchen Eyſtemen moͤgen hier 
einige der wichtigern eine Stel in ben. 


1) Elaffification nah den Structurverhältniffen. 
Nah v. Leonhard. 
A. Ungletdartige Geſteine. 
I. Körnige Geſteine. 


1. Granit. 5. Gabbro. 
2. Syenit. 6. Eklogit. 
3. Diorit. 7. Hornfels. 
4. Dolerit. 8. Pyromerid. 
I. Schieferige Geſteine. 
9. Gneiß. 13. Turmalinſchiefer. 
10. Glimmerſchiefer. 14. Dioritſchiefer. 
11. Iakolumit. 15. Topasfels. 
12. Eiſenglimmerſchiefer. 
IM. Porphyre. 


16. Feldſteinporphyr. J 
B. Gleichartige Geſteine. 
a) Eigentlichen Mineralgattungen zugehörig. 
1. Kömige Gefleine. 


17. Graulit. 21. Körniger Kalt. 
18, Duary pefein. +22. Körniger Gyps. 
18. gomb Tendegeflen. 23. Dolomit. 
20. Augitfels. 24. Steinfalz. 

U. Schieferige Gefteine. ö . 
25. Tallſchiefer. 27. Ehloritfchiefer. 


26. Hornblendeſchiefer. 
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II. Dichte Gefteine. 

28. Fr ra 35. Süßwafferfalf. 

29. Alpenfalt. 36. Berg 

30. ——532 — Shen. 3 s alt. 

31. 3 er St ogen| 

32. Mufe ade 39. Bone, 

33. Groblalk. 40. Kieſelſchiefer. 


34. Kreide, 


M Nicht als Glieder oryltognoſtiſcher Gattungen zu betrachtende 


Aeinder geitjartie) 


I. Kömige Geſteine. 
41. Lava, 
U. Schieferige Geſteine. 


12. iefer. 
same 
Fr 


45. en 

AU. Porphyre. 
Trachyt. 

IV. Dichte Geſteine. 


51. Serpentin. 
52. Baſalt. 
53. Wade, 


V. —— Geſteine. 


Far bfldian. 
Perlſtein. 
VI. Schladenartige Geſteine. 


61. Verſchlackte Lava: 
62. Verſchlackter Bafalt. 


5 


4. 


56. 
57. 
58. 


eſteine. 


Brandfc 
—— 
48. Polirſchiefer. 


80. Aphanit. 
54. Alaunfels. 


55. Thon. 


59. Bimoſtein. 
60. Verglaſter Schieferthon. 


63, Erdſchlacke. 


C. Trümmergefeine. 


. Grauwace. 

. Aelterer Sandſtein. 

. Kohtenfanbfein. 
Bunter Sandftein. 

. Duaderfandftein. 

. Grünfand, 
Ronſand. 

7. Molafle. 

72. Ragelflue. 

73. Knochentrümmergeftein. 


74. Tapanhoacanga. 

75. Trachyttrümmergeſtein. 

76. — 

77. 

78. Berfanifer Tuff. 

2 aufiptuf 
eperino. 

EN rapptuff. 

82. ailiriimereſenn. 
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D. Loſe Geſteine. 


83. Geroͤlle. 89. Loͤſ 

84. Gruß. 90. Lehm. 

85. Sand. 9. Rapilli, 

86. Magneteifenfand. 92. Vulkaniſcher Sand. 
87. Walfererbe. 93. Bullaniſche Aſche., 


88. Aſche. 
Anhang. Kohlen. 
2) Claſſification der Gebirgsarten nach ben Verhält⸗ 
niſſen ber Schichtung. Rah be la Beche. 
J. Beſchichtete Gebirgsarten. 
a) Obere geſchichtete oder verfteinerungsführende Gebirgsarten. 
hr Grippe De Sehe en a altısium) 
. — ebe. 


der iluvium. 
3. — ber Bildungen über ber’ Kreide. (Tertiärs Ges 
ge.) 


g 
— ber Kreide. (Kreide und Grümfand.) 
— ber Dolithe. (Iura, Oolith und Lias.) 
— des bunten Sandſteins. (Keuper, Mufchelfalt, 
bunter Sanbftein, Zechſtein, Todtliegendes.) 
7. — be Sohlen, (Steinfohlengebirge und Alterer rother 
Sandſtein. 


er» 


8 — ber Graumade. (Hebergange jebirge.) 
b) Untere gefchichtete oder verfteinerungsloje Gebirgsarten. 
Spain ſchieferige Gebirgsarten ohne beftimmte Ord⸗ 
nung ber Lagerung. Gneiß, Glimmerjchiefer, Talkſchiefer, Dolomit, 
Gyps u. f. w. (ber obere Theil des Urgebirges). 
U. Ungeſchichtete oder maffige Gebirgsarten. 


Granitifche Geſteine, Serpentin, Syenit, Hornblendegeſteine 
u fe 1.5 ferner vulkaniſche Gefteine jeden Alters. (Ein Theil bes 
Urgebirges und ſaͤmmtliche Trappgebirge.) J 
3) Claſſification der Gebirgsarten nach ihrer muthmaß— 
J lichen Chtfehung. 
A. Durch Schmelzung entftanden (vulkaniſche): 
Baſalt. Trachyt. 


onolith. erlſtein. 
Kr Batah 'e Aſche. 
Dielapbyr. Vullaniſcher Sand. 


B. Dur) Hitze und Waffer entflanden (plutoniſche): 


Granit. Syenit. 
Oneiß. Diorit, , 
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Gabbro. Weißſtein. 
Serpentin. Etllogit. 
C. Durch Waſſer allein entſtanden (neptuniſche): 


Das ganze Uebergangs⸗ und Flöpgebirge mit Ausnahme ber 
untergeotbneten Lager und Gänge, welde die Gebirgsarten von A 
und B theilweije darin bilden. 


D. Uebergänge von A zu B'(vulkaniſch-⸗plutoniſche): 


ornſtein⸗, Feldſtein ⸗ und 
ſiein⸗, Gruͤnfteinporphyre. 

E. Uebergänge' von B zu C (plutoniſch-neptuniſche): 
Glimmerſchiefer. Chloritſchiefer. 
Urthonfihiefe: Tallſchiefet. 
Hoinblendeſchiefer. 

F. Uebergaͤnge von A zu C. Erſt geſc moizen und dann dur 

Hafer abgefeh lt e 
Bafalttuff. Dolerittrümmergeftein. 
Trachyt⸗ Wacke. 
Bimgftein- und . Trap. 
G. Durch Feuer blos veränderte Gefteine (pſeudo— 


vulkaniſche): 
Gebrannter Thon. Erdſchlacke. Buchite. 


4) Das Syſtem, welches wir in dieſem Werke zu 
Grunde legen, J 

beruht theils auf ber muthmaßlichen Entſtehung, theils auf ben 

Schichtungs⸗ und Alteröverhäfmiffen ber Gebirgsarten, und ſtellt 

demnach ein gemifchtes Syſtem bar *). 


1. Ur: ober Grundgebirge. 
Kryſtall iniſch⸗ koͤrnige und fchieferige Gebirgsarten ohne Ein» 

hlüffe von Petrefacten und ohne Spuren von Chmegung, in ber 

tegel bie Unterlage des Flößgebirges bilden und bisweilen in das⸗ 
felde heraufragend, fonft ohne bejtimmte Lagerungsverhältnifie. 

1. Gruppe, Kryftallinifchsförnige Gefteine 

1. Granit. 3. Hornblendegeſtein. 
2. Spenit, 4, Serpentin. 


*) Bir befolgen Bier mit einigen Abaͤndttungen bie von A. v.Hämboldt 
und Anderen gebrauchte ältere Methode der Claffification, nicht allein, weil 
& bie einfachfte und bequemfle iR, fondern aud, weil alle neueren Syſteme 
ihre Inconfequenzen und Unvollfommenheiten haben. 
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5. Epibofit. 11. Quarzfels. . 
6. Gabbro. 12. gm els. 

7. Hyperſthenfels. 13. Diorit. 

8. Cklogit. 14. Boninf: 

9; Augitfels. 15. Körniger Kalf. 


10. Weißftein. 
2. Gruppe. Kryſtalliniſch-ſchieferige Gefteine, 


16. Gneiß. 22. Homblenbefchiefer. 
17. Topasfels. 23. Dioritfchiefer. 

48. Glimmerjchiefer. 24. Turmalinfchiefer. 
19. Urthonfchiefer. 25. Jtafolumit. 

20. Talkichiefer. 26. Eifenglimmerfciefer. 


21. Chloritſchiefer. 
I. Slöggebirge 
Schieferige, bichte und Förnige Gefteine und Trümmergefteine, 
deutlich durch Anfhwemmung und aus Trümmern Älterer Gebirgs⸗ 
arten entftanden, deutlich gefchichtet und eine große Menge von 
Pflanzen und Thierüberreften einfchließend, in ber Regel zwiſchen 
Grundgebirge und älterem Schweminland gelagert. 


1. Gruppe. Grauwacken- oder Uebergangsgebirge. 


27. Ucbergangsthonfcjiefer. 29. Schaalſtein. 

28. Grauwade. 30. Uebergangskalk. 
2. Gruppe. Steintohfenformation. 

31. Rother Sandſtein. 34. Söiefertpun, 

32. Bergfalf. 35. Schwarzfohle, 


33. Kohienſandſtein. 
3. Gruppe. Kupferfchiefer- und Zehfteinformation. 


36. Todtliegendes. 38. Kupferfchiefer. 
37. Thonſtein. 39. Zechftein. 
4. Gruppe. Trias oder Steinfalz- und Mufchelfalf- 
formation. 
40. Bunter Sanbftein, 42. Keuper. 


41. Mufcelfalt. 
5 Gruppe. Rogenftein- oder Lias- und Juraformas 
tion. 
43. Lad (oma Jura). 45. Jurafalt (weißer Jura). 
44. Eifenrogenftein (brauner Jura). 
6. Gruppe. Kreidrformation. 


46. Grünfank- und Quaderfandftein. 
47. Kreide und Plaͤnerkalk. 
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7. Gruppe. Molaſſeformation. 


3 SA, 52. Tertiärer Gyps. 
nfchgebilbe. - 53. Molaı fenfanbftein. 
u jr er Ahen. 54. Rageli 

55. Aclterer Sußwaſſerkalt. 


III. Schwemmlan d. 


Loſe ober loder verbundene Gebirgsarten, durch ältere ober 


neuere — — oder Berwii entflanden, und 
Zähne und Nm dee Bors oder Mitwselt, bee 


glken Hähere Mflangen einfölkpenb 
1. Gruppe. Aelteres Säwenmiand ober Diluvium. 


56. Lehm. 61. Bohnerzabla; 
57. seien. 62. ——— 
58. Loͤß. 63. Juͤngerer Süßwa| 
:59. Sand, 
60. Gerölle und jüngere Truüm⸗ 
mergefteine. 
3. Gruppe. IJüngeres Shwemmland ober Alluvium. 
64. Alluvial⸗Gruß. 66. Torfs und Moorbildungen. 
65. Adererbe. 


IV. Trappgebirge oder wulfanifhe Geſteine. 


Dichte, porphyrartige, blafige ober aus Trümmern beftehenbe 
Geſteine, — beftimmte Lagerungsverhaͤltniſſe, deutlich die Spuren 
von Schmelzung an fih tragend. 


1. Gruppe. Eigentliche Trappgefteine. 


67. Bafalt. 74. Leuzitgeſtein. 
68. Dolerit. 75. Beriftein. 
69. Melaphpr. 76. Obſidian. x 
70. Rephelinfels. m Sach. 
71. Klingſtein. 
72. Trachyt. w —2 — Trümmergefein. 
73. Lava. 80. Vulkaniſcher Gruß. 
2. Gruppe Bulfanifitte oder pfeubonulfanifhe Ge— 
eine 
81. Aaunfels. 83. Verglafter Sandftein. 


82. Erdfchlade. 84. Gebrannter Thon. 


Zweiter Abſchnitt. 
Spertelle Geoganofie 





I Grund⸗ ober Urgebirge. 


Syn.: Plutonifche Gefteine, abnorme Gefleine zum Theil; 
älteres, primitives Gebirge; agalyſiſches Gebirge 
(AL. Brogn:); Terrains primitives ou primordiaux ; 
Formations prozoiques; Primary-rocks. 


Unter Grundgebirge ober primitivem Geftein begreifen wir bie- 
jenigen Felsmaſſen, welde in ber Regel ben übrigen durch An⸗ 
ſchwemmung entſtandenen ſ. g. Sediment⸗ ober Floͤtgebirgen 
Unterlage dienen, und baher auch muthmaßlich Alter, als ſolche 
find; fle tragen, ihren chemiſchen und methantichen Beftandtheilen 
nad zu je den Stempel urfprünglicher (primitiver) Bilbuny 
am ſich, Anfofern ihre Theile fo miteinander verbunden find, daß rA 

nit als Ergebniß einer vorangegangenen Zerfegung anderer Ges 
birg6arten und ber Wiebererzeugung (Regeneration) aus ihren Truͤm⸗ 
mern betrachtet werben können. Petrefacten und enfige Ueberrefte 
orgamifirter Körper fehlen darin vollſtaͤndig. Die Gefteine find theils 
ungefchichtet und maffig, theils geſchichtet, von kryſtalliniſch⸗ koͤrni⸗ 
em, kryſtalliniſch⸗ fehieferigem oder blätterig » ſchieferigem Gefüge. 

puren von erlitiener Schmelzung, wie fe bie eigentlich vulkaniſchen 
Geſteine zeigen, fehlen. 

Beziehung auf bie Lagerungöverhäftnifie finden ſich Un- 
tegelmäßigfeiten eben fo Bäufg — als bei den Floͤßgebirgen, befon- 
ders gilt dies von den Eryftallinifch-förnigen und maffigen Gebirge» 
arten, als Granit, Syenit, Urkalf, Borphyr u. f. w., wovon einzelne 
fogar über Blößgebirgsarten gu ert getroffen werben, zum Beweis, 

daß bie Bildung primitiver Geſteine im Innern der Erde auch noch 
Statt fand, nachdem bereitd Höpgebirge abgelagert waren. Nicht felten 
laſſen ſich ſolche Granitmafien durch Epalten und Gänge in das 
Innere der Erde hinein verfolgen, und erfcheinen zugleich als Gang⸗ 
ausfüllungen, welche aus dem Innern der Erbe Hervorgetrungen, 
und fid den Floͤtgebitgsſchichten verfchiebenen Alters theils aufs, 
Sheite einlagerten (mie fie u Bafalt und andere Trappgefteine 
vielfach zeigen. ©. Taf. 7). eift findet fich in der Rähe folcher 
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Durchbruͤche das jüngere Gebirge auf dad Mannichfaltigfte aus feiner 
urfprünglic horizontalen Lage verrüdt, wie bied in den meiften 
Hochgebirgen und namentlih in den Alpen vielfach beobachtet 
werben kann. 

Das Urgebirge ift meift reich an Lagern und Gängen, welche 
Erze aller Art führen; doch befigen nicht alle Urgebirgsarten gleis 
hen Reichthum an Metallen; ebenfo ift eine und dieſelbe Felsart 
in bem einen Gebirge reich, im andern arm an Gängen. Stein 
kohlen und Steinfalz fehlen. Bon kohlenftoffhaltigen Deineralten ers 
fcheinen Graphit, Anthracit und kohlenſaurer Kalk. . 

Die Verbreitung des Urgebirges ift fehr beträchtlich, es 
macht den Kern oder, die gun und Gentralmafie der meiften Ger 
birge der Erde aus. In Europa fehlt ed in dem Gebirgszuge des 
Jura, der ſchwaͤbiſchen und fränfifchen Alp, fowie in dem rheinifchen 
Schiefergebirge, tritt dagegen in allen übrigen Hauptgebirgen in 
größerer ober geringerer — feit auf. 

. Was das relative Alter Dicher Geſteine anbelangt, fo müflen 

folche, welche unmittelbar in einander übergehen und gleiche Lager 
zungd- und —— zeigen, als gleichzeitig oder doch in 
ununterbrochener Zeitfolge entftandene betrachtet werden. Die meiften 
neueren Geognoften betrachten den Gneiß and Glimmerfchiefer als 
die älteften, die Granite und fonftigen kryſtalliniſch⸗koͤrnigen Gefteine 
als die jüngeren, weil biefe bisweilen Trümmer von jenen eins 
fließen und diefelben burchbringen. Dasgen läßt I aber ein- 
menden, daß nicht alle Granite dergleichen Trümmer enthalten, daß 
manche Granite ganz unmerklich in Gneiß übergehen und daß fie 
fogar miteinander wechfellagern an manchen Orten, wie 3. B. in 
den Anden von Zora. Wieder Andere betrachten die meiften ges 
fchichteten Felsarten diefer Reihe, wie Gneiß, Glimmerfchiefer, Ür— 
thonichtefer u, j. w. mit ihren Einlagerungen ald umgewandelt Se⸗ 
dimeni⸗ ober Flößgefteine. B 


Erfie Gruppe - 


Kryſtalliniſch-körnige Urgebirgsarten oder maffige 
plutoniſche Scheine 
Sie find meift maffig abgefonbert, nur ausnahmöweije ger 
ſchichtet, Höchft unregelmäßig & (agert, häufig in Gängen andete Ges 
fteine durchziehend, und ihre Beftanbtheile find nach ftöchiometrischen 
Gefegen yufammengefept . 
1. Grantt. 


Syn.: — Brockenſtein (am Ya Eurit; Gieß⸗ 
oder Geißberger-Stein (in ber Fe Grind⸗ 
gebirge (in Sachſen); Grenzſtein; Kapenftein (mans 
her Gegenden); Granite (fr.). 
Ein kryſtalliniſch⸗koͤrniges Gemenge von Selbfpath, Duarz und 
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Glimmer, ohne Ordnung unter einander verbunden. Diefe Gemeng⸗ 
theife zeigen fehr verfchiebene Größe und Färbung; bald find ein- 
eine Verfeiben kryſtalliſirt, bald theilen mehrere dieſe Eigenfchaft; 
ei anderen Graniten dagegen läßt fih an feinem ber Gemengtheite 
regelmäßige Kryſtallbildung nachweifen. 
Der Feldfpath, durch blätteriges in 3 verfchiebenen Richtun⸗ 
u der Hinorhombifchen oder klinorhomboidiſchen Saͤule ſpaltbares 
jefirge und permutterartigen Glanz, fo wie dürch feine eigenthüm- 
diche Härte (— 6) leicht erfennbar, erfcheint am häufigften weiß, 
ind Grauliche und Rothe, feltener braun, gelb, blau oder olivens 
rin; bißweilen finven fich fogar mehrere Farben beifammen, Die 
röße der Feldſpath⸗Thelle wechfelt aups Dianmichfattigßt, biöweifen 
find fie nur unter dem Bergrößtrum öglafe erfennbar, bisweilen ſtei⸗ 
gen fie bis zu fußgroßen Maflen; fr häufig finden ſich in einem 
und bemfelben Sant Feldſpathpartien von bc verfchiedener 
Größe, namentlich enthalten oft feinkörnige Granite einzelne größere 
Kryſtalle von Feleſpath, wodurch biefelben das Anfehen des Porphyr 
erhalten und daher ven Namen porphyrartige Granite bes 
koinmen; nicht felten haben dieſe Bear onen alsdann verfchiedene 
Färbung*) und find auch unter ſich verfchieden, fo daß Kali» und 
Ratrenteefpatt neben und miteinander darin enthalten find. Letzterer 
Abit) laͤßt ſich meift an. der Zwillingsbildung, die ſich auch in 
Heinen Körnern mittelft de Suchglaſes nicht jelten umterfiheiden 
läßt, erkennen, ſowie basan, daß er etwas leichter ſchmilzt und gern 
verwittert. Granite, bie Feldſpath und Oligoklas zugleich enthalten, 
inden jih am Niefengebirge nicht felten. Bisweilen find einzelne 
eſtandtheile, z. B, Feldſpath und Glimmer, zu Fonzentrijchen Ku— 
geln verbunden, ſolche Granite heißen Kugelgranite**), 
Bisweilen wird ber gemeine Feldſpath durch verwandte Mine⸗ 
ralien, z. B. Adular, Albit, Saufürit oder Jade, Speck— 
fein u. ſ. w. erfegt. Der meifte fogenannte Schriftgranit ent 
hält ftatt des gemeinen Feldſpaihs Adular, ebenſo manche Granite 
Mährens und Echlefiend. Beſonders wichtig iſt ber Ball, wo 
ES pedftein die Stelle des Feldſpaths entweder ganz, ober theilweiſe 
vertritt, wie foldes in vielen Gegenden des Echwarzwaltes und 
manchen Theilen der Alpen der Ball ift; man nennt ſolche Orgnite, 
weil fie meift in den höheren Theilen der Gebirge vorfommen, oder 
auch fogenannte jüngere Gebirgsarten überlagern ober übergreifen, 
jüngere Granite, Halbgrantte, Hochgranite. Meift er- 
ſcheint ter Spedftein darin als Ergebniß des zerſetzten Feldſpaths. 


*) Ausgeʒeichnete prophyrartige Granite finden fih im Murgthale, bei 
Echönmänzad und Triberg am Schwarzwald; an den hödern Gipfeln des Fich⸗ 
telgebirgs, in Böhmen am Nieiengebirge, und in ben Pyrenäen. 

**) Albit «Granite find am Schwarzwald und Ural nicht felten; Kugel⸗ 
granite finten fih nad Rofe (Grdmann’s Journal NAVI. ©. 182) ebenfalls 
am Riefengebirge. 
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Dieſe Granite verwittern beſonders ſchnell und finden ſich am 
jäufigften in der Rähe erzführender Gänge, wie z. B. am obern 
warzwald, two alle alten und neuen Silbergruben in dergleichen 
fpestkeinfattigem Granit bauen, baher er auch von ben bortigen 
DBergleuten edler Granit’ genannt wird. Wird ber Glimmer durch 
Chlorit ober Talk vertreten, fo heißt man das Geſtein auch Pros 
togyn (Protogyne). Sehr feinförnige, porphyrähnliche Oranite haben 
auch den Namen Eurit erhalten. Granite, worin ber Feldſpath 
fehlt und bei denen nicht felten Zinnftein, bisweilen auch Arſenitkies 
und dgl. eingemengt vorfommt, heißen am ebirge Greifen. 
ranit, worin ber Quarz bı Elaͤolith vertreten wird, hat 
man Miascit genannt. Er fi häufig im Imengebirge und findet 
ſich auch in Nordamerika (Litchfield, Maine ıc.). 

Der Ouarz, meift durch graulich-weiße Farbe, bie feltener 
ins Milchweiße und Gruͤnliche fid neigt, dur Heinmufgligen uns 
ebenen Bruch, Fettglanz und duich feine Härte audgezeichnet, ers 
ſcheint meift in edigen oder rumblichen Körnern, halbdutchſichtig bis. 
durchfcheinend, feltener kraſtalliſirt und wechfelt ebenfalls in Bezie⸗ 
hung auf Größe und Häufigkeit, befto häufiger Tommt er in aus⸗ 
geigiedenen Kryſtallen in mehr oder minder großen Höhlen len 
und Kryſtallhoͤhlen), ober in Klüften und Gängen auskryſtalliſirt 
—E ryſtall vor; fo namentlich in ben’ Alpen und in 
‚Böhmen. . 

Der Slimmer, bald ſilberweiß ind Meffinggelbe, Tombak⸗ 
braune, bafd grau ind Dunfelgrüne und Schwarze, meift burd) Me- 
tallz ober Perlmutterglanz und fein ausgezeichnet blätteriged Gefüge 
leicht erfennbar, ift in der Regel —— und varworren durch 
das Geſtein verbreitet, wodurch der Granit vorzüglich von Gneiß 
unterſcheidet. Nicht ſelten finden ſich außer dem gewöhnlich einge⸗ 
mengten Glimmer einzelne größere Climmerkryftalle dein Granit eins 

emengt, fo in manchen Gegenden des Schwarzwaldes und bei 
jeibelberg, ober die Glimmerblättchen find in blumigen und blättes 
tigen Sinhsufungen ausgefchieden; fo ebenfalls bei Heidetberg. Bis⸗ 
weilen wird der Glimmer durdy Lepidolith, Chlorit oder Talkhlätt- 
hen gan ober theilweife erfegt. 
jan unterfcheibet nad) der Größe biefer verſchiedenen Gemeng⸗ 
theile großförnigen, grob» ober mittslförnigen, klein⸗ und 
feinförnigen Granit. Bei erflerem ſteigen bie einzelnen Ger 
mengtheile von einem halben Zoll bis zu einem Fuß Länge und ver- 
bätmipmäßiger Breite, namentlich erreicht ber Glimmer bisweilen 
eine ausgezeichnete Größe, fo am Ural und in Norwegen; nicht 
felten finden ſich grobförnige Granite gangartig ober in und 
einzelnen Maffen ausgeſchieden im feinförnigen Granit. Der Granit 
von mittlerem Korn, befien Gemengtheile von einer Linie bis zu 6 
Linien fteigen, iſt bei weitem am meiften verbreitet und macht bie 
auptfelsart bed fogenannten Urgebirgs aus. Der klein⸗ und 
feinförnige, deſſen Gemengtheile oft nur noch unter ber Lupe erfenns 
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bar find, erfcheint in geringer Verbreitung meift in 1 bes 
Serum, Kondin in gangartigen Räumen ober ine aſſen 
en. . 
esse Beziehung auf bie Mengenverhältnifle ber einzelnen Bes 
fandtheile des Granitd finden große Verfäyiedenheiten. Statt, wor 
dur) das Geſtein nach Farbe und Ausiehen, ſowie in Se 
auf Antvenbbarfeit fehr varlirt; in ber Regel herrſcht der — 
vor, ſeltner der Quarz, jegen ber Glimmer mehr ober weniger 
urüdtritt; man unterfcheidet demnach felbfpathreichen oder 
Ferbfpatharmen, quarzreihen ober quarzarmen, glims _ 
merreichen ober glimmerarmen Granit, bisweilen verihwin- 
det der Glimmer beinahe garalich und der Granit geht in Weiß⸗ 
fein über. Man nennt ſolche Granite bisweilen Aplite,' oder wenn 
die Felbfpathpartien in_parallelen Partien ausgeſchieden und burch 
mannichfach gebogene Duarztheilhen unterbrochen find, Schrifte 
ranite (Granite graphique, Begmatie), weil man barin eine ents 
te Aehnlichfeit mit arabifchen Buchſtaben finden wollte. 
Drurch parallele Lagerung ber Glimmerblättchen geht ber Granit 
allmaͤlig in Gneiß über; wo beide Gebirgsarten auf diefe Art mit 
einander vorfommen ober überhaupt in inniger Verbindung ftehen, 
begreift man bie Felsart unter bem gemeinfchaftlihen Namen Gra⸗ 
nit-Öneiß. \ 

Der Granit ift nicht felten reich an fremben eingemengten Mi- 
neralien, namentlich enthält er: Granat, Turmalin, Horns 
blende, Talk, sapolith, Pinit, Topas, Eifen-, Kus 
pfer-, Silber», Blei-, Titan», Molybbän- und Antis 
monerze. Berfleinerungen fehlen gänzlich) im Granit, 

Durch Aufnahme von Hormnblende und Abnahme des Glim⸗ 
merd und Quarzes geht er allmälig in Syenit und Diorit 
über; Granite, —* regelmäßig mit Hornblende vermengt find, 
wie dies in Finnland häufig ber Sau if, heißen Syenit-©ras 
nite, durch Auftreten einer bichten Feidſteinmaſſe bilbet er Uebers 
jänge in Porphyr; durch Auftreten bes Turmalins in Turmas 
infoiefer. . 

Der Granit iſt felten geſchichtet und zeigt in ber Regel un⸗ 
regelmäßige Zerklüftung ; dagegen fchließt er nicht_felten Bänge 
ein, beren Gangart aus Quarz, Felbipath, Baryt, Stußfpat bis⸗ 
weilen ſpeckſteinhaltigem (fogen. füngeren) Granit ober einer von 


Granit-Trümmergeftein beſteht. Diefe Gänge find nicht felten reich 
an Erzen und Kies namentlich Silber, Kupfers, Nidel-, Kabalt-, 
Zinn, Blei⸗, Wismuth, Mangan», Eifenerze ein. Der grobförs 


nige fogen. ältere Granit if indefien in ber Regel arm an eyfühs 
tenben Gängen. J 
Lagerartig finden ſich im Granit: Gneiß, Glimmerſchiefer, 
——— Du, Quarz, Borzelanerbe, —ES 
pasheifenftein. ö 


"Gebirgdarten, namentlich ben Gneiß, 
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Nicht ſelten durchſetzt der Granit ger ode? gangartig andere 
immer + und Hornblende⸗ 
ſchiefer, und lagert ſich denfelben auf; in ‚den Alpen fibengreit fogar 
ein granitartiges Geftein den jüngern Lias⸗ und Jurafalf, um & 
eröirge bie Kreide und den Duaberfandftein. 
agerungsverhältniffe. Der Granit macht in der Regel 
die Unterlage des fogenannten Argebirgs d. h. das tieffte Lager 
(dad Liegende) des bekannten Theils der Erbrinde aus; wo er 
über andere muthmaßlich jüngere Gebirgsarten erhebt, da ſcheint 
er entweder erft nach Ablagerung ber Iegtern durch unterirdifche Ge⸗ 
walt emporgeridhtet, ober wohl auch neu gebildet hervorgedrungen 
zu fein (jüngerer Granit). Wo er mit andern Gebirgsarten wechſel⸗ 
lagert, ba And bies entweder ebenfalls ati Tri ober 
ſchieferige Urgefteine (Gneiß, Syenit, Diorit, Glimmerſchiefer, 
Thonfchiefer), oder die Felsmaſſen find durch vulkaniſche oder nep⸗ 
tuniſche Einwirkungen aufgerichtet und übereinander geworfen worden. 

Umriffe der Granitgebirge. Der Granit ſetzt, wo er 
zu beträchtlichen Höhen anfteigt, fhroffe und zadige Gebirge, Na⸗ 
bein und Hörner, ober fcharfgrätige Gebirgsriden mit tiefen Schluch⸗ 
ten und fchroffen Wänden und Ihalgehängen zufammen; fo in ben 
Alpen, Pyrenaͤen u. f. w.; wo er eine mindere Höhe erreicht und 
namentlich wo er in Begleitung von Gneiß ober Glimmerſchiefer 
vorkommt, ba nehmen bie Gebirge mehr bie Geſtalt von breitſchul⸗ 
terigen Maffengebirgen und Gebirgerüden an, die jedoch ebenfalls 
durch jene ſchatf und tief cingegrabenen Klüfte und Täler ſich aus⸗ 
gihnen; in ber, Ebene bringt ber Granit bisweilen in einzelnen 

affen aus dem jüngern Gebirge hervor, ohne fich beträchtlich zu 
erheben, fo 3. B. am Schwarzwalde und in ben füdlichen Kalkalpen; 
dm füdlichen Rußland ericheint er fogas im ebinen Lande in jehr 
beträchtlicher Austehnung. 

Zerfegbarfein, Granite won feinem und mittlerem Korn, 
welche feine frembartigen Mineralien enthalten und namentlich wicht 
talk⸗ ober fpeefteinhaltig find, wiberftchen in der Negel dem Einfluß 
ber Atmoſphaͤre in hohem Grabe, wie bies bie fehroffen und ſcharf⸗ 
Kantigen Graͤten und Hörner der Alpen, bie groteöfen fdarffantigen 
Felsmaſſen ihrer Abhänge, ferner die Thaͤler. und Schlünde des 
Schwarzwaldes, ber Pyrenäen und vieler anderer Gebirge beweiſen; 
viele Denkmäler ber Alten on feit Jahrtaufenden dem Zahne ber 
Zeit und zeigen noch biejelbe Friſche, wie bie Steinbrüche, aus denen 
Ahr Oranit gebrochen wurde. Dagegen zeigen grobförnige Oranite- 
und namentlich folhe, bei benen Seldfpath und Duarz größern 
Kryftallen ausgefhieeen find, oft große Neigung zur Zerjegung. Ebenſo 
verwittern talf- und fpedfteinhaltige Gefteine fehr leicht; letztere 
Taffen ſich an dem geringern Glanz und der größern Weichheit 
ber talfigen Feldſpathpartien, an dem mattern alueichen bes friſch 
eeadenen Geſteins, beögleihen am den abgerundeten Formen ber 

jelsmaſſen Leicht erfennen. .. 
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Das Reſultat der Zerfegung bed Granits iſt ein mehr ober 
minder feinförniger Grus (Granitgrus) ober Sand; in ber 
Regel bleiben die Quarz⸗ und Selbfpaththeile mehr in der Nähe des 
zerjegten Geſteins liegen und madjen bafelbft einen fanbigen Boben, 
daher man im ranitgebirge auch bei Regenwetter felten ſchmutzige 
Wege findet, während ber Glimmer durch das ‚Wafler —5 
wird. Bei aͤnzlicher Zerftörung des Geſteins Silben ſich nicht ſelten 
Thon⸗ und ehmablagerungen in feiner Nähe, welche in her Por⸗ 
zellanfabrifation ihre Anwendung finden. 

igenf&haften des Granitbodens. Der Granit ik dem 

Pflanzenwachsihum in ber Regel ſehr gänfig und liefert einen Iodern, 
mäßig feuchten Boden. An den Stellen des ganz ober theilmelfe 
ausgewitterten Feldſpaths wurzeln fihon in den beträchtlichften Hö- 
hen Flechten und Mooſe, welche bald Heinen Gräfern und St 
dern Plag machen; in den Riten und Spalten faffen bald Navel- 
jölzer Wurzel, welche den Granit vorzüglich lieben, und bedecken bie 

öhen und Thalgehänge. Im zerfegten Granit gedeihen Getreide 
arten und Sutterpflanzen aller Art, deögleichen Weinreben und Obſt⸗ 
bäume vortrefflich, wie-die üppigen Sean je des weftlichen Schwarze 
Fe vieler Thäler. und Triften der Alpen u. f. w. hinlängli 
eweiſen. 

Der Granitgrus kann zur Verbeſſerung thoniger und mergeliger, 
nasaentlich naffer Bodenarten mit Vorcheil verwendet werben, indem 
er djeſelben loderer und trockener macht; der darin enthaltene Felde 
ſpath ſcheint die beftuchtende Wechſelwirlung ber Atmofphäre auf 
den Boden vorzugsweife zu begünftigen und geichjam die Stelle ded 
Düngers zu vertreten, während ber Duarz mit Einfchluß des Glim⸗ 
mers den Boden lockerer und trodener und fomit auch für Anpflans 
zung von Wurzel- und Knollengewaͤchſen geeigneter madıt. 

Anwendung des Gefteins. Der Granit giebt einen Baus 
ſtein von verſchiedenet Dauerpaftigfeit abz ben dauerhafteſten liefert 
ter mittel- und feinkörnige, wie ſchon oben bemerkt wurde; zu 
Grundmauern für Gebäude und Monumente, — zur Grunb⸗ 
lage für Kunſtſtraßen, wie auch zuin Chauflee-Befe wi paſſen alle 
Arten von Granit; folhe Strapen find ſehr dauerhaft, wenig 
ſchmutzig und trodnen ſchnell ab. J 

Monumente, Säulen, Bruͤckenfundamente und Pfeiler Liefert 
der ©ranit von mittlerem Kom und gleichmäßiger Vertheilung feiner 
Beftanbtheile ein ausgezeichnet dauerhafted Material. Biele foges 
nannte Rumenfteine ded nördlichen Europa, bie- über taufend Jahre 
alt find, die Säule des Pompejus bei Alerandria, bie beiben Obe⸗ 
liöfen ber, Eleopatra, bie fogenannten Einftein Kapellen Aegyptens 
und nod) eine Menge Jahrtaufende alter Denkmäler bes alten Grie⸗ 
chenlands und Roms, Aegyptens und des Innern von Afrika find 
aus Granit erbaut; auch bie berühmten Pyramiden beftchen theif- 
weife aus diefem Geftein. erner dient ber Granit am Straßen⸗ 
pflaßer und Chauſſee⸗Beſchlag, wozu er nicht nur ein fehr dauer⸗ 
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haftes Material liefert, fondern auch fehr trodene, wenig ſchmutzige 
Straßen abgiebt. Ueberall, wo Gefteine einen bebeutenden Drüd 
auszuhalten haben, wie bei Strebemauern, Brüdenpfeilem, Bußge 

len für Obelisfen u. dgl., paßt der Granit vorzugsweiſe gegen 
feiner autögezeichneten Beftigfeit; dagegen ift der grobförnige oft ſehr 
der Verwilterung ausgefegt und muß bei ſolchen Bauten vermieden 
werben. Der Granit son mittlerm Korn liefert ferner fehr bauer 
hafte Müblfteine. J 

"Onuellenreihthum. Das Granttgebirge iſt in ber Regel 
reich an Quellen, was theild mit der bedeutenden Erhebung und 
der bewaldeten Oberfläche, theild mit der geringen Zerflüftung des 
Geſteins zufeinmenhängt. Nicht felten entipringen warme und heiße, 
alfalifche oder ſchwache kochſalzhaltige Mineralquellen aus dem Gra⸗. 
nit; in ber Regel find feine Maker aber ſehr arm an feiten Ber 
— fie entbehren namentlich häufig der Kohlenſäure und ‘bes 
kohlenſauren Kalfs, daher fie einen faden Geſchmack und eine aus⸗ 
ezeichnete Durchfichtigkeit befigen, wie dies die Bäche ber meiften 
5 jebirge hinlaͤnglich beweiſen. 

— Der Granit macht einen Hauptbeſtandtheil 
ſammilicher deutſchen Hochgebirge aus und bildet in der Regel den 
Kern derſelben, er bildet den Kern der Alpen, des Schwarziwalbes, 
des Odenwaldes und Speſſarts, ber Vogefen, des Harzes, des 
Thüringer Waldes, des Fichtelgebirges, des Erzgebirges, ber Sur 
beten, bed böhmijch=baierifchen Waldgebirged und der Karpathen, 
und erhebt fid) oft bis auf die hödyften Spitzen dieſer Gebirge. 
Auch in Frankreich, Spanien, Portugal, Großbritannien, fo wie 
in den meiften größeren Gebirgen der übrigen Welttheile ift er fehr 
verbreitet. . 


2. Syenit. 
Syn.: Rorit? Roche amphibolique, Syenite. 

Ein lryſtalliniſch⸗koörniges Gelenge von Homsblende und Feld⸗ 
fpath. Die Gemengtheile ſind in ber Regel von mittlerem oder 
— Kom und leicht erkennbar, bisweilen in Kryſtallen ausge 

eben. J 

Der Feld ſpath, welcher in der Regel ben vorwaltenden Bes 
ftandtheil ausmacht, ift an feinen Blätterducchgängen, feiner Hirte 
(6) und feiner graulichweißen oder röthlichen Farbe leicht erfenn- 
bar; er zeigt bisweilen beit ‘Berfmutterglan; des Adulars, bisweilen 
das bunte Yarbenfpiel des Labradorsr Nicht felten enthält der fein- 
förnige Syenit auch einzelne größere Feldſpalhkryſtalle eingemengt, 
moburd) er cin porphyrartiges Ausjchen erhält. . 

Die Hornblende, meift ſchwarz oder dunkellauchgruͤn, durch 
ihr deutliches Blättergefüge und die Ctreifung auf den Seitenflähen 
leiht erkennbar, macht in ber Regel ben minder beträchtlichen Bes 
ftandtheil ber Gebirgsart aus und verleiht ihr bie cigenthünliche 
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fchwärzlichgrüne oder bunte Färbung; fie findet ſich mur felten kry—⸗ 
ftallifirt, häufiger in größeren Mafien ausgefchieden und als Hom- 
bfendegeftein oder Hernbtenbefchiefer Antegeorbnete Lager bildend. 
ingemengt enthält bad Geſtein bisweilen Glimmer und 
Quarz, woburd es bald bem Granit, bald dem Gneiß ähnlich 
erfcheint; von beiden unterfcheidet es fich jedoch durch die beftändige 
Anmefenheit und das Vorwalten der Hornblende; bisweilen geht 
auf biefe Welfe der Syenit in biefe Geſteine über. Berner erfcheint 
im Syenit nicht felten Zirfon ald ziemlich, beftänbiger Gemengtheil 
und bildet damit den Zirfonfyenit. Der Feldſpath des Zirfon- 
ſyenits fpielt in ber Regel in verfchiedenen Farben; übrigeng zeigt 
derſelbe ähnliche Verhältniffe, wie ber gemeine Syenit, Weitere 
Einmengungen des Geſteins find Schillerſpath, Scapolith, 
Rutil, Granat, Eläolit, Magneteifen, Ehlorit, Etrahl- 
fein u f. w. Uebergänge zeigt das eftein, wie oben ange 
geben, in Granit und Gneiß, bisweilen auh in Horns 
Btendegefein und Hornblendeſchiefer. Gin Gemenge von 
Feldſpath, Titaneifen und Homblende hat man Norit genannt. - 

Rager und Gänge. Der Syenit umſchließt in untergeorb- 
neten Lagern Gneiß, Granit, Porphyr, Förnigen Kalt, 
Magneteifenfein, und Zinn» und Bleierze führenden Quarz; 
in Gängen erfcheinen Duarz:, Kalk- und Feldipath, Grün= 
ftein, Bafalt die theilweiſe Fahlerz, Bleiglanz und Blende 
führen. Im der Regel ift der Eyenit arm an Erzen. 

Schichtungs⸗? und _Lagerungsverhältniffe. Eigent— 
liche Schichtung ift dem Evenit fo wenig eigen, ald dem Granit, 
doch zeigt er bisweilen Bänke oder fäulenartige Abjonderung, bis- 
weilen erjcheint er in ugei en Seftalten. 

.. Der Syenit lagert in der Regel im Granit oder Gneiß, oder 
er bedeckt dieſelben, auch hat man ihn dem Thonfchiefer und ber 
Graumade aufgelagert gefunden. In ber Degel fpielt er..cine unter 
geordnete Rolle; bisweilen wechfellagert er mit den angeführten Ge— 
irgsarten. Man will ihn fogar auf Porphyr ruhend und mit ihm 
wechfellagernd getroffen haben. “ 

Umriffe der Gebirge. Die Formen des Eyenitgebirges 
find in der Regel gerumbet und maffig, es fehlen jene fchroffen 
und hoch anftrebenden Kuppen und Zaden, die der Granit zeigt, 
ober fie fine doch feltener; die Abhänge find in ver Regel gerunz 
det und am Fuße nicht felten mit Blöden deſſelben Gefteins 
überbedt. J 

Zerſetzbarkeit. Der Syenit zeigt in Aegichung auf Ber: 
witterung nad) ber Größe und Befchaffenheit feiner emengtheile 
verſchiedene Eigenſchaften; der grobfömige oder bedeutende Aus⸗. 
ſcheibungen von Hornölende enthaltende verwittert leicht, der mittel⸗ 
und feinkoͤrnige dagegen trogt nicht ſelten den Einfluͤſſen ber Atmo⸗ 
fphäre fo gut wie derlei Granite; ber ftarf zerflüftete Syenit zerfällt 
gern in Blöde, die von der Höhe der Berge herabjtürzen und bie 
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ler erfüllen. Das Refultat der Zerfegung {ft ein mit Hornblende 
—— Grus ober Sand, der bisweilen Porzellanerde enthält. 
Der Boden des Syenitgebirges 3 nicht minder fruchtbar, als ber 
bes Granitd, nur wegen des Mangeld an Duarz weniger loder; 
dagegen hält er die Feuchtigkeit länger an, 

Anwendung des Gefteind. Der Syenit findet in ber 
Baufunft diefelbe Anwendung wie der Granit, nur mit dem Unter 
ſchied, daß die brauchbaren Abänderungen befielben, bie mittel- und 
feinförnigen, feltener gefunden werben. Ex befigt wegen feines vers 
orten — — — eine ungemeine ia it, und bient 
daher ald Grundftein für Monumente, ‘Pfeiler und Brüden; wegen 
feiner Härte als Straßen» und Pflafterftein; auch hat man ihn zu 
FAN verwendet. Manche Abänderungen deffelben nehmen eine 
höne Politur an und wurden von ben Alten zu verfchiebenen Kunft- 
werfen benußt.” Mandje Zirfonfyenite liefern wegen ihres Farben⸗ 
ſpiels prächtige Tifchplatten und Stoff zu arditektonifchen Der 
derungen 

erbreitung. Die Verbreitung des Eyenits ift im Allge- 
meinen geringe; er erfcheint am Ehwar malde im Wiefens und 
Böen: parfam, bei Auerbach und Weinheim an der Berg- 
age, im Erzgebirge, in Mähren und Ungam unb in fehr bebeu- 
tender Ausdehnung in Chile; der Zirfonfyenit im füblichen Norwe⸗ 
gen und in Grönland. Meiſt macht er nur einzelne Berge oder 
Heine Gebirgözüge im Ur- und Uebeigangsgebirge aus;. in den Als 
pen findet er me am Gotthard, Finſteraarhorn, Brenner, und in 
den Umgebungen bes Faſſathals. 


3. Hornblenbegeftein. 
Syn.: Kömige Hormblende; Amphibolite grenue. 

Gemeine Hornblende, theild verworren blätterig, teils ſtrahlig 
ober kryſtalliniſch⸗koͤrnig, ine grün ind Schwarze übergehend, 
bildet die Hauptinaffe;, bisweilen find Glimmer, Duarz, Feld⸗ 
fpath, Granat, Piftazit, Magneteifen, Kupfer= und 
Schwefelkies eingemengt. — Durch fchieferige Abfonderung geht 
das Geftein in gerbtene iefer, durch Aufnahme von Seife in 
Syenit über, Es ift gewöhnlich ſtark zerflüftet und zeigt nur bis⸗ 
weilen Mach Schichtung. 

Gänge find felten und meift mit Ouarz und Feldſpath erfüllt. 
In untergeorbneten Lagern erfcheint Serpentin, Ehloritfchies 
In Strahlftein, Feldſpaih, Quarz u. f. w.; meift findet es 

ch jedoch felbit untergeorbnet im Gneiß, Ölimmerfchiefer und Uebers 
gangsfalf; wo es mmifig hervortritt, da bildet ed abgerundete oder 
pyramibenförmige Kuppen oder Gebirgsrüden mit fattelförmigen Vers 
tiefungen. Durch Verwitterung bilden ſich abgerundete, meift mit 
gelber Rinde überzogene Feldtrummer und ein Amupiggriner, thos 
niger Boben. 
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Anwendung. Das Hornblendegeftein liefert ein fehr feſtes 
Material für Fundamente, Straßen» und Pflafterbau und gemeines 
Mauerwert, — Es findet ſich in ber entralfette der Alpen, in 
Savoyen, Tyrol, bei Freiberg im Cragebirge, am Fichtelgebirge, 
Böhmerwald, in Frankreich, Ungarn, Norwegen, Schottland u. f. w. 


4. Serpentin, 


Spn.: Serpentinfels; gemeine Serpentin ; Kammftein; 
Lawezſtein; Serpentine; Ophite; Ophiolite (zum 
Theil). · 

“ Im einer Grunbmaffe von Serpentin fiegen meift Magneteifens 
koͤrner; das Geſtein ift dunkelgrün, hellgrün, gelb, braun, ins Tg 
liche, auch bunt gefledt und marmorirt; von fplitterigem ober hoͤchſt 
feintörigem, Bruch, ins Ebene und Mufchlige; das fpec. Gew. — 
2,48 — 2,60. 

Der Serpentin enthält häufig eimbartige Mineralien einge: 
mengt, namentlih Schillerfpath, Glimmer, Talt, Chlorkt, 
Asbeſt, Hornblende, Kupfer: und’ Arfenifkies, Schwe- 
felkies, Öleiglanz u. f. w., woburd nicht mur verſchiedene Abs 
änderungen in Farbe und Zei mung, ondern_aud) die bedeutende 
Verfehiedenheit des ſpec. Gewichts, der Härte, Dauerhaftigfeit u. f. 
mw. entfteht; durch die Beimengung von Magueteifen wird das Ge— 
flein zuweilen polarifhmagnetiih. — Ein Gemenge von Serpentin 
unb förnigem ober fpathigem Kalt hat vorzugsweife den Namen 
Ophit (Opbicalce) erhalten. ” 

Schichtung und Zerflüftung. Der Serpentin ift in ber 
Regel nicht oder unbebeutend gefchichtet; dagegen zeigt er vielfache 
regellofe Zerftüftung, in deren Folge er leicht in Haufiverfe von Feld- 
broden zerfällt. 

Lager und Gänge. Der Serpentin enthält vorzugsweiſe 
Rager von Magneteifen, Chromeifenftein, Förnigem Kalt, 
Magnefit, Gabbro; in Gängen enthält er Spedftein, As— 
beft, Ehryfopras, Talkerdehydrat, Chalcedon, Halbe 
opal u. f. w. Durd Aufnahme von Zalf ge t er biöwellen in 
Tallſchiefer; durch Zunahme des Korns und Auftreten von Bronzit 
in Gabbro über. 

Lagerung. Der Serpentin erſcheint am Saufen in Gängen 
im Ur- und Webergangögebirge, dem Gneiß und immerfchiel, 
feltener dem Granit eingelagert oder mit ihnen wechfelnd, noch 
feltener auf Thonfchiefer, Graumwade und Uebergangslaik. 

Form ber Gebirge. Der Serpentin fegt felten größere Ge⸗ 
birgözüge, häufiger einzelne Berge zufammen, welche dicht felten fer 
gellm je und prallige Kuppen zeigen, bie in Folge eer Zerflüftun; 
oft fchroffe und nadte Beldwänbe barbieten; bisweilen füllt er au 
einzelne Mulben des Ur- und Uebergangsgebirgs aus, ober er bilbet 
untergeorbnete Lager in benfelben. Die Thäler find oft tief gefurcht 
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und von nadten, ſchroff überhängenden ſchwarzen Klippen und Fels⸗ 
maffen umgeben. 

Das Reſultat der Zerfegung ift ein ſchwarzer mehr ober wer 
niger talfiger oder thoniger Boden, mit abgerundeten Brucjftüden des 
Geſteins untermengt, der nicht befonders fruchtbar ift, aber durch 
QDuarzfand loderer gemacht und verbeffert werden kann. 

Inwendung des Gefteind. Der Eerpentin gehört zu den 
weichern Gefteinen und nimmt eine ziemliche Politur an, daher er 
auf der Drehbanf zu Leuchten, Mörfern, Reibſchalen, Uhrgeftellen, 
Bechern, Schreibzeugen und dgl. verarbeitet, wird; in ber Baulunſt 
wird er namentlich zu Säulen, Kamineinfäfjungen, Gefimfen, Al: 
tären und dgl. verwendet; bie Alten verfertigten daraus auch Bild- 
fäufen. Am meiften gefhägt wird der lichtgruͤne mit ſchwarzen oder 
tothen Sleden (Verde di Prato) und der dunfelgrüne mit weißen 
ober rothen Adern (Nero di Prato); der griechifche von grüner Farbe, 
mit weißen Adern durchzogen, heißt bei den Kuͤnſtlern Verde di Susa, 
Zum Belegen von Fußböden, zum Etraßenpflafter und zum Chauſſee— 
Beſchlag taugt das Geftein wegen feiner Weichheit weniger, unb 
follte daher vermieden werden; dagegen kann er zu gemeinen Mauer 
werf, welches fein großes Gewicht zu tragen hat, zu Dfenplatten, zu 
Herd» und Brandmauern mit Vortheil verwendet werden; auch wi⸗ 
Pertebt er der Einwirkung der Luft fehr lange. 

erbreitung. . Der Serpentin ift nicht fehr verbreitet, er⸗ 
ſcheint aber, wo er auftritt, in ziemlich beträchtlichen Maflen. Am 
Schwarzwald kommt er dem Granit eingelagert vor bei Todtmoos 
und Altenftein, unfern St. Blafien; in den Alpen findet er ſich am 
ſuͤdlichen Abhang von Waltis, in Graubündten und in den Umgebun- 
gen von Genua, in Steyermarf und Salzburg; in Sachſen macht 
er in ben Umgebungen von Zöblig und Hohenftein, in Schlefien 
zwiſchen Schweibnig und Münfterberg fehr beträchtliche Rager aus; 
aud) bei Hof am Fichtelgebirge, in ber Oberpfalz, bei grueihip in 
Mähren und bei Dobſchau in Ungarn findet er ſich in beträchtlicher 
Verbreitung. Die Apenninen umjchließen in ihrem nördlichen Theil 
ehr beträchtliche Maffen von Serpentin, der wegen feiner Schönheit 
in der Baufunft befonders gefhägt ift; aut Oriepentans, England 
und Schottland und bie Gebirgäfette des Ural find reich an Ser 
pentin. 

5. Epibofit®. 

Syn.: Epidotfels, 

Kryſtalliniſch⸗körniges Gemenge von piftaziengrimem Epibot und 
Quarz, bald ſchaͤrfer geichieden, bald inniger miteinander verſchmolzen 


und vom Körnigen ind Dichte verlaufend, anbererfeits -bald blats 
terfteinartig, bald erdig. Der koͤrnige enthält in Heinen Drufens 








‘ 
" 9) &. den Gpibofit, ein leart aus dem Gabbrogeſchlechte; 
2. — —X A — 7 Tin 188, . gciälehte; um 
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räumen Piſtazitkryftalle und iſt meift piftaziengrün. Der bichte mehr 
dunfelgrün, bisweilen von dichtem Epidot und Kalffpathadern durch⸗ 
‚zogen; ber variolithifche zeigt Tuglige Abfonderung oder Struchur 
und ift bunfelgrün; der erdige iſt braun, ind Graue und Grüme 


geneigt. 

Don zufälligen Beimengungen erfcheint Granat. Das Geftein 
bildet Ucbergänge in Ophiolith, ift übrigens vor dem Löthrohr zu 
ſchwarzem, glänzendem ame fchmelzbar. Findet ſich mit Gabbro, 
Ophiolith und Granit in Toskana. 


” 6. Gabbro. 


Syn: Urgrünftein; Serpentinit; Schillerfels (zum Theil); 
Zobtenfeld; Euphotide (nah Hauy); Ophiolite 
(mad) Brengnlart); Verde di Corsica, Diallage- 

ock. 


Ein Eryjtallinifch -förniged Gemenge von Labradorfeldſpath und 
Bronzit; bald grob-, bald feinförnig; meiſt dunkelgrün ind Braune 
Id Cchwänlice, bisweilen durch eingemengte Feldſpathkryſtalle ein 
boruhprartigee Anfehen gewinnend. — Eingennen, t findet man Horn» 
blenbe, Glimmer, Talk, Spedftein, Öranat, Quarz, 
Kalkfpath, Magneteijen, Schwefelfies u. f. w. — Dur 
Abnahme des Korns geht die Gebitgsart in Serpentin, durch Aufs 
nahme von Hornblende in Diorit, durd) Aufnahme von Glimmer in 
Granit über: Vom Serpentin unterſcheidet er fih Borzugeimeife 
durch ein gröberes Korn und durch größere Härte. Der Gabbro 
von Odern (obere Vogefen) enthält einen Kalis oder Natrumshaltigen 
Kalkfelofpath und gegen 3_% Wafler. 

Schihtung und Zerflüftung. Der Gabbro zeigt in ber 
Regel feine, oder doch nur undeutliche Schichtung; im Ieptern Falle 
macht er mächtige Bänke, die vielfach zerflüftet find. 

Lager und Gänge. Lagerartig erfheinen im Gabbro Ser⸗ 
pentin, Quarz, Jaspis, Förniger Kalk, feltener Kupfer⸗ 
und Kobalterze. Die Gänge find felten und meift fhmal, ges 
wöhnlid) durch Duarz und Kallſpath ausgefüllt, feltener Kupfer 
und Eifenficd enthaltend. — Ragerungsverhältniffe, Jerfetz— 
barkeit und Gebirgsformen hat der Gabbro mit dem Serpens 
tin gemein. Ebenfo ftimmen bie Eigenſchaften des Gabbrobodens 
mit denen des Serpentins überein. 

Anwendung des Gefteins. Der Gabbro laͤßt fid) wie ber 
Serpentin zu_Verzierungen in ber Ardjiteftur, zu Belleidung ber 
Wände, zu Sefmen, iſchblaͤttern, Altären_u. dgl. mit Vortheil 
verwenden; er iſt härter und dauerhafter als Serpentin, und nimmt 
in der Regel eine ſchoͤnere Politur an. Berner bient er ald gemeiner 
Bau- und Mauerftein, fowie zum Pflafter- und Etrafenbau. 

Verbreitung. Der Gabbro ift in Deutfchland weniger, deſto 
mehr aber in fremden Ländern verbreitet. Gr findet ſich am Harz, 
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am Fuß bes Broden, bei Frankenſtein und in ber Grafſchaft Glaz, 
wie auch am Zobtenberge in Schleſien, meift in Begleitung von 
Serpentin ; ferner bei Krems in Unteröfterreih, in den Alpen von 
Oberwallis, Graubündten und des Waadtlandes, in Piemont, Obers 
italien, auf Eorfica, auf Eypern u. f. w. . 


7. Hyperfthenfels. 
Syn.: Hyperſthen⸗Syenit zum Theil; Paulitfels. 

Ein kryſtalliniſch⸗ koͤrniges Grmenge von Hyperſthen und Las 
bradorfeldſpaih; meift fehr dicht und feinförnig, bisweilen aber auch 
grobförnig ; Gmwärzlihgrün,, bisweilen durch Labraborfryftalle ein 
porphyrartiged Ausfehen gewinnend. Schließt bisweilen Glim⸗ 
mer, Granaten und Hornblenbe ein. Verwittert meift ziem⸗ 
ti iaugſam an ber Luft un- bildet einen fruchtbaren Boden, läßt 
fih übrigens als Mauerftein und gem Strapendau verwenden. — 
ft in dem Gebiete der fühlichen Alpen, im Beltlin u. f. w. vers 
breitet und dem Grunbgebirge untergeorbnet. 

Wird ber Qabrabortelb path, durch Abit vertreten, fo heißt das 
Geſtein Hyperit, und wenn es ſchieferig wird, Hyperitſchiefer. 
Genau betrachtet find biefe ſaͤmmtlichen Gefteine, wie auch Gab» 
Bro um der weiter unten folgende Diorit, nur Abaͤnderungen bed 

yenits. 


8. Eklogit. 


Syn.: Omphagzit⸗ oder Smaragbitfels; Amphibolite aclio- 
tique. 

Ein kryſtalliniſch⸗koͤrniges Gemenge von Diallage und Granat. 
Grün und roth gefleckt, in verſchiedenen Schattirungen; bald grobe, 
bald feinförnig, in ber Regel von mittlerem Korn. — Gingemengt 
finden ſich vorzugsweife Glimmer, feltenee Quarz, Horn⸗ 
blende, Eyanit, Ehlorit, Schwefelfies und Magnets 
eifen. Durch Aufnahme von Hornbiende geht er in Hornblende- 
geftein über. — Er zeigt deutliche Schichtung und Zerffüftung, und 
nimmt durch Häufgemmerten ded Glimniers nicht felten ein |thiefe- 
riges Gefüge an. In Gängen fchließt er Piſtazit ein. — Er fin 
bet ſich dem Gneiß und Ölimmerfchiefer eingelagert am Fichtelge⸗ 
birge, wo er in yemticer Verbreitung vorfommt, ferner an ber Sau⸗ 
alpe und ihren Umgebungen in Steyermarf. fi 

Anmwenbun 8; Das Geftein ift fehr feſt und hart, und 
nimmt eine gute Politur an, es ließe ſich daher in ber Baukunſt 
au Desgierungen, Geftmfen, Kaminen und dgl. mit Vortheil ver- 
wenben. 
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9. Augitfels. 
Syn.: Laerzolite, Pyroxene en roche. 


Ein lryſtalliniſch⸗ koͤrniges Geftein aus Augit von ſchwarzer, 
grüner und gelblicher Farbe beftchend, bisweilen mit Einmengungen 
von Spedfein, Topfftein, Kalkfpath- und Turmalin= 
theildhen; von igem Glanze und 3,2 — 3,3 fpecififi 
Gewicht. Das Geſtein if meift deutlich gefchichtet und vielfach 
zerlluͤftet. 

Der Augitfels bildet untergeordnete Lager oder liegende Stoͤcke 
im Törnigen Kalt des Urgebirgs -und erſcheint bisweilen auch in 
einer Art augitifchen Trümmergefteins in größern oder kleinern Par: 
tien eingewachſen. . 

Die Derbreitung befeiben iR bis jegt nur in ben Pyrenäen 
nachgewieſen, wo er im Thale von Vicdeſſos und im Thale Longue 
zum Thell in beträgitlichen Fegelfärmigen ober gerundeten Bergen 
mit jaͤhem Gehänge erfcheint. . 


10. Weipftein. 


Syn.: Oranulit, Amauſit, Glafurften, Felſit, Eurit (um 
Theil), Leptinite. 


Ein mehr oder weniger feinkörniger Feldſtein, roͤthlichweiß, ins 
Gelbe und Grauliche, von fplitterigem Bruche, bisweilen von fchie- 
ferigem Gefüge, nicht felten Quatz, Granat, Eyanit, Horn 
biende und Glimmer einfchließend. — Durch Aufnahme von 
Hornblende geht er in Diorit- und Hornblendefchiefer, von Glim⸗ 
mer und Ouarz in Glimmerſchiefer, Gneiß ımd Granit über. — Der 
Weipftein ift in der Regel su geſchichtet und zeigt häufige Zer⸗ 
hütungz Im Gängen finder ſich Shwerfpath, Quarz, Kupfer- 
fies, Bleiglanz; in ausgeichiedenen Lagern Granit, Gneiß, 
Glimmerfhiefer, Syenit, Serpentin, 

Lagerungsverhältniffe. Der Weißſtein findet ſich felten 
als feifRämige, weit verbreitete Gebirgsart, hänfiger dem Granit, 
Glimmerſchiefer, Thon: und Dioritfchiefer eins oder aufgelagert, ober 
er erfüllt gangartige Räume. 

Der Weißſtein ift der Verwitterung meift fehr unterworfen; das 
Ergebniß ber gefekung ift ein mehr oder minder reiner Thon und 
eine fettige Dammerbe. . 

& tritt felten in großen Maffen auf und bildet in biefem Ball 
abgerunbete Belömaflen. 

Die Anwendung des Gefteins befchränft ſich auf gewoͤhnliches 
Mauerwert und Straßen» und Pflafterbau, . 

Der Weißftein findet fih in gangartigen Räumen ober Heinen 
Sagem im Granit bei der Sprollenmühle des Enzthales oberhalb 
Wildbad; ferner in bedeutenderer Ausbehnung am nördlichen Buß des 
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(erageirges; in Mähren, Defterreich, Steyermarf, Schweben, Grön- 
land u. |. w. 

Der Weipftein von Reichenftein beftcht nah) Klaproth aus: 
Si 77,5, Ä1 13,7, K 5,6; nach Schafpäutl aus: Si 73,50, 
15,00, Ca 1,00, Fe 1,50, K 6,50, H 0,75;_ift alſo dem Thon- 
fein von Meißen fehr ähnlich zuſammengeſetzi. (Schafhäutl in 
Woͤhler's und Liebig's Annal. 51. Bd. S. 259.) 





11. Quarzfels. 


Syn: Urquarzfeld, Blöpquarz, Förniged Quarzgeſtein, 
Quarzite, Quarz en roche, Quarz -Rock. 

Die Hauptmafle bildet Förniger Quarz von grobfplitterigem 
Bruce, bald dem Kryſtalliniſchen, bald dem Dichten fi nähernd ; 
weiß, ins Röthfiche, Graue und Braune. — Eingemengt finden ſich 
Seldfpath, Olimmer, TZurmalin, Garneol, Eryftallifirs 
ter Quarz, Schwefelfies m. f. w. — Durd Aufnahme von 
Feldſpath und Turmalin geht-er in Hornfeld über, durch Einmens 

ungen von Eifenamd und Feldſpathkoͤrnern nähert er ſich manchen 

andfteinen. — Schichtung fehlt; bisweilen erjcheint er in mächtis 
an Bänfen oder platten- und fäulenförmig abgejondert. Im ber 
Regel ift er vielfach zerflüftet. — Gänge und Lager fehlen. 

Das Geftein erfcheint immer in untergeordneten Lagern, wo es 
jedoch oft im beträchtlicher Mächtigkeit im Ur» und Uebergangsger 
birge auftritt und fchroffe Seljen_zufammenfegt. 

er Duarzfeld trogt ber Venwitterung in hohem Grabe und 
tagt daher nicht felten in ifolirten, bisweilen blendend weißen Beld- 
maffen aus andern ihn „umgebenden Gebirgsarten hervor; nur wo 
er ſtark zerflüftet iſt, zerfällt er emdlich in fcharffantige Trümmer. 
Das Ergebniß ber Zerfegung ift ein’ grobkörniger, unfruchtbarer 
Duarzfand; die Oberfläche des Gefteins ift meilt nadt und bietet 
nicht einmal Flechten oder Moofen eine taugliche Unterlage. 

Anwendung des Gefteins. Der Quarzfels # eines ber 
dauerhafteften und fefteften Gefteine für Fundamente, Straßen: und 
Pflaſterbauten, aber wegen feiner Härte ſchwer zu verarbeiten; als 
Mauerftein taugt er weniger, weil er ſtark nägt und dem Mörtel 
feine feften Anhaftspunfte gewährt; mande Könige Abänderungen 
deſſelben liefern vortreffliche Mühlteine für Porzelanfabrifen und 
Blaufarbwerke; übrigens dient er, wie der gemeine Quarz, zur Glads 
und Porzellanfabrifation u. u 

Verbreitung. Der Quarzfels findet fih am Taunusge- 
birge auf der Höhe des Gebirgerüceng, bei Reichenbach am Open- 
walb, bei Weinheim an ber Bergftraße, bei Bobenmais und Ho 
genkrauß in ber Oberpfalz, bei Wernigerode, Andreasberg und 

Mfeburg am Harze, bei Freiberg; ferner in Schweben, Norwegen, 
Frankreich u, |. w. . 
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12. Hornfels. 
Syn.: Kiefelfchieferfeld (Breiesleben), Trapp (Tafius)- 

Ein dichtes und inniges Gemenge von fplitterigem Quarz 
und dichtem Welbftein, bisweilen mit häufigen Cinmengungen von 
Turmalin ; feinfömnig bis dicht, von fplitterigem Bruche, rauchgrau, 
grünlichgrau ind Schwaͤrzliche. 

Das Geſtein zeigt bisweilen Nebergänge in Granit, Diorit, 
Thonfchiefer, Duarzieie und Weißftein. Von fremden Gemengtheifen 
finden ſich Hornblende, Ölimmer, Feldſpath und Quarz. 
Es ift deutlich gefchichtet, und erfheint dem Granit aufgelagert in 
ziemlicher Verbreitung am Harze, wo es beträchtliche Kamme und 
Heine Fegelförmige Berge bildet. — Der Hornfeld Läßt ſich wegen 
feiner beträchtlichen Härte und Beftigkeit mit Vortheil zum Stragen- 
und Pflafterbau anwenden. 


. 13. Diorit. 


Syn.: Grünftein; Ur und Uebergangsgrünſtein; Aphanit; 
UebergangStrapp (zum Shkil); Kulmiger Etein; 
Knopfitein; Diorite (Hauy); Diabase (Brongniz- 
art); Roche amphibolique (zum Theil). 

Ein inniges feintörniged Gemenge von Hornbiende und Feld⸗ 
ftein, bisweilen mit Feldſpath untermengt, ober von Hornblende mit 
Abit, welch legterem Geftein Einige vorzugsweiſe den Namen Diorit 
gegeben haben; von ausgezeichneter Feftigfeit und Härte; vom Grob⸗ 
örnigen ins Seinförnige und Dichte übergehenb. Der dichte, ſchein⸗ 
bar gleichartige Diorit heißt Aphanit. Die Farbe ift in der Regel 
tie dunfellauchgrüne, ins Piftagiengrüne und Grünlichgraue über 
gehend, je nachdem die Homblende mehr oder weniger vorherrſcht. 

Die Hornblende ift in ber Regel bunfelgrün und an dem 
kryſtalliniſch/blaͤtterigen Gefüge leicht erfennbar, bisweilen ift fie in 
feinfhuppigen, matten oder erdigen Partien eingemengt. 

Der Feldftein, meijt graulich ober grünlich weiß, tritt in der. 
Regel gegen bie Hornblende zurüc und ift meift matt. Werm Feld⸗ 
fpath eingemengt vorfomunt, fo erſcheint er nicht felten in unvoll- 
fommenen Kryftallen und verleiht dem Geftein ein porphyrartiges 
Ausfehen KGrünfteinporphyr oder porphyrartiger Diorit); 
durch Einmengung von fugelförmigen Beldfteinförnern ober Mafien 
entftcht der fogenannte Blatterftein ober Variolit; wenn biefe 
Feldſteinmaſſen von Hornblende concentrifh umgeben find und in 
ihrem Innern einen Kern von Dioritmaffe einfchließen, der fogenannte 
Kugelbiorit, 

Andefit nennt Abich einen Dioritporphyr der Cordilleren, 
worin der Feldſpath durch Pſeudoalbit oder Andefin vertreten ift. 

Biöweilen ift der Grünftein mehr oder minder deutlich mit Dos 
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lomit oder Kalk vermengt und heißt alsdann Erlan ober bolomiti= 
[cher Grünftein. 

Seltener ſchließt das Geftein Blafenräume ein, "die bald Ieer, 
balb mit Kalkſpath, Grünerde, Duarz, Chalcedon u. dgl. erfüllt 
find, oder auch Roliftüde von Seiaßeinporphpr alten, und Heißt 
dann manbdelfteinartiger Diorit. An frembartigen Einmen- 

ungen enthält das Geftein Ehlorit, Glimmer, Talk, Schillers 
Kein, Speckſtein, Granat, Quarz, Magneteifen, Schwe= 
fel= und Kupferfies. Durd Aufnahme von Glimmer geht er in 
Gneiß, durch Abnahme der Größe feiner Gemengtheite in Aphanit, 
durch Annahme ber fehieferigen Abfonderung in ‘Dioritfchiefer über. 

Schichtung und Berftäftung Der Diorit ift in ber 
Regel gefchichtet oder wenigftens in beträchtliche ſchichtenaͤhnliche 
Bänfe gejondert; bisweilen Yepte jedoch die Schichtung, ober fie iſt 
fehr ——* bisweilen iſt er In Säulen abgeſondert (Saͤulen⸗ 

” grünftein). 

Gänge und Lager. Der Diorit enthält nicht felten Gänge 
mit Feldſpath, Duarz, Kalk⸗ oder Echwerfpath erfüllt, welche biß- 
weilen Kupfer» und Eiſenerze einfließen ; in untergeorbneten 
Lagern findet fih Ehlorit- und Gliumerſchiefer, Quarz und 
Hornftein. 

Lagerungsverhältniffe. Der Diorit bildet felten ſelbſt⸗ 
ftändige Gebirge, fonbern findet fich meift als untergeordnetes Lager 
im Ur⸗ und Üebergangögebirge, namentlich im Granit, Gneiß, Sye⸗ 
nit, Serpentin, Glimmer⸗ und Thonfchiefer, in. der Grauwacke und 
im Mebergangsfalf, ober er füllt gangartige Räume dieſer Fels⸗ 
arten aus. . 

Form der Gebirge. Der Diorit macht, wo er in ber 
trächtlichen Maſſen auftritt, abgerundete oder Fegelartige Berge und 
Kuppen, die nicht felten nadte und fchroffe Felswände darbieten. 

Zerfepbarfeit. Die vielfache Zerklüftung bes Gefteins giebt 
nicht felten ano zur Zertrümmerung, daher man am Sup 
der Dioritgebirge oft Haufwerfe von Felstruͤmmern antrifft. Die 
Gebirgsart felbit widerſteht, wenn fie feinförnig iſt, rt der Ber 
witterung, wogegen ber grobförnige leichter verwittert. Das Ergeb⸗ 
niß der Zerfegung ift ein fehmärzlicher ober Töthlicher Thon, ober 
ein .eifenfhüffiger Gruß, der, wenn er durch untergemengte Quarz⸗ 
Körner Ioder gemacht ift, einen fehr fruchtbaren Boden licht; 

Anwendung. Der berbe Diorit dient als Bauftein zu 
Grundmauern, Edfteinen, zum Pflafter- und Straßenbau u. bgl., 
wie Granit, dem er biöweilen an Seftigfeit und Dauer ice 
nachgiebt; nur wo es fi um große Felsmaſſen handelt, wie bei 
Monumenten u. dgl., ift er oft wegen jeiner Zerftüftung oeniger 
anwendbar. Kugel- und fäulenförmiger Diorit eignet ſich —— s 
im Chauſſoe⸗Beſchlag. Manche Diorite, namentlich bie corfifani- 
hen Kugeldiorite, nehmen eine jchöne Politur an und laflen 
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fih wie or zu Tiſchplatten, Gefimfen, Säulen u. bel. an 
ae anche Agyptiiche Denkmale follen aus Förnigem Diorit 
chen. 

Berbreitung, Diefe Gebirgsart findet ſich beinahe in allen 
gröferen Gebirgen Deutſchiands, jedoch felten in beträchtlicher Ver- 
reitung; namentlih am Harz, im Fichtetzebirge, in Böhmen, 
Schleſien, in ber Grafihaft Glaz, bei enfrieberborf und 
Stolpen in Sachſen, im —— Noffauifchen, bei Trier; 
in Srankri ‚, Schweden, Schottland, Afien, Nord» und Süd⸗ 
amerifa u. |. w. 


14. Porphyr. 


Syn.: Feldſteinporphyr; Belfitporphyr; other Porphyr; 
älterer und Uebergangsporphyr; Hornfteinporphyr; 
Euritporphyr; Porphyre euritique (d’Aubisson); 
Eurite porphyroide (Brongniärt); Pyromeride 
(um Theil). 

In einer Grundmaffe aus dichtem Feldſtein liegen Körner oder 
Kryſtalle von Feldſpath und Ouarz, bisweilen aud von Glimmer 
ober Hornblende. Die Farbe der Örundmaffe ift in der Regel bie 
fchmußigrothe ober bie graue, feltener gelb, grün, bräunlidy oder 
blau, woburd bie verfhiedenen Schattirungen bed Porphyrs ent» 
Bo Bisweilen finden fi) mehrere Karben zugleich, wodurd die 
gefieckten und geftreiften Abänderungen entftehen. 

Die Orundmaffe ift in ber Regel dicht, bald von feinför- 
nigem, bald von erdigem Bruch; bie Härteren Abänderungen find 
biöweilen mufchlig oder feinfplitterig. Bisweilen aber ift fte_pords 
oder zeig und nähert fi im Ausfehen manchen Manelfteinen, 
— erwähnte macht fie den vorherrfc endet aus und von 
ihrer Farbe und ihrem Korn hängt die Beichaffenheit und das Aus- 
fehen des Gefteind ab. Man unterfcheivet daher rothen (Portido 
Tossa), grünen (Porfido verde), ſchwarzen (Porfido nero) u. f. w. 
Porphyt. In Beziehung auf ihre Beftandtheile ift fie verſchiedent⸗ 
lich; beſteht fie aus reinem Peldftein, fo ftellt dies den eigentlichen 
Beldftein-Porphyr dar; ift fie weicher und thonreicher, fo ent 
ficht der Thonporphyr; enthält fie feine Duarztheile eingemengt, 
oder gleihfam mit ihr verfchmolzen, woburd ein hartes, feinfplittes 
riges, am Stahl Funken gebendes Geftein entfteht, fo nennt ‚man 
dies Quarz⸗ oder Hornfteinporphyr. Einige nennen jedoch 
nur denjenigen Borphyr, welcher Quarzkoͤrnet enthält, Duarzporphyr. 

Der Feldſpath get in der Regel eine andere, ober doc eine 
bläffere Farbe als die Grundmaſſe; meift ift er in länglichten vier⸗ 
feitigen Prismen, welche ringsum von ber Grundmaffe genau ums 
Fhrofien find, feltener in chombifchen ober linſenförmigen Geftalten 
(Rautenporphyr) ober in abgerundeten Kömern eingeiprengt; 


bisweilen fehlt er auch ganz. laßt ſich an der blaͤtterigen 
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Structur, ber prismatiſchen Geftalt, . ber ei a Arte 
(6) leicht erfermen; am häufigften ift er weis ober röthlich, feltes 
ner gruͤnlich oder graulich gefärbt; —5 Borphyre enthalten nicht 
felten weiße oder röthfiche Feldſpathkryſtalle, dunkeigrüne, lichtgrüne, 
rothe, roͤthlichweiße Kryftalle; felten finden ſich verſchiedentlich ge: 
färbte, 3. B. weiße und rothe, weiße und grüne u. |. w. Feldſpach⸗ 
iryſtaile Eu: . Bisweilen ift der Feldſpath halb verwitlert. 


Nah Wolffebefteht der xothe Porphyt der Gegenb von 
Halle aus: 
Feldſpath 17,91 
Oligoklas 36,33 
Duarz 37,74 


Eijenoryd, Kalf 
und Thonerde 6,13. 


. 98,11, ö 
Erdmann's Journal f. pr. Ch. 36. Bd. 418 und 34.2. ©. 210.*) 

Der Quarz, meift in abgerunbeten Sörnern, feltener kry⸗ 
ſtalliniſch, zeigt gewöhnlich die graulich weiße Farbe und ift an 
feiner Härte, feinem zwifchen Fett» und Glasglanz die Mitte Hal: 
tenden Glanze und feiner Durchfichtigfeit gewöhnlich Teicht erfenn- 
bar; er ift in ber Regel fparfamer vorhanden, als der Feldſpath unt 
fehlt nicht felten ganz. Wo Feldipath und Duarz fehlen, da geht 
der Porphyr in Beldftein ober Thonftein über. 

Der Ölimmet findet. fih als außerorbentlicher Beftanbtheil 
nicht felten dem Porphyr beigemengt; gewoͤhnlich ift er nur fparfam 
und in kleineren Blättchen vorhanden; bie Farbe zeigt dieſelbe Ver⸗ 
fchiedenheit wie beim Granit, — Durch Zunahme des Glimmers, 
Feldſpaths und Quarzes, und Abnahme der Grundmaffe entftehen 
die granitartigen Porphyre, oder auch bei Vorherrſchen bes 
Glimmers Glimmetporphyre, welche nicht felten Ucbergänge in 
den Granit bilden. — Bisweilen enthält der Porphyr Finmengun- 

en von Bruchſtücken älterer Gebirgsarten, als Granit, Sn u. 
. 1., wodurch er ſich den Roth-Todtliegenden nähert ober in dad- 
felbe übergeht. “ 

Schichtung und Zerklüftung. Der Porphyr ift in ber 
Regel ungefhichtet und jegt anfehntice Gebirgsmaſſen zuſammen; 
jedoch zeigt er bisweilen, namentlich, wenn die kryſtalliniſchen Eins 
mengungen feltener werben, plattenförmige oder ſchieferige Abfonde- 
rung; ziemlich felten erſcheinen Porphyre mit Fugeliger Abjonde- 
rung (Kugelporphyr), oder es ericheinen ‘Kugeln aus Felbſpath 
und Ouarz zufammengefegt in bem Seldfteinteig, was man Pyro⸗ 
merid genannt hat**). An Häufigften iſt jedoch bie fäulenförmige 
oder prismatifche Zerflüftung, wie überhaupt der Porphyr eines ber 


*) Eine Reihe hem. Analyfen verfhiedener Porphyre aus den Vogeſen, 
Alpen, Aegyien von Detefie ſ. &rtmann's 3. f. pr. Ch. 43, 417—438 (1848). 
**) Der Pyromerid if bie jegt nur auf Eorfica gefunden worden. 
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am meiften zerklüfteten Gefteine ift. Die Klüfte find nicht: felten 
leer und weit, bisweilen auch mit Gangmaſſe erfüllt, aus Duarz, 
Feldfpath, Schwerfpath, oder Flußſpath beftehend und bisweilen 
Eiſen⸗, Kupfer, Braunftein-, Zinn» und Quedfilbererze einſchließend; 
in untergeordneten Lagern erfcheint bisweilen Steinfohle und Kohlen- 
bfende. In der Regel ift das Geftein arm an Erzen; Petrefacten 
fehlen gänzlich. 

Lagerungsverhältniffe. Der Porphyr erfheint in der 
Negel an ber Grenze des Urgebirgs, dem Granit, Gneiß, ober 
Glimmerſchiefer aufgelagert, ober im Webergangägebirge, bie Orau- 
wade ober den Thonfchiefer bededend und übergreifend, oder im 
älteren Floͤtzgebirge, wo er die Steinfohlenformation oder das Rothe: 
Todtliegende burchbricht oder überlagert. Erftern hat man font 
Urporphyr, letztere Uebergangs- und Blößporphyre ges 
nannt; nicht felten erfüllt er gangartige Räume in ben angeführten 
Formationen. * 

Form der Gebirge. Wo ber Porphyr in beträchtlichen 
Mafien auftritt und ganze Berge ufammenjegt, was jedoch felten 
ber Ball ift, da bildet er nadelfoͤrmige Hörner und ſcharfe Gräte, 
oder Kegel mit fchroffen Felswaͤnden und Icharf eingefchnittenen Thä- 
lern und Abgründen; nicht jelten ragen ijolirte derarkkge Porphhr⸗ 
maſſen aus dem umgebenden fanftern Gebirge hervor; gewöhnlich 
find die Thäler und Abhänge ſolcher Gebirge mit einem Haufwerk 
von Rorphyrtrimmern bebedt. 

Zerfegbarfeit. Der Porphyr ift eines der dauerhafteften 
und härteften Gefteine, feine dichte, meift glatte Bruchfläche trogt 
Sahrhunderte hindurch dem Zahne der Zeit; am bauerhafteiten find 
die dichten, quarzigen Feldſtein- und Hornfteinporphyre, am- wenige 
ften dauerhaft Die thonigen und mandelfteinartigen. Ebenſo wiber- 
ftehen diejenigen, welche den Quarz in Kryßallen und viele Glim— 
merblättchen enthalten, weniger dem Einfluß der Atmofphäre. Aber 
die vielfache Zerflüftung des Gefteind, welche der Witterung jeben 
Einfluß geftattet, macht, daß tie Felsmaſſen leicht in Trümmern 
zerfallen. Das Ergebniß der Zerjegung iſt ein thoniger, fetter, 
mehr ober weniger mit Quarzkoͤrnern untermengter fruchtbarer 
Voden. Die Feldwände find nadt und kahl und geftatten nur 
magern Schorfflechten und fhmächtigen Laubmoofen ein fpärliches 
Forikommen. 

Beſchaffenheit der Quellea. Das Porphyrgebirge iſt 
meiſt reich an Quellen, welche gewöhnlich aus dem Liegenden ber 
Formation ihren Urſprung nehmen, wie es die Zerklüftung des Ge— 
fteind erwarien läßt. Bei Kreuznach und am Gicbichenſtein bei 
Halle entipringen Soolenquellen daraus, fonft find die Waſſer des 
Porphyrgebirges in ber Regel fehr rein. 
> Anwendung. Der Porphyr ift wegen feiner Härte und 
Dauerhaftigfeit eines der ausgezeichnetften Baumaterialien und läßt 
ſich überal anwenden, wo ein bedeutender Drud auszuhalten ift, 
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ober «wo man bie Einflüffe ber Witterung abzuwenden hat. Er 
iſt eines ber ausgezeichnetften Materialien zum Straßen- und fters 
bau, zu Bundamenten, Strebepfeilern, Edjteinen u. dgl. Zu Mauer 
fteinen bei Gebäuden eignen ſich die dichten Abdnderungen weniger, 
weil fie gem näffen. - Zu größern Monumenten kann das Sefein 
wegen feiner Zerflüftung feltener verwendet werben. 

Die härtern Abänderungen bed Porphyrs nehmen eine aus: 
gezeichnete Politur an, welde bie des Marmors bei Weiten über- 
Ei. In Schweden wird aus ben Borphpren von Eifvalen eine 
Ten | zierlicher Geräthe, Dofen, Umen, Bafen, Tiſchplatten u. 
dgl. verfertigt. 
® Die Aten haben den Porphyr zu Säulen, Fußböden, Urnen, 
Babervannen, Grabmälern und fogar zu Bilbfäulen verwendet; am 
meiften gefhägt war ber grüne antife (Porfido verde antico), wel: 
her in einer dunkelgrün Grundmaffe fiätgrüne Feldſpathtryſtalle 
enthält und aus Aegypten konimen ſoll; (Urquart fand_ben P. 
antioo anftehenb oberbalb Boros, auf Naros, auf den Gipfeln des 
Pindus, dem Olymp und in den Bergen von Ehalcidifa). Die Kir- 
hen zu Venedig und Rom enthalten fer geihägte Denkmäler daraus, 
Auch der rothe antife Porphyr (P. rosso antico) wurde namentlich 
von Aegypten vielfach verwendet; aud in Venedig, Florenz und 
Rom Reh man viele Kumftwerfe baraus verfertigt. Die 40 Fuß 

hen Säulen der Sophienkirche zu Konftantinopel, der Obelisk 

irtus V. zu Rom u. f. w. beftehen daraus. 
R un %, er Bomabyr a ein ziemlich verbreitete Ge 
ein, das af erall gangaztig findet, wo das Urgebirge von 
Uebergangs- ober Flöpgebtrgen überlagert wird. In Deutchland 
find die Höhen des Schwarzwalbes, bei Triberg, Alpitsbach, in ben 
Umgebungen des Höllenthals, bei Rippoldsau, Baben u. f. w. 
theilweife davon bebedt: Er ruht hier überall auf dem Granit 
gneiß und bilbet bisweilen Uebergänge in dad Tobtliegende, von 
dem er gewöhntich bedeckt wird. Bejonder verbreitet ift er in 
den Vogeſen, am Thüringer Wald, im Erzgebirge; in ben Alpen 
erſcheint er namentlich in den Umgebungen von Bogen und Eoll- 


mann. 
15. Urfatf*), 


Syn.: Kömiger Kalk; parifcher und Fararifcher Marmor; 
ſaliniſcher Kalkftein; Calcaire primitif; primitive 

Limestone. ® 
Ein Eryftallinifch-körniger, oder Eörnigblätteriger Kalkſtein; weiß, 
gelblich, roͤthlich, bläulich, bisweilen ind Graue und Braune ver 





*) Nicht aller förnige Kalk und nicht alle weißen Marmorarten gehören 
gum Urfalt; es giebt im Trapp» und Wlößgebirge dergleichen Befeine, melde 
em Meußern nach dan mit dem Urfalf übereinftimmen und ſich alfo blos durch 
die Lagerungsverhältniffe davon unterfcheiden; von Tiefen gilt daher alles hier 
Sefagte, mit Ausnahme der Lagerung. 
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laufend, feltener gefledt oder geftreift; grob bis feinförnig, bisweilen 
dem Dichten ſich nähernd. ® 8 % 

Bon fremdartigen Einmengungen finden fih Talk, Glim— 
mer, Asbeft, Hornblende, Duarz, Beldfpath, Branat, 
Graphit, Magneteifen, aleigtanı, Kupferkies u. f. w.; 
in untergeorbneten Lagern erfcheint Serpentin, Diorit, Schwes 
ferfies, Brauneifenfein, Bleiglanz u. ſ. w. Gänge fehlen 
in ber Regel. 

Der Urkalt ift meift maffig und nur felten gefchichtet, hä 
erfcheint er in beträchtliche Bänke gefondert; naeh und Kane 
durchziehen denſelben meift in verfchtedenen Richtungen. 

agerungenerhältmiffe, Der Urfalf erfcheint in der Res 
gel in beträchtlichen Lagern dem Urgebirge untergeorbnet, nament- 
üch im Glimmeiſchiefer und — — im Granit einge⸗ 
ſchloſſen ober demſelben aufgelagert; auch im Serpentin, Thon- 
und Chloritſchiefer findet er fi. Bo er in beträchtlichen Maſſen 
auftritt, da bildet er fteile Berge mit ſchroffen Gehängen, weiche 
wegen ihrer glängenb weißen Barbe oft in weiter Ferne fihtbar find. 

Zerfegbarkeit. Die feinförnigen und innig verbundenen 
derben Abänderungen des Geſteins vwiberftehen in der Regel ben 
Einflüffen der Atmofphäre fehr lange; bie geobfömigen und blät- 
terigen ober fpäthigen bagegen verwittern leicht, zerfallen zu Kall- 
us und bilden einen Kalfigen Boden; auch bie unreineren, mit 
Remdartigen Mineralien untermengten förnigen Kalke find der Ver⸗ 
witterung nicht fehr unterworfen. 

Anwendung. Die reineren, EHeins unb feinförnigen Abs - 
änderungen liefern ein vortreffliched Material zu Bilvhauerarbeiten 
md zu Bauten aller Art, die unteinern bienen zu gemeinem Mauer 
werk. Der grün ober gelbgefledte, Glimmer enthaltende körnige 
Kalk ift unter dem Namen Zwiebelmarmor, Cipollino, befannt. 
Gebrannt liefert der reine Urkalk einen vortrefflihen Aetzkaik. 

Der koͤrnige Kalk ift in den meiſten größeren Gebirgen Euro⸗ 
pas verbreitet, namentlich in ber Eentralfette der Alpen, in Böhmen, 
Schleſten, im Eragebirge, im Bichtelgebirge, in den Pyrenaͤen, 
Apenninen, auf den griechifhen Infeln, ur Morea, in Schweden 
und Vorwegen u. |. w. 


Zweite Gruppe, 
Schieferige Urgebirgsarten. 
Syn.: Jlutoniſche Schiefergeſteine; Urſchiefer. Primary 
J late. 
Di mehr oder minder deutliches Schiefergefüge und regel- 
mäßigere Lagerung ausgezeichnete Sein, bie toafinifeen ts 


ner oder Blätter häufig weniger beutlich erfennbar als bei der vori⸗ 
gen Reihe; fie erfheinen nicht in Gängen, deſto häufiger mit ein- 
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ander wechſella⸗ bisweilen ‚enthalten fie in frembartigen Ein- 
I gen Sie vorigen Geſteine (z. B. Körnigen Kalt Tab. VII. 
B. Fig. x.) Granite u. dgl., ober fie werden von dergleichen Gängen 
durchzogen. Die aahlei en ryſtalliniſchen Mineralien, welche fie 
enthalten, deuten hinlänglich ihre Gntfehung auf (feurigs ober wäß- 
cig-) flüfftgem Wege an, und ihre zahlreichen GEreinfchlüffe 
Gängen und Lagern madjen fie befonderd wichtig den Berg- 
mann. . 
16. Gneiß. 

Syn.: Scyieferiger Granit; Gneuß. 

Schieferigeförniges (flafriges) Gtmenge von Feldſpath, Quarz 
und Glimmer, worin befonderd bie Glimmerblätthen in einer Rich» 
tung geordnet Tiegen, wodurch bie fähieferige Abſonderung des Ger 
fteins bedingt wird. 

In Beziehung auf Größe des Korns, auf Färbung und 
Mengemerhiimife der einzelnen Beftandtheile findet biefelbe Ver⸗ 
fchiedenheit Statt, wie beim Granit, doch find grobförnige und 
grobflafrige Gneiße weit feltener, als grobförmige Granite; auch 
erreichen die einzelnen Beftandtheile nie bie Größe derjenigen bed 
Granits. 

Bisweilen wird ber Quarz vorherrſchend und das Geſtein 
gi in Quarzfeld über. Durch übertiegendes Hervortteten des 

ümmers finden Uebergänge in Glimmerſchiefer Statt. Bisweilen 
wird, ber Glimmer durch erfeßt, fo daß ein wahrer Talf- 
neiß ht; nicht felten finden ſich Heine Lager und Trümmer 
Per Abaͤnberungen abwechfelnd mit dem gewöhnlichen Geftein. 
Am häufigften geht jedoch der Gneiß in Granit über, indem das 
—— jefüge uͤberhandnimmt und das ſchieferige 
verſchwindet. jefe Uebergaͤnge find bisweilen fo häufig, daß man 
nicht weiß, ob man bad. Öeftein zum ranit oder zum Gneiß 

nen del daher man ed dann gemwöhnlih Granit-Gneif 
nennt. Durch Aufnahme von Hormblende geht er bald in Spenit, 
bald in Hornbiendefchiefer über. Durch Abnahme des Koms und 
Vorherrſchendwerden der ſchieferigen Structur nähert er ſich bald 
dem Thonfchiefer, bald durch Aufnahme von Tallblaͤttchen dem 
Talklſchiefer. 

Lager und Gänge. Der Gneiß zeigt deutliche und aus⸗ 
gezeichnete Schichtung. — In Diehung auf frembartige Lager 
zeigt er biefelben Verhältniffe, wie ber Granit; am häufigften fin⸗ 
den fih in ihm Quarz, Beldfpath, Ehloritfchiefer, Talk 
fhiefer, Hornblendefdiefer, Glimmerfgiefer, Syenit, 
Serpentin, Oranit, und von Erzen: Magneteifen, Eifen- 

lanz, Roth-Eifenftein und Kupferkied. Die Gänge find 
Bufge und nicht felten erzreicher, nld im Granit, die Gangmafle 
efteht namentlih in Duarz, Kalffpath, Flußſpath und 
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Schwerfpath; wozu nicht felten ſchoͤn kryſtalliſirte Mineralien 
aus ber Reihe ber Ti Je HAI hinzufommen. Die Erze beftchen 
namentlich in Kupfer⸗ und Bleierzen, bie bisweilen filberhaltig 
Rad, feltener in Zinn — Der & J fa 
agerungsverhältniffe. er Gneiß lagert häufig auf 
Granit m ehe nach oben allmälig in FR über, 
ober er wirb von bemfelben überlagert; nicht felten wechſellagert 
er mit biefen beiden Gebirgsarten, oder er wird vom Granit il 
seiten. In den Alpen von Savoyen und in ber Gegend von 
rient fol er fogar mit Graumade und Thonfchiefer wechſellagern. 

Umriffe der Gneißgebirge. Die Öneißgebirge ſiehen 
rüdfichtlich ihrer äußeren Zorn, mie in ihren Beftanbtheilen in ber 
Mitte zwiſchen Granit- und Glimmerfciefergebirgen, d. h. fie find 
fchroffer und weniger verflädht, als legtere, und minder fchroff und 
zadig, als erftere. Richt felten äeigen die Felswaͤnde ein treppen- 
artiged, die Berge ein terrafienförmiges Ausiehen, womit zugleid 
eine Neigung zur Plateau⸗ Bildung fi) verbindet. "Wo Granit 
und Gneiß zugleich vorkommen, da erhebt fid nicht ſelten ber 
Granit über den Gneiß und nimmt die höchſten Punkte des Gebir- 

jes ein; folche Gebirge zeigen aldbann gan die Thalfohle hin die 
Ionftern Formen bed Gneißes, gegen die Spitze bie fehrofferen des 
ranite. 

Zerfepbarkeit, Der Berwitterung ift ber Gneiß ſchon um 
feines fchiefertgen Gefüges willen im Dürchſchnitt mehr auögefept, 
als der Granit, und zwar um fo mehr, je vorherrfchender ber 
Glimmer und fomit die fchieferige Structur iR. Dagegen find fehr 
quarzreiche und glimmerarme, den Duarzfeld ſich naͤhernde Gneiße 
oft viel Dauerhafter an ber Luft, als manche Granite, und trogen 
dem Zahne der Zeit fo gut, wie ber feftefte Duarzield. — Das 
Refultat der Zerfegung iſt ein mehr ober minder feinfömiger Grus 
und Sand, ber in feinen Eigenfchaften mit dem Granit⸗Grus übers 
einfommt. 

Bon dem Gneißboben gilt daſſelbe, was oben beim Granit- 
boben gejagt wurde, nur mit dem Unterfchiebe, baß wegen ber 
leichtern Zerfegbarfeit des Gefteind auf ‘dem Gneiß nicht .felten eine 
tiefere Schicht fruchtbaren Bodens ruht, ald auf dem Granite. 

Anwendung des Gefteind. Der Gneiß taugt wegen 
feines fchieferigen Gefüges nicht zu jenen großen Dentmälern der 
Kunft, wie ber’Granit, Täßt, fih dagegen leichter in Platten bres 
hen, bie fi zum Belegen von Bußböben u. dgl. eignen. Er bient 
ferner ald gemeiner Mauerftein für Grund» und deldmauern, zur 
Grundlage von Kunftfitaßen, zu Hoshöfen und anderem Ahntiden 
Mauerwerke. Die härtern, glimmer Abänderungen geben 
vortreffliche Plaferkeine und eignen ſich auch vorzugsweiſe zum 
Straßenbau. jeniger tauglich ft der Gneiß zu Mühlfteinen, weil 
er bald zu hart, bald zu weich ff; doch Fönnen bie quarzreichen 
Abaͤnderungen als Bobenfteine für Sarbemählen u. dgl. bisweilen 
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mit Bortheil_ verwendet werben. — In Beziehufig auf Minerab 
amd andere Duellen gilt vom Gneiß Are, was vom Granit gefagt 
wurde. J 

Verbreitung bed Geſteins. Der Gneiß findet in 
ſammtlichen Hauptgebirgen Deutſchlands, mit Ausnahme des Jura 
und: bed rheinifchen Schiefergebirges, in Begleitung des Granits; 
er ift namentlich vorherrſchend im Schwarzwald, am Odenwald, 
Speſſart, —E Rieſengebitge und Boͤhmer⸗Walde; dagegen iſt 
er in den Alpen, am Harze und am Fichtelgebirge weniger vers 
breitet. 

17. Topas fels. 

Ein kryſtalliniſch⸗koͤmiges ober koͤrnig⸗ſchieferiges Gemenge von 
Topas, Quarz und Turmalin, wovon bie beiden erſten meift in 
Kryſtallen oder kryſtalliniſchen Koͤrnern, Iegterer in Nadeln ober eins 
efprengt vorkommen, — Eingemengt enthält die Gebirgsart nament⸗ 
ds Glimmer und Steinmarf, legteres meift Meine mit Topafen und 
— ausgekleidete Höhlen oder Druſentaͤume erfüllend. — 
Schichtung fehlt. Zerflüftungen und Spalten find nicht felten. — 
Findet ſich als ifolirte Mae im Than» ober Glimmerfchiefer am 
Schneckenſtein bei Auerbach im Voigtlande. 


18. Glimmerſchiefer. 


Syn.:-Granitin; Landſchiefer; Geſtellſtein; Urſchiefer; Mica- 
chiste; Mica-Slate. 


Ein faieferigee Gemenge von Sun, und Glimmer, in ber 
it — 


Regel mit Vorherrſchen bed letztern. er Quarz iſt gewoͤhn⸗ 
1 Fin und FR feiner graulichweißen Farbe Kane — 
Feit⸗ und Ölasgkanz in der Mitte: ftchenden Glan; 


je uno feiner 
gr leicht erfennbar. — Der Glimmer, bald filberweiß, ins 
elbe und Tombalbraune oder ins Bläwliche und Grüne, bald 
fhmwärzlichgrau ind Sammetſchwarze, brüdt dem Geflein feinen eigen- 
thümlicen Glanz und fein ſchieferiges Gefüge auf. Bisweilen wird 
er durch Talk ober Chlorit theilwelſe verdrängt, wodurch dann bie 
Mebergänge in Talk⸗ und Chloritfchiefer entfichen. Durch, Aufnahme 
von Thontheilchen und Abnahme der Glimmertheilgen an Größe 
seht das Geſiein in Thonfchiefer über, wobei es oft ſchwer wird, 
die Grenzen beider Gefteing anau ebep. “ 

Durch Aufnahme von Feidſpaththeilchen, welche auch biswei⸗ 
len in Adern ober Lagern ausgeſchieden ſich finden, geht ber Glim⸗ 
merfchiefer in Gneiß über, ein Hall, ber namentlich im Liegenben 
des Gefteind nicht felten vorfommt. Durch Aufnahme von Horn⸗ 
biende geht er aldi in Hornblendefchiefer über, ein Geftein, das 
nicht felten mit dem Glimmerſchiefer wechſellagert. 

er Glimmerſchiefer iſt reich an Einfchlüffen anderer oft fhön 
Trgftallifirter Mineralien, namentlich finden fih- barin Oranat, 
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Cyanit, Staurolith, Smaragd, Sremolit, Strahlftein, 
Graphit; ferner Rutil, Magneteifen, Glanzkobalt, Ku— 
pferkies und Gediegen- Gold. 

Lager und Gaͤnge. In umtergeorbneten Ragam ſchließt das 
Geftein nicht felten Quarz, Beldfpath, Kupferkies, Magnets 
eifenftein, Chromeifen, beögleihen Talf-, Chlorits und 
Hornblendefchiefer, feltener Gyps (fo inten Urgyps) 
und vorzugsweiſe koͤrnigen Kalk ein. — Der Glimmerſchiefer iſt 
beſonders reich an Gaͤngen, welche außer Duanı Kaltſpath 
und Schwerſpath ni een Silber-, Bleis und @ifens 
erze, feltenee Gold, Antimon-, Kobalt» und Kupfererze 
fi en felten durchfegen au Granit» und Borphyrgänge 
enfe . 

Lagerungsverhältniffe. Der Glimmerſchiefet ruht, wo 
er mit andern Urgebirgsarten, 3. B. Granit und Gneiß, zugleich 
vorkommt, in ber Regel auf biefen, feltener wechfellagert er mit 
ihnen, und am feltauften wird er von ihnen überlagert; er nimmt 
daher in ber Regel bie höher Theile ber Geb in und naments 
lid) in dein Ball, wo ber Granit nicht zu fehs beträdftlichen Höhen 
und Kupyen in bie Höhe, gefchoben-ift und den Gllnimerſchiefer 
nicht durchbrochen hat. . 

Umriffe der Gebirge, Das Olimmerfchiefergebirge zeigt, 
wie es ſich von ber auögezeichneten Schichtung bes Gefleind ers 
warten läßt, übesall Ane Tendenz zur Patenubilbung, breitge 
zogene und in die Länge gedehnte Gebitgsrücken, mit Yanften ges 
tundeten Wellenlinien; die Thaͤler befigen nicht jene ſchroffen, tiefe 
gegeabenen Schluchten, wie im Granit⸗ und Oneißgebirge, fon- 
ern fanfte Aöhänge und breite Sohlen; nur wo bas Geftein 
durch vulfanifche Kräfte ober andere gewaltfane Srierätterungen 
gehoben ober aufgerichtet wurde, wie in einzelnen Theilen ber Gen» 
tealfette ber weſtlichen Alpenwelt, da vn auch die Umriffe der 
Gebirge nicht felten zackige und fchroffe alten. “ 

Verfepbarteit. er Glimmeefchiefer verwittert an ber Luft 
in der Regel fehr Jeicht, und zwar um fo Iehter, je reicher er an 
Glimmer und je grı tteriger ber lehtere iſt; dagegen quarzreiche 
und feinfhuppige Abänberungen oft ziemlich lange ber Witterung 
Auen Tallige und one Glimmerſchiefer verwittern ebens 

[8 gern, . 

Bas Reſultat der Zerfegung ift ein Ioderer, glimmerreicher 

Gambboben, welcher an Fruchtbarkeit dem Granitboden nichts nach 

jebt. P 
° Anwendung des Geſteins. Die fchieferige Structur des 
Glimmerſchiefers und feine daher rührende Neigung, in Platten zu 
brechen, mac ihn vorzüglich geeignet zum Belegen von Dächern, 
Bußböben, fferleitungen u, dgl., mar müffen — feinſe ige 
umd quarzreichere Abänderungen gewählt werben, welche ber Ver⸗ 
witterung nicht zu ſehr unterworfen find; in manchen Gegenden 
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wird er ferner zum ofenbau verwendet; in Schweden und Nor⸗ 
wegen A fr ie GSlimmerſchiefet als Mühfkein, zum 
Straßen⸗ und Pflafterbau Pu er wegen feiner Weichheit nicht, 
außer wenn er fehr quarzreich it. — In Beziehung auf Quellen⸗ 
reichthum gilt von ihm Alles, was oben beim Granit gefagt wurde. 
Verbreitung. Der, Glimmerfchiefer iſt vorzugeieife in 
öftlichen Thelle der Eentralfette der Alpen verbreitet, wo er in der 
Regel von ber —ãA bis zu den hoͤchſten Berggipfeln hinauf⸗ 
ſteigt, daher auch biefer Theil der Alpen nicht jene —2— tabeln 
mb Hömer y ad wie der weftliche. Am Fichtelgebirge, in ben 
Subeten, am Erzgebirge, am Thüringer» und Böhıyrr Wald und 
den Karpathen iſt der Glimmerfchiefer fehr verbreitet; dagegen 
hlt er am Schwarzwald, am Harz, am rheinifchen Stlefngeirge 
und im Schweizer» und ſchwaͤbiſch⸗ fräͤnkiſchen Jura. In we⸗ 
den und Norwegen macht er die Hauptgebirgsart des Hochgebirges 
aus, ebenſo im füblihen Theile der Gorvilleren, dad Himalayages 
birge in Men beftcht größtentheils aus biefen“ Gefein. 


. 19. Urthonfchiefer. 


Syn.: Schiste argileux (Bro&hant); Phyllade primitf; 
Clay-slate. j \ 
Ein inniges, ſcheinbar greihentigee Gemenge von Hefelfaurer 
Thonerde mit mehr oder weniger Glimmer-, Feldſpath-⸗, Talt-, auch 
ornblenbetheilhen**), von auegeyeifinet fihieferigem Gefüge_und 
fplittgrigem, biswellen. erbigem Bruce. Die vorherrfchende Farbe 
iſt bie graue; bisweilen grünlidy oder ſchwaͤrzlich graue, feltener bie 
a ei eier finden ſich aud) mehrere Farben zugleich, und das 
eſtein int 2 nt 
Durch veutlices Auftreten ber “Blimmerblättchen geht das 
Geſtein in Glimmerfchtefer, durch häufigeres‘ Orfepeinen von 
Talt in Talkfchiefer über. Diefe Uebergänge find oft ſo uns 
merflih, daß fi) die Grenzen ber verſchiedenen Gebirgsarten kaum 
amgeben laſſen. Das upert feine, oft nur durch das Vergrößes 
rungsglas wahrnehmbare Korn, das befonders deutlich ausgeſprochtne 
fohieferige Gefüge und ber ziemlich beträchtliche Härtegrab find in- 
* aueh die am meiften unterfcheidenden Merkmale des Thon- 
(hiefers. . 
Je nachdem ein ober, ber anbere Beftandtheil bie Oberhand 


*) Det Urtbonfiefer it von dem Uebergangéthonſchiefer (f. weiter unten 
Nr. 27.) nur durch die Ragerungsverhältniffe und den Mangel an Verfteines 
gungen zu unterfcheiden,, "und bildet auch mandmal Uebergänge in denfelben, 
fowie in Graumade. B . 

“) Mach d’Nubiifon’s Mnalyfe bekand ein dünnfhieferiger Thoniciefer 
aus 48,6 Kiefelerde 23,5 Thonerde,. 1,6 Talferde, 11,3 Gifenoryd, 0,3 Mans 
gan, 4,7 Rail, 0,3 Kohlenftoff, 0,1 Schwefel, 7,6 Walter und füchtige 
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gewiunt, erhält bad Geſtein verfchiebene Eigenſchaften; fo wirb 
dund) Worherrfchen bes Duarzes der Thenfchiefer härter und- 
woͤhnlich auch dihſchieferiger, e& entfteht der fogenamnte — 
fer; der dumnſchiefetige quarzreiche Thonſchiefer iſt unter dem Ramen 
Dahfciefer befanmt*). Durch Hervortreten der thonigen Beftanb- 
theile bagegen wird er weicher und giebt beim Anhauchen einen aufs 
fallenden hongeruch von ſich. — fremden Einmengungen ent 
hält das Geftein Ehlorit, Glimmerblätthen, Duarzförner, Chiafo- 
lieh, Hornblende, Schwefellies, Granat, Turmalin, Magneteifenu. ſ. w. 

chichtung und Zerflüftung. Der Thonſchiefer zeigt 
audgezeichnete S hieptun und fteht gewoͤhnlich in fen mädjtigen 
Bänfen an. Die Schichten lagern bald horkontal, bald zeigen fie 
verſchiedene Fallwinkel; manchmal ſtehen fie ſogar ſenkrecht, je nach⸗ 
dem fie mit größerer ober geringerer Gewalt aus ihrer urfprüng- 
lichen Lage verſchoben wurben; dieſe iſt überall bie Horizontale. — 
Die Abfonderung ift bald grob-, bald dünnfchieferig, die Schiefer: 
flächen find nicht felten wellenförmig gebogen. 

Der Thonfchiefer ift nicht felten regelmäßig gerflüftet; bie Mtüfte 
bilden meift beftimmte ſchiefe Winkel und laufen unter ſich parallel, 
fo daß das Geftein in thomboibifchen Platten bricht. Die Klüfte 
und gengerigen Räume führen Quarz-, Kalk und Schwerfpath, 
Gyps (Urgyp), Eifen- und Bleierze; auch Granit, Diorit, Bafalt, 

orphyr u. f. m. — Lagerartig erfdeint im Urthonſchiefer Granit, 
meiß, Glimmerfchiefer, Syenit, Talk und Talkfchiefer, Hornblende⸗ 
und Ehforitfchiefer. 

Zagerungsverhältniffe. Die Lagerungsverhäftnifle des 
Urthonſchiefers fehr mannichfach; wenn er im Urgebirge auf⸗ 
tritt, fo erfcheint er meift gegen das Ausgehenbe der Formation dem 
Glimmerfchiefer, Talk: oder Ehloritfchiefer, feltener dem Gneiß oder 
Granit aufgelagert. . 

Umriffe des Shonfhiefergebirges, Der Thonſchiefer 
bildet, wo er in feinen Lagerungsverhaͤltniſſen nicht geftört if, weit 
ausgedehnte Ebenen und wellenförmige Hügel, bie Felswaͤnde zei⸗ 
g nicht felten senpenförmige Vorfprünge won bem verfchiebenen 

iderſtaud, den die einzelnen Schichten der Einwirkung ber Atmos 
ſphaͤre entgegenfegen. 

Zerfegßarfeit. Der Thonfchiefer verwittert leicht, wenn bie 
quarzigen ‚Deftanbtheie zurüdtecten, und zerfällt in bünne Blaͤttchen 
unb zu thoniger Erde; dagegen widerſtehen bie quarzreichern Abaͤn⸗ 
derungen ber Einwirkung der Atmofphäre oft in hohem Grabe. 
Fremdartige Einmengungen, namentlih von wefeilies, Talk u. 
dgl., begünftigen dagegen bie Verwitterung fehr. Der daraus ent 
fichende Boden ift ehr oder weniger thonig und in der Regel fehr 
fruchtbar. 

*) Die meiften Wetz⸗ und Dachſchiefer gehören intefen tem Webergange- 
thonfchiefer an. 
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Anwendung. Der Urthönfchiefer" wird in Platten zun Be- 
fsgen von Dächern, Fußboͤden, Treppen, Sodelverfleidungen, Eas 
nälen, Tifhplatten u. ſ. w. verwendet. — Die Berbreitung iſt 
nicht fehr beträchtlich und befchränft fi) meift auf die Nähe des 
Glimmer⸗, Talts und Chloritichiefers. In den Alpen, am Erzge⸗ 
birge, in Böhmen, in Schweden und Norwegen u, |. w..tritt er 
oft in beträchtlichen Maflen auf. 


20. Talkſchiefer. 
Syn.: Schieferiger Talk, Schiste talqueux, Tale schistoide. 


Die Hauptmaſſe macht ber Talk in ſchleferigem Gefüge verbun- 
ben; weiß, grau, grün, töthlid; fehr weich, fühlt ſich fetfig an; 
Bruch fehleferig-blätterig ind Splitterige. “ 

Das Sehkin enthält nur felten fremde Einmengungen, unter 
diefen Olimmer, Feldſpath, Quarz, Granat, Turmalin, 
Strahlftein, Asbeft, Magneteifen, Schwefelkies. Durch 
Aufnahme von Chlorit geht er bisweilen in Chloritfchiefer, von 
Glimmer in Glimmerfciefer über; nicht felten find ferner Ueber- 

änge in Thonfhjiefer. — Das Geflein zeigt deutliche Schietung. 
I jängen führt es Quarz, Kallſpath, Gpnefeltis, Ab und 
andere Erze; in Lagern Zetchenfchiefer. - 

Der Tallſchiefer findet ſich meift als untergeorbnetes Glieb im 
Ur⸗ und Mebergangögebirge, oder an ber Grenze zwilchen beiden. 
Wo er in größeren Maffen erfcheint, bildet er gerundete oder flache 
Berge und Hügel; er verwittert leicht und bildet einen fetten, thons 
artigen Boben. 

Anmenbung, Der Taltfciefer kann megen feiner Weich⸗ 
heit weder zum Straßenbau, noch zu andern Bauten verwenbet 
werben, außer wo er feinen beträchtlichen Druck auszuhalten hat, 
wie 3. 3. beim Ausmauern ‚von Wänden und bei Feldmauern. — 
Die Verbreitung if im gemeinen gering. €r findet fih am 
Serge, am rheiniſchen Schiefergebirge, in den Alpen ber 
Schweiz, in Piemont und Tyrol, in den Apenninen, auf Corfica, in 
Frankreich u. ſ. w. 


21. Chloritſchiefer. 
Syn.: Schneideſtein (um Theil); Schiste-Chlorite. 

Die Hauptmaffe macht der Chlorit, von ſchwaͤrzlich grüner 
ober berggrüner Fatbe umb fchiel erigem "Gefüge. —  Eingemengt 
I ir Glimmer, Talk, Hornblende, Quarz, Feld» 
path, Sranat, Turmalin, Cyanit, Bitterfbath, Mag: 
neteifen, Kupfer, Schwefels und Arfeniffies. Dur 
Aufnahme von Talk geht er in Tallſchiefer, von Gllinmer in Glim⸗ 
merfcjiefer über; feltener find bie Mebergänge in Thonfchiefer. — 
Das Geftein zeigt ausgezeichnete Schichtung; bie Schichten find 
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meift wallenfoͤrmig gebogen’; Zerflüftungen find häufig, aber unbes 
lich. — In Gängen findet Fri Say, bisweilen mit Schtoe- 
fel- und Arfenikties; Lagern namentlich Kupfer» und Schwefel- 
fies; in Neſtern Steinmarf, Topas, Bergkrpftall u. ſ. w. — Findet 
meift als untergeorbnetes Glied im Glimmerfchiefer-, Gneiß- und 
Thonſchiefergebirge. — Die Verbreitung iſt unbetri id, Er findet 

namentlich in dem Glimmerſchiefer ver Alpen, in 26) 

den Karpathen und in Brafilien. 
22. Hornblendefgiefer. 
Syn.: Schieferige Hornblende; Schiste amphibolique. 

Aus fhieferig kryſtalliniſchen Hornblendetheilchen beftchenb; 
bunfelsfaucdhgrün, ins Echwarze, bisweilen ftrahlig - blätterig, bald 
dick⸗, bald duͤnnſchieferig. — Bon fremden Gemengtheilen finden 
Be: Belpfpath, Duarz, Glimmer, Chlorit, Oranat, 

agneteifen, Schwefelfies u. f. w. Durd, Aufnahme von 
Quarz und Glimmer geht er in Glimmerſchiefer, durch Hinzutre⸗ 
ten von Felbſpath in Dioritfchiefer, durch Aufnahme von Quarz 
und Feldſpath in Gneiß über. Wenn die Hornblende ein verworren 
blaͤtteriges Eryftallimifches Gefüge annimmt, fo nähert ſich die Fels— 
art dem Hornblendegeftein. 
Der Hernbfennefehiefer IR meift deutlich und regelmäßig ge⸗ 
ſchichtet; die Schichten find in der Regel dünn und wenig mächtig; 
Zerflüftungen find häufig. In Gängen findet fih Feldſpath, 
Quarz und Schriftgranit; in Lagern erfcheint Körniger 
Kalk, Quarz, Gneiß, Glimmerſchiefer, Talk: und Chlo- 
ritſchiefer. In ber gi findet ſich der Hornblenbefchiefer als 
untergeorbneted Glied im Gneiß und Glimmerjchiefer, feltener dem _ 
Thonſchiefer ein⸗ ober aufgelagert; wo er in größeren Maffen aufs 
tritt, bildet er mehr flache und niedrige Berge und gie. 

Die Verbreitung if gering. Cr findet fih z. B. am Schwarz- 
wald (im Hölenthal, Wiefenthal), im Erzgebirge, am Thüringer 
Wald, Fichtelgebirge, in Schlefien, in der Eentralfette der Alpen, 
im Fee Saflakhat, Salzburgifchen, in Schweden und Norives 
gen u. f. w. 

Anwentung, Der Hornblendeſchiefer läßt fi wie das Horn⸗ 
biendegeftein zum Straßenbau und zu gemeinem Mauerwerk, ferner 
um Belegen von Fußböden und Treppen und fogar zum Dachdeden 
enugen; je feinblätteriger dad Geftein ift, deſto weniger verwittert 
es und befto tauglicher if es zu dieſen Zwecken. 


23. Dioritfchiefer. 


Syn.: Grünfeinfhiefer; Spenits oder Hornſchiefer (zum 
Theil); Diorite schistoide (Hauy); Diabase schis 
steuse (Brongniart). 


Ein inniges Gemenge von Belbflein und Hormblende, von ge 


hmen, in 
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rade⸗, meiſt dichſchieferigem Gefüge; meiſt ſchmubi, i ins Graue 
uud Schmwärzlidye, bisweilen Fer Are tanaten ober 
Slimmer eingefprengt enthaltend. Seltener erſcheinen Schwefels 
Mes ober Titanit eingefprengt. — Durch Hervortreteu bes fürs 
nigen Gefüges geht das Geftein in Diorit, durch Ausfcheibung der 
Hornblende in Hornbienbefchiefer über. 

Sichtung und Zerftüftung find in der Regel deutlicher, als 
beim Diorit. ie Kagerungsverhätnfle theilt er mit demfelben. — 
Das Geftein vermwittert beicht; die Refultate ber Zerfegung find Dies 
felben wie beim Diorit. — Bie Form der Gebirge zeigt, wo er zu 
Tage fteht und in beträchtlichen Maſſen auftritt, abgerumbete und 

ade Geſtalten oder Hochebenen. — Die Verbreitung des Gefteins 
iſt nicht fehr beträchtlich. Am Fichtelgebirge findet es ſich bei Ber⸗ 
ned; in Böhmen bei Kupferberg und Oberhald;‘ am Grapebirge bei 
Gersdorf, Siebenlchen, Roßwein; am Harz bei Kaltenthal und Ras 
Dial, in ben Alpen am Montblanc; ferner in Frankreich, Schwes 
en u. ſ. w. " 

Der Dioritſchiefer läßt fih in Platten zum Dachdeden, zum 
Beitgn von Fußböden u. dgl. verwenden; Terher — er als Bau. 
und Mauerftein, wic der Diorit. 


24. Turmalinfgiefer. 


Syn.: Schörffchiefer. 

Ein koͤrnig⸗ſchieferiges Gemenge von Duarz und Turmalin, 
mit zufälligen Einmengungen von Glimmer, Chlorit, Granat, 
Zinnftein. In Gängen erfcpeint Quarz mit Zinnerzen, Tur— 
malin und Glimmer. 

Findet fih dem Granit aufgelagert bei Eibenftod am Erz⸗ 
gebirge. 

235. Itafolumit. 
Syn.: Gelenkquarz; biegfamer Sandftein; Gres Nexible du 
.- _Bresil; Hyalomicte. 

Ein koͤrnig⸗ ſchieferiges Gemenge von Duarz und Talk oder 
Ehlorit, mit Vorherrſchen des Quarzes; bisweilen biegſam; feſt bis 
zerreiblich; biöweilen Uebergaͤnge in Talk und Ehlo Hi iefer, ober 
auch in Thon und Eiſenglimmerſchiefer zeigend ;_ Deutlich geſchichtet 
und häufig goldführende Duarzgänge einfchließend, bald auf 
Thonfhiefr, bald auf thonigem Glimmerſchiefer ruhend. 

Findet ſich in fehr beträchtlicher Ausdehnung in ben höhern 
Gebirgen Brafiliens. 


26. Eifenglimmerfdiefer. 
Ein ar Gemenge von Gifenptinmer und Duarz, 


jelten feft verbunden, häufig bandartig geftreift und nicht felten 
lätter von Gebiegen- Gold, Glfenfies, Strahlftin, 
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Talk, Eifenglanz u. f. w. einfchließend. In untergeordneten 
Ragern finden fih golbhaltiger Quarz, Brauneifenftein, 
Gifenglanz, Talt- und Chloritfdhiefer, Zeigt bisweilen 
Uebergänge in Itakolumit, in Talf- und Chloritfchiefer. — Eine 
bichtere, agnetefen en henbe Abänderung deſſelben hat von 
Eſchwege den Namen Itabirit oder Eifenfels erhalten, 
Findet fih mit Itafolumit in Braftlien und iſt muthmaßlich 
die urfprüngliche Zagerftätte der Diamanten. — Ein Trümmerges 
flein ans Itafolumit, Eifenglimmer, Magneteifen und Eifenoder 
gufammengefeht welches in Begleitung bes Eiſenglimmerſchiefers 
in Brafilien vorlommt, hat Eſchwege Tapanhoacanga oder Eifen- 
fteinconglomerat genamt. 
U. Flötz- oder Sediment-Gebirge. 
Syn.: Normale Gefteine; Schichtengebirge; fecundäres und 
tertiares Gebirge; kBerfeinerungen führendes Gebirge, 
. Wir begreifen unter dieſer Abtheilung fämmtliche über dem 
Grundgebirge und unter ber Diluvialformation gelagerten Forma⸗ 
tionen, mit Ausnahme der von unten herauf fpäter in fie einge 
drungenen vulfanifchen ober plutonifchen Maſſen. Maͤchtige Abla⸗ 
gerungen von Trümmergefteinen (Sandſteinen u. bgl.), Schiefer 
Thonſchiefer, Schieferthonen und Mergelfchiefern) und Kalffteinen 
bilden die Hauptmaffe biefer rei ehmäpigen oft über ganze Con⸗ 
tinente und noch · weiter außgedehnten ebirgöformationen, fo daß 
über_die Entftehung derfelben durch Anſchwemmung und Abfag aus 
Waffer fein Zweifel obwalten fann; in ber Page! hat jede Forma⸗ 
tion ihre eigene Sanbflein-, Schiefer- und Kalf-Adlagerung, morunter 
Letztere beſonders reich an Meereöverfteinerungen find, Jene vorherr- 
chend Kandpflanzen und Sand» ober Süßwafferthier -Ueberrefte ent⸗ 
halten. Bon fremdartigen Gefteinen finden ſich Einfagerungen von 
Gyps, Dolomit, Kupfer- und Eifenerzen, worunter namentlid) Letztere 
beinahe in allen Formationen verbreitet find. _ Erzführende Gänge 
treten um fo fparjamer auf, je weiter ſich die Kormationen von dem 
Grundgebirge entfernen, Gangausfüllungen burd) Barohor und 
Diorite treten bis zum Eteinfohlengebirge, durch Bafalt, Dolerit und - 
andere vulfanifche Gebirgsarten durch jämmtliche Glieder des Flög- 
gebirged und darüber hinaus auf, wie dieſes auf Tafel VIL B Fig. 
Si näher bezeichnet ift. Steinfohlen und Steinfalz finden fd, 
wiewohl oft mir in Andeutungen, in fämmtlichen Formationen und 
zwar Jene, ald das Product der Vegetation, gewöhnlicd von Land: 
pflanzen, namentlich Parrenfräuter-Abdrüden begleitet und einer 
mehr oder minber beträchtlichen Ablagerung von Schieferthon einge 
lagert, audy in ber Regel den Sandſteinen untergeorbnet; dieſes als 
nicht zu verfennendes Produtt bes eingetrodneten Meerwaflers mit 
Anhydrit, Gyps und Salzthon zufammen den Meered- Kalken ein- 
jebettet. Bisweilen geben — nur geſalzene Mineralquellen das 
jorhandenſein deſſelben Fund, 
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Tabellariſche Ueberſicht des Flöſgebirges. 


Geſteine regelmäßig geſchichtet, urſprünglich horizontal gelagert, 
meiſt aus Trümmern älterer Gefteine wiedererzeugt, nur ſellen nach 
Semiichen Geſetzen kryſtalliniſch ausgefchieden, bisweilen durch Feuer, 

jaffer, Dämpfe und Cafe verfchiebentlic verändert ober metamor- 
phofirt, Verfteinerungen führend. 


Erfte Abtbeilung. 
Aelteres Flötzgebirge ober unteres Sedimentgebirge. 
Die Geſteine biefer Reihe enthalten von Knochenthieren blos 
Fiſche (Ganoiden) und_faurierartige Reptilien, dagegen zahlreiche 


Trilobiten, Clymenien, en Lituiten, oniatiten, welche 
auf fie faſt allein beſchraͤnkt find, aber es fehlen Belemniten, wahre Am⸗ 


moniten, Baculiten und Turriliten völlig. Korallen, ein- und zwei⸗ 
ſchaalige Molluslen, namentlich Phytiphagen und ancpprpoben find 
in_ größter Mannichfaltigkeitvorhanden. Sryführung aͤufig 
Pflanzen erſcheinen blos Akotyledonen und 

diefen bie Farrnkraͤuter in größter Pracht. 


Von 
onofotyledonen, unter 








Formationen: |Bormationsglieder: | Untergeordnete Erzführung: 
l. Zbonſchiefer. Finlagerungen: gIn @ängen, deren 
Graumwade. Alauns, Dad, Wetz⸗ Gangmafle Kalts, 
Grauwadengruppe. Sramadenfifer. u ie iefer Sup: un U 
tterftein. u iefeltalf, yath ii Inden 
(Uebergangsgebirge) Sram ia. 5 Han, um Sat, lie du 
i uarzfel® in ver-|Anthragit (um! dfers, Zinns, 
Sgriſces Sy |rzieenem Medfel. |Steinfohtent). | Kobalb, Gifen, 7 
Graphit. Mangans@rze. 
ferner Granit⸗, 
infeins, Bor: 
phyr⸗ u. vulfanifche 
Durchbrůche in®än- 
gen und Ginlages 
rungen. 
I. An Gandfein. Aisuns unb Bitriol rag A 
ohlenlall. iefer. langen, ont 
Steinfoßlengruppe. | Scpieferthon. Steinfal, Por⸗ Sohekoftderit na 


. Rohlenfandfein. phyre, Diorite und| Lagern. 
Eee Kae, |" 
ü tig. 

Em) —8 ecter Sande |feine gangartig, 








IF Theil. @eognofle. 477 


Zweite Abtbeilung. 
Mittleres Flotz- ober Sedimentgebirge. 


Es treten von Knochenthieren außer zahlreichen und mannich⸗ 
faltigen Fiſchen nunmehr au er Saurier auf aus den Gattungen 


Protorosaurus, Nothosaurus, Labyrinthodon, von Eruftaceen find 
die Trilobiten verſchwunden, dagegen erfcheinen wahre Krebfe, von 
viefammerigen Eephalopoben, Geratiten nebft ben durch alle Borma- 
tionen verbreiteten Nautilus-Arten. Der Erzreichthum nimmt ab. 




















Formationen: vormationeglieder: Untergeorbnete Grgführung: 
ee 33 
ein, einfohlen. bier, 
Behein-Bruppe. |Rupferfhiefer. |Xhonfein, Horn) bers, Kobalt:, Dieis 
Beißliegendes. fein. Gtinkftein. | und Giſen⸗Erze. 
Dolomit. Syps. 
Steinfalz. Kupfer 
keiten. Bechtohle. 
I, Bunter Sandfein |Schieferthon, Gyps Eifene, Mangans, 
J (und Bogeferfands|und Steinfaiz Kupfers und Bints 
Triasgruppe. fein). Mufchelfalt. | Dolomit, Whhdrit, Erze in Gaͤngen. 
Keuper. Syps und Steins 
— Ecenkohie 
Sand ſteine. 


Dritte Abtbeilung. 
Oberes Floötzgebirge. 

Die Saurier und Fiſche erreichen nach Mamichfaltigkeit und 
Größe ihr Maximum; ebenſo die Ammoniten, welche jegt in allen 
Formen auftreten (Crioceras, Toxoceras, Ptychoceras, Scaphites, Ha- 
mites, Baculites, Turrilites) und mit der Kreide aufhören; bie Ber 
Iemniten gehören allein diefer Periode an und find fehr zahl- "und 
artenreich. Voͤgel und Säugethierg erfcheinen fparfam, dagegen fin⸗ 
den ſich zahlreiche Infecten; eigenthümliche Erzgänge fehten. 





Formationen: . |Bormationsglieber :| Untergeordnete Crrführung: 
v. tag, unten, a. „| Boinege in @rats 
f olith (brauner |Eandfleine, Merz) ten, «Klüften um! 
ae eoset ob. mitterer Jura), geliiee um | Sen. Somiten 


tion. Jurafalf oder alffteine. Kohlen.) fein in Blögen. 





weißer Jura. Walkererde. 
Neocomien. Dolomite. 

VL Watderthon. Hites|Sanpfein u, Mer- Grggänge fehlen, 
a era [oe m Kohlen | cs Knben Aa aber 


Kreldegruppe. flein. Grüner teinfal. Sppneifenfleine in 
Sand. Kreide. Feuerfleine. Flögen. 
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Bierte Abtheilung. 
Oberſtes Blößgebirge oder Terträrgebirge. 


Die Säugethiere erſcheinen in — großer — beſon⸗ 
ders find Dichhauter, Fleiſchfreſſet, Nagethiere und ſelbſt Beutelthiere 
nachgewieſen; die Fiſche find in großer Anzahl vorhanden, bie Schaal⸗ 


e 
thiere erreichen ihr Drarimum und nähern fi denen ber Jehtwelt 
fehr, auch find fie felten verfteinert, meift nur ausgewaſchen (cafeinirt) ; 
Ammoniten und Belemniten fehlen voländig, bie Polythalamier 
nehmen uͤberhand; Meer: und Land» oder Suͤßwaſſerbildungen wechſeln 
mehrfach. Die Gefteine befigen felten mehr bie Feſtigkeit ber ältern Floͤt⸗ 
ſchichten und erfüllen meift Rieberungen und ehemalige Meereöbeden. 

















Formation: Bormationsglieder:| Untergeordnete Erzfuͤhrung: 


Cinlagerungen: 








vH. Rummulitenfalte. —8 — galt 
u 2 i 
Molaſf· Grupbe. Sanopeine. er 
Molaſſe. 





dergleichen Grpor 
[Rrag. 





Erfie Gruppe 
Grauwacken- oder Uebergangsgebirge. 

Syn.: Schieferformation; Schiefergebirge; hemilyſiſche For⸗ 
mationen (Al. Brongn.); Thonft — und Braus 
wadengebirge; Siluriſches Syſiem Lyell u. Buck— 
land (von den Siluriern/ ben angeblichen eg 
eines Bezirks von England, hergeleitet); lambriſches, 
ſtluriſches unp Bevontiches Syftem 3. Th. Sedge⸗ 
wid und Murdifon; Terrains de transition; 
Transition rocks. 

Ein vorherefchend aus Thonfchiefern, Kalkſtein und Grauwacke 
befehenbes Schichtenſyſtem bededt das Grundgebirge ba, wo es vor⸗ 
her feine auffallenden Hebungen erlitten hatte, geht in feinen uns 
tern Schichten theilmeife in Glimmerfchiefer, Urthonfchiefer, Talkfchiefer, 
u. ſ. m. über, während es nad) oben von ben übrigen Gliedern 

+ des Altern Floͤgebitgs, namentlich der Steinfohlenformation, uͤber⸗ 
lagert wird und auch in dieſe Uebergänge bildet, daher es den Na⸗ 
men Mebergangsgebirge erhalten hat, Nicht felten ragen ver- 
ſchiedene Fele arten des Urgebirge, wie Duarzfeld, Granit, Sye⸗ 
nit, Urkalt, Serpentin, Diorit, Weißftein, Norphyr u. f. w. in 
mehr oder minder beträchtlichen Maſſen von unten herauf in das 
Hebergangönebirge herein, und felbft darüber hinaus bis in bie 
höheren Schichten bes Flöpgebirgs, oder fie find burdy Spalten und 
Klüfte heraufgebrungen und durchziehen es gangartig, ober fie bilden 
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auch antergeorbnete Lager darin, ober bie Gänge bed Kohlen; 6 
ſit je das Graumadengebirge, oft pn bis in das Yu 
jebirge fort. 

i Das Uebergangögebirge iſt beſonders reich an erzführenden 
Gängen und Lagern, namentlidy erfheinen Gold, Eilber-, Blei⸗, 
Wismuth-, Zink, Kupfer, Cifens und Braunfeinerze. Stein» 
falz und gewöhnliche Steintohlen fehlen; bagegen erfcheint Kohlen: 
biende, und es treten bereitö bie erften puren organifcher Kör- 
per ber Vorwelt auf, namentlich erfcheinen Abdruͤcke Piogamifcer 
Gewächfe*), Gehäufe von Strahlthieren, Polypen und Mollusken, 
Aukim und Fiſche aus der Abthrilung der oniolepidoten 
Agaffig. 

Dad Graumadengebirge iſt durchgängig und beutli 2 
ſchichtet und erfcheint, 9m Gegenfap sn —— Urgebirge, —X 
als ein aus Trümmern aͤlterer Gebirgsarten entſtandenes, rege⸗ 
nerirtes oder ſecundaͤres Gebilde. In ihm erſcheinen auch 
beträchtliche Bänke von fohlenfaurem Kalt, welcher megen der zahl⸗ 
reihen Korallen und Schaalthiergehäufe mit Recht ald ehemaliger 
Meereögrund betrachtet wird. Das fparfame Auftreten von Pflan- 
enüberreften, welche vorzugsweiſe zu ber Samilie der Zange und 

arrnkraͤuter andren, liefert den Beweis, daß in ber Periode ber 
Bildung des Uebergangsgebirges höhere Pflanzen mod micht vor⸗ 
handen waren, und daß vielleicht ber größere Theil ber Erdoberflaͤche 
damals mit Meer bedeckt war. 

Die Verbreitung des Grauwadengebirges zeigt manches Eigen- 
thümliche. Während daſſelbe in einzelnen Ländern und Gebirgs⸗ 
ſyſtemen in großer Mächtigkeit und Verbreitung auftritt, erfcheint 
es in andern fehr zurücgedrängt, ober es fehlt auch gänzlich und 
wird ne andere ähnliche Gebilde des Altern Blöpgebirged, wie 3. 
B. das Todtliegende, ober auch durch Porphyre erfeht. 

Was die Lagerungs⸗ und Atereverhätimifie der einzelnen For⸗ 
mationdglieber betrifft, fo liefert nachftehende Tabelle eine Weberficht 
derfelben, nach welcher „die meiften Geognoften ältere (kambrifche), 
mittfere (filurifche) und obere ober jüngere (bevonifche) Glieder 
unterfcheiben, wobei mir, da bie Acten über dieſen Gegenſtand noch 
nicht geihtien find, und aller weiteren Urtheile enthalten. **) 

ad Mebergangögebirge ift befonders reich an Quellen und 





) In den unteren Gilurfhidten von Oporto in Portugal finden fi 
Anthracitlager mit Parenkräutern, welche nah Bun bury große Achnlicfeit 
mit Pecopteris eyathea und muricata, und Neuropteris tenuifolia aus der 
Steintohlenformation zeigen und alfo beiweifen, daß in der Webergangsgeit 
bereits auch Sandofanzen vorhanden waren, wie in ber fpätern Gteinfohlens 
periode. Das Geftein ruht auf Ghloritfciefer und wird von Trilobitenfühs 
tenden Gefteinen bebedt. 

(De fa Bee im Edinburgh new phil. Journ. April bie Juli 1849.) 

**) ©. über diefen Gegenſtand u. A. Murchison, Silurian System etc. 
London, 1839. 
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namentlich auch an Mineralquellen und Thermen, wie dies die 


gebtreicen Tohlenfauren, falinifhen und eifenhaltigen Quellen am 
unus und Mittelrhein und die warmen Bäder von Wiesbaden, 
Ems, Aachen u. f. w. beweiſen. 

























BVerfuch_einer vergleichenden Ueberficht, bee Grau 
wadengebirges in verfchiedenen Ländern. 
b) Taunus, fü d) Böhmen, Schle⸗ 
®) England. | öflicher 9 Bteinifes Be Fli 
) England. 1 ght.bihe überhaupt a asien 
1. Killas oder I. Schiefergebilde: Thonſchiefet, tHeils| Untere Thonſchiefer 
- Clay slate 4) Shenfgiefer. |in Glimmerfdiefer) u. Braumaden u. 
umd fambrifähes | 2) Taite u. hfo-|!Heil® in Talk oder| Uebergangstalffeine 
Spkem. sitifche Gihiefer.| Chloritfipiefer übers| von Böhmen, Shle- 
3) Duarzfels, gehend, mit Gins| fien und Hof mit 
lagerungen von 
Duarzfels. - 
n, Siluriſches Sye 1I. Grauwadenge Fr 
‚Rem: bilde: enförmigem 
a) unteres: 1) Grauwade uns ‚lappen und Glys 
Landeiloplatten. ter dem Schaal⸗ menien, deren Naͤhie 
Garadoffandfein.) fein. auf dem Rüden ber 
b) Oberes: 2) Schaalftein Vorgänge erſt quer 
Benlodidiefer mit Grauwade gehen, dann fi 
BWenlod: und wechfelnd. Strigocephalen und] rechtwintlig naı 
Dubleytalt. a) Grauwade u. Pleurotomariens jinten wenden, um 
Untere Ludlow⸗ Schiefer mit Mes! Kalk von Villmar| im fpigen Winkel 
Schichten. bergangsfalt. jan der Lahn. Kalts| vorwärts gegen den 
Aymetrpfalt. b) @rünftein u. |Rein von Bensberg, | Bauchrand zu gehen. 
Dbere Ludlows Grünfteinmans |Gerolftein und | (C. adscondentes.) 
Schichien. deifein. ,  |Baffrath. 
©) Schaalfeine 
Kalt u. Schanl: 
Reinmandelftein 
nebft 
d) Porphyr. 
U. Devoniſches III. Graumade u. |Bergfalf von Lüt- Kaltfteine u. Schies 
Syſtem. Thonſchiefer jun⸗ ich Kaltſtein von| fer von Gothland 
Old red sand- er als Schaals |Rattingen. und dem ſuͤdlichen 
stone Hein und, Bein, PH Tri⸗ 
Pi ein, denſell lobiten, joteras 
und Bergtalt, | mufgelagert. titen, Brokuten und 
Dberfte Grauwacke aahlreichenRorallen. 
und Schichten zwis 
fhen Grauwade u. 
Steintohlengebirge. 
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Das tambrifhe Syſtem beficht, nah Murdifon, in 

England aus einer großen —E harter Sandſteine, Grau⸗ 
waãen und Graumaı jiefer von grauer ober rother Farbe, und 
fehroärgtihen feintörnigen ſchimmernden (unvollfommenen) Thonfchies 
fern, welche häufig in mauerähnlichen Maffen auftreten, unter dem 
Hammer in — Stüde zerſpringen und bald von Quarz⸗, bald 
von Kalkfpathabern Burchuogen werden. Die Sandſteine gehen bis⸗ 
weilen in Quarzfels über. Bon Verfteinerungen fommen darin vor: 
Nereites Sedgewickii, cambrensis, Nemertites Olivantii, Myrianites 
Macleayii. Grünftein und Grzgänge find häufig. Die Mächtigkeit 
der Bormation beträgt in England mehrere taufend Buß. 

Römer Ahle hieher das Grauwacken⸗, Kalt» und Thonſchie⸗ 
fergebilbe fücshilg vom Sieberthale am Harze, mit Knorria Goe- 
perti, und megasügma, Spirifer alatus. *) 

Das ſiluriſche Syſtem enthält in den Lanbeiloplatten glim- 
merreiche, falfige ober fandige Platten und dunkle Kalffteine mit 
Nucula laevis, Leptaena duplicata, tenuistriata, Spirifer Iyratus, 
alatus,, Atrypa globosa, Orthis protensa, compressa, radians, lata, 
Lingula attenuata, Euomphalus tenuistriatus, perturbatus, Nautilus 
undosus, Asaphus tyrannus, Buchii, Vulcani, duplicatus, Agnostus 
pisiformis, Ogygia Murchisoniae, Polymeres Demetarum, Grapto- 
lithus foliaceus, Murchisoni. Nach Römer gehören bie feinförnigen 
maffigen Graumwaden und bünngefchicteten faigerftehenden Thon» 
ſchiefet mit undeutlihen Pflanzenabbrüden vom Bruchberge und 
Ader bis in die Sohle des Sieberthaled hicher. 

Der ECaradodfandftein aus fein- und grobförmigen, oft 
fehr quarzreichen Sandfteinen mit Kalk» und Mergelfhichten, auch 
fandigen und glimmerreichen Schlefern zufammengefegt und in ber 
Nähe von Grünfeingängen nicht felten in Quarzfels übergehend, 
erreicht gegen 2500 Mächtigfeit, und enthält: Avicula orbicalaris, 
obliqua, Leptaena sericea, Spirifer radiatus, laevis, plicatus, Or- 
this bilobata, grandis, vespertilio, costatz etc. ; Atrypa polygramma, 
lens, plana, orbicularis, Pentamerus oblongus und laevis, Tere- 
bratula tripartita, furcata', neglecta, Orbicula punctata; Turritella 
cancellata, Buccinum fusiforme, Pleurotomaria angulata, Bellero- 
phon bilobatus, acutus, Orthoceras conicum, bisiphonatum, appro- 
ximatum, Lituites cornu arielis, Tentaculites annulatus, scalaris ; 
Trinucleus "radiatus, fimbriatus, asaphoides, nudus, Hlaenus pero- 
valis, Asaphus Powisii, Calymene punctata. - 

Römer zieht den Duarzfeld, Hornfeld und bie Kiefelfchiefer 
ki —ã— tiefer vom Bruchberge, von Ader und ſüdlich von 

de hieher. 


*) Eiche das Nähere hierüber in „F. A. Römer, bie Berfleinerungen bes 
Haragebirges.” Hannover 1843 mit 12 Steintafeln, worin fih aud eine 
Aanate Ueberfiht der Murcifon’fhen Anfihten von dem Ucbergangsgebirge 

det. 
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Das Wenlod- und Dudleygebilde, aus dunkeln, weichen, 
leicht: verwitternden Schiefern mit Kalfconeretionen von 700° Maͤch⸗ 
tigfeit und grauen, meilt förnigen Kafffteinen voll Korallen und, 

rinoideen von 2 — 300° Mäcipfeit beftehend, enthält in ben 
Sciefern: Modiola antiqua, Leptaena transversalis, minima, 
laevigata, Atrypa compressa, depressa, linguifera, rotunda, Spi- 
rifer pisum, sinuatus, Ortbis hybrida, antiquata, Terebratula bre- 
virostris, sphaerica, imbricata, Euomphalus latus, Turbo cirrho- 
sus, Orthoceras nummularium, fimbriatum, coneentricum, alte- 
nuatum, canaliculatum. J 

Im Kalkſtein: Aulopora serpens, consimilis, Escharina 
angularis, Retepora infundibulum, Gorgonia assimilis, Stromato- 
pora concentrica, Millepora repens, Calamopora alveolaris, goth- 
landica, spongites, Caryophyllia flexuosa, Cyathophyllum angu- 
stum, caespitosum, turbinatum, cylindricam etc.; Cyathocrinus 
pyriformis, eapillaris, rugosus, Marsupiocrinites caelatus, Actino- 
crinites reliarius, expansus, simplex, moniliformis, Rhodocrinites 
quinquangularis; Leptaena euglypha, depressa, Atrypa aspera, 
tenuistriata, galeata, Spirifer radiatus, crispus, Orthis rustica, 
Terebratula deflexa, cuneata, imbricata, crispata; Nerita spirata, 
haliotis, Euomphalus rugosus, discors, funatus, sculptus ; Belle- 
rophon dilatatus, Orthoceras Brightii, Conularia . quadrisulcata, 
Calymene .variolaris, macrophthalma, Asaphus longicaudatus, 
Stockesii, Paradoxides quadrimucronatus, bimucronatus, Brontes 
signatus. 

Römer zieht zu den Wenlodichiefern die Pflanzenrefte führenden 
Schiefermaffen im Hangenden ber Kalf- und Rotheifenfteine und 
die fie begleitenden Grünfteine bei Buntenbod, Oſterode und Altenau, 
und biefe Eifen-, Kalk: und Grünfteine felbft zum Wenlodfalf. 

Die Ludlow- und Aymeftryfchichten ober oberen ſihuri— 
ſchen Bänke beftehen aus fandigen Kalfmergeln (untere Ludlow⸗ 
bänfe), einem: dichten, thonigen, bläulichen Kalkftein (Aymeftry- 
talf) und den oberen Sanbfteinen, bisweilen Trümmergefteine eins 
fhliegend (dem oberen Lublowfanbftein) ; dad ganze Gebilde erreicht 
eine Mächtigfeit von 1500°. 

Der untere Ludlow enthält: Cypricardia solenoides, Psam- 
mobia rigida, Modiola semisulcata, Lingula striata, lata, Atrypa 
galeata, Leptaena lepisma, Pleurotomaria Lloydii, undata, Ortho- 
ceras gregarium, distans, pyriforme, imbricatum, Cyrtoceras laeve, 
Lituites tortuosus, lbex, giganteus, articulatus, Graptolithus Lu- 
densis. 

Der Aymeftryfalf: Pentamerus Knighti, Spirifer interli- 
neatus, Atrypa affinis, didyma, Terebratula Wilsonii, „Lingula 
Lewisii, Euomphalus carinatus, Bellerophon Aymestriensis, Mya 
rotundata, Cardium striatum, Avicula reticulata. 

Der obere Lublowfandftein: Cypricardia amygdalina, 
impressa, undata, Avicula retroflexa, lineata, Nucula ovalis, Orbi- 
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cula rugata, striata, Terebratula canalis, navicula, nucula, pen- 
tagona, pulchra, Spirifer trapezoidalis, Orthis orbicularis, Lep- 
taena lata, Lingula minima, Pleurotoma articulata, Corallii, Bel- 
lerophon globatus, Ortboceras semipartitum, articulatum, Ibex, 
bullatum, Calymene Blumenbachii, Asaphus caudatus, subcaudatus, 
Cawdori; Sphagodus pristodontos, Onckus Murchisonii, tenuistria- 
tus, Plectrodus mirabilis, pleiopristis, Sclerodus pustuliferus, The- 
lodus parvidens. 

Ein Analogon ber Ludlowſchichten glaubt Römer in der Graus 
wade und ben Schiefern zwifhen Altenau und ber Rohmferbrüde 
zu finden. . * 

Das Devoniſche Syftem zerfällt nach Murchiſon in 

1) Die Ziegelfteingruppe (Tilestone), aus duͤnnſchiefrigen 
tothen Sandfteinen, Schieferthonen und Duarzronglomeraten bes 
ftehend, und die unterfte Schichte bildend. 

2) Das Kornfteingebilde (Cornstone), as roth und 
En „gtetten Mergeln, Sandfteinen und unreinem Kalffteine be 

tehend. 


3) Quarzconglomerate und Sandſteine mit rothem 
Kalfigem Bindenfttel, Mergel- und Kallſchichten. 

Die Verfteinerungen find: Pullastra laevis, Cucullaea antiqua, 
ovata, Cawdofi, Cypricardia ‚cymbaeformis, Avicula reclangularis, 
Terebratulä nucula, Liogula cornea, Orthis lunata, Leptaena 
lata, Spirifer ptychodes, Turbo Williamsii, Trochus_ helicites, 
Natica glaucinoides, Bellerophon trilobatus, globatus, striatus, 
Orthoceras semiparlitum, tracheale, Agnogtus pisiformis, Holo- 
ptychus nobilissimus, Cephalaspis Lyelli, rostratus, Lewysii, 
Lloydii. . 

Phillipps unterſcheidet dagegen in Norb-Devonfhire 

1) bie Linton-Öruppe, graue duͤnngeſchichtete Schiefer und 
Grits (Oraumwaden), mit Turbinolopsis pluriradialis, Calamopora 
polymorpha, Actinocrinites tenuistriatus, Orthis sordida, granulosa, 
compressa, "Spirifer .ostiolatus, aperturatus, Pleurotomaria aspera, 
Bellerophon globatus, Orthoceras Ludense. 

2) Die Martinhoegruppe, aus rothen, braunen und grauen 
Schiefern und Grit beftcehend, ohne Petrefacten. 

3) Die Ilfracombegruppe, aus thonigen Schiefern und 
Kalffteinen mit vielen Korallen unb Erinoiveen beftchend, als: 
Cyathophyllum caespitosum, Calamopora polymorpha, fibrosa, 
Millepora similis, Fenestrella arthritica, Cyathocrinus variabilis, 
Strigocephalus Burtini. 

4) Die Piltongruppe, aus Sanbfteinen, Schiefern und 
Kalkfteinen beftchend, mit ähnlichen Korallen und Crinoideen, 
Cypricardia impressa, Nucula plicata, lineata, Cucullaca amyg- 
dalina, angusta; Pecten transversus, polytrichus, Avicula cancel- 
lata, rudis, Leptaena analoga, convoluta, membranacea , Orthis 
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interlineata, plieata, compressa, Spirifer unguiculus, decussatus, 
calcaratus, rudis, Terebratula laticosta, pleurodon, Euomphalus ' 
serpens, Natica meridionalis, Pleurotomaria cancellata, aspera, 
expansa, gracilis, Orthoceras ludense, imbricatum, lineolatum, 
cylindraceum, Calymene accipitrina, laevis. 

5) Die Eohlige Gruppe aus_rothen Grits und Schiefern, 
grauen, grünen und ſchwaͤrzlichen Schiefern mit Kalfconcretionen 
und vielen Berfteinerungen, und Eohligen Schiefern mit bunteln 
Kallſteinen beftehend; darin finden ſich: Turbinolopsis pauciradialis, 
Cyathoerinus distans, Posidonia tuberculata, Beccheri, lateralis, 
Leptaena mesolöba, Orthis Hardrensis, Atrypa insperata, Ortho- 
ceras cylindraceum, Goniatites spiralis, crenistria, mixolobus, 
spirorbis. 

Im gen Devonfhire unterfheidet Phillipps 

1) eine Plymouth⸗Gruppe, 

2) eine Peiherwin⸗Gruppe, 

3) eine fohlige Gruppe, BR 
mit entfprechenden Petrefacten, wovon Erſtere namentlid unter 
Andern Calceola sandalina, Spirifer- und_Terebratula - Arten in 
großer Anzahl, Strigocephalus Burtini, nebft Gonistiten (G. trans- 
itorius, globosus, excavatus, serpenlinus) und Trilobiten (Caly- 
mene Sternbergii, granulata,.laevis, aceiptrina, Asaphus granuli- 
ferus, Brontes flabellifer) enthält. on 277 Species bed bevo- 
niſchen Syſtems gehören 25 auch älteren Bildungen und 51 dem 
Kohlenfalt an. . 

Römer rechnet die-TIhonfchiefer, Sand» und Kalffteine vom 
Ierg und Winterberge bei Grund, von ber Schalfe, bie oberen 
Schichten des Rammelsberges bei Goslar, und die Thonſchiefer 
zwiſchen Goslar und Lautenthal hieher. 


27. Uebergangsthonfdiefer. 


Syn.: Killas; Oraumadenfchiefer (. Theil); Phyllade in- 
termediaire, Schiste de transition. . 

Ein fchieferiges, höchft feinförniges, Fiefelreiches Thongeftein, 
nicht erweichbar Waffer, wenig ae ber Zun, — err⸗ 
ſchend blaͤulich oder [hmärzlichgrau, ſelten röthlich, gelblich, braͤun⸗ 
lich ober grünlich ‚gefärbt, bisweilen gefledt*). — —— der 

nmengungen unb ber Abaͤnderungen gilt davon Alles, was oben 
bei dem Urthonfchiefer gefagt wurde. Bon Petrefacten erfcheinen 


*) Die Befandtheile des Uebergangsthonfchiefers von Gaggenau am untern 
Schwarzwald find na olamann: 64,34 Kiefelerde, 23,90 v A 
BZ, — Holz iefelerde, 23,90 Thonerde, 9,70 
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hauptſaͤchlich Ueberreſte von Meerthieren und Algen, namentlid: 
Hallyscrites Dechenianus Göpp., Chondrites antiquus Göpp., Or- 
thoceratites subconicum Sandb., O. regulare, gracilis Blumb,, 
Goniatites compressus Beyrich, Ellipsocephalus Hoffi et Tessin, 
Ogygia Desmaresti, Callymene Blumenbachii, Posidonomya Becheri 
Bronn, Spirifer, Leptaena, Orthis etc.*) . 

Schichtung und Zerflüftung, wie bei dem Urthonfchiefer. Der 
Uebergangsthonfchiefer Inge meift zwifchen Urgebirge und 
wade, oder er ruht auf lepter und wechſellagert mit ihr, ober geht 
auch allmälig in fie Über. In untergeorbneten Lagern 

unß Maunfchiefer, Zeichenfchiefer, ſchiefer, Dachfchiefer, Kies 
jelfchiefer, Graumade, Uebergangskaik, auch Bleir und Eifenerze. 

Der Alaunfchiefer, ein fohlenreiches, großfehiferiges, von 
Eiſenkies durchdrungenes Geftein von f rohe licher Barbe und ger 
ringer Härte, verwoittert leicht und befchlägt mit Fleinen Alaun- und 
Eiienvitriolfrpftallen**). Der Zeichenjchiefer if ein weicher, 
abfärbenber, gleichfalls kohlenhaltiger onſchiefer von erbigem 
Bruche; eine ehe ‘von Kohle und erbpechartigen Theilen durchs 
drungene, brennbare Abänderung, welche meift in ‚Begleitung des 
Maunfchiefers gefunden wird, hat den Namen Brandſchlefer 
erhalten. Der Wepfchiefer ift ein mit feinen Quarzkoͤrnern uns 
termengter Thonfchiefer. Der Dahfcdiefer ift eine fehr quarze 
reihe, feln- und geradfchieferige Abänderung bed Thonfchiefers, 
welche der abitterung fehr lange trogt und: worherrfehend Shombob: 
dale Abfonderung zeigt; eine ciwas weichere Varietaͤt wird unter 


®) Die näßere Radweifung, der Petrefacten S. bei Rurdifen a. «. D. 
703 — 712 und daraus Jahrbuch für Mineralogie 1841. 810. Die Verfeis 
merungen des Billmarer Kalkfteins von Sandberger.ebendaf. 1842. ©. 395 


Gfcihienn Va m n at fan. die (Silurs) Alauichiefer von Opeloe bei 


den Gncuß v. Bugten. 
Kiefelerde 


‚40. 69,71. 





Vatron — . 
Schwefel — +1, 220 
9,62. 100,58. 

Bei Beiden war ein Theil des Gifens als Ciſenkies vorhanden, bie füds 
tigen Theile des Maunfchiefere find abgezogen. Gr nimmt an, daß bie Bucoiben 
ber Borwelt hauptfählich beigeftagen haben, um ſchwefelſaure Salze tem Meers 
wäßler zu entziehen, und daß aus ihnen die Gifenkiefe entRanden; daß ferner 
diefe Manns und Thonfchiefer theilweife in Gneuß umgewandelt worden feien. 

—8* Borhhammer in Brömanne Journal. 36. Bd. ©. 410 u. f. w. 
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dem Namen Griffelfchiefer zu Griffeln und Schreibtafeln vers 
wendet. B 

Außer dieſen hat man auch noch kallige, glimm. e, tall⸗ 
artige und chloritiſche Thonſchiefer unterfchieden. — In Beziehung 
auf Umriſſe der Gebirge, Zerfegbarfeit und Befchaffenheit bes Bodens 
een wir auf das oben (Nr. 19.) bei dem Urthonfciefer An⸗ 
efuͤhrte. J 

Anwendung. Der Thonſchiefer wird nad) ber verſchiedenen 
Beſchaffenheit des Geſteins verſchiedentlich verwendet, Der bid- 
fchieferige, fee und harte dient zum Belegen von Bußböben, Trep⸗ 
pen, zu Tifchplatten, zum Auskleiden von Behältern für Slüffig- 
feiten u. f. w. Wenn er ziemlich quargeidh iſt und nicht abblättert, 
fo ann er auch zu Felbmauern, zum Straßenbau u. bgl. verwenbet 
werden; doch find bie hiezu tauglichen Abänderungen felten; überall, 
wo ein ftarfer Drud auszuhalten ift, paßt er nicht. 

Der Dachſchiefer wird namentlich zum Bebecken von Gebäus 
den und zur Bekleidung ber Wände gebraucht, beögleichen bient 
er zu Schiefertafen und zu Griffen; er barf feine frembartigen 
Theile, namentlic) feinen Echwefelfied enthalten und im Feuer nicht 
plagen, fonft teugt er nicht zum Dachdecken; auch ſtatk gefohlte, 
ehr ſchwarze Schiefer eignen ſich weniger, am beften taugt hiezu 
der bläufichgraue, hellllingende. 

Zu Webfteinen wird am beften ber feinförnige, quarzreiche 
Thonfchiefer Eitephieen, verwendet. Einzelne weichere Abänderuns 

en des Thonſchiefers dienen aud zum Politen von Eifen- und 
Srahtwaaren. Der Zeichenfchiefer wird unter dem Namen ſchwarze 
Kreide zum Zeichnen gebraucht. Der Alaunfchiefer wird zur Alauns 
fabrifation benugt u. ſ. w. \ 

Verbreitung. Der Thonſchiefer ift am meiften verbreitet 
in ben Umgebungen bes Mitielrheins, am Taunus, Wefterwald, 
Hundsrüden, in ben Maadgegenden und in den Ardennen; ferner 
am Fuß des Eragebirges, des Kiptelgebirgee, des Harzes, In Boͤh⸗ 
men und Schleſten; am allen dieſen Orten fommt er in ber Be: 

leitung der Gtauwacke vor, Am Schwarzwald erfheint er bei 
hönau und Eaig in der Nähe des Feldberg, ferner bei Gag⸗ 
enau im Murgthal überall nur in geringer Ausbehnung. In 
Ingarn, am Kanfafus, in Finnland, Skandinavien, England, 
Spanien, Frankreich, namentlich in den Pyrenäen, aud in ben 
Apenninen ift er gleichfalls verbreitet. . 

Der Wepfhiefer findet fich namentlich am Harz bei Zorge 
und Lauterthal; am Mittelrhein bei Ottrez, Cart und bei Fumdy 
an ber Maad; am Thüringer Wald bei Sonnenberg und am Hüf- 
tenberge; am Yichtelgebirge dei Wellenfels, Baiersgrun, am Eichen⸗ 
ftein; in Sachſen bei Braͤunsdorf, Oſchah und echter 

Dachſchiefer findet fi bei Goslar und Rübeland am Harze, 
bei Oberweſel und Andernach am Rhein, bei Weilmünfter und Steins 
furt am Taunus, Meffinghaufen an der Ruhr, Irmenach und Trar⸗ 
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bad) an ber Mofel, Merfcheid und Hauk an der Saar, Trimbs an 
der Nette, Fumay an ber Maas, bei Bielfalm und ding in den 
Ardennen, bei Leheſten, Sänvaraburg und Sonnenberg am Thüringer 
Wald, bei Mufcwig und Oelsniß am Fichtelgebirge, im Voigt: 
laudiſchen, bei Troppau in Schlefien, Löönig und Gerbnendorf in 
Sachen, bei Angers, Anjou, Charlesville, Cherbourg, Grenoble u. 
ſ. w. in Frankreich, Ehiavari und Lavagna in Oberitalien. 


233 Graumade 


Syn.: Graumadenfandftein; Uebergangsgraumade; Weber 
gangsfandftein; Graumwadenfchiefer; Psammite(Brons 
gniart); Traumate (d’Aubifjon); Greywacke. 


Ein mehr oder minder grobförniges Gemenge von Duarz- 
törnern, Thon⸗, Kiefel-, Glimmerfchiefertheilchen, Granit-, Sncik 
ober Porphyrbruchftüden, meift buch feinen Sand, Thoͤnſchiefer⸗ 
ober Glimmertheilchen verbunden; die Gemengtheile find bald abges 
rundet, bald cdig oder fcharffantig und wechfeln in der Größe vom 
feinften Korn bis zu einem Gubithug und darüber. Die Farbe hängt 
von bem Vorherrſchen dieſes ober jenes Gemengtheil® ab und 
gewöhnlich ſchwaͤrzlichgrau, roͤthlich⸗ oder bräunlichgrau. 

Durch Abnahme und Gleichförmigerwerden des Korns nähert 
fi) das Geftein oft manchen Sandfteinen, von denen es ſich eigents 
ih aud) nur durch feine 2a; erungeverhältmife und durch das Viel⸗ 
artige und Deutliche feiner Beſtandtheile unterfcheibet, «8 Heißt ald- 
dann auh Grauwackenſandſtein (Caradodſandſtein). Nimmt 
die feinförnige Grauwacke ſchieferiges Gefüge an, fo heißt fie Grau⸗ 
mwadenfciefer oder fhieferige Graumade; werben bie Ge— 
mengtheile noch feiner, fo HR man fie nicht mehr mit dem bloßen 
Auge erkennen ann, fo entftchen die Uebergänge in Thonfchiefer. - 

An frembdartigen Einmengungen enthält das Geftein vorzugs⸗ 
vweife Glimmer und Feldipath; ferner Talk, Steinmart, 
Kalkfpath, Anthracit, Kupfer und Eiſenkies. Petrefacten 
find darin im Allgemeinen fparfam verbreitet; fie beftchen in fchilfz 
und rohrartigen Pflanzenabdrüden, Blättern von Palmen und Far⸗ 
renfräutern, ferner in Polypen, Crinoideen, Productus⸗, Orthoceras 
titen= und Trilobitenarten; von Fiſchen finden ſich nur wenige aus 
der Familie der Goniolepidoten; höhere Wirbelthiere fehlen gänzlich, 

Schichtung und Zerflüftung. Die Schichtung ber Grau 
wacke ift bald undeutlich, bald fehr vollfommen aͤusgeſprochen. Die 

‚obförnige Graumade zeigt ſich in ber Regel am wenigften, ober 
in fehr mächtigen Bänfen gefchichtet; bie feinfönige zeigt gewöhnlich 
die bentlichften, oft nur wenige Zoll mächtigen Schraen und ſchie ⸗ 
ferige Abſonderung. Zerflüftung zeigt ſich allgemein, bisweilen in 
verkhiedenen Richtungen, welche ſich nicht felten unter fchiefen Wins 
kein ſchneiden. 
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Das Graumadengebirge if} fehr reich an Gängen; bie Gang⸗ 
maffe_befteht meift aus eat Duar und Sdwerfpat , 
und führt Häufig Silber, Blei-, Spießglanz-, Brauns 
eins, Kupfer- und Eifenerze. Nicht felten burchfegen auch 
faltgänge und Porphyre das Geftein, fo namentlich im Siegen- 
ſchen und an ber Ahr. — In untergeorbneten Lagern erfcheint am 
Barfi fen Kiefelfchiefer, Wepfchiefer, Dach⸗ und Zeihens 
hiefer, Alaun- und Thonfchiefer; ferner Ouarz, Ouarz= 
.fel6, Mebergangsfalf, Mandelftein, Serpentin, Granit, Diorit, 
Gyps, Bleiglanz, Kupfer und Eifenerze. Bisweilen finden ſich auch 
Graphit und Anthracit. 

La elle: Die Grauwade zeigt in Bezie⸗ 
hung auf Lagerungsverhaltniſſe nicht die Mannichfaltigkeit ber früher 
angeführten ebirgearten; bald auf Urgebirge, als Granit, Gneiß, 
Glimmerfchiefer, Hornbiendegeftein, Porphyr, Urthonfchiefer ‚- bald 
(und bies ift der häufigfte Ball) auf Uebeigangsthonſchiefer lagernd 
und von ben ältern Floͤßformationen, Kohlenfanpftein, Todtliegendem, 
Mebergangsfalf u. f. w. überlagert, und nur die Ueberrefte der nies 
berften Organismen ber Borwelt in fparfamen Trümmern eins 
ſchließend, macht fie mit dem Petrefacten führenden Thonſchiefer das 
Üebergangögebirge im eigentlichen Sinne des Worts aus. Diefe 
Lagerungsverhältniffe find ſcharf begrenzt und erftreden ſich nirgends 
in eine andere Formation hinüber, obwohl mandhe Grauwaden mit 
Kohlenfandftein und Todtliegendem aufelenbe ichnlichfeit haben. 
Mit den übrigen Gebirgsarten diefer Formation zeigt fie dagegen 
intereffante Wechfelagerungen , die ſich zwar nicht überall, body in 
der Regel ba, wo biefelbe fehr entwickelt ift, deutlich erfennen laſſen, 
& daß man eine Altere und eine jüngere Oraumade unter 
heiben Tann, wovon jede ihre eigenthümlichen Einlagerungen von 
Kalf- und Aponfehiefern mit geroiffen Verfteinerungen befigt. Die 
ältere und untere Grauwacke # in ber Regel fehr arm an Ber 
fteinerungen, deſto reicher ift bagegen die obere. 

Umriffe des Graumadengebirges. Die Omumade feht, 
wo fie in beträchtlichen Maffen auftritt, gerundete niebrige Kuppen 
und breite, fanftanfteigenbe eig zuſammen; gewöhnlicher etſcheint 
fie in Begleitung von Thonſchiefet und Uebergangskalt am Fuße 
anderer höherer Gebirge, wie am Harz, am ringer Walde, am 
Sihtege irge, am Fuß des Eragebirges u. f. w.; ober: fle bildet 
anft geneigte ‚gegebenen und h geliged Land, wie am Taunus, 
Wefterwald und andern Gegenden des Mittelrheingebiets. Nur 
felten_zeigt fie überhängende Felswaͤnde unb Klippen. 

3erjegbarfeit. Die Grauwade ift in ber Regel ein fehr 
feftes, der Verwitterung hei trotzendes Geftein, nur wo fie ſehr 
große und gerunbete Rollftüde einfchließt, und wo fle duͤnnſchiefriger 
toird, verwittert fie bisweilen leicht. Gewöhnlich) verändert fie an 
ber Außenfeite ihre Farbe und wird etwas bunfler. Das Refultat 
der Zerfegung ift ein mehr ober minder fandiger Thonboden, der bei 
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Borberrfi des Quarzſandes dem Gebeihen ber Nadelhoͤlzer, bei 
Vorherrſchen des Thons dem Laubholze und bein Weinbau günfttg iſt. 
Anwendung. Die feftern und feinförnigen Abänderungen 
der Graumade laſſen fi wie Sanbfleine zu Quadern, Gefimfen, 
Säulen u. dgl. und als gemeine Mauerfteine anwenden; bie grob- 
koͤrnigen Abänderungen eignen ſich ebenfalls zu Mauerfteinen; die 
marzreichen vorzugäieife zum Straßen und Pflafterbau; bie ſchie⸗ 
fon liefern Platten zum Bobenbeleg, Sodelbetleitungen uf. m. 
m Allgemeinen ift die Graumade ein feftes, trockenes Geftein, "das 
namentlich zum Ausmauern der Riegelwände und zu Gewoͤlben ſich 
fehr gt eignet. 
erbreitung. Die Verbreitung dieſes Geſteins befchr 
ſich auf das Gebiet ber Uesergangsformation, Es findet ſich ſeht 
verbreitet am Abhang des unus, am Thüringer Wald, am 
Harze, in Ehurhefien und in der Grafihaft Mark, im Voigtiande, 
am Erzgebirge. In den Alpen ift es weniger verbreitet, unter ans 
derm im Canton Glarus, bei Meld, an den grauen Hömern, in 
Unterwalden, am Thuner See(?). Auch bei Oberlenzlich und Sulz 
burg am Schwarzwalbe, in den Karpathen, in England, Schottland, 
Irland, Spanien, Schweden und Norwegen Fi die Graurbade 
nachgewieſen. 
29. Schaalftein. 
Syn.: Blatterſtein; Variolit; Spilite. 

Ein ſchieferiges Gemenge von Talk und en mit einer 
thonſchiefer⸗ oder grünfteinartigen Gtundmaſſe von ſchwaͤrzlichgrüner 
darbe und geringer Härte, mit Säuren braufend. 5 

Es finden 171 ebergänge in Thonfchiefer, Chloritſchiefer und 
Dioeit, desglethen Einmengungen von Kalkfpath, welcher als Ver 
feinerungsmittel von Encriniten erfheint. Es giebt Dichte, ſchie⸗ 
ferige und mandelfteinartige Abänberumgen, welche nad} Barbe 
und Ausfehen große Mannichfaltigkeit barbieten. Der manbelftein- 
artige Schaalftein ſchließt zundlihe Körner und Maflen von Kalt 
frac ein. Bon BVerfteinerungen finden fih hauptfächtic "Korallen 
(Calamopora polymorpha 6 oldf., Cyathophyllum caespitosum, Astraea 
porosa), Erinoideen (Cyathocrinites pignatus Goldf.) wid andere mit 
benen der Gtaumwade oder des Grauwadenlalles übereinftimmenbe 
Gattungen. (Mineral. Jahtb. 1842. ©. 238.) — Der Schaalſtein 
erjyeint als untergeorbneted Glied des Uebergangsgebirges im Schier 
fergebirge der Rhein⸗ und Lahngegenden, im Heſüſchen, Dillenbut- 
giiöen am Harze u. |. w. Verwittert liefert er einen fehr Fracht» 

aaren Boden. B 
30. Oraumwaden- ober Webergangdfalf. 
Syn.: Dichter Marmor; Orthoceratitenkalt; Trilobitenlalk; 
Calcaire de Transition; Transition-limestone. B 
Ein dichter ober -förniger, meiſt graulich⸗ weißer, blaͤulich⸗grauer, 
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roͤthlicher ober gelblicher Kakfftein, von fplitterigem, im Großen flach- 
muſchligem Bruch) ; bisweilen gefleckt, durchſcheinend. 

Bon fremdartigen Mineralien erfheint Feuerſt ein in Kugeln 
und Knollen, Kieſelſchiefer, bisweilen in Kleinen Lagern und 
Neften, Quarz, bald in Heinen Kömern, bald in größern Maffen, 
Kalkſpath, Beldfpath, Glimmer, Schwefelfies, Blei— 
glanz, Blende und Galmey. 

An Petrefacten iſt das Geſtein bisweilen arm, bisweilen ſehr 
reich; charakteriſtiſch ſind Orthoceratiten (Orth. falcatus, undulatus, 
flexuosus), Trilobiten (Asaphus expansus, Calymene macrophthalma, 
Cal. Blumenbachii etc.), Terebrateln (Ter. prisca, reticularis, Tri- 
gonofreta speciosa, Leptaena, Orthis, Productus ete.), Clymenien 
(Cl. laevigata, serpertina, Dexuosa, undulata), Goniatiten (G. tripar- 
titus, crenistria, intumescens, undulosus, multiseptatus), &ituiten 
(L. flexuosus, convolvans, falcatus, impesfectus), Cyroceratiten 
(C. ‘depressus, costatus), Oyroceratiten (G. alatus, gracilis), Gom⸗ 
phoreratiten (G. subpyriformis), Thoracoceratiten (Th. costatum, ve- 
stitum); auch erſcheinen die erſten Nautiliten (N. simplex), welche 
fortan durch alle Sormationen fh fortfegen, und eine große Menge 
von Pflanzenthieren und Korallen. Bon höheren Thieren erſcheinen 
Fifhüberrefte. Von Pflanzenüberreften trifft man nur Bucoiden 
(Fucoides antiquus und cireinnatus Ad. Brongn. *) 

Shihtung und Zerklüftung. Der Uebergangskalk ift 
meift gefchichket, die Schichten find felten regelmäßig, manchmal fo 
unbeutlich, daß das Geftein ungefchichtet erfcheint. Zerklüftungen find 
fehr häufig_und finden in den verfchiedenften Richtungen Statt. 
Die Klüfte find theils ſchmal und mit Kalffpath ausgefüllt, wodurch 
das Geftein ein geadertes Ausſehen erhält, theils esreichen fic eine 
beträchtliche Weite und bilden anfehnliche Söblen, daher der Name 
Höhlenfalf. In Gängen findet fi alkſpath, Schwer: 
path, bisweilen Bleiglanz, Rotheifenfein, Schwefel- 
arfertik; femer Bafalt, Grünftein, Porphyr. Im unterge 
orbneten Lagern finden fih Kiefelfchiefer, Thonſchiefer, 
Grauwade, Serpentin, Gyps, Porphyr, Eifenz, Blei- 
und Zinferze, ‚ i 
:  Ragerungsverhältniffe. Der Uebergangsfalf macht ein 
untergeordnetes Glied ber Uebergaungöformation aus und ift’in der 
Regel dem Thonſchiefer oder der Grauwade ein» oder aufgelagert. 
Manchmal ruht er unmittelbar auf ben” fehieferigen Geiteinen des 
Grundgebirges, in welchem Fall er jedody nur dann, wenn er Petre⸗ 
facten enthält und von Grauwacke und Thonfchiefer oder der Koh— 





>) Bei ber Verſchiedenheit ber einzelnen Kallſteine ber Grauwackenreihe und 
ihrer Ginfchlüffle unterlaffen wir eine detaillirtere Aufzählung berfelben und vers 
weifen auf Die S. 480 — 484 angeführten PVerzeihnilfe, um fo mehr als bie 
Wcten über diefen Gegenſtand bis Heute nody nicht gehörig abgefejloffen find. 
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Ienformation überlagert wird, mit Beftimmtheit für Uebergangskall 
angefprochen werben kann. 

Form der &ebirge. Der rbergangefalt ‚ist, wo er in 
geöhem Maffen auftritt und feine beträchtliche Störung in feinen 

gerungsverhaͤltnifſen erlitten hat, eine Tendenz zur Plaicaubilbung; 
biöweiten auch hohe, vielfach zerborftene Kuppen mit fehroffen und 
nadten Felswaͤnben. Die Thäler find tief eingegraben und enge, 
und Pl Buß ber Gebirge ift mit Felöträmmern von jeder Größe 
edeckt. 

Der Verwitterung iſt das Geſtein wenig ausgeſetzt, mit Aus⸗ 
nahme der Folgen der Zerklüftung. Der Voden zeigt bie oben 
(©. 248.) angegebenen Eigenſchaften. 

Die Quellen entfpringen wegen ber Zerklüftung des Gefteins 
meift in ber Tiefe ber Thalfohlen, aus dem Liegenden der Forma⸗ 
tion, und bie Oberfläche der Berge ift häufig troden und kahl. 
Ma Waffer if in der Regel mit fohlenfaurem Kalk ſtark ges 

waͤngert. 

Anwendung. Der dichte Uebergangskalk dient wie andere 
Kalkſteine zum Siraßen- und Pflafterbau, zum Kalkbrennen; bie 
reingefaͤrbten und gefleckten Abaͤnderungen nehmen eine ſchoͤne Po- 
litut an und werden als Marmor verarbeitet; fo zu Rübeland am 
Se im NRafjauifchen, im een, am Fichtelgebirge u. ſ. w. 

ande körnige Kalfe, bie fonft zum MUrfalfe gerechnet wurden, 
sen von ben neuern Geognoften gleichfaUs zum Webergangsfalt 
gerechnet. 

Verbreitung. Der Uebergangsfalf findet ſich beinahe überall, 
wo das Uebergangögebirge einigermaßen verbreitet if, namentlich 
am itteiein, am Harze, am Fichtelgebirge, in Sachſen, Böhmen, 
Mähren. Die Verbreitung der Gebirgsart in ben Alpen fcheint 
namentlich in der Nähe ber Gentralfette ziemlich beträchtlich zu fein, 
iſt jedoch noch nicht genau ermittelt, 


Zweite Gruppe, 
Steinfohlenformation. 


Syn.: Gritformativn;. Pfephitformation; älteres Steinkoh⸗ 
Iemgebinge; jüngere Uebergangsgebirge; Coal-mea- 
sures; Psammite; Terrain houiller. 

Diefe Formation wurde früher als das ältefte Ylöggebirge be - 
trachtet, hat aber mit dent Graumadengebirge fo viele gemeinihaft- 
liche Charaktere, daß fie mit demfelben füglich in eine Abtheilung 
der unterften $lößgebirge gebracht werben Tann. Sie ruht entweder 
unmittelbar auf dem dgebirge, ober fie ift dem Uebetgangsge⸗ 
birge aufgelagert; ihre Glieder find von unten herauf — 
1) ber alte rothe Sandſtein; 2) der Bergfalf; 3) das 
eigentlihe Kohlengebilbe (Coalmeasures), beftehend aus 
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Kohlenſandſtein, Schieferthon und Schwarzkohle; von 
denen jedoch die beiden erſten Theile von einigen neueren Geogno⸗ 
flen noch zu ber vorigen Gruppe, von ben Engländern theilmeife zu 
dem bevonifchen Syſtem gezählt werben. 


31. Rother Sandftein. 


Syn.: Aelterer other Sandſtein; altes ober rothes Con⸗ 
glomerat; Gr&s rouge; Old red Sandstone. 


Der ältere rothe Sandflein ftellt ein Trümmergeftein aus 
Brucjftüden von Ur- oder Uebergangsgebirgsarten, namentlich Quarz⸗ 
eröllen, Thon» und Siefelfchiefer, Gernfeathtäremn und Ölimmer- 
Fläntgyen, bisweilen durch eifenfhüfftgen — Thon verbunden, zu⸗ 
ſammengeſetzt dar. Die Gemengtheile find bald groß-, bald mittel⸗, 
bald feinförnig. Im erſtern Ball entfteht ein der Graumade ober 
dem tothen Todtliegenden ähnliches Eonglomerat, im letztern ein 
mehr ober minder feinförniger Sandftein, ber fi von den übrigen 
Sandſteingebilden nur durch feine Lagerungöverhältniffe unterfcheidet. 
— Bon bartigen Einmengungen_erfheinen Nieren oder fleine 
Lager von Kalfftein; von Petrefacten find in ber Regel wenige vorhans 
ben, oder fie fehlen gänzlich ; unter andern finden fich Pauptfäctich Fiſche 
(Pterichthys, Cephalaspis, Cheiracanthus, Asterolepis, Osteolepis 
etc.); im Ganzen gegen 100 Arten, Cruſtaceen, Schalthiere und 
olmen (Spirifer intermedius, Asaphus Brongniarti, Anomia und 
rinoideen); von Pflanzen namentlic, Barrmfräuter und Lepidoden⸗ 
dronatten. Iſaac ea hat im Old red von Pennfylvanien foffile 
Bußtritte eined großen Reptils gefunden, das er Sauropus primaevus 
nennt (Journ. of Sc. 2. Ser. No. 22). Und fpäter Andere (von 
EHisothorium?) in den unterften Schichten, 700° tief unter den 
oberften Schichten des Old red der Sharp Mountains weſtlich ber 
Straße von Pittöville, wo die Kohlenformation eine Mächtigfeit von 
6750° erreicht. (Ebendaf. 1850. I. ©. 125. 2. Ser. No. 25.) 


Das Geftein erfeheint deutlich gefchichtet und erreicht in einigen - 
Gegenden musgegrlchnete — ie . B. in er land 2000" 
überfteigt. ängen erfheint Diorit, Manpelftein, Vorphyr und 
Bafalt, in deren Raͤhe bas Geftein nicht felten bedeutende Ver⸗ 
änderungen zeigt; namentlich find oft die Schichten verworfen ober 
aufgerichte. 

J Wenn Bere Rollſtücle von Quarz, Porphyr, Hornſtein, 
Horublendegeftein u. dgl. buch ein —* ru quarziges ober 
faltiged Binbungsmittel verfittet werben, fo ent bie fogenannten 
Puddingſteine oder Urfeldconglomerate (Poudingue), welche 
im nörblichen Schottland, namentlich an ber Weftfüfte befielden, auf 
den Hebriden und Schettlandeinfeln in bedeutender Mächtigkeit aufs 
treten und bafelbft bald auf Örauwade, bald auf Ehloritfchiefer 
ruhen. Die Pubdingfteine nehmen bisweilen eine vortreffliche Po⸗ 
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tur an und werben beöhalb in ber Architectur zu Verzie en und 
dgl. und zu verfchiebenen Geräthichaften verwendet, * u . 


32. Bergkali. 


Syn.: Kohlenkalkz Uebergangskalk einiger Geognoſten; 
Rornitenfalt; jüngerer Uebergangöfalf; Mountain- 
Limestone; carboniferous und metalliferous Li- 
mestone; Calcaire & Encrinites, Calcaire anthra- 
eifere. 

Ein dichter, weißlich- ober gelblichgeauer, bisweilen röthlicher 
ober ſchwaͤrzlicher Kalt, manchmal_ feinfornig, mandmal mergelig 
und fohieferig, feltener durch Aufnahme von Duarzförnern dem 
Sandſtein ſich nähernd; Meift außerordentlich reich an Verſteinerun⸗ 
gen, worunter außer einer zahlreichen Menge von Productus⸗, Spis 
rifer⸗, Turritellas, Türbo-, Natkca-Arten, Nautiliten, Goniatiten, 
DOrthoceratiten, Trilobiten, Crinoideen und zahlreiche Korallenüber- 
tefte fich befinden; von ER Thieren hat man bis jegt nur Fiſch⸗ 
überrefte gefunden.  Pflanzenverfteinerungen find im Allgemeinen 
felten und gehören Fucoiden und Fartnkräutern an *). 

Das Geftein zeigt deutliche Schichtung und iſt vielſach zer⸗ 
flüftet; häufig wird e& von beträchtlichen ‚Höhlen durchzogen, date 
es aud in einigen Gegenden RA OR genannt wird. In 
Gängen erfcheint außer Schwerjpath, Kalkſpath, Flußſpath, 
namentlih Bleiglanz, Balmey, Kupfer-, Zink: und Eis 
fenerze, baher auch ber Name erzführender Kalfftein (metal- 
liferous Limestone); Erdpech, Elaterit und Steinöl; ferner 
bisweilen Dolerit, Mandelftein und Bafalt; in Lagern 
Shoniäiefer, Quarzfels, Rotheifenftein, Galmey und 

eiglanz. 

die Höhlen enthalten häufig Ueberrefte größerer Eäugethiere, 
die jedoch weit jüngeren Urfprungs find, als das Geſtein; fo bie 
Höhlen von Sundwig in Befphalen, in Derbyſhire in England 
und anbere, - 


*) Die bezeichnendflen Betrefacten find folgende: Astres porosa (Wahlens 
berg), Caryophyllia flexuose, turbinata, stellaris, calicalata (Wb.), Favosites goth- 
landica unt ramosa (Lam., Platycritinus Iaevis, granulatus, ragosus, pentangula- 
ris (Mill.), Cyatbocrinites Isevis, qninquangularis und tubercalatus (Mill.), Rhodo- 
eriniles’ veras und quinguangularis (Mill.), Producins aculeatus, crassus, antigt 
tus, rog. pinus Sow., und noch andere; Spirifer obtusus, pinguis 
neatus, Sow.; Terebratula biplicata, Wilsoni, Iateralis Sow., Caı 
elongalum, globoss, patula, elongata, inserta Hoeon., T: 
elongata, melanoides Sow., Turbo siriatus, carinatas, helicinseformis Hoeon., 
Euomphalas pentangnlatus, rugosus, rolun latus, coronatus, delphinularis Sow., 
Gonizlites striatus, sphaericns Sow., Bellerophon complı 
Sow., Nautilas discus, pentagonus, bilobatus, globat 
gantens, undulatos, cordiformis Sow. Asaphus expan: 
tholma, Blamenbachii Brongo. etc. 

























om, Orthoceratiles gi- 
b., Colymene macroph- 
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Die Mächtigfeit wechſelt außerorbentlich; während fie in ben 
Ruhr⸗ und Rheingegenben oft nur 20—50° erreicht, fteigt fie in 
England bis gegen 1000° und fept bafelbft game 'ge aufammen; 
bisweilen erfcheinen mehrere Kalkbänfe übereinander, welche di 
einzelne Schichten von Kohlenfandftein getrennt werben. 

Der Bergkalf laͤßt fich wie andere Kalkfteine als Bau-, Straßen⸗ 
und Pflafterftein und zum Kalkbrennen verwenden. 


33. Der Kohlenfanbfein. 


Syn.: Steinfohlenconglomerat; Gres houiller ; carbonife- 
rous Sandstone. 


Ein klein⸗, mittel» ober giebtömiger Sanbftein aus Quarz⸗ 
körnern, Beldfpaththeilchen und Glimmerblaättchen beſtehend und durch 
ein ſchieferthonartiges ober ſteinmarkaͤhnliches Biidungsmittel ver⸗ 
bunden, graulichweiß, ſchwaͤrzlich, ins Roͤhliche und Gelbe; bis— 
— rößere Gerölle von Duarz, Kiefelfchiefer, Thonſchiefer u. dgl. 
einſchließend. 

Der Kohlenſandſtein a deutliche Schichtung und if haufig 
erklüftet; Gänge find im Ganzen felten und enthalten Dolerit, 
Srandeiftein und von ber eldart verſchiedene Trummergefteine, 
bisweilen Bleiglanz, Duedfilbererze, Zinkblenbe und 
Schwefelties. Dem Anfchein nad) geht das Geſtein durch Zus 
nahme des Kornd in den alten rothen Sandftein oder in Tobtlie- 
genhes, durch Abnahme beffelben und burd Zunahme ber thonig= 
ohligen Beftandtheile in Schieferthon über. — Er ift in ber Regel 
weich und zerreiblich, wiberfteht baher ber Einwirfung der Atmo= 
fphäre nur wenig und laͤßt ſich deshalb feltener und mit weniger 
Vortheil ald Bauftein verwenden, als andere Sandſteine; er bildet, 
wo er zu Tage Bin erundete Formen; biöweilen zeigen die Thäler 
fteife und vielfady zerfhnittene Abhänge. — Berner macht er ges 
woͤhnlich das Liegende und Hangenbe des Kohlengebildes aus. Der 
Sanbftein des Liegenden ift häufig geifimig, als ber ber obern 
Schichtenreihen, und heißt bei den ändern Millstone-Grit; wenn 
er feine Kohlenſchichten einfchließt, heidt er aud) flößleerer Koh= 
Ienfanbftein. 

Kohlen führende Sandfteine finden ſich auch in den jüngern 
Blöpgebirgen; jte zeigen in Beziehung auf Farbe und Kom oft 
viel Vebereinftimmendes mit dem wahren Kohlenſandſtein, unters 
— ſich jedoch durch ihre Lagerungsverhältniſſe weſenilich von 
emſelben. 


34. Der Schieferthon. 
Syn.: Kohlenſchiefer; Kraͤuterſchiefer; Shale; Slate-clay; 
Argile schisteuse. 
Ein ſchieferiger, durch kohtige und erbharzige Theile ſchwarz ger 
färbter verhärteter Thon, bisweilen —E— ind Roͤthliche und 
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Braune; manchmal reih an Glimmer und feinen Duarzlörnern, 
und in Kohlenfandftein übergehend. — Durch Zunahme des Kohlen- 
gehalts_entfteht ber fogenannte Brandſchiefer, welcher bißweilen 
duch Zunahme ber kieſeligen Beſtandiheile ein dem Kieſeiſchiefer 
aͤhnliches Geſtein darſtellt, in der Regel jedoch nichts Anderes, als 
ein inniges Gemenge von Schieferthon und Kohle iſt. 

Der Schieferthon umgiebt in der Regel zunächft bie eigent- 
lichen Kohlenflöge und trennt gemöhnlic die einzelnen berfelben von 
einander, jedoch ift er ſtets deutlich von ber Steinkohle genennt und 

ieht nicht allmälig in fie über. — Bon feemdartigen Theilen ent⸗ 
date er Kupferkies, Thoneifenftein und thonigen Sphäs 
roſiderit, namentlich aber fehr Häufig Abdrüde von Farrnkräu⸗ 
tern, Stämme von palmenartigen Gewaͤchſen, Ealamtiten, Equifeten, 
Lykopodien u. ſ. w.*); auch finden ſich verkiefelte Holzſtaͤnme (Holz⸗ 
feine), — Die Maͤchtigkeit des Geſteins beträgt bald nur wenige 
Fuß, bald fleigt fie zu 80 bis 100°. 

An ber Luft zerfällt der Schieferthön allmätig zu einer tho⸗ 
nigen, fehrokrzlichen ober gelblühbraunen Erde, welde, wenn bas 
Geſtein vielen Schwefelfied eingefprengt enthielt, auf Alaun be⸗ 
nugt werben Tann. — Cr zeigt überall deutliche Schichtung. Zer- 
— und Gänge ſind feltener und nur in mänden Gegen⸗ 

en häufig. 

Der Schieferthon gehört nicht allein dem Altern Kohlengebilve 
an, fonbern findet ſich als gemöhnlicher Begleiter aller Stein- und 
Braunfohlenflöge, im den meiften Gebilden der fpätern Flötzzeit, 3. 
B. im Tobtliegenden, in der Keuper-, Lias⸗, Kreide» und Molafler 
formation. — Er ift endlich eines ber ſicherſten Merkmale von 
Steinfohlenniederlagen und ift daher bei Aufſuchung derſelben vor⸗ 
züglic der Beachtung werth. u 


35. Die Steinkohle 


ober Schwarzfohle, deren Eigenfchaften fhon oben (S. 122 ff.) 
angegeben wurden, befteht am gewöhnlichften in Blätterfohle, felte- 
ner in Ruß⸗, Grob⸗ und Kaͤnnelkohle. Sie zeigt deutliche Schich⸗ 
tung und ift häufig zerflüftet; bisweilen finden ſich mehrere Ab- 


*) Bon Palmen erfeint die Gattung Flabellaria, Noeggeratbia; aus. unbes 
Rümmten $amitien Sternbergie, Poacites, Musocarpum, Trigonocarpum, Annala- 
ria, Volkmannia, Asterophyllites; von 2yfopobien Lepidodendron, Lepidophyitum, 
Cardiocarpum, Lepidostrobus, Stigmaris, Selaginites, Lycopodites; von Marfilins 
cten Sphaenophylium; von darren Sigillaria, Pecopteris, Cyclopteris, Sphaenopte- 
ris, Neuropteris, Lonchopteris, Glossopteris, Odontopteris, Schizopteris elc. 
Bon Gondlien: Balanus carbonaria Petzholdt, Pecien papyraceus Sow., 
Mytilus crassus Fle Lutricola truncata und acata Goldf. Unio sub- 
consirictus und unife Sow., Nucula attenuata und gibbosa Flem., Conu- 
laria teres und quadrisulcata Sow., Turritella elongata und Uru Flem., Gonlu- 
tes Listeri, carbonarius und sphaerieus Goldf. Bon Filcen: Palaeoniscum 
macropterum Br. und Freieslebense Bl., Acanthoessus Bronnii Ag. Amblypterus 
macropterus Ag. . 
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änderungen zugleih, namentlich finden fi feine Trümmer von 
Rußfohle zwiſchen der Blätterfohle. 

Die Mächtigfeit der Steinfohlenfchichten ift fehr verſchieden und 
wechſelt von Ya Zoll bie auf 45 Fuß, am gewöhnlichfter beträgt 
fle 1 618 3 Buß. Die Zahl der Slöge iſt ebenfalls ſehr verſchieden, 
mandjmal' finden fich deren nur wenige über einanber, in andern Ge⸗ 
genen, 3. B. bei Mons im den Niederlanden, finden ſich mehr als 
100 über einander. Je mehr ſolcher Floͤtze über einander liegen, deſto 

eringer ift in der Regel die Mächtigfeit der einzelnen, oder es finden 
ia neben ben ſchwaͤchern Floͤtzen einige menge mädjtigere. Die 
Zrolfchenlager - ber Singelnen Blöge beftehen bald-aus Schieferthon 
akkein, mit ober ohne Einlagerung von Sphärofideriten, bak hat fich 
eine Kohlenfandfteinfchicht von größerer oder geringerer Mädjtigkeit 
dazwifchen gelagert, ein Umftand, ber beim Abbau ber Kohlenflöge 
und bei Verſuchsbauen fehr zu beachteh ift, indem unter jeder Sand⸗ 
fteinlage fo lange neue Kohlenflöge fich finden fönnen, ald man auf 
fein älteres Geſtein geftoßen iſt. 

Fremdartige Gaͤnge und Lager find‘ außer dem angefährten Do- 
lertt und Bafalt felten. In der Nähe diefer vulfaniichen Geſteine 
findet ſich „gewöhnlich dad Gebirge aus feiner urfprünglichen horis 
zontalen Lage verrüdt und die Schichten erfiheinen mehr oder weni« 
& aufgerichtet ober verworfen; bisweilen hat bie Sohle durch bie 

ähe folder Gänge eine Veränderung erlitten und erfcheint als 
Glanz: vder Stangenkohle. — Die Benutzung der Steinfohlen und 
die Regeln für das Auffuchen derfelben wurden oben ©. 124 u. 
ſ. f. angegeben. 

Aldemeine Betrahtungen über das Kohlengebilde. 
Das Steinfohlengebirge ſcheint feine Entftehung einer untergegange- 
nen Welt nieberer.Land- und Sumpfpflanzen zu verdanfen, einer 
Pflangemveit, welche durch bie Großartigfeit und Mannichfaltigfeit 
ihrer Bildung an die Palmen und baumartigen Barrnkzäuter der 

ropenländer erinnert. Aufrechtſtehende Baumftämme von ſehr be— 
traͤchtlichen Umfang, welche man in dem Kohlengebilde des Nieder⸗ 
theind gefunden hat, laſſen vermuthen, daß die Entftehung ber 
Kohlenflöge unter nicht fehr fürmifchen Erſcheinungen Stait gefun⸗ 
den Fi Den chemiſchen Unterfuchungen von Steenhoufe über 
die fidftoffhaltigen Beftandtheile der Pflanzen zufolge, ‚können bie 
Steinfohlen nicht aus Hoh, welches faft ſuickſtofffrel iſt, entftanden 
ſein, ſondern müſſen aus Torf ſich erzeugt haben. (Liebig's Annal. 
70. Bd. ©. 108 u. ſ. f._1840.) J 

Eine eigenthumliche Erſcheinung im Steinfohlengebirge iſt bie 
Entwidl von Kohlenwaflerftoffgas oder fhlagenden Wet⸗ 
tern, welche in manchen Steintohlengruben fo ‚gerne ſich erzeugen 
und wenn fie eine gewiſſe Dichtigieit erreicht haben, bei Annähes 
ern — Srubenkigts mit heftiger Explofton ſich entzünden. Die 
Einführung der Dasy’ihen Sicherheitölampe und das Anbringen 
sehöriger Kuftzüge ift das einzige Mittel, derlei Unglüddfällen zu 
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begegnen, welche ſchon vielen Grubenarbeitern ben Untergang ges 
bracht haben. eit häufiger, als fehlagende Wetter, ift Pine die 
Entwicklung der fogenannten böfen Wetter ober bes fohlenfauren 
Gaſes, welche in ben meiften Steinfohlenflögen Statt findet. In 
folcher Luft wollen bie Grubenlichter verlöfchen und brennen mit 
mattem Schein, das Atheınholen ift darin erſchwert; beſonders ge⸗ 
fährlich ift der Aufenthalt in der Tiefe und am Boben folder Grus 
benbaue, ba das fohlenfaure Gas vermöge feiner größern Schwere 
ſich vorzugsweife in ber Tiefe anfammelt. Die gewöhnlichen Fol⸗ 
en des Aufenthalts in ſolchen böjen Wettern beftehen ſtufenweiſe in 
opfweh, Schwindel, Bangigfeit, Ohnmacht und lagfiuß. Leute, 
die von ſolchen boͤſen Wetlera gelitten haben, muͤſſen unverzüglich 
an bie frifche Luft gebracht, von brüdenben Kleidungsftüden befreit 
unb mit Faltem Waller befprengt werben; nad) Umftänden muß ein 
Aderlaß vorgenommen werden, und in allen Fällen ift die Hülfe 

eines Arztes ſogleich ———— 
ine bejonber auffallenbe Erſcheinung in manchen Kohlen⸗ 
flögen iſt die Selbſtentzündung deyſelben; fie findet Statt, wenn 
die Kohlen ſtark von ee ſen burchbrungen find und biefe 
durch Einwirkung von Beuchtigfeit und atmofphärifcher Luft hr 

ımter Exhigung zerfegen. Ein gehörig angebrachter Luftzug, wobur 
der erwärmten Luft alsbald der Austritt gefichert wird, Mi das befte 
Hülfsmittel gegen folche verheerende unterirdiiche Feuersbrünfte, 
Verbreitung des Steinkohlengebirges. Das Steins 
kohlengebirge ift in England und Schottland ganz befonder ent 
widelt umb tritt bort in Northumberland, Durham, Yorkfhire, Nots 
tingham, Derbyfhire, Manchefter, Lancafhire und Whitehaven auf. 
Berner finden beträchtliche Niederlagen in Dubley, Warwidfhire, 
Chrobrhire, Flintfhire, Sommerfet und Süd-Gloucefter; in Schott 
* fand liefern die Umgebungen von Glasgow und Edinburg, in Ir⸗ 
land Dueegscounty, Kilfenny und Tipperary eine beträchtliche Menge 
von Eteintohlen. In den Niederlanden find bie Gruben von Lüts 
ti), Namur, Mon fehr reich an Kohlenablagerungen; ebenfo das 
nördliche Frankreich. An ieme ſchließen ſich die Gruben von Eich 
weiler und Saarbrüd an. Am rechten Rheinufer haben bie Grafs 
fhaft Marf und die Umgebungen der Ruhr ebenfalls weit auöges 
dehnte Steinfohlenflöge. Am Schwarzwald findet fi bie Kohlens 
formation faum angebeutet, wie hier überhaupt bad Uebergangs⸗ 
und ältere Flöggebirge nur unbedeutend auftritt, in manchen Gegen⸗ 
den fogar ganz fehlt. Man hat es bei Gengenbach im Lierbach⸗ 
thale, bei Oppenau, bei Malsbach und Neuweiher unfern Baden 
und bei Schramberg am öftlichen Schwarzwald aufgenedt; an legte 
rem Orte ruht ber Kohlenfandftein auf grauem Gonglomerat unb 
die Kohle erfheint nur in ſchwachen Trümmern, das Rothe-Todte 
überlagert das Ganze. In Oberihlefien, in Sachſen, in Böhmen 
und au finden fi geicfalis beträchtliche Steinfohlenlager ; 
dagegen ſcheint fie in den Älpen ganz zu fehlen. Die Steinfohlens 
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lager Frankreichs, Belgiens und Deutſchlands zeichnen ſich da⸗ 
burd) vor dem engliſchen aus, daß in ihnen ber alte rothe — 
fin entweber ganz fehlt, ober doch nur wenig entwidelt if. Im 
J — und lefien dagegen tritt dieſes Trümmergeftein eben- 
falls auf. 

Aeußeres des Steinfohlengebirges. Die Kohlenfors 
mation nähert fih in Beziehung auf ihr Aeußeres am meiften dem 
Gehiefergebir je, indem fie meift Ebenen ober fanftgerundete Höhen- 
güge bildet, Sn land, Belgien und im Rheingebiete erfcheint fie 
in muldenförmigen Vertiefungen, in der-Nähe wenig erhabener Urs 
und Uebergangögebirge; wo fi biefe zu hohen pen erheben 
und mädjtige Gebirge bilden, -da fehlt in ber Regel das Stein⸗ 
kohlengebirge. a. 


Dritte Gruppe 
Kupferfhiefers und Zechfteinformation. _ 
Syn.: Permiſches Syſtem. 


Diefe Formation, aus Tobtliegendem, Kupferſchiefer und Zech⸗ 
ſtein beſtehend unb bisweilen in untergeorbneten Lagern Thonſtein 
und Steinkohlen, bisweilen auch beide einſchließend, ruht gewöhnlich 
auf dem Steinfohlengebilde und wird von bem bunten Sanbftein 
überlagert. Wo bie Kohlenformation fehlt, da ruht fie auf dem 
Mebergangsgebirge, und wo auch) dieſes nicht vorhanden ift, auf ben 
Gliedern des Grundgebirges. 

Die ganze Formation gehört zu ben weniger verbreiteten Fötz⸗ 

jebilden und wird häufig nur durch eines ober das anbere ihrer 
Ghieder tepräfentirt.*) . " 


36. Das Tobtliegende, 


Syn.: Rothes Todtliegendes; Grauliegendes; Weißfjegen- 
des; Rothes⸗Todtes; Gres rouge; Lower Red- 
Sandstone; New Red-Sandstone ; Exeter Con- 
glomerat. 


Ein grob⸗, mittel» oder feinförmiger Sanbftein aus Urgebirgds 
trümmern, Duarzlörnern, Porphyrbroden, Eiſenoryd und eitenfhüfs 
figem Thon zufammengefegt, von weißer, grauer, rother oder brauner 
Farbe, bisweilen gefledt; meift zerreiblich, feltener feit. J 
Die Gemengtheile finden ſich in ben verſchiedenſten Mengen⸗ 
verhaͤltniſſen und von dem berfäiebenften Korne," wodurch das Ges 
—— ein_fehr mannichfaltiges Ausſehen erhält. Wenn ber eifen- 
ſchuͤſſige Thon das Bindemittel ausmacht, fo beſiht das Geſtein 


*) Hiebei iſt zu bemerken, baß mehrere frangöfifche Geologen den conglo⸗ 
meratartigen Bogejenfandflein, den wir zum bunten Sandftein (f. unten) zählen, 
ebenfalls noch Hieher rechnen . 
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eine brauntothe Farbe und heißt daher Rothes⸗Todtliegendes; 
wo berfelbe fehlt, und vermwitterter Feldſpath, Duarzkörner, Horner 
Gneiß⸗ und Granitträümmer vorherrfchen, da erhält dad Geftein eine. 
graufiche ober weiße Farbe und heißt daher Grau» ober Weiß— 
tegendes. Wenn Fryftallinifche Quarz⸗ und —A— durch 
einen feinen Quatzſand ober durch Glimmer⸗ und Feldſpaththeilchen 
verbunden werden, ſo erhaͤlt das Geſtein zuweilen ein porphyrarti⸗ 
8 Ausſehen und heißt porphyrartiges Todtliegendes; 
ind bie Körner klein und gleichförmig, fo erhält das Geſtein dad 
Ausfehen und bie jenfchaften eines wahren Sandſteins. 
ie Beftanbtheile des Gefteins haben in ber Regel Aehnlich⸗ 
keit mit ben in der Nähe anftehenden ältern Gebirgsarten. Die 
einzelnen Gemengtheile find mehr edig, als abgerundet, woraus 
man ben Schluß ziehen Tann, daß die Bildung deſſeiben nicht 
In Sigentenden Strömungen und Kataftrophen verbunden ges 
weſen 
Wo das Geſtein in beträchtlicher Maͤchtigkeit auftritt, wie z. B. 


"im Mannsfeldiſchen, ba beſteht es von unten herauf aus foigen⸗ 


. 


den Schichten: 
1) Ein mehr ober weniger grobfömiges Conglomerat, vors 
Pericene ans Hornfteinbroden beſtehend und nicht felten mit ſchie⸗ 
ige Sanbftein und Schieferletten abwechſelndz in manchen e- 
ae nahe zu 500° mädtig und meift unmittelbar auf ber Grau- 
fe ruhend. 

2) Eine Kalflein-Ablagerung, mit Sandftein, Schiefer: 
thon und bisweilen ſelbſt mit Steinfohlenflögen wechjelnd. 

3) Ein «törniger Sandftein, bisweilen vollfommene Quarz⸗ 
kryſtalle einfchließend. 

4). Porphyrconglomerat, meift von rothem rundförnigem Sand- 
flein begleitet, bisweilen 50° mächtig, und darüber. 

5) Ein weißes oder graues Conglomerat, vorhertſchend aus 
Kiefelgerölle beftehend, 5’—50° mächtig und bisweilen Ueberreſte 
von Pflanzen, namentlich Lykopodien, einfchließend, das eigentliche 
Weiß- oder Grauliegenbe. 

Bon Petrefacten enthält die Formation namentlich durch Quarz 
verfteinerte Hölzer (Holzfteine) von Monofotyledonen und Farrn⸗ 
fräutern. Die Steinkohlenflöge find beſonders reich am ähnlichen 
Pflanzen (Farrnkraͤutern, Equiſeten, Lyfopodien u, f. w.), wie dad 
ältere Steinfohlengebirge. Bon Schalthieren finden fih nur fpar- 
fame Ueberrefte.*) U 

In untergeordneten Lagern erſcheint außer der Steinkohle, 
welche bisweilen in Klögen von 3 Lachtern Maͤchtigkeit erſcheint und 
balb als Blätter, bald ald Grobkohle vorfommt, Thoneifenftein 


*) Namentlich finden ſich: Lepidodendron Sternhergii Br. u. imbricatum 
Sternb., Stigmaria Veltheimiana Brongn., Psaronius helmintholithus Cotta, 
nebR Heinen Mylilus- und Terebraiula-Arten. 


32* 


500 Oetonomiſch⸗ trchaiſche Mineralogie. 


meiſt dem ieferthon jelagert, auch Rotheifenftein und 
Eifen nn welche ai elten baumürbig find, Jaspis, 
Horatein, Dolente uam ie Ruyf ide Sr 
. ingen inen vorzugsweiſe Kupfererze, wel 
weilen lberheltg find, fo auf der Grube Königswart, unfern Freu⸗ 
benftabt im warzwald. Die Erze beſtehen Gier in Nadelerz, 
ahlerz, Lafur, Maladhit und Kupfergrün. Außerdem 
ben Ni) alt und Eifenerze, fo bei Riechelsdorf und 

13 eſſen. 

Ze eng iſt in ber Regel fehr ausgefprochen; bisweilen 
iſt fie regelmäßig quabratifh; bie Schichtung iſt beutlih audge- 
—— erſcheint das Geſtein fogar fchieferig und platten⸗ 

ie Lagerun enerhätenifge find fehr verfchteben; in ber 
Regel liegt das Geftein über der Kohlenformation und unter bem 
Kupferfchiefer, fo in Thüringen und im Mannsfeld' ſchen; wo jene _ 
fehlt, da überlagert es das Graumadens oder auch bag Urgebirge, 
wie auch am den meiften Stellen im Schwarzwald. Im lepterm 
Fall fcheint das Todtliegende die Uebergahgdformation zu erfegen. 
oım ber Gebirge. Das Aeußere der Gebirge iſt nach 
Verfchiedenheit der Beſtandtheile fehr verfchieden. Die zerreiblihen 
thonreicheren Abänderungen bilden ſauft gerundete 2 die 
quatzteichen feſteren und bie Porphyr⸗Conglomerate oft ſchroffe Fels⸗ 
wände und ſcharfe Gräte, mit tief eingeſchnittenen Schiachten. 
Selten erhebt ſich das Geſtein zu bedeutenden Anhöhen; deſto bes 
trächtlicher ift oft die Mächtigfeit deſſelben, welche z. B. am Fuß 
vom Hare nad) Hofmann 3400 erreicht, ohne ſich übrigens über 
1500° Meereshöhe zu eheben, - . 
J ea ee er ee ge — anne We 
tmofphärilien entgegen zu fegen fähig ift, tet ſich ganz naı 
feinen Beflandigeilene bie quarzreihen und fefteren Potphyrconglo⸗ 
merate gehören zu dem jefteften und bauerhafteften Gefteinen, bie 
rot eijenfchüfitgen und thonigen Abänderungen bagegen zerfallen 
ii t de" Iehmigem Boben und 18, ber in der Regel ſehr frucht ⸗ 


Anwendung. Die Anwendbarkeit bed Geſteins hängt gleich⸗ 
fr mit ber Beſchaffenheit feiner Beftandtheile zufammen. Die 
iefteren und härteren Abänderungen laſſen ſich wie bie beften Sand⸗ 
fteine zu Bauten aller Art verwenden; manche Conglomerate nehmen 
überbies eine ſehr ſchoͤne Politur an und können zu architektoniſchen 
Verzierungen, Gefimfen, Tiſchplatten u. dgl. gebraucht werden; bie 
vweichern und fodern Abänberungen taugen dagegen wegen ine 
leichten Zerfegbarkeit befto weniger für arhiteftonifhe Zwecke. e 
untergeorbneten Kalflager liefern bisweilen jchönen Marmor und 
ein gutes Material zum fen und Pflafterbau, wie auch 
zum Kalkbrennen. Die Steinfohlen ſtehen an Braucjbarfeit denen 
es Altern Kohlengebirges nicht nad) und werben im Mannofeldiſchen 
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mit Vortheil abgebaut. Die Sandfleinlager werden wie andere zu 
Bauten aller- Art verwendet. 

Verbreitung. Das rothe Tobtliegenbe gehört mit zu den am mel» 
ften verbreiteten Gliedern diefer Abtheilung bes Wlößgebirges; in Deutfch« 
land ift e8 am Buße des Harzes und am Ihüringerwalbe, in Heflen bei 
Riechelsdorſ, in Sachſen bei Gera und Altenburg fehr verbreitet, am 
Odenwalde und Schwarzwalde, wie auch in’ den Vogeſen und am 
Mittelrhein ift es meniger entwidelt und erfcheint bajelbft entweber 
dem Steinfohlengebilde oder dem Granitgneiß unmittelbar aufgelagert, 
oft nur 10°— 50° mächtig; bisweilen erfcheinen nur einzelne lieber 
der Bormation, 3. B. dad Porphyrconglomerat, fo bei Lenzlirch und 
Neuftatt am oben Schwarzwald, wo baflelbe der Grauwacke aufs 
lagert. Am Schloßberg bei Baden und bei Herrenalb tritt es das 
gegen mächtiger auf; In.ber Berneck unfern idenftabt ſchließt es 

olomit- und Jaspislager ein. Im den Alpen erſcheint bas Ges 
flein in den Umgebungen von Bogen, im Salzburgifhen und in 
Steyermarf, wo es gewöhnlich dem Porphyr auflagert. Auch in 
Böhmen und Mähren ift es ziemlich verbreitet. In Shatien, Frank⸗ 
reich, Spanien, England und Schoitland, und Quito und Peru iſt 
dieſe Formation glelchfalls ſehr verbreitet. 


37. Thonſte in. 
Syn.: Verhärteter Thon; Roche argileuse. 


Ein derbes, graulichweißes, vöthliches ober braunes, bis⸗ 
weilen gefledtes Geftein, von unebenem, bisweilen feinerdigem Bruch; 
Arte — 3,0 bis 5,0; fpec. Gew. 2,3 bis 2,6; vorherrfchend aus 
on» und SKiefelerde beſtehend. Es giebt dichten, porphyr⸗ 
artigen und mandelſteinartigen Thonſtein. — Der dichte 
erihent in verfehiedenen Farben, bisweilen gefledt oder geftreift, und 
iebt bisweilen beim Anhauchen einen Thongeruch von fi, andrer⸗ 
ſeits geht er duch Aufnahme von — in Hormftein über. 
— Der porphyrartige Thonftein ober Thonfteinporphyr 
jeichnet fich durch den Einſchluß Feiner Quarz⸗ und Belbfpathlcy« 
Kalle aus und geht nicht felten in Feldſteinporphyr über. — Der 
manbelfteinartige Thonftein if ein von Zellen und Blafen- 
räumen durchzogener Thonftein, worin bie Räume ganz ober theils 
weife mit € aeedon, Duarz, Zeolith, Bitterfalt, Kalk 
far, Grün erde u. ſ. m. t find, 
ad Schafhäutls Analyfe befteht ber weiße Aa von 
Meißen, welder unter dem Mikroſtop eine Menge Panzer von 
Gaillonella distans und Zanthibien zeigte, aus: 
, 51 76,45, Ai 14,98, Fe und Hin 0,90, k 6,60, IE 0,93. n 
woraus er bie Bormel bildet — 6 Ar de oh ii +6 A Sick 
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set Feldſpath + Ar Sie, (Wöhler und Liebigs Annalen, 51. Bb., 
. 256. 


Der Thonſtein ift bisweilen deutlich gefchichtet umb zeigt for 
ar Fe plattenförmige und fehieferige Abfonderung e ons 
Keinfoiefer): in andern Fällen erfcheint er maffig und verſchie⸗ 
dentlich zerflüftet; in manchen Gegenden fhliegt er Pflanzenab⸗ 
brüde ein, wodurch er.fi von’ den Alteren Porphyren Hinlänglich 
unterſcheidet. Er ericheint balb in untergeorbneten Xagern, im Steins 
Tohlengebirge und im Todtliegenden, bald, tritt er als felbftftändige 
Gebirgsart von beträchtlicher Mächtigfeit auf, fo z. B. im Schwarze 
walb, wo er an vielen Stellen im Gebiete bed Todtliegenden ers 
ſcheint und bei Bulbach bis zu einer Mächtigkeit von 800 Fuß 
durchſunken wurbe. 

Die dichtern Abänderungen laſſen ſich als Mauerfteine und zum 
Straßen» und Pflafterbau benugen. 


‚ 38. Der Kupferfchiefer. 


Syn.: Bitumindfer Mergelfhiefer, Metallſchie— 
fer; Schiste cupreux et marneux; bituminous Marl 
Slate. 


Ein blaͤulich⸗ ober braͤunlichſchwarzer Mergelfchiefer, von erd⸗ 
pechartigen Theilen, Kupferfies, filberhaftigem Bleiglanz und ans 
bern Metallen durchdrungen, von uneben mufchligem, erdigem Bruch 
und ausgezeichnet fehieferigem Gefüge; fpec. Gem. — 2,126 bid 

‚6 


Barbe und Korn ändern verfchiedentlich ab, je nachdem einer 
oder ber ambere ber Beftanbtheile vorwaltet; durch Vorherrſchen 
der erbpechartigen und fohligen Theile wird das Geftein pechichwarz, 
nähert fi) dem Brandſchiefer und brennt mit Lichter Flämme; 
dur Vorherrſchen des Kalfed entftehen die lichteren und härtes 
5. Abänderungen; durch bedeutenden Metallgehalt die ſpecifiſch 

wereren. 

Außer den mit dem Geſtein innig und gleichſam chemiſch ver⸗ 
bundenen Metalltheilchen findet ſich eingeſprengt Bunt⸗ und Rot h⸗ 
kupfererz, Gebiegen-Kupfer, Fahlerz, Laſur und Mä— 
lachit, Gediegen-Silber, Blende, Speis kobalt, Schwer 
felkies, Duarz und Kalkſpath. Von organiſchen lieber⸗ 
reſten finden ſich vorzugsweiſe Fiſche, meiſt in — mter Geſtalt 
und verkieſt z. B. Palaeothrissum macrocephalum und magnum, 
und Palaeoniscum Freieslebense. Außerdem hat man Trilobiten, 
Zerebrateln und Gryphiten gefunden. Berner erfcheinen in biefer 
Formation Meberrefte höherer Wirbelthiere und namentlich einer 
Art Monitor aus ber Bamilie der Caurier, Protorosaurüs 
Speneri v. Meyer; von Pflanzen erfcheinen Farrnkraͤuter und 
Fucoiden, namentlih: Cupressus Ullmanni Brown, Pecopte- 
ris arborescens Brongn., Lycopodites Hoeninghansi Brong., 
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Bruckmannia bulbosa Sternb., Fucoides selaginoides u. frumenta- 
rius Brongn. 

Der Kupferfandftein des europäiſchen Rußlands bürfte 
wohl dem beutichen Kupferfchiefer entfprechen, er enthält außer 
vielen und mannichfaltigen Kupfererzen befonderd merfwürbige Saus 
tier, die theilweife zu ben Labyrinthobonten gehören und demnach 
denen ber Trias, namentlich des Keupers, fich I 

Im dortigen Fupferführenden Zechftein finden ſich nad Eich 
wald: Rhopalodon Murchisoni Fisch., Rh. Wangenheimii, 
Zygosaurus lucius Eichw., Deuterosaurus biarmicus Eichw.*) 

Zerflüftungen und Gänge find im Kupferfchiefer nicht felten, 
und kegtere führen ähnliche Etze, wie fie oben ald eingefprengt ans 
gaeden wurden; bie Gangmaſſe befteht meift aus Quarz und 

Hwerfpath, nicht felten fegen die Gänge nieder in das unters 
liegende Uebergangs⸗ unb Urgebirge; fo namentlich bei Biber in 
effen, immer aber ftchen fie mit ben Gängen des überlagernden 

hfleind in Verbindung. In untergeordneten Lagern ericheinen 
Spatheifenkein, anbftein und namentlich Kaltftein- 
rocken. 

Die Maͤchtigkeit des Kupferſchiefers iſt in ber Regel wenig 
beträchtlich und beträgt von einem bis zu 3 Buß, bie &ichume 
2 ausgezeichnet. Im Allgemeinen kann das Geſtein als fteter 

egleiter des Zechfteind betrachtet werben, ohne den es nie erfcheint 
und von dem es gewöhntich überbedt wird. Meift lagert es un⸗ 
mittelbar auf dem Todtliegenden. 
. Die Anwendung beſchraͤnkt fi) auf bie metallreicheren Abän- 
derungen und Schichten, welche wie anbere Erze zugutgemacht wer» 
den, nachdem fie vorher von dem tauben Dachgeftein gejchieden wor⸗ 
ben find; manche berfelben enthalten im Gentner 5—10 Prund - 
Kupfer und etwas Silber. . 


39. Zechftein. 
Syn.: Aelterer Hlögfalt; Magnefienfalf; Alpen- 
talk zum Theil; Calcaire secondaire ; jesian- 
Limestone. 
Ein dichter, feltener feinkoͤrniger Kalkftein, von ſchwaͤrzlich⸗ 
ga, gelblicher, röthlicher Farbe, fplitterigem bis flachmufchligem 


ru. 

Die obere Schicht bilbet meift ein Eryftallinifch-förniger, haͤuf 
poröfer Dolomit von graulicher oder gelblicher Bar, ber Fi 
Maͤchtigkeit von 2 bis 50 Fuß erreicht und als charalteriſtiſche Ver⸗ 

jeinerung Producten (Productus aculeatus) einjchließt. In ihm 
inden ſich Häufig Eleine ober größere gem, daher er auch ben 
Namen Höhlenfalf erhalten bat. In untergeorbneten Lagern 
fhließt er Siinkkalk, Gyps, Anhydrit und eine fhmärzliche, 


*) Ball. de Moscou 1848. No, 3. ©. 136. 
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bitumimöfe Mergelerde (Aſche) ein. Unter den Dolomit lagert 
der eigentliche Kalkftein ober Zechftein, welcher eine Mächtigfeit von 
8—100 Fuß erreicht und zahlreiche Betrefacten einfchließt *). 

Der Zechftein if beutli gi ſichtet und vielfach zerflüftet, er 
zeichnet ſich vor allen andern Kalkgebilben durch feinen Reichthum 
an eführenden Gängen und Lagern aus. Erſiere durchſetzen ges 
wöhnlid ben darunter liegenden Kupferſchiefer und erftreden [4 
nicht felten bis ind Uebergangs⸗ und Urgebirge; am häufigften 
findet ſich darin Galmei, Blende, Bleiglanz, dieſer bisweilen 
filberhaltig, Braun⸗ und ——ã und Kupfererze. 

Das Aeußere des Gebirges hat bei feiner ‚geringen Maͤchtig⸗ 
keit wenig Ausgezeichnetes unb zeigt ben ebenen Kanten Charakter 
der übrigen Floͤßggebirge. Durdy die zahlreichen Höhlen werden 
bisweilen Erbftürze herbeigeführt. Die Duellen find, wo ſalzfüh⸗ 
rende Oypöftöde in ber Nähe befindlic find, focfaßhattig und 
werben in manchen Gegenden verfotten. — In Beziehung auf Ber- . 
witterung und Anwendung fommt ber Zechftein mit den andern 
Kalffteinen überein. 

Die Verbreitung der Formation ift gemtich beträchtlich und ers 
fett fich namentlich über einen großen Theil des norbiweftlichen 

ꝛeutſchlands, bie Gegend von Biber im Hanauifchen, Riechels⸗ 
dorf in Heſſen, Eife und Altenftein am Thüringer Walde. Am 
Fuß des Harzes zieht fie fi von Goslar über Ilſeburg, Ofterode, 
durch das Siollberg ſche und Anhalt-Bernburg’fhe in das Mannes 
eld'ſche nach Gera und Saalfeld; im Großl epogthum ‚Heflen ers 
[heint fie in den Umgebungen ded Meißnerd; im Rheingebiete bei 
Thalitter und Stadtbergen, zwiſchen Seeligenftabt und Frankfurt am 
Main. In England und nt tritt der Zechflein ohne den 
Kupferfchiefer auf, in Nordamerika fol ber Kupferſchiefer ebenfalls 
verbreitet fein. 


j Bierte Gruppe. 
Trias oder Steinfalz- und Mufchelfalfformation. 
Syn.: Bunte Sanbfteinformation **), 
Diefe aus Sandfteinen, dichtem Kalt, Gyps, Steinfalz, Mer- 


*) Die wichtigſten Verſteinerungen des Zechſteins find: Gorgonie anceps 
Gol — spongites Var. Goldf., Cyathocrinus planus Mil., Delthyris 
ondalata, multiplicata, minata Sow., Productus acalestus, antiquatus, 

ıs Sow., Terebratula compl inData, paradoxa, pygmesSchloth., 
ja gryphaeoides So w., Modiola acuı w., Arca tnmida So w., Cacul- 
Inea sulcata Sow. nebft unbefimmten "Mel Pleurotomaria- u. Venus-Arten. 
®erner: Turbo helicinas Phil., Cacullaea Schlotheimii Gein., Avicula Kerato- 
‚haga, speluncaria Q u en st., Spoadylus Goldfussiivon Mänat,,Pinna priscal.aspe, 
Ferebratula Schlotheimii v. Buch, Gorgonia dabia, retiformis v. Schloth., 
Chondrites, Zosterites. ®. Grtnip, über die Verfleinerungen des Bedfeins bei 
Wtenburg und Gera, im Jahrbud für Mineralogie 1841. ©. 837. u. f. f. 

**) ©, Hierüber bie vortreffliche „WRonographie des bunten Sanhfteine, Ruz 
ſqheltalis und Keupers von %. v. Alberti. Gtuttgart 1834.” 
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J ein und Eonglomeraten verfchiebener Art zufammengefepte Formation 
fiegt in der Regel auf Zechftein oder Tobtliegenbem, ober wo dieſes 
fehlt, auf den Gliedern der Kohlenformation ober des Uebergangs⸗ 

birgeö, und wird nad) oben von Lias bebedt. Die einzelnen 
Glieder folgen fid von unten nad) oben in biefer Orbnung: 1) bun⸗ 
ter Sandflein; 2) Mufchelfait mit Gyps, Anhydrit, Steinfalz und 
Dolomit; 3) Keuper mit Lettenfohle, Gyps, bunten Mergeln und 
Sanbfteinen verfchiedener Art. 


40. Bunter Sanpfein. 


Syn.: Vogeſen⸗Sandſtein; Schwarzwald-Sanbftein ; New 

red Sandstone; Gres bigarre; Gr&s de Nebra 
Ein_ fein» ober grobförniger, meift durch Eiſenoxyd roth ges 
färbter Sandftein, vorherrfchend aus Duarzförnern, Belbfpath > unb 
Glimmertheilchen beftehend, welche bald durch eifenfhüffigen Thon, 
bald durch quarziges Binbungsmittel verfittet find. isweilen 
ſchließt das Geſtein Rollſtuͤcke von der Größe eines Cubikzolls und 
darüber ein, größtentheild aus dichtem Quarz, ſeltener aus Por⸗ 
phyr_oder rothem Thon beftehend, und das Gejtein erhält ein pud⸗ 
dingfteinartiged Anfehen; ſoiche Abänberungen finden ſich — 
weile in den untern Banken ber Vogeſen und des Schwarzwalds 
und haben von einigen Geognoften vorzugsweiſe den Namen Vo— 
gefenfandftein erhalten. Mieten, je Sandfteine, deren Ges 
mengtheile von 1 bis 5 Linien Durchmefjer erreichen, erfcheinen vor⸗ 
zugsweiſe in den mittleren Schichten; ihre Gemengtheile zeigen meift 
eine edige Geſtalt und beftehen vorherrſchend aus mufchligem Duarz, 
ornftein, Feldſpath und eifenihüffigen Thon dur uarz vers 
tet. Im ben Mein» und feinkoͤrnigen Abänderungen gewinnt bald 
der Quarz, bald der Glimmer die Oberhand; im erften Fall iſt 
das Geftein maffig, fehr feſt und hart, fo daß es fich bisweilen dem 
Quarzfels nähert; im zweiten zeigt e8 plattenförmige und ſchieferige 
Abfonderung; Tegtere ericheint vorzüglich in den obern Schichten. 
In mandjen Gegenden lagert über biefen ein fehr thonreicher Sand» 
Kin der bisweilen in einen wahren Thonmergel übergeht. Die 
jarbe des Gefteind ändert mannichfach, vom Schmupig-Braunrothen 
ins Licht und Fleiſchrothe, Weißliche, Gelbliche; feltener find bie 
weiß und roth gefledten Abänderungen. Manchmal erſcheint das 
Geſtein weiß mit ſchwarzen, rothen oder bräunlichen (Eifen- und 
Manganoryd-) Fleden, welche an ber Luft auswittern und ihm ein 
zelliges Ausfehen verleihen. Bisweilen if er fo von Eifenglimmer 
durchbrungen, >“ er eine ſchwatze Farbe annimmt und einen rothen 
Strich giebt. Von fremden Einmengungen erſcheinen außer ben 
angefuͤhrten; Eifens und Kupferer ze, Schwerſpath, Jaspis; 
ferner Ahdrüde von Coniferen und Farmfräutern®), verfteinerte Hoͤl⸗ 


_*) Ramentlih} Anomopieris Mougeotii u. Brongniarti, Alhertis elliptica u. 
Aatifolia Schimp., Voltzia heterophylla, acatifolis, Zamites vogesiacus, Nilssonia 
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x von oniferen; von thierifchen Ueberreften: Knochen von 
uriern, Fußſpuren mehrerer Reptilien und Vögel (im bunten 
Sandftein ber vereinigten Staaten), auch von Chirotherium (in 
demjenigen von ‚Bitburgbaufen), Zähne und Schuppen von Fildyen, 
wie auch Schalthier-Ueberrefte, welche mit denen des Muſcheilalls 
übereinftimmen. *) Indeſſen find biefe Petrefacten führenden Schich⸗ 
ten hauptfächlich auf den Buß der Vogeſen beſchraͤnkt, wo fle jeden 
falls der jüngften Abtheilung bes bunten Sanbfteins, vi t ſelbſt 
noch dem Mufchelfalt angehören; am Schwarzwald wurde bis jet 
nur Anomopteris und ites arenaceus inden. — In unters 
geordneten Lagern oder vielmehr Stöden erfcheinen Gyp® und bie 
weilen Floͤße eines manganhaltigen Bohmeres, 

Das Geftein zeigt ausgezeichnete Schichtung und if meit 
sie erflüftet, nicht felten zeigt es quabratifche oder rhomboi⸗ 
dale — bisweilen erſcheinen kugel⸗ ober zapfenförmige 
Geſtalten im andern Geſtein eingeſchloſſen. Im Spalten und 
Gängen erfcheint Ouarz, Schwerfpath, Flußſpath, Gyps, 
Rothe, Braun: und Spatheifenftein, Bahlerz, Kupfer 
fies, Malahit, Lafur, Rothkupfererz, Kupfergrün, 
Würfelerz, Orau-Braunftein, Hartmanganerz, Die 
führung ift indeß nirgends betraͤchtlich; gewößntich An nur bie 
Eifenerze bauwürdig. . 

Lagerungsverhältniffe. Der bunte Sanbftein liegt, wo 
das Blößgebirge vollftändig ausgebildet ift, auf dem Zechſtein und 
wird vom Mufgeitat bedectt; mo ber Zechftein fehlt, ba ruht er 
entweder auf Tobtliegendem, wie am Schwarzwald, umb ſchei 
allmälig in bafielbe iberäugehen, oder auf Borpbgr, oder auf Altern 
Blög-, Uebergangs⸗ oder rgebisgearten. . 

Die Mächtigfeit wechfelt zwiſchen 500 und 1000 Fuß, je nad: 
dem das Geftein eine mehr oder minder vollfommene Ausbildung 
erreicht hat. Am Schwarzwald erreicht es am Roßbuͤhl eine Mäde 
tigfeit von mehr ald 1000° und an dem fogenannten Kapentopf 
eine Meereshöhe von 3612 Par. 51: 

‚ Borm der Gebirge. Die Berge, welche ber bunte Sands 
kin aufammenfept, tragen meift das Gerräge von Hochebenen und 
janften wellenförmigen Höhenzügen; die Thäfer find meift tief eins 
efhnitten mit fanften halgehängen, welche nicht felten mit großen 

andfteinblöden bedeckt find; nur in den tiefem Theilen berfelben 
erfcheinen bisweilen fehroffe nadte Felswaäͤnde. 

Zerfegbarfeit. Der bunte Sandftein zeigt nach Beſchaffen⸗ 
heit feines Korns und dem Vorwalten ber einzelnen Beftanbtheile 





Hogardiana, Lepidodendron cyathea, Aethophyliam speciosum, stipulare, Echiao- 
stachys eylindrica, oblonga, Palaeoryris regularis, Schizoneara paradoze, Equi- 
setum Brongniarti, Calamites Mongeotii Sch., Calamites arenaceus, Neuropleris 
elegans und Sphaenopteris myriophyllum u. f. w. 


*) 3. B. Avicula socialis, Myophoris Goldfussii a. carvirostris u. dgl. 
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in biefer Baichung fehr verſchiedene Eigenfchaften; derjenige, wel» 
her große Gerölle einſchließt, verwittert leicht an ber Luft, ebenfo 
die shonigen, glimmerteichen und poröfen Abänderungen; dagegen 
find die mittel⸗ und feinförmigen, quarzigen Sanbfteine ſehr bauer 
haft und trogen ber Witterung oft fo gut, wie bie härteften Por⸗ 
phyre. Das Ergebniß ber Zerfegung ift meift ein ziemlich, reiner 
Dwuarzfand und ein rother, bald mehr, bald minder thoniger Sand⸗ 
boben, worin Rabelhölzer, Knollen», und Wurzelgemächfe, wie auch 
Getreide fehr wohl gedeihen. Auf den Wielen wuchern biöweilen 
Unfräuter mit, kriechenden Wurzeln, wie Huflattich und Peſtilenz⸗ 
wurzel (Tussilago Farfara, Petasites, hybrida), Schachtelhalm 
(Equisetum arvense), Attid) (Sambucus Ebulus) und faure Gräfer, 
Niebgräfer (Carices), Schilf (Arundo phragmites) und Simſen 
(Juncus effusus etc.). . 

Anwendung bes Gefteins. Der bunte Sanpftein liefert 
in feinen mittlern und obern Schichten vortrefflihe Bauſteine; die 
maffigeren Bänfe deffelben eignen fich zu Quadern, Säulen, Mo— 
numenten und jeder Art des Hodhbaunoefene. Die_plattenförmigen 
Abänberungen werben zu Fußböden und felbft zu Dachplaiten ver- 
wendet; bie mafjlgeren Abänberungen von mittlerem Kom unb 
mittlerer Härte liefern vortreffliche Muͤhlſteine, die quarzreichen eignen 
ſich felbft zum Straßen» und Pflafterbau. 

Eigenfhaften der Quellen. Das Gebirge des bunten 
Sanpfteind hat wegen feiner ſtarken Zerftüftung bisweilen bie Eigen- 
ſchaft, daß in ber Tiefe der Thaler beträchtliche Duellen daraus 
entfpringen. Im_ Allgemeinen ift bad Gebirge, wo es gehörig ber 
wachſen ift, waſſerreich. Das Waſſer ift gewöhnlich fehr rein und 
weder durch Gyps, noch dur Kalk — verunreinigt. An 
einigen Orten entfpringen ſchwache Soolquellen daraus. 

Verbreitung. Der bunte Sandftein iſt eines der am mei- 
fen verbreiteten Felsgebilde. In Deutſchland fept er ben größten 
Theil der Vogefen, den ganzen öftlichen Schwarzwalb, ebenfo ben 

rößten Theil des Obenwalds und Speffarts zufammen; er ericheint 
rerner im Saarbrüd’fhen und an dee Hardt, am Thüringer Walde, 
am Buß des Harzes, am Fichtelgebirge, in Sranfreih, England, 
Spanien, im mittleren Rußland, in Suͤdafrika und Nordamerika. 


41. Muſchelkalt. 


Syn.: Jüngerer Srögfalt; Rauchgrauer Kalk; Kalkftein von 
Göttingen; Rauhfalt; Rauhwacke; Kalkftein bes 
Steinfalzgebirgeö; Calcaire coquiller; Calcaire hori- 
zontal; Shelly-Limestone. 

Ein dichter, fpäthig-Förniger oder poröfer, meift rauchgrauer 
Kallſtein, häufig durch Thonerde verunreinigt oder mergelig, bis⸗ 
weilen bittererbehaltig oder dolomitiſch; von mufchli 
Bruche und einem ſpec. Gew. ven 2,6 bis 2,71. Ei 
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Gehalt von Bittererde iſt, deſto mehr nimmt das ſpec. Gew. und 
das körnige Gefüge zu. Die reinen Dolomite, welche nad) €. Eh. 
Gmelin bis 40 Proc. kohlenſaure Bittererde enthalten, erreichen ein 
fpec. Gew. von 2,831; fie umterfcheiden fi) von ben Kalffteinen 
durch vorherrſchend ſchwaͤrzlich graue Farbe und das ſchuppig — ober 
Iroftattinifch förmige füge, welches mit ben feinförnigen Abände- 
rungen bed farariichen mors viele Aehnlichkeit hat; auch loͤſen 
fie fa fehr Ianafam und unter. ſchwachem raufen in verbünnten 
Säuren. Einzelne Schichten ded Gefteind werben durch Ueberhand ⸗ 
nehmen bes Shengehai fo merglig, daß fie einen wahren Kalt: 
mergel barftellen. Diefe Abänderungen geben beim Anhauchen einen 
ſtarken Thongeruch, haben einen flachmuſ Ichligen Bruch und zeigen 
entweber ein fehr dichtes ober feinerdiges Gefüge. Durch Aufnahme 
von erbpechartigen Theilen geht der Mufchelfalt bisweilen in 
Stinfftein, buch Aufnahme von Gyps und Thonerde gyps⸗ 
haltigen Kalkmergel über; durch Aufnahme von Duarzkömem 
und Thon eniftehen fanbige Kalt oder Thonmergel. 

Der Muſchelka erfäht, wo er eine beträchtliche Entwicklung 
erreicht hat, in 3 verſchiedene Glieder, nämlich: 

1) Wellenkalk. Ein meiſt dolomitifdher, bald thonreicher, 
bald dichter Kalk, welcher unter dem Steinfalggebilde liegt und ges 
wöhnlich unmittelbar die obern Schichten des —— — 
oder ber Altern Formationen überlagert. Er erreicht bisweilen eine 
Maͤchtigkeit von 100 - 230° und ‘liegt, außer einem Anfug vor 
Kupfer-Laſur, Maladit und Bleiglanz, Blende, Eifen- 
rahm, Feuerſtein, Glimmer, Braunfpath und Pechkoh—⸗ 
lentruͤmmer ein. Bon Verſteinerungen finden ſich Refte von 
Sauriern, Fiſchen, Krebſen, Ammoniten und zahlreiche Schalthiere*). 
Diefe Schichten zeigen bisweilen eine ausgezeichnet färılenförmige 
Abfonderung, und die Oberfläche der Schichten ift nicht felten wei 
Ienförmig. Die der folgenden Gruppe zimaͤchſt liegenden Schichten 
find oft fehr mergelig, von Gypsſchnuͤren durchzogen, ober mit Saly 
— geihwängert ; dagegen fehlen meiſt die Verſteinerungen 
sanzlic). j 

2) Steinfalz- ober Anhybritgebtlde. Ueber dem Wels 
Ienfalt folgt gewöhnlich ein gypshaltiget Mergel mit Bänfen von 

rauem oder blauem Anhybrit, worauf Steinfalz, Salzthon, Stink⸗ 
He, Gyps und Thongyps folgen, welche bald in der angegebenen 
Ordi bald in wiederholtem Wechſei auf einander lagern und 
nicht felten Bänfe von grauem, mehr oder weniger boloi jem 
Kalt zwiſchen fich aufnehmen. Petrefacten fehlen gewöhnlich gänz- 
lich; bisweilen erfcheinen Knollen und Schnüre von Horn⸗ und 


. Beuerftein. Die Mächtigfeit der einzelnen Schichten if fehr vers 


*) Plagiostorma linestum, Myophoria vnlgaris und cardissoiles, Alb.; Avicala 
socialis, Terebratula vulgaris, Buccinum gregarium „ Nautilus bidorsatos, Ammo- 
nites subnodosus und Buchii, Alb., Arca inaequivalris eic. 
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ſchieden unb wedhfelt won einigen Schuhen bis 100’ und barüber. 
Bei Wilhelmsglüd in Würtemberg ift das Steinjalz 30°, bei Sulz 
am Nedar das Gyps⸗ und Anhpbritgebilde mit Cchnüren und 
Trümmern von Steinfalz 196° mächtig abgeteuft. Der Gyps und 
Anhydrit erfcheint meift_flodförmig, das Steinſalz in muldenförmi- 
gen Ausfüllungen oder Flögen; biöweilen fehlt dad ganze Steinfalz- 
gebilde und ſcheint ſich auögefeilt zu haben, ober e& treten nur ein 
zelne Glieder beſſelben auf. Das Steinfalz erfcheint meift derb und 
fürn, feltener kryſtalliſitt oder faferig. 

) Kalkftein von Friedrichshall, ober obere Muſchel⸗ 
faltglieder, Hauptmufchelfalt, Cine mächtige Maffe von 
tauchgrauem, feltener roͤthlich ober gelblid, grauem Kaifftein, welcher, 
wie oben angegeben wurbe, bald mergelig, bald bolomitiih, bald 
fanbig erfcheint, folgt nad) oben wuf die vorige Gruppe. Die eine 
zelnen Schichten deinen eine Mädhtigfeit von 1 ZoU bis 2 Fuß und 
darüber, und bie Gruppe iſt ül mpt durch bie Regelmägigteit 
ihrer Schichtung ausgezeichnet. In den untern Schichten erſcheinen 
vorzugsweite die Bänke von dichtem, reinerem Kalkſiein, nad) oben 
mehr bie dolomitifhen. Unter ben mergeligen Banken ericheinen 
bisweilen welde von bfenförmigäng liger Abfonderung, die man 
mit Etyolithen ver; lichen Bat. Bon Petrefacten finden fih: Refte 
von Reptilien (Nothosaurus giganteus und mirabilis v. Münst., 
Dracosaurus Bronnü, Fiſche“), Krebfe (Pemphyx (Palinaruıs) Sue- 
rii und Albertii); Limulus agnotus, Gebia obscara, Galathea audax 
v. Mey. Ammoniten aus_ ber Abteilung ber Eeratiten und Rautiliten 
fparfam**), Belemnigen fehlen ih: von 2ſchaligen Mufcheln vor⸗ 
zugsweife Terebrateln, Diyophorien und Plagioſtomen ***) ; von Zoophy ⸗ 
ten häufig Gliederftüde und Blumen von Enfriniten (Enerinites liliifors 
mis). Die Verbreitung diefer Petrefacten in ben einzelnen Schichten ift 
fehr verſchieden, manche find beinahe ganz petrefactenleer, andere find 
ganz damit erfüllt. Im Allgemeinen find die Betrefacten felten gut 
erhalten und beftehen größtemiheild aus Trümmern, Ebenſo fparfam 
find die Pflanzenüberrefte, wovon man bis jetzt einzelne Fucoiden 
beobachtet hat. Die obern dolomitiſchen Bänfe find in der Regel 
frei von Aerlncin oder fie enthalten nur Eteinferne. Bisweilen 
find die Petrefacten veikieſelt. Die Mächtigfeit diefer Gruppe be 


*) Namentli) aus ber Familie der Byenedonten und Lepidoiden mit tautens 
förmigen Schuppen: Placodus gigas (Agassiz), Gyrolepis maximus und Albertii, 
Psammodus angastissimas und heteromorphus, Acrodus Gaillardoti, Hybodus pli- 
eatilis und obliquus (Ag.), Ceratodon Guilelmi, Weismaoni, rancinatas, Kurrii Plien. 


**) Cerstites nodnsas (Sehlot.) — dinetus (Goldf.F — enodis — sobno- 
dosas (Münst.), Nautilas bidorsatas und subnodosus. 

***) Terebratula vul 4 (Sch.), Delihyris fragilis, Plagiostoma stria- 
tam (Br.), Gervillia cri 1, dubia, elongata, socialis und Bronnis, Myophoria 
vulgaris, eurrirostris, Goldfusss und Taevigata (Alberti), Pecten levigatus. Natica 
Gaillardoti, Turritella scalota, Spondylus comptus, Ostrea difformis, Mrlilus 
velastas, Mya musculoides, mactroides, elongata, Macira trigona, Venus nuda etc 
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trägt von 60— 450°, bie ber oberſten bolomitifchen Schichten 18 — 
110%. An einigen Serien —X fich ar al einges 
lagert, bie oft ihre eigenthümlichen Verſteinerungen führen, fo z. 2. 
5 Vonauef hingen und Marbad. una 

Bon den drei angeführten Gliedern des Muſchelkalks erfcheim 
bisweilen nur das obere und das untere, oder das mittlere wirb burch 
Sppelöne erfegt; in ber Regel ift das obere am beträchtlichften ent ⸗ 
widelt. 

Das Geftein ift deutlich gefchichtet und meift aus Bänfen von 
2 Zoll bi6 3 Fuß Mähtigfeil zufammengefegt; mur die Dolomite 
eriheinen bisweilen in mächtigeren Bänfen. Auch Zerflüftungen 
find fehr häufig, Erzführende Gänge fehlen in einigen Gegenden 
gm, wie 3. 3. in Schwaben, in andern Gegenben finden fih 

änge und Xager von Blei-, Zink» und Eifenerzen, fo 3. B. bei 
Wiesloh und Nußloch in Baden, in Schleſien und Polen; in 
Rorddeutſchland erfcheinen Bafaltgänge darin. Höhlen find im Al 
gemeinen felten; bie Exdmannehöhle bei Schopfheim am ſuͤdweſt⸗ 
lichen Abfall des Schwarzwaldes liegt darin. . 

Lagerungsverhältniffe. Der Muſchelkalk lagert zwiſchen 

buntem Sandftein und Keuper und feheint bisweilen in fie uͤberju ⸗ 
ehen; mach unten erfcheinen bisweilen ſandige und bolomiti 

ergel, welche ihn mit dem bunten Sandſiein verbinden; nach oben 
ſchließt er oft Bänke eines mit dem Keuper völlig übereinftimmens 
den Bauſandſteins ein (fo 3. B. bei Bohndorf und Seebronn ums 
fern Tübingen), welche eine ara egle von 15— 20’ erreichen. 
Ueber diefem Sanbftein, welcher ſich nicht nur durch Farbe und 
Korn, fondern auch durch feine Pflanzenüberrefte (Ealamiten und 
Equifeten) ald Keuper charafterifirt, erfcheinen die oberen Schichten 
des Muſchelkalls und feiner petrefaetenreichen Kalkmergel. An an 
dern Punklen fchliegen die obern dolomitiſchen Kalkbaͤnke eckige Bruch⸗ 
ftüde von gelben und rothen Keupermergeln ein und bilden damit 
eine Art Uebergangstrümmergeftein. ” 

Form der Gebirge... Das Mufcelfalfterrain bildet meift 
flache, wellenfoͤrmige Hochebenen und tief eingefchnittene Thäler mit 
ftellen treppenförmigen Gehängen und nackten, oft ſchroff überhän 
genden Felswaͤnden. J 

Die Erhebung über das Meer iſt in Deutſchland nirgends ſeht 
beträchtlich ; fie erreicht in Norddeutſchland höchſieus 1200, am obern 
Schwarzwald 2200 Par, Fuß. 

Zerfegbarfeit. Der bolomitifhe- und dichte Mufchelfalt ift 
an ſich ein fehr feftes und dauerhaftes Geftein, welches ber Witter 
rung lange trogt, aber wegen ber vielfachen Berttäftung voiberftehen 
doch bie einzelnen Bänke, befonderd ber mergeligen Abänderungen, 
nicht in bie Länge, und bie Gehänge bedecken ſich bafd mit ſchatf 
Tantigen Kalkſteintxrummern. — Der Boden theilt die Elgenſchaften 
des Kalkbodend überhaupt und ift für Getreibebau, Weinbau und 
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Laubrwälber fehr günftig, wie dies die üppigen Theile bes ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Unterlandes zur Genüge zeigen. 

Duellenbefhaffengeit. Die Höhen des Mufchelfaltge- 
birges find wegen ber Zerflüftung des Gefteind häufig Ir quelfens 
. dm; beim Bohren trifft man indeß, wenn man auf thonteiche 
Schichten fommt und namentlich am der untern Grenze ber Forma- 
tion, nicht felten auf reichliches Waſſer. Diefes ifl in der Regel 
unrein, und enthält, außer fohlenjaurem Kalk, — Gyps und in 
der Raͤhe des Steinſalzgebirges auch Kochſalz. Im ſuͤblichen Deutſch⸗ 
land entſpringen bie meijten dortigen Salzquellen, bei Imnau und 
Niedernau bitumenhaltige und faliniiche Sauerwafler, bei Kornweſt⸗ 

ein eine ſchwache Echiwefelquelle in ber Formation. Bäche und 
lüffe, welche längere Streden im Mufchelfalf verlaufen, enthalten 
nicht ‚nur fohlenfauren Kalt aufgelöft, fondern fie find auch ges 
woͤhnlich trübe. 

Verbreitung. Die Verbreitung des Muſchellalks ift im 
füblihen Deutſchland am beträdtlichften, er hat daher dort auch 
feine größte Entwicklung erreicht. In Schwaben erftredt er ſich von 
dem fütöftlihen Schwarzwald länge des Nedarthales über Eu; 
Horb, Rottenburg, zieht ſich am öftlihen Saume des Schmwarzwal- 
des bis gegen orbeim und bildet die Höhen und Shmlgeänge 
des woürtembergifchen Unterlandes, von wo aus er fih in das 
Kocher⸗ -und Jartthal und dann gegen Norden über Wertheim, 
Würzburg und Schweinfurt ind Bayreuthifche erftredt. Am weft: 
lichen Abfall des Schwarzwalds erſcheint er nur in einzelnen Punk⸗ 
ten. In den Vogefen bildet er am weſtlichen Abhange derſelben bes 
trächtliche Höhenzüge. Im nordweſtlichen Deutichland erſcheint er 
bei Göttingen, Hörter und Detmold, bei Heiligenftadt, Gotha mb. 
Jena und in einigen Holirten Punkten nörblih am Harz. In 
Schleſien ift er zwifchen Oppeln und Tarnowitz fehr verbreitet und 
erftredt fi) von da ins ſüdliche Polen. Im Gebiete der Alpen ift 
die Eriftenz des Mufchelfatts nicht mit Sicherheit nachgewieſen. 
In Großbrftannin, Skandinavlen, Spanien, Italien fehlt er 
gleichfalls. . 

Anwendung. Der dichte Mufchelfalt findet ald Baus und 
Mauerftein, zu Straßenpflaſter und Chauſſee-Beſchlag biefelbe Ans 
wendung wie andere Kaltfteine, und übertrifft die meiften derſelben 
an Fe fl Die reinern Ahänderungen liefern gebrannt einen vor 
trefflihen Aettalk; dagegen find bie thonreichen und bolomitifchen 
Schichten hiezu weniger tauglich und geben einen foggnannten mas 
gern Kalk, ber fe indeß, wenn der Thon» und Bittererdegehalt 
nicht über 25 Procente fteigt, zu Waflermörtel ganz gut anwen⸗ 
den läßt. Die thonhaltigen dichten Abänberungen von flach⸗ 
muſchligem· Bruch müflen bei Mauerwerk in Wohnzimmern vers 
mieden werden, weil fie gerne näffen; bie thonigen Dolomite tönnen 
ebenfalls zu Waflermörtel verbraucht werben. 
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Die gefalzenen Thone aus ber Mähe ber einfalzlager lies 
fern ein vortreffliches Düngungsmaterial; ebenfo werden in man 
hen Gegenden die Felder Gehe vortheilhaft mit unseinem Steinfalz 


gedängt, - 
ie Anwendung bed Gypſes und Anhybrits wurde oben (©. 
257 und 258) angegeben. 


42. Keuper. 


Syn.: Keuper- ober bunte Mergelformation; Marnes iristes;, 
Red marl. 


Das vorherrfchende Geftein dieſer Formation if ein rother ober 
bunter Mergel mit untergeotbnete andſtein⸗ und Gypöflögen. Bei 
der großen Mannichfaltigkeit ber einzelnen Glieder ift es nicht ‚mög: 
lich, eine allgemein paflende Definition davon zu geben, und wir 
müffen und daher darauf befchränfen, henguguf en, daß biefed Ge 
bilde zwifchen dem Mufchelfalt und Lias feine Steie einnimmt. 

as unterfte Glied bed Keupers macht in manchen Gegenden 
ein Fohlenführender Sandftein, das Glied der Rettenfohle aus. 
Außer mehr oder weniger mächtigen Schichten eines eroärzticgraum 
‚oder grünfic feinförnigen Sandfteins befteht baffelbe aus Schie- 
ferthon, fchieferiger Braunkohle oder Lettenfohle, Bis 
triol⸗ und — Bisweilen fehlt der Sanbftein und 
wird durch fchieferigen Kohlenletten ober Kalkmergel vertreten; bis⸗ 
weilen erfcheinen an feiner Stelle röthliche Mergel: und GypBlager, 
welche fich durch die diefem Bormationsglied eigenthümlichen Petrer 
facten, Lingula tenuiseima, Myophoria vulgaris und Goldfussii und 
Gervillia socialis etc. von ben höher liegenden Gypſen bes FKeus 
pers unterfheiden. Darauf folgen gewöhnlich graue Kalffteine und 
gatfmegel, welche ähnliche Vetrefacten wie ber Gyps führen. Die 
Maͤchtigkeit biefer einzelnen Glieder iſt fehr verſchieden; die ber 
Sale beträgt felten über einen Fuß; manchmal folgen mehrere 
Kohlenflöge übereinander. Die Kohle ift meiſt ſtark mit Schwefel: 
fies verunteinigt; Häufig wird fie von ſchwarzen Mergelfcichten 
durchzogen und geht durch Ueberhanbnehmen des Thonmergeld bald 
in Alaun⸗, bald in Vitriolfchiefer über, welche ebenfalls bisweilen 
in mehreren Floͤtzen übereinanbergelagert auftteten. 

Sämmtlihe Glieder mit Ausnahme des Gypſes enthalten 
häufig Abdrüde von Farrnkraͤutern und CEquiſetaceen*); auch fine 
um, ha Zähne und Sinochenüberrefte vorweltficher Reptilien und 

il je**), B 











*) Calamites arenaceus {Brogn.), Equisetam arenaceum, und sulcatum nob,, 
Pterophyllum Meriani (Brongn.}, Taeniopteris yittata. . 

**) Außer Ucberreften von Mastodonsaurus Jaegeri und andern Labyrinthos 
donten, Acrodus Gaillardoti, Hybodus obliquus, Psammodus heteromorphus, Gyro- 
lepis Albertü u. tenuistriotus (Agassiz), Ceratodon u. f. w., wie fie &. 509 ans 
geführt wurden. J J 


1. Theil. Geognoſie. 513 


Ueber der Formation her Lettenfohle, und wo biefe fehlt, uns 
mittelbar über den bolomitifchen Mergeln des Mufcheltalts folgt eine 
fehr mächtige Ablagerung von bunten Mergeln mit untergeordneten 
Blögen oder ftodförmigen Lagern von Gyps. 

Der Mergel, meiſt durch Eifenorgd roth gefärbt, bildet bie 

uptmaffe und erreicht bisweilen eine Mächtigfeit von 300 — 400 
ug. In untergeordneten Lagern ſchließt er Kalfmergel, Sandmer⸗ 
gel, dolomitiſche Mergel und ſehr beträchtliche Sanbfteinlager ein. 

Der Thonmergel, bald roth, bald blau, bald grünlich gelb 

färbt, bald bunt oder in verfchiedenen Schichten verſchiedene Far⸗ 
en zeigend, if in ber Regel bünmfchieferig und zerfälft leicht an 
ber & t. Bisweilen geht er in grauen ober rothen Thon, bie- 
weilen in 2etten, bisweilen in einen harten, dem Thonftein aͤhnli⸗ 
hen Kalkmergei über. Die vorherrichenden Beftandtheile deſſel⸗ 
ben find Hiefelfaure Thonerde, kohlenſaure Bittererde und Fohlen» 
faurer Kalf*). 

Diefe Mergelflöge find in der Regel ganz petrefactenleer. In 
einigen Gegenden findet ſich in ben mittlern Schichten berfelben 
ber fogenannte Eryftallifirte Sanbftein; in andern Gegenden 
Schichten von bolomitifhem Kalkmergel, beffen Klüfte mit ſchwefel⸗ 
faurem Bart erfüllt find. Bei Tübingen und Stuttgart findet 
ſich in letztern nicht felten kryſtalliſirter Bitterkall. In den oberen 
Baͤnken des bolomitifchen Mergels bei Stuttgart findet fi) Natica 


) Nach der Analyfe von E. G. Gmelin befcht der weiche Thonmergel 
vom Epigberg bei Tübingen, gewöhnlich Erberfies genannt, von gränlichgrauer 
Farbe, tünnfchieferigem Gefüge una 2,648 fper. Gew. aus: 

14,56 foblenfaurem Kalt, 
19.10 koblenfaurer Bıttererde, 
3,40 Gifenorpd, 
3,92 Alaunerde, 
59,12 Thon; 
ter brauntoihe KReupermergel von der Weinſteige bei Stuttgart aus den oben 
Schigten von 2,631 fpec. Gew. aus: 
6.48 fohlenfaurem Ralf, 
7,24 fohlenfaurer Bittererde, 
1,56 @ifenoryd, 
0,86 Alaunerde, 
87,98 Thon; 
der graugrüne Mergel aus den mittlern Schichten von 2,655 ſpet. Gew. aus: 
14 90 fohlenfaurem Kalt, 
11,96 foblenfaurer Bittererde, 
0.45 foblenfaurem @ifenoxyeul, 
0.48 Alaunerde, 
72,40 Thon. 
Der rothe Thon der untern Sthichten von 2,603 fpec. Gew. beftand aus: 
0,90 fohlenfaurem Kalt, 
11,66 foblenfaurer Bittererde, 
13.50 Gifenorgd, 
0,40 Ranganorpd, 
4,40 Alaunerde und 
712,84 Thon. 
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und Posidonia in Steinkernen mit Zähnen von Ceratodon, Fiſch⸗ 
ſchuppen u. dgl. 

Bon untergeordneten Lagern erfcheint bald in den mittlern, bald 
in ben untern ichten des Mergels 

1) ©yps, ug, förnig, dicht, faferig, foäthig, bald weiß, 
bald roth oder gefledt, bisweilen duich Aufnahme von Thon a 
mälig in Mergel übergehend ; wo bie Formation ber Lettenfohle 
fehlt, liegt derſelbe oft unmittelbar auf den dolomitifchen Mergeln 
des Muſchellalts. 

2) Ein feinförmiger Sanbftein (ber fogenannte Baufands 
fein oder Werkſtein, Schilfſandſtein Jaͤget's, auch Thonfand- 
fein) grünfich= oder gelblichgrau, in den obern Schichten röthlic, 
ober voth gefieckt, deutlich gefchichtet, häufig parallelepipediſch zer⸗ 
Hüftet und reich an Pflangenabdrüden, namentlich, Equijeten, Cala 
miten und Farrnfräutern*). Bon bejonberm Intereſſe find bie in 
neuerer Zeit aufgefunbenen Ueberrefte großer Reptilien aus der Ab- 
theifung ber Labyrinthodonten, z. B. Metopias robustus und diagno- 
sticus 9. Meyer**). Diefer Sandftein zeigt feine regelmäßige Ver⸗ 
breitung und eriheint gewöhnlich nur als Tocale Ausfcheidung von 
hoͤchſtens 50° Mächtigfeit; die unteren Bänfe find bie mächtigeren 
und liefern vortrefflihe Baufteine von 3—4' Höhe und beträcht- 
licher Xänge und Breite; nach oben wird er allmälig plattenförmig 
und zulegt durch Zunahme des Glimmers fchieferig, ober er 
seht duch Zunahme von ifenfhüfigem Thon in einen leicht: 
verwitternden Sanbmergel über. Einzelne Bänfe fchliegen auch 
eine Menge ſchwarze oder rothe Thongallen ein, dur deren Auds 
witterung das Geſtein ein zelliges —2 gewinnt. Bisweilen er⸗ 
ſcheint in’ den obern Schichten ein wahres Trümmergeftein aus 
eigen Bruchftüden von Sanpftein und fandigem Thonmergel von 
Derfhedener Farbe und Korn zufammengefegt und durch ein ſandiges 
Bindungsmittel verbunden. Häufig And die mittlern und obern 
Schichten roth gefledt, geflammt ober geftreiit. 

3) Ein feinförniger kieſeliger Santftein, in ſchwachen, wohlge 
ſchichteten Bänfen, die zuweilen an der Unterfeite mit Afterkeyftallen 
von Steinfalzwürfeln (kryſtalliſirter Sanpftein von Stuttgart) beſeht find. 

mA Neber den bunten Mergeln oder in ihren oberften Schichten 
erſcheint 
4) ein grobförniger, meiſt weiß, feltener roͤthlich gefärbtet, biß- 
weilen breccienartiger Sandſtein (Stubenfandftein bei Stuttgart), wel⸗ 


iselum arenacenm, Bronn., Celamites arenaceus, Brongn., Pecopteris 
Statigartiensis und Ianceolata, Pterophyllum Jaegeri, eine Bolzia und nod mehr 
tere unbeflimmte Filiciten worüber ein demnaͤchſt erfheinendes Wert des Bers 
faſſers über die foſſile Flora des Keupers im Würtemberg Näheres mits 
theilen wird. 

**) Ueber dieſe und noch andere Ugberrefte des Mufchelfalfs und Keupers 
von Würtemberg geben die „Beiträge zur Baläontologie von Prof. Blieminger”, 
Stuttg. 1844, nähere Rarmweilungen. n 
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her in Bänfen von 4 — 8’ Mächtigfeit auftritt und nach oben bis⸗ 
weilen fehr regelmäßige plattenförmige Abfonderung zeigt. Er ij 
in ber Regel zerreiblich und leicht verwitternd, nimmt jedoch biswei 
fen durch ein Falfiges Bindemittel ein feſtes Gefüge an, fo daß er 
zu Mühlfteinen gebrochen wird (Dettenhaufen bei Tübingen), ober 
zum Straßenbau und felbft dem Chauſſeebeſchlag anwendbar if 
(Eplingen, Winnenden, Herrenberg in Schwaben); bisweilen ſchließt 
ec Trümmer von Jaspie, Hornftein, verhärtetem &hon und Schwer 
fpath ein (Stuttgart, Eplingen, Löwenftein); feltener erſcheint er 
Irmftallifirt (Schloßberg bei Loͤwenſtein), bäufg erfheinen Nefter von 
Pechkohle und Schieferfohle darin, fo z. B. bei Eßlingen, im Raus 
terthale, bei piegelberg bei Mittelbronn und Löwenfein if letztere 
von Alaunſchiefer, Schieferthon und Kohlenfandftein begleitet und 
erfcheint in baumürbigen Flögen. In einigen Gegenden. erfcheint 
über dieſem Gliede noch ein verfteinerungsreicher feinförniger, meift 
weißgefärbter Sandſtein, von 8 — 12 Zoll Mächtigfeit, welcher 
Sifhzähne, Coprolithen und Schalthierbruchftüde von ben. bereits 
anı ehißrten Arten in großer Menge einfchließt; fo bei Täbingen, 
„unfem Rottweil. Nach oben bedeckt in ber Regel ein® fhmußig- 
gelber, lockeret Mergel, welcher bereits ber Liasformation angehört, 
die Formation. 

In diefen oberften Schichten hat man Knochen und Zähne 
eines riefenmäßigen Reptils (Belodon?) gefunden, beflen Knochen 
von ber Stärfe eines Nashorns, bie Zehen mit Klauen bewaff- 
net waren, B 

Die Mächtigfeit der ganzen Bormation beträgt im Mittel 
900 — 1000°. 

Form der Gebirge. Die Keuperformation zeigt, wo fle 
einigermaßen auögefprochen auftritt, fanft gerumbetes Hügelland und 
weite Thaͤler mit fanften Thalgehängen; bisweilen erfheint fie in 
einzelnen gerundeten Kuppen und vorfpringenden Hügeln, ſchon in 
weiter Gerne an dem rothgefärbten Boden erfennbar. 

Zerfegbarfeit und Anwendung. Die Mergel biefer For⸗ 
mation zerfallen fehr leicht zu einem thonigen, mehr oder minder 
kalk⸗ ober fandhaltigen Boden und liefern ein fehr fruchtbares Erb» 
reich; fie werden daher wegen ihrer leichten Verwitterbarfeit, welche 
fchon in wenigen Monaten (namentlich im Winter und Frühling) 
vor ſich geht, häufig als Düngungsmittel für Weinberge benugt. 
Der Baujandftein ber tiefern Schichten ee der Atmofphäre 
fehr gut und läßt fich daher zu den fehönften Hochbauten, zu Saͤu⸗ 
len, Capitälen, Gefimfen und felbft zu Bildhauerarbeit verwenden; 
bie mittlern und obern Schichten beffelben liefern vortreffliche Platten 
um Bodenbeleg; einzelne Schichten befielben find jedod wegen 

jeberlabung mit eifenihüffigem Mergel oder zu großen Glimmer⸗ 

jehalts leichter zerfegbar und blättern gerne ab. Der Gyps ericheint 

elten rein und vermittert gewoͤhnlich leicht; er eignet fich baher nir⸗ 

gends zu Mauerwerk, dagegen liefert er ein vortrefliches Düngungs- 
33% 
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mittel und die reinern Ausſcheidungen koͤnnen gebrannt zur Studa 
tur und Tuͤncherei verwendet werben. Der grobkoͤrnige obere 
Sanpftein verwittert gewöhnlich Teicht und & bisweilen fo porös, 
daß er bad Waffer Hinburchfidern laßt; dagegen laſſen fich bie fehem - 
Abänderungen wegen ber bedeutenden Mächtigkeit jhrer Bänke fehr 
gut zu großen Wafferbehältern, zu Mühlfteinen und Mauerwerk 
aller Art, bie quarzigen Schichten — zuin Straßen⸗ und Pflaſter⸗ 
bau verwenden. Der Kohlenſandſte in kommt in Dejlehung auf 
Zerfepbarkeit und Anwendbarkeit mit dem Bauſandftein theilweie 
überein. Die Bitriol- und Nlaunfdiefer ſind bisweilen 
baumwürdig und liefern verwittert und ausgelaugt, außer Vittiol 
und Alaun, bisweilen aud eine Menge Bitterfalz. Die Lettens 
kohle ift nur _felten baumwürdig und fteht ber Schwarzfohle in 
Beziehung auf Heizkraft weit nad. Die Bechfohle fann, ba fe 
gewöhnlich nur in Neftern erfcheint, ebenfalls nur felten mit Bor 
theil abgebaut werben. 

Quellen. Der Keuper ift im Durchſchnitt arm an Quellen, 
und es fcheint, daß bie beträchtlichen Mergellager beffelben das Ein 
bringen des atmofphärifchen Waſſers verhindern; wo Quellen aus 
ihm entfpringen, find fie gewöhnlic gyp8- und Falk», biöweilen 
fogar — Wo die Sandſteine vorherrſchen, da treten in 
den Thalfohlen oft fehr_reiche und frifhe Quellen hervor. . 

Verbreitung. Die Verbreitung bed Keupers ift im- ſüd⸗ 
lichen und norbweftlichen Deutfchland fehr beträchtlich, wo fie einen 
Flaͤchenraum von mehr ald 300 Duabratmeilen einnimmt; vom fübs 
oͤſtlichen Abfall des Schwarzwaldes zieht fie längs bes Mufceltalle, 
ben fie in Often bedeckt und überlagert, durch das ſchwaͤbiſche Unter 
Iand, erfüllt das Becken zwiichen dem Schwarzwalb und dem Oben: 
wald, bildet bie Höhenzüge des Stromberg8, ber Heilbronner und 
Köwenfteiner Gegend und feßt fih durch den Welzheimer Wald in 
das Ellwanger Beier, durch Franken nady Coburg, Würzburg und 
Thüringen fort, erfüllt die Becken von Erfurt und Gotha und er 
fheint wieber bei Göttingen, am Fuß des Harzes und im Magde⸗ 
Burgifhen; weiter gegen Often tritt fie in Polen und im Innern 
von Rußland wieder auf. In der Schweiz findet ſich Keuper am 
Fuß des Jura, im Canton Aargau, Bafel und Solothurn; in Frank 
reich länge der Bogefen, in Burgund und Lothringen; in England 
iſt derfelbe mit der Formation bes bunten Sanbfteins nnig vers 

ſchmolzen und erſcheint gleichfam als die obere Schicht deffelden In 
den Grafſchaften Sommerfetfhire, Derbyſhire, Stafforbihire, 


Fünfte Gruppe, 
Iuraffifhe ober Oolithformation. 
Spn.: Rogenfein- ober Lias- und Juraformation. 
Ueber ber Formation des Keupers finden ſich im Bezirk ber 
europälfchen Blöpgebirge beträchtliche Ablagerungen von Sand und 
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Kalkfteinen im bunten Wechfel mit Mergelfchiefem und Thonmer⸗ 
‚ein, reich an Meereöpetrefacten und in manchen Gegenden nament- 
ich durch oolithiſche Bildungen au zeichnet, Zu unterft liegt ber 

Lias, auf ihn folgen die Rogenfteinbildungen und auf dieſe ber 

Juralalk, welcher von Kreide oder Grünfand bedeckt wird. 

Die ganze Formation if ausgezeichnet durch das Auftreten von 
zahlreichen Ammoniten und Belemniten, welche mit ber Kreidefor- 
mation wieder aufhören. Berner erfcheinen hier bie erften Spuren 
Zähne und Knochen) von Landfäugethieren. 


b t des d 
en a ee 








Bortlandfdichten, |Pinna granulata. 

Nerineens und | Terebratula trilobata, insign; 

Dicerasfalf. |Nerinea suprajurensi 
Pholadomya don 


ari 1, Pierocera oceani. 
trigonella, substriata. 
terebra, Mylilas pectinatas, 











Sithographifcer |Caturas, Eryon arctiformis, Megachiras. 
ihiefer: | Pterodaciylus longirostris, Libellula. 





Coralrag: |Ammonites polyplocus, floxuosus, bifurcatus, 
oder — polygyratus, inflatug, biples. 

Korallenfalt. |Cnemidium rimulosum, Lithodendron trichotomum. 
Tragos acetabulum, Asiraca helianthoides, explanata. 
Scyphia cylindrica, costa 
Terebratula lacanosa, Apiocrinites mespiliformis. 
Cidarites coronatus, Galerites depressus. 
Belemnites semisulcatus, Nautilus aganiticus. 








Wergel. Terebratula impressa, nuclenta, 
Ammonites perarmatus, alternans. 
Oxfordelay |Gryphaoa dilatata, Ammonites sublaeris, 
¶Thon u. Mergel):| Lamberti, hecticas. 
Trigonia clavellata. 











Kelloway-rock |Ammonites Jason, Koeı 


, Terebratula variens, Bel. cana- 
(Raltmergel): | liculatus. 








Bath-Oolitb. |Cidarites maximas, Ostrea Marshii, Ammonites Herveyi. 
(Sandfein und |Pholadomya Murchisoni, Lima proboscidea. 
Kalfmergel): |Belemnites giganteus, aalensis, . 
Perna mytiloides, Nucula lobats, Ammonites discus. 








Unterer Dolith |Astarte excavata, Gervillia Gastrochaena. 
(Sandfein, oolie |Ammonites Murchisonae, Cerilhium murica- 
thifhe Mergel u.| tum, 
Thoneifenfleine v. Pecten disciformis, personatus, lens. 
Aalen). Trigonia costata. 


*) Leopold v. Bud, über ben beutfchen Jura. Berlin 1839. 4. 
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Thon. 

















Oberer Lite |Avicala monotis, Posidonia Bronnii, 
©giefer, . |Inoceramus gryphoiden. 
Ammonites radians, fimbriatas, annnlatas, Davoei. 
tes anbangalaris, Briareus. 
# lenuirosiris, communis, platyodon. 
Belemnites digitalis. 








Unterer Lepidotus gigas, Tetregonolepis. 
Liaeſchiefer. Ammonites serpentinns, WValcoiu. 

'Terebratula nomismalis, tetraedra, triplicata. 

Ammonites Bechei, capricornns, Amaliheus, 
costatus. \ 

Belemnites pazillosus, acnarius. 

Gryphaea cymbiam. 

Pholadomya ambigus, Plicatala spinosa. 








Lias-Kall. |Ammonites Conybeari, Broockii, rotiformis. 
Nautilus aralus, Pinna Hartmanni. 
Spirifer Walcotti, Unio coneinna, Plagiostoma gi- 
gantenm. 
AmmonitesBucklandi, Gryphaea arcuata. 


43. Lias oder ſchwarzer Jura, 


Syn.: Gmphitenfalf; Mufchelfalt (einiger Altern eos 
proften) ; Calcaire & gryphites; Terrain liasique; 
ias. Lias a.) Arietenkalf. 

Das unterfte Glied des Lias bildet ein feinförniger, graulic 
oder gelblichweißer, kalliger Sanbftein von 4 bis 15 Sue Maͤch⸗ 
tigkeit, welcher von ber Keuperformation durch eine mehr oder min⸗ 
ber betraͤchtiiche Ablagerung, eines lockern, gelblichgrauen Thon⸗ 
mergels geſchieden iſt. Diefer „untere Liasſandſtein, wegen 
feiner ſchleferigen oder plattenförmigen Abſonderung in einigen Ge⸗ 
genden auch Buchſtein genannt, ſchließt bisweilen Fiſch- und Sau—⸗ 
rierzaͤhne (Bone-bed), Apaciten und wurmförmig gefrämmte Zoo⸗ 
phytenüberrefte, feltener Braunfohlenflöge ein; ferner erfcheinen Abs 
drüde von Gryphaea arcuata und Ammonites angulatus. 

Auf denfelben folgen entweder beträchtliche Lager eines fünärg 
lich» ober gelblihgrauen Mergeld mit Nieren von härterem Kalk⸗ 
mergel und Schnüren von Nagelfalf oder Tutenmergel durchzogen 
(fo_bei Degerloch in der Gegend von Stuttgart), worin Ammonites 
psilonotus, Plagiostoma punctatum, Modiola scalprum und Unio 
concinna bie Hauptrolle fpielen, ober es erfcheinen die Bänte bes 
feften Liaskalks (Gryphitenkalts) unmittelbar bamit verbunden, wie 
bei Aralohaufen unfern Tübingen. 

Der Liaskalk, meift dicht und von fplitterigem Bruch, fel- 
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tener ins Körnige uͤbergehend, in ben untern Schichten häufig durch 
Quarzfand (oft 30 p. €.) und Thon verunreinigt, ift a rl 
lichgrau, bitumind®, deutlich und regelmäßig gefchichtet, Bietfach 
— tet und meiſt mehr ober weniger din 'hon verunreinigt ; 
die fe mwechfeln von 2 bis 18 Zoll und find gewoͤhnlich bi 
Mergelihichten getrennt. Das fpec. Gericht deflelben beträgt 2,60 
— 2,70. on fremden Einmengungen enthält berfelbe außer 
Schwefelties, Braunfpath, Anthrafonit biöweilen Schwerz 
fparh, Cöleftin und Strontianit und eine ungeheure Menge 
Verfteinerungen, worunter Gryphiten (Gryphaea arcuata, Lam.), 
Ammoniten aus des Abtheilung der Arleten (Amm. Bucklandi, Cony- 
beari, Broockii, :multicosta, roliformis Sow. und angulatus, Pleu- 
rotomaria polita, anglica, Spirifer Walcotti, Monotis inaequival- 
vis und substriata, Terebratula triplicata, Pecten textorius, glaber, 
Belemnites brevis, Nautilus aratus, Pinna Hartmanni, Plagioftos 
men (Plag. giganteum, Sow.), und Unio liasinus charafteriftiich 
find. Nach oben werben bie Kallbaͤnke allmälig ſchwaͤcher und gehen 
durch Aufnahme von Mergel’in Mergelfchiefer über. 

Diefer Tasmergeligiefer fi in ber Regel blaͤulichſchw 
bünnfchieferig, bituminde und erreicht bißweilen eine Mächtigfeit 
von 150° und barüber. Gein fpec. Gew. wechſelt von 2,145 bis 
2,242 ; bisweilen enthält berfelbe 12 —25 Proc. kohlenfauren Kalk, 
in welchem Ball er mit Säuren brauſt. Die unterfte Schicht deſſel⸗ 
ben bildet ber Turnerithon Quenſtedts, Lias 8) mit Ammon. 
Turneri, oxynotus, capricornus, biler, raricostatus, Pentacrinites 
scalaris, Gryphaea Cymbium, Pholadomya ambigua, Terebratula 
vicinalis, lagenalis; hierauf folgt 

‚ber Numismalismergel, Lias y.) mit Terebratula numis- 
malis, rimosa, Plicatula spinosa, Lima decorata, Pecten aequivalvis, 
Nucula variabilis, complanata, Ammonites pettos, Taylori, na- 
trix, Jawnesoni, Valdani, Maugenestii, Masseanus, Birchii, striatus, 
ibex, Bronni, Bakeriae, latecosta, Davoei, Belemnites paxillosus, 
Pentacrinites basaltiformis, Pleurotomaria expansa, Trochus Schueb- 
leri, Turritella Zieteni u. ſ. w. 

Lias d.). Die Amaltheenthone werben durch feften Kalts 
mergel mit Schiefern abwechſelnd arakterifirt; darin finden ſich zahl- 
loſe Belemniten, Bel. paxillosus, breviformis, clavatus, Ammonites 
amaltheus, heterophylius, costatus, Terebratula tetraedra, Spirifer 
rostratus, Pentacrinites scalaris etc. 

Las e.), Bofidonienfchiefer, durch ihr Schiefergefüge und 
den beträchtlichen Bitumengehalt ausgezeichnet, enthält hauptſaͤchlich 
einichalige, zerdrückte Ammoniten, Ammon: communis, Walcotti, 
Lythensis, depressus, firnbriatus, bollensis, serpentinus, anggeftstte 
Belemniten (Bel. acuarius und Varr.), Inoceramus gryphoides, Po- 
sidonia Bronni, Monotis substriata, Orbicula papyracea, Loligo 
bollensis, Schuebleri, fifhartige Saurier: Ichtbyosaurus communis, 
tenuirostris, intermedius, Gaviale: Mystriosaurus Schmidii, Man- 
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delslohi, Tiedemanni, Pelagosaurus Typus Bronn & Kaup, Ma- 
erospondylus bollensis v. Meyer, fodann zahlreiche Fiſche: Lepido- 
tus gigas, semiserratus, dentatus, Ptycholepis bollensis, Tetragono- 
lepis semieinctus, pholidotus. Bon Pflanzen erfcheinen hauptſaͤchlich 
Zucoiben: Sphaerococeites- granulatus, Chondrites bollensis, und als 
Seltenheiten Zifabeen (Zamites gracilis, Mandelslohi, Pterophyllum 
oblongifolium, acutifolium- nob.) und Coniferen (Araucaria pere- 
grina Lindl. Cupressites liasinus nob.), womit nicht felten auch 
Trümmer von Pechkohle und Eoniferenhölzer vorkommen. 

Lias T), Jurenſis- oder Radiansmergel, 

Blaͤulichgraue Thon» u. Steinmergel, worin Ammonites ra- 
dians und Belemnites digitalis bie Hauptrolle ſpielen. Außerdem 

“ finden fi) Ammon. jurensis, insignis, hircinus, Nautilus squamo- 
sus(?) und einige Korallen (Cyathophyllum mactra, tintinabulum). 

Diefe Verhältnifle finden fich nicht nur am Fuß ber fchwäbis 
fchen Alp, wo der Lias die ganze Vorterraffe bildet und fi auch 
über die Filder, den Welzheimer und Schurwald fortfept, fondern 
aud in Franken und theilweife in Frankreich und England wmieder,*) 
nur mit dem Unterſchieb, daß manche Schichten dort nicht fo ſcharf 
gefchieben find, oder andere Petrefacten führen, wie denn z. B. bie 
grauen Thone mit Nucula Hammeri und Ammon. Murchisonae, opali- 
nus ete., welche wir als Grenzglied zwifchen ſchwarzem und braunem 
Jura betrachten und bei Letzterem aufzählen werden, bort größten 
theild mit dem obern Lias zufammenhängen.. - 

Bei Petit⸗Coeur in der Tarentaife enthalten “die Belemniten⸗ 
führenden Liasmergelſchiefer Sarrnfrautabbrüde und Steinfohlen, die 
in mehrfacher Beziehung an die eigentliche Kohlenformation erinnern: 
3. ®. Odontopteris oblusa und Brardii Brongn., Pecopteris arbo- 
rescens, polymorpha, obtusa, Beaumontii Brongn. Aehnliche so 
Ienfchichten und Mlanzemrete finden ſich am Col de Balme und in 
ben Bergen über Servoz und Martigny, ſowie in der Gegend von 
Chamounir, nämlich Calamiten, Afterophylliten und Farrmfräuter. Die 
Anthracitlager wechfeln hier mit Belemnitenführenden Schichten. 

Schihtung und Zerflüftung. Die Linsformation If 
deutlich geichichtet und im Durchſchnitt vielfach zerflüftet; eigents 
liche Gänge fehlen in Deutfchland; bisweilen finden ſich Kefter von 
Kohlen, die jedoch felten bauroürbig find ; In Sranfreid, finden fih 
im Departement der Lozere jedoch baumürdige Kohlenflöge und im 
Departement des Gardes auch ſchwache Gänge, welche Blende führen, 

Die Form der Gebirge wechfelt, je nachdem ein Glied ber Bor 
mation beſonders entwidelt zu Tage ſteht. Die Sandfteine bilden, 
wo fic mächtig entwidelt find, bisweilen beträchtliche Felspartien, 


*) &. hierüber vorüglih: Duenfedt, das. Flöpgebirge Wirtemberge. 
Tübingen 1843., und: Osfar Frans: Verfud einer Vergleihung des fchwä ⸗ 
bifhen Jura mit dem framzoöſiſchen und fränfif—en, in den MWürtemb. Jahres 
heften 1849. ©. 1. 
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die Mergel- und Kalkfchichten mehr gerunbete Hügel und ſanfte 
Gehänge; nur wo das Geftein aufgerichtet und aus Finer urfprüng« 
lichen Lagerung gerüdt ift, wie in den Alpen, bilden fie bisweilen 
ſchroffe ſprße und von Trümmern bedeckte Gehänge. 

* Zerfepbarfeit und Anwendung. Die Liasfandfteine 
twiberftehen den Einwirkungen der Luft meiſt fehr gut und eignen 
fih daher zu Gemäuer aller Art, nur ziehen manche Abänderungen 
derfelben gerne Feuchtigkeit an und können baher nicht zu trodenen 
Gewoͤlben und zu Mauern im Innern ber Häufer verwendet wer⸗ 
den; bie härteren Abaͤnderungen liefern ein vortreffliches Straßen⸗ 
und Pflafterbaumaterial, die plattenförmigen bienen zum Belegen 
von Bußböben und Trottoird. Der Liaskalk dient gleichfalls zum 
Straßen» und Pflafterbau, wie auch zu Riegel» und Belbmauern; 
tft aber wegen feines bichten efügee ein guter Wärmeleiter und 
taugt baher zu Riegelmauern für —E wenig; geſchliffen 
läßt er ſich wie Marmor zu Tiſchplatten, Geſimſen und dergleichen 
verwenden; zum Kalkbrennen eignen fi nur die reinern Sorten, 
die thonreihen dagegen liefern einen vortrefflichen Waflermörtel. 
Don ben, Dergelice ern eignen ſich nur bie Übrigens fparfam vers 
breiteten härteren Abänderungen, ber fogenannte Steinfleins ber 
Steinbrecher der Gegend ‚von Boll und Ohmden in Schwaben, zu 
Fußplatten und zum Bodenbeleg. Der Boden ift in ber Regel ehr 
fruchtbar und für Getreide, Klee, Wurzelfrüchte und Laubholz gleich 

jünftig. Die Ihonmergel vogeden wie die bed Keuperd zum DVer- 
Beffern ber Weinberge u: ſ. w. gebraucht. 

Beſchaffenheit ver Quellen. Der Duellenreichthum der 
Formation ift nicht fehr beträchtlich; doch übertrifft fie hierin die 
des Jura⸗ und Muſchelkalks; namentlicy treten aus ben thonreichen 
Mergelfehichten ober an der untern Grenze der Formation manch—⸗ 
mal ziemlich reichliche Quellen hervor. Bei Boll, Reutlingen und 
Srbafliansieiler im Würtembergifchen, bei Langenbrüden in Ba- 
den, bei Münden und Nenndorf im nördlichen Deutfchland ent- 
frringen fohlenfäuerliche und falinifche Schmwefelmafler daraus. 

erbreitung, Die Verbreitung ber Formation ift fehr bes 
traͤchtlich, in ben Alpen erfcheint dieſelbe auf den höchſten Spitzen 
der Jungfrau, am Titlis, Gſtellihorn, Gotthard, im Lauterbruns 
nerthal, am Montblanc, Kleindernharb, -im Cervoz- und 33 
mounythal und in einem großen Theil der Penniniſchen, Cottiſchen 
und Grajifchen Alpenkette. In Schwaben macht biefelbe ben Fuß 
der Schwäbifhen Alp aus und zieht fi von dort längs bed 
fränfifchen Jura bis Amberg und Paflau; fie erfcheint am weft- 
lichen Abfal des Schwarzwalds bei Kandern, Badenweiler, Frei⸗ 
burg und Kenpingen. Im nordveſtlichen Deutſchland erjheint fie 
längs des Höhenzuges zwifchen dem Teutoburger Walde und ber 
Weſerkette und nimmt bort einen Flächenraum von ungefähr 30 
Quabratimeilen ein. In England und Frankreich ift fie gleichfalls 
ſehr verbreitet. 
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44. Brauner Jura, Eifenrogenfein. 


Spn.: Oberer as; Dolith; Eifenfandflein; Dogger; in- 
ferior Oolithe ; lower Oolithe, Oolithe ferrugineux. 

Die unterftien Schichten dieſes Bormationdgliedes beginnen mit 
fehr mächtigen bläulichgrauen oft fandigen Thonen, 

a) Opalinusthone, “ 
weldje Ammon. opalinus, torulosus, lineatus, Nucula Hammeri, 
Trigonia Navis, Venus trigonellaris,' Myacites Alduini, angulifera, 
Gervillia pernoides, Nautilus lineatus, Belemnites tripartitus u. f. 
w. meift in Mergelfnauern eingefhlofien führen, an manchen Stellen 
aber petrefactenleer find, und die Grundlage der Vorberge ber ſchwäͤ— 
bifchen Alp und bes fränfifchen Bergrüdens bilden. Darüber folgt 

Br Der Eifenfanbftein. 

Zunähft auf bie Opalinusthone folgt, wo biefer Theil des 
Floͤtgebirges gehörig entwickelt ift, ein mehr ober minder eifenhal- 
tiger feintörniger Sandftein (Eifenfandftein, Marlysandstone), diuch 

elbe ober bräunlichrothe Farbe und Häufig sur zahlreiche Ver⸗ 
Reinerum en (Modiola gregaria, Ostrea calceola Goldf., Asterias 
prisca, Belemnites elongatus u. f. w.) ausgezeichnet. Charakteriftifch 
find Ammonites Murchisoni, und discus, — Nautilus lineatus, 
Belemnites compressus u. elongatus, Pecten demissus u. perso- 
natus, Avicula elegans, Pullastra oblita, Gervillia tortuosa, Trigo- 
nia striata, Mytilus, Cucullaea und Arca-Arten, Zähne, Ruͤckenſtacheln, 
und Schuppen von Fiſchen, welche ſich beſonders Fri in Kugeln 
von Thoneifenftein eingefchloffen finden. In Deutichland meift von 
geringer Maͤchtigkeit (5° bi8 25° mächtig), in Englamd bisweilen 
lohlenführend, und eine Mächtigfeit von mehr als 300° erreihend. 

y) Myacitenfalte. 

Diefes unmittelbar auf das vorige folgende Glied beftcht aus 
bhärteren und weicheren thonigen Kaliſteinen von blaͤulicher Farbe, 
worin Myacites Alduini, depressus, scriptus, Trigonia clavellata, 
Pecten demissus, Serpula socialis und Stacheln und Tafeln von 
Cidarites mehr oder weniger häufig find. Sie gehen durch thonige 


Mergel über in 
6) die Aufternfalte, 

durch Ostrea Marshii (crista Galli), eduliformis, proboseidea (pec- 
tiniformis), Trigonia costata, clavellata, Perna quadrata, Phola- 
domya Murchisoni, fidicula, Plagiostoma duplicatum, sulcatum, Te- 
rebratula spinosa, perovalis, resupinata, spinosa, Theodori, qua- 
driplicata, Pleurotomaria ornata, Trochus monilitectus, Ammonites 
Gervillei, Humphresianus unb Belemnites giganteus zusgeaeichnet, 
Nach unten find es mehr oder ıpeniger thonige, blaue Kalffteine, 
nad) oben mehr oolithiſche Kallmergel, die hier vorherrfhen. Dann 


folgen > 
. e) dee Eifenoolithe und Thonmergel 
mit. Ammonites Parkinsoni, bifurcatus, anceps, Astarte pumi- 
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la, Nucala ovalis, laeryma, Turritella ecbinata, Cucullaca com- 
cinna unb Pentacrinites subteres, die nad) oben fefter ober reicher 
an Eifenoolithtörnern werben und dann Ammonites macrocephalus, 
coronatus, triplicatus, sublaevis, platystomus, micrestoma, Belem- 
nites canaliculatus, Terebratula varians oft in großer Menge 
re le biefer Schichten niı BD 

e Stelle diefer Schichten nimmt im Breisgau, in ber Schweiz, 
Brankreih und England ber Hauptrogenftein ein, ein weißer 
ober bräunficher Dolith mit Ostrea acuminata, Avicula tegulata, de- 
corata, Lima tumescens, glabra, Trigonia ındulata u, f. w., welcher 
im übrigen Schwaben und in Franken fehlt, und worauf fodann 
der fogenannte Bradfordthon folgt, ber unferen Macrocephalen- 
ſchichten entfpricht, infofern er ebenfalls Bel, canaliculatus, Terebra- 
tula varians und Serpula quadrilatera enthält. 

d Die Ornatenthone 

endlich bilden bie oberfte Schichtenreihe des braunen Jura. Es 
find leicht verwitternde graue Thonmergel von blätterigem Gefüge 
mit verfieöten Petrefacten, nämlich: Ammonites ornatus, hecticus, 
Lamberti, bipartitus, convolutus, athleta, annularis, polygonius, 
bidentatus, denticulatus, calcar, Belemnites semihastatus, Klytia 
Mandelslohi etc. 

Hicher fcheinen die Oxfordthone des Breisgaus mit Gry- 
phaea dilatata, Ammonites cordatus, Rhodocrinites echinatus, Te- 
rebratula Thurmanni u. f. w. fowie biejenigen Frankreichs und Eng- 
lands zu gehörn. - ° 

Die Korn der Gebirge entfpricht den thonigen Gefteinen und 
ift meift fanft gerundet, wie dies die Vorberge bed ſchwäbiſchen und 
fräntifchen Jura fattfam beweifen. 

Der Duellenreihthum iſt meift serädelih, im Grgenfas zu 
bem weißen Jura, auch entfpringen bei Meberfingen und Dizenbach 
Tohlenfaure Mineralquellen daraus. 

Der Mergel, gelblich, roͤthlich, ſchwärzlich⸗ oder röthlichgrau, 
bald feft und hart, bald weich und zerreiblich, fchließt häufig volis 
thiſche Koͤrner von rothem Thoneifenftein ein, welche bisweilen in 
ſolcher Häufigkeit auftreten, daß dad Geſtein auf Eifen verfchmolzen 
werden dann; bisweilen wechſein Kalk» und Mergelbänte mit einan- 
der, in andern Gegenden erjcheint der Kalkftein ohne Mergel, oder 
biefer ohne jenen. Die Mächtigkeit diefer einzelnen Formationsglie⸗ 
der wechfelt von einigen Schuhen bis zu 200° und darüber. In 
untergeordneten Lagern findet fi zwifchen dem Marlyſandſtein und 
den en ergeln Körniger Thoneifenftein bisweilen 
in fehr mächtigen Slögen*), bie 9 2—3 mal wiederholen, und 
durch Flöge von Sandftein, thonigen oder fandigen, biöweilen glim⸗ 
merreichen Mergelichiefern von einander getrennt find und eine Menge 





*) Bei Aalen und Wafrralfingen in Schwaben von 6° Mäctigkit. 
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wohlerhaltener Petrefacten einfchließen. (Defien nähere Charalte⸗ 
tiif oben Ceite 355.) 

Zerfegbarkeit und Anwendung Der Eifenfand- 
ftein, meift zerreiblih und leicht verwitternd, laͤßt fih nur dann 
als Bauftein anwenden, wem er feinem großen Drud ausgefept 
wird Fr — — der A — iM; nur felten fin 
ben tere Abänderungen, bie u Quaberſteinen eignen. 
Wegen feines feinen Korns und_feiner Beihheit läßt er ſich aber 
bisweilen mit Vortheil als Gußſand in Eifengießereien verwenden. 

Der Kalk biefer Formation ift felten fo rein, daß er ſich 
ebrannt zum uftmörtel eignet, dagegen liefern bie thonreichern 
Hämberungen deſſelben einen vortrefflichen hydrauliſchen Kalk; über 
dies paßt er wegen feiner EA und Seftigfeit zu Feldmauern, wie 
auch zum Straßen- und Pflafterbau. 

Der Thoneifenftein und ber ſtark eifenhaltige Rogenftein 
werben mit Vortheil auf Eifen verfehmolzen. *Xetere liefern durch 
Verwitterung einen mageren, bie Beuchtigfeit ſtark anhaltenden Bo: 
den, welcher namentlich in naflen Jahrgängen oft fich fehr unfrucht ⸗ 
bar erteilt. 

Verbreitung. Die Verbreitung biefer Formation ift ziem⸗ 
lich beträchtlich, ba biefelbe gewoͤhnlich als das Liegende ber Jura- 
formation erſcheint, fo tritt biefelbe längs bed ganzen Jurazuges 
der Schweiz, der ſchwaͤbiſchen Alp und bes fränfiichen Gebirgs⸗ 
rüdens, bald in größerer, bald in geringerer Mächtigfeit auf. Am 
obern Schwarzwald erſcheint dieſelbe bei Kandern in einer Mäch⸗ 
tigfeit von 300° und zieht fid über Fügen durch das Badiſche 
Dberland, wo fie weftlih von Freiburg ben Meg ufammen= " 
jest. In Schwaben erreicht fie ipne beträchtlichfte M glei bei 

ehingen und Goßheim unfern Tuttlingen und bei Aalen und 
Vafferalfingen. Am füblichen Abfall ber ſchwaͤbiſchen Alp ift fie 
nicht aufgelchloffen, da derfelbe von Molafle bedeckt wird; in Frans 
fen Täßt fie fi bis in die Gegend von Coburg verfolgen ; im 
nördlichen Deutfchland erfcheint der Oolith in den Hügelreihen ber 
Weferkette in geringer Mächtigfeit. In England und im nörds 
lichen Schottland iſt die Formalion gleichfalls verbreitet und fchließt 
dort fehr beträchtliche Kohlenlager ein. 


45. Weißer Jura. 


Syn.: Surafalf; oolitic Series; Portland-, Kimmeridge- 
und Oxford-Clay, Calcaire jurassique. 


Ein fehr machtiges Kalfgebilde bedeckt in einem großen Theil 
von Deutſchland, Frankreich und England die Formation des 
fenrogenfteind und if durch eine große Menge meift_ wohl erhal= 
tener Meereöpetwefacten, welche mit denen des untern Ooliths zwar 
ben Gattungen, aber felten ben Arten nach übereinftimmen, auss 


> etc.; im Bradfordel 
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— nad) oben wirb daſſelbe an einigen Stellen von ber 
iormation des Grünfands und ber Kreide bedeckt. Das vorherr- 
ſchende Geftein bildet ein gelblich“, roͤthlich⸗ oder graulichweißer, 
bald bichter,; bald oolithifcher, veutlich geichichteter und vielfach zer⸗ 
Flüfteter Kaltftein, deffen Bärfe häufig durch ſchwache Mergel- 
ſchichten von einander getrennt werden. Bisweilen treten mächtige 
Ablagerungen von falfigen ober thonigen Mergeln auf. Die im 
weißen Jura (Stonefieldichiefer) Englands vorfommenden Säuger 
thierrefte gehören Beutelthieren an, nämlid) Amphitherium Pre- 
vosti, Broderipi, Phascolotherium Bucklandi*). 

In England, Frankreich und einigen Theilen der Schweiz if der weiße 
Jura von dem obern braunen Jura nicht fo Areng gefchieden wie in Echwahen 
und Franken und zeigt folgende Verhaͤltniſſe. 

1) Waltererde (Fullers-earih). Gin mehr oder weniger Falfiger Thon 
mit untergeordneten Lagern von Balfererde und Kalk 50°— 140° mädtig, nimmt 
die unterfie Stelle ein ; darauf folgt: 

130. 2 8 uptrogenftein (Grest-Oolite). Gin Lichter, meift oolithiſcher Kalt 


mädtig. 
a Bradford-Tgon (Bradford-clay). Ein weißer oder bläuficher Thons 
oder Kalfmergel 30’ bis 50° mädtia. 

4) Eifenfhüffiger Kalten (Forest marble). Ein gelblicher oder 
roͤthlicher, bisweilen oolithifher Kalkftein, bisweilen mit Sandfleinen wechſel⸗ 
lagernd, 10° bis 30 mädtig. 

5) Mergeliger KaltRein (Corobrash), 16—30° mädtig. Gin ſchie⸗ 
feriger oder thonteicher grauer oder Namubigrrotber Kalkfein. 

In Frankreich find diefe lieder fowohl in der Normandie, als im Depar- 
tement de la haute Ssone ebenfalls nahgewielen. In England finden fid in 
der Graffhaft Dorkihire Steinfoblen mit zahlreichen Farenfräuter-Abbrüden, wie 
auch Lager ven Gifenerzen Liefer Gruppe; ebenfo fchließt diefelbe zahlreiche Mees 
respetrefacten ein **). 

Das 2te Glied bildet der DrfordsThon (Orford-clay, Clunch-clay, 
Smith). @in fehr deutlich gefcichteter, regelmäßig gelagerter, gelblich: oder 
bläufichweißer dichter Kalfflein, der, in England meif mergelig erfjeint umd bort 
in feinen untern Schichten oft fehr maffige Bänke bildet (den fogenannten Kel- 
loways rock). Die in Gngland für dieetben harafteriflifchen Berfeinerungen 
find Gryphaea dılatats; Trigonia clavellata, Ammonites heciicas und Lamberti ***), 

Das 3te Glied bildet der Korallenkalt (Madreporenfalt, oberer Juraz 
talf_(Calcsire & polypiers, Coral-rag). Gin bald Lichter, bald oolithiſcher Lichter 
Kaltkein, der in einzelnen Edjichten eine beträchtliche Menge von Madreporen 
und Korallen einfhließt und bisweilen eine Mächtigfeit von 1000° erreicht. 

Das vierte Glied macht ver oberKe Jurataltftein (Blattenkalt, Port- 
land-stone, Kimmeridgo-clay, Calcaire & gryphees virgules) au6. 





*) R. Owen, a bistory_of british fossil Mammalia and Birds. London 1844 
—46. 8. ©. im Auszug Iahıb. f. Rin. 1846. ©. 632. 


H Man fehe übrigens über diefen.@egenfand, außer der oben ©. 517. mit- 
etheilten Ueberficht des deutichen Jura, bie geognoftif—hen Profile der fhw&r 
Bilden My von Graf von Mandelsiohe, melde in ven Memoiren de In 
sociti6 d’histoire naturolle de Strasbourg Towe II. 1835. veröffentlicht nd. 


*) In der Walfererbe, Ostrea Knorrii und acnminata, Terebratula or- 
nithocepbals, Belemait Ammonites i; im Gr 
Oolite Trigonia cost ia, Nucula väri , Terebraiula a 

, Gryphaes lituols, ®entacriniten und 
Madreporen ; im Forestmarble Ammonites ennulaius, Nautilus truncatus, Tri- 
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Das unterſte Glied bilden in Schwaben und Franken 
a) bie Impressa-Thone. 

Thonige Kalfmergel und Kalkfteine von fehr regelmäßiger 
Schichtung und vielfacher Zerlüftung, die oft eine Ya tigfeit von 
20—100’ erreichen. Sie enthalten meift verkieste ‘Betrefacten, 
nämlid): Terebratula impressa, Ammonites complanatus, alternans, 
hecticus, convolutus, Belemnites haslatus, Asterias jurensis, Ecbi- 
nus carinatus, granulosus u, f. w. Hierauf folgen 

8) Die Planulatenkalke. . 

Wohlgeſchichtete, vielzerklüftete, weiße Kalffteine, bie oft eine 
Mächtigfeit von 50 — 150° erreichen und hauptjächlid Ammoniten 
aus ber Abtheilung der Planulaten führen, nämlid: Ammon. bi- 
plex, polyplocus, involutus, polygyratus, planula, colubrinus Rein., 
lingulatus, flexuosus, canaliculatus, Terebratula lacunosa, biplex 
Var. Belemnites hastatus u. f. w. 

7) Spongitenfalfe. . 

Unregelmäßig — oft ind Maſſige übergehende, fa ⸗ 


weiße oder grauliche nad) oben mergelige Kalffteine, führen 
Heer von Schwammforallen, bie meift unveräftelt find, z. B. Tra- 
gos patella, Acetabulum, Scyphia rugosa, cylindrica, articulata, ra- 
diciſormis, Cnemidium rimulosum, stellatum; fodann Cidarites co- 
ronatus, Eugeniacrinites caryophyllatus, nutans, Pentacrinus cin- 
gulatus, Asterias tabulata, Terebratula biplicata, lacunosa, nucleata, 
loricata, reticularis. Zu ben in den vorigen Schichten angeführten 
Ammoniten und Terebraten fommen noch Ammonites alternans, 
platynotus, dentatus, inflatus, Gigas, Pecten velatus, Natica juren- 
sis, Nautilus aganiticus u. f. w. 

Dieſe Spongitenlager wiederholen fih an manchen Orten und 
verdrängen 3. B. bei Aalen die Planulatenfalfe beinahe ganz, wähs 
rend fie andermärts kaum angedeutet erfcheinen. Darauf folgen 

d) wohlgefhichte Kalfbänfe, 
die zuweilen übergehen in bie Dolithe 
e) des eigentlihen Korallenfalf& (Coralrag). 
wohin nicht allein bie Dolithe von Schnaitheim, fondern auch bie 
fiyftallinifchen Kalffteine von Arnegg und dem nördlichen Alpfranz 
mit ihren mächtigen Belömaffen,*) 5 unmittelbar auf den Spongi⸗ 


gonia costata, Fiſchzaͤhne und Megalosaurus; im Cornbrash Terebratula inter- 
medis, subrotunda und obsoleta, Modiola cuneala, Lima gihbosa eic. 

*) Die Höhlen von Gailenreuth, Muggentorf, Brunnenflein, Schönfein, 
der Beißfnof, die Witze- und Wunrerhöhle in Kranken, fo wie die erft neuer 
lich entdedte Carlshöhle bei Grfingen in Schwaben gehören hicher. Außer 
dieſer legten finden ſich noch mehr als 30 größtentheild mit Stalaftiten ausge 
eidete Höhlen in der jhwäbifhen Alp, wovon einige, wie die Nebelhöhle, einen 
fehr beträchtlichen Umfang beflgen. Das Nähere hierüber fiehe in den Würtemb. 
Jahrbüchern 1824. 
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tentalfen aufruhend und bisweilen durch petrefactenleere Dolomite 
erfept gerechnet werben Fönnen. Bon Thieren ber hohen See foms 
men nur noch Bruteremplare des Ammon. inflatus, feine Belemnis 
ten, Dagegen von Thieren ber Untiefen oder von Korallenriffen eine 
ganze Menge vor. Die Oolithe enthalten Fifchrefte, z. B. Squals 
loiden, Sphaerodus, Pycnodus, 'Gyrodus, Gautier, 3. B. Geosau- 
rus maximus, Seefdilbfröten, wie bie gleichnamigen von Solo— 
thurn, neben Ostrea hastelfata. Die eigentlichen Sorallenbänfe 
hauptfächlic geftrahlte veräftelte Sternforallen: Astraea limbata, 
helianthoides, confluens, cristata; Maeandrina Semmeringii, Litho- 
dendron tri- und dichotomum, compressum, elegans, Ceriopora an- 
gulosa, Anthophyllum obconicum, turbinatum ; Apiocrinites Muelleri, 
rosaceus, ınespiliformis, echinatus ; Solanocrinites costatus; Cidarites 
Blumenbachii, nobilis, marginatus, crenularis; Echinus sulcatus, 
lineatus, Galerites depressus; Terebratula insignis, tegulata, tri- 
gonella, substriata, trilobata, inconstans; Opis lunulata, cardissoi- 
des, Nerita sulcosa, cancellata, Turbo clathratus, Nerinea Man- 
delslobä, depressa, suprajurensis, Ostrea hastellata, pulligera, Exo- 
gyra-, Pecten-, Spondylus-, Nucula-, Arca-, Cucullaea - Arten. 

An manden Stellen, wie z. B. auf dem Plateau zwiſchen 
Münfingen und Gundershafen wird das Gange sus förnige Dos 
lomite erfegt, am anbern nehmen die Fryftallinifchen Kalkfteine über- 
hand, fo 3. B. bei Arnegg im Blauthaf, wo ſodann bie Korallen 
meift verfalft und hafdzerftort erfcheinen, während fie font, wie bei 
Nattheim, Blaubeuren und Sirchingen meift verfiefelt find. 

der Binttenfalt 

bildet in Schwaben bie oberfte Abtheilung des weißen Jura. Cr 
ift bald regelmäßig plattenförmig abgefonbert, fo 3. ®. bei Kolbin- 
gen, Nuplingen, Srinfingen, bald thonigemergelig und didgefchichtet, 
to bei Söflingen, Einfingen, Blaubeuren, hingen, am fchönften 
in den Steinbrüchen von Solenhofen, Bappenheim und Kelheim in 
Bayern, wo er zahlreiche Krebfe, Fifche, Reptilien (Plerodactylus) 
und Inſecten (Libellulinae), neben Ammoniten (A. planulatus) Bes 
lemniten und Scepien einſchließt. 

In Schwaben enthält berfelbe: Pholadomya donaicia, cla- 
thrata, Nucula cordiformis, Mactromya gigas, Goniomya’ marginata, 
Corimya lata, Pterocera Oceani, Trigonia n. sp. Mytilus amplus, 
pectinatus, Ammonites biplex, polyplocus, bispinosus, inflatus, lin- 
gulatus, polygyratus, auch ©ticle von Apiocrinites mespiliformis, 
fowfe Nautilus biangulatus D’Orb. 

Diefe Schichten dürften mit den Kimmertdge-Thonen ber Enge 
länder und dem Portlandien ber Schweizer übereinftimmen, find 
jedoch von dem Achten Portlandfalf Englands weſentlich verſchieden. 

Der aͤchte Bortlandftein des fühlichen Englands und na- 
mentlich ber Halbinfel Portland ift_eine pelagifche Localbildung, aus 
geibtichen Thonkalken und weißen Dolithen zufammengefegt, wovon 

eptere vortreffliche Baufteine liefern; von Petrefacten finden ſich 
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darin Ammonites biplex (ſeht groß), giganteus; Buccinum naticoi- 
des, Terebra portlandica, Nerila angulata, Trigonia incurva, gib- 
bosa, Perna ampla, Pecien lamellosus, Ostrea falcata, expansa, 
Fri cuneata, Cardium dissimile, Columnaria oblonga, und Krebö- 
ſcheeren. 

Der Kimmeridge beſteht Beufächti aue grauen Thon: 
mergeln, enthält bisweilen Steinfohlen und pflanzen, überdies 
vorzugdweife zweiichalige Muſcheln, Pholadomyen und Aftarten. 

" Der Reocomien. 

Ueber den Portland: und Kimmeridgeſchichten folgt in dem Ge- 
biet des weftlichen Jura, einem Theil ber Salzburger Kalfalpen und 
bes füböftlichen Frankreichs eine Reihe von Kalk» und Mergelſchich⸗ 
ten, welche Thurmann zu Ehren der Etadt Neuenburg (Neoco- 
mium), in beren Nähe dieſe Gefteine zuerft deutlich erfannt wurden, 
Neocomien, Thirria und Andere Terrain jura-cretace ge 
nannt haben, weil fie darin ein Verbindungsglied ber Jura- mitter 
Kreideformation erbfichten. Die Schichten deffelben find nad) Itier*). 

1) ber untere gelbliche ober weiße Kalkſtein mit bläulichen 
ober grauen Mergeln abwechſelnd; er enthält Exogyra sinuata, 
Pecten costatus etc. und ruht auf Kimmeribgethon, wovon er fih 
durch Berfchiebenartigfeit des Echichtenfalls und der Schichtung 
überhaupt unterfcheibet. 

2) Der mittlere, compacte Kalfftein, mit Beuerftein-, Bohnerz: 
und Oolith-Einfagerungen, Belemnites dilatatus, Crioceratiten und 
Ammoniten, welde von benen bed weißen Jura und ber Kreide 
weſentlich verſchieben find, 3. B. Am. neojurensis, Guettardi, Ca- 
lypso, Velledae, tordisulcatus u. f. w., ſich jedoch denen ber Kreide 
am meiften anfchließen. 

3) Der obere, ober Hippuritenfalf, mit Diceras arietina, 
Hippurites Cornu vaccinum, Spatangus relusus, Gryphaea auri- 
eularis, welche bisher z. Th. zur untern Kreide gerechnet wurden. 

Brembartige Einmen ungen bes weißen Jura. Ben 
ſolchen find allein zu erwähnen: Feuerſtein, Ehalcedon, poröfer Quarz 
(Chaille), ryfalifrter Duarz, Eiſenlies, Brauneiſenſtein. Thon⸗ 
eiſenſteine und Kohlen; Legtere auf gewiſſe Localitäten Englands 
beſchraͤnkt. In umtergeorbneten Lagern finden ſich Dolomit, Gyps 
und Steinſalz. 

Eine beſondere Erwähnung verdienen bie rothen-Marmor- 
falfe ber Alpen, welche bei Außer, Halftädt, Ädneth u. f. w. 
entwidelt find und eine Memge auögezeichneter Petrefacten führen, 
3. ®. Terebratula diphya, Orthoceratites alveolaris, regularis, reti- 
culatus, striatus, Ammon. globus, multilobatus, Gaytani, Simoni, 
galeatus, Credneri, Aon, aratus, Nautilus mesodicus Quenst., 


PR] Itier, mem. sur le terrain jura-creiace. Comptes rendues hebd. T. XV. 
p- 366. 


n. Theil, Geognofe. 529 


Monotis salinaria*), und mit bem bortigen Steinfalggebirge im Zu⸗ 
fammenhang ſtehen. Es fcheint, daß die Ammonitenfdichten von 
St. Eaffian, die Klippenkalkſteine ber en und bie röthlichen 
Kaltfteine von Roverebo, Belluno und Vareſe ebenfalls hieher ges 
hören. Ob fie dem weißen Jura oder dem Neocomien zuguzählen 
find, ift noch nicht entſchieden, jedenfalls bilben fie ein ei bunte 
ches Glied der juͤraſſiſchen Periode ober mittleren Flöpgebirge. 

Borm der Gebirge. Die Gebirge biefer Formation zeigen, 
wo biefelbe beträchtlich entwidelt ift, oft weit ausgebehnte Berg⸗ 
üge mit, befonderer Neigung zur PBlatenu-Bildung. Die Thäler 
ind gewöhnlich fharf und in} eingegraben, mit nadten, fteil ans 
firebenden Wänden oder überhängenden Felsmaſſen. In manchen 
Gegenden zeigt das Gebilde die Form von Küftenbilbung, in an— 
bern tritt es in ifolirten Kuppen auf, wie 3. ®. an ben nörbs 
lichſten Punkten ber ſchwaͤbiſchen Alp. Im ben Alpen zeigt das 
Geſtein in Bolge zerftörenber Kräfte jene nabelförmigen Geftalten 
und fAharfen Gebirgögräte, welche bort bie meiften Bormationen 
haben. Cine Menge Trümmer beveden gewöhnlich die Gehänge 
und erfüllen die Thalgründe. 

Reichthum und Befhaffenheit der Quellen. Die 
vielfache Zerflüftung, welche in ber Regel dieſem Geftein zukommt, 
führt auf ber he biefer Kalfgebirge in der Regel eine große 
Ducllenarmuth herbei, fo daß in trodnen Eommern oft Waflers 
mangel entſteht; bagegen entfpringen in ben Thalfohlen und an ben 
Münbungen der Höhlen und Klüfte oft beträchtliche Quellen, bie 
alsbald Bäche und Feine Flüffe bilden. Das Waſſer, obgleich 
Mar und heil, ift meift ſtark durch Fohlenfauren Kalf verunreinigt 
und bildet daher häufig Tufffteine. 

Zerfegbarfeit und Anwendung. Die dichten reineren 
Abänderungen bed Kalt wiberftehen ben Einwirkungen ber Atmos 
ſphaͤre fehr gut und zerfallen nur, wenn fie von Zerflüftungen durch⸗ 
digen werben, leicht in fcharffantige Brucftüde. Die thonreichen 

änderungen dagegen verwittern leichter und bilden einen lehmigen, 
feften Kalkboden, ber in der Regel eine Menge Kalkbroden enthält. 
Die oolithifhen und dolomitiſchen Abänderungen, fo wie ber maſſige 
Kaltſtein (Mabreporenfalfy wiberfteht ber Witterung fehr gut, und 
laßt ſich daher als Vauftein vielfach verwenden. Die bichten und 
plattenförmigen reineren Qurafalfe nehmen eine fhöne Politur an 
und eignen ſich, beſonders wenn fie roth ober gelb gefledt find, 
fehr gut zu architeftonifchen Verzierungen, zu Gefimfen, Altären, 
zum Bobenbeleg u. f. w. Der plattenförmige Juralalk von So— 
lenhofen wird in feinen reinem dichten zum Steindrud ver 
wendet und macht einen beträchtlichen Handelsartikel aus. Die 
bärteren Abänderungen bed Bichten und oolithifhen Jurafalfs wer- 
*) 6. v. Hauer, „bie Cephalopoden des Alpenfalfes‘’, in den natur⸗ 
wiflenfhaftlihen Abhandlungen. Wien 1847. 4. » 
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den auch zum hen und Pflafterbau angewendet, liefern jedoch 
in ber Regel feine jo guten Kunſtſtraßen, wie bie härtern und quarz- 
reichen Urgebirgsarten, Bafalte und Phonolithe, und fliehen jelbk 
dem Muſchel⸗ und Liaskalk hierin nad Die reinen Abänderungen 
liefern gebrannt einen vortrefflihen Aetzlalk, die thonreichen und 
dolomitikhen einen magern, hydrauliſchen Kalf, der die Eigenſchaft, 
unter Waffer zu erhärten, in hohem Grabe befigt. Im manchen 
Gegenden bient ber Jurafalf ferner als Zuſchlag beim Ausfchmelzen 
der, Eifenerze. Der Dolomit dient ald Bauſtein und bie zerreibs 
lichen Abänderungen werden in mandyen Gegenden wie Sant 
benußt; auch ließe fich derfelbe mit Vortheil zur Darftellumg bes 
fünftlihen Bitterfalzed und der Eohlenfauren Magnefia im Großen 
verwenden. Der Abraum und Staub von Etraßen, welche mit 
Juralalk beſchlagen werben, wird theild für fih, theils mit ge 
löfchtem Kalk vermengt in vielen Gegenden als Mauerfpeife vers 
wendet, fteht jedoch dem reinen, mit Sand verfegten Kalfmörtel 
nad; auch kann derfelbe zur Verbeſſerung fandiger und thoniger 
Bodenarten gebraucht werben. 

Der Jurafalfboden ift da, wo er nicht durch verfaulte Plan 
zenftoffe gehörig gebüngt und mit Humus verfegt ift, mager und 
unfruchtbar; doc) gedeihen darin gerne Laubhölzee aller Art, Es 
parfette, Klee, Widen und andere Hütfengewächfe (Leguminosae). 
Für Getreidebau ift er in ber Regel weniger günftig; ebenfo ge- 
deihen Wurzelfrüchte nicht fo gem darin. Wo Duarzfand in ber 
Nähe zu haben ift, fann mit deſſen Huͤlfe ein folder Boden betraͤcht⸗ 
lich verbeflert werden. J 

Verbreitung. Die Juraformation iſt außerordentlich ver⸗ 
breitet; der ganze Jug des Schweizer Jura, der ſchwaͤbiſchen Alp 
und des fraͤntiſchen Landrückens beſteht daraus, Sie enthält bafeltit 
viele Höhlen mit Ueberreſten von Säugethieren egähtenbär, Hyänt, 
Nashorn u. dgl.) aus der Diluvialperiode; fo z. B. bei Muggendorf 
und Rabenftein in Franken, Erpfingen in Schncin. An andern 
Orten ber ſchwabiſchen Alp finden en häufig Bohnerzeinlagerungen 
mit ähnlichen Thierteſten, bie gleichfalls in die Diluvialperiode ger 
hören. In den Alpen macht fie einen großen Theil ber nördlichen 
und füblihen Kalkalpenkette aus. Im nordweſtlichen Deutfchlant 
fegt fie einen Theil der Weferkette und des Teutoburger Waldes zus 
fammen. Im füdlichen Frankreich und in England, in Dalmatien, 
Iſtrien und Griechenland ift fie ebenfalls ſehr verbreitet, 


Sechste Gruppe, 


Kreibeformation, 


Syn.* Quaberfandftein- Formation, Grünfand-, Karpathen⸗ 
fandftein- und Plänerfalf-Sormation; Chalk and 
Greensand; Craie et Sables verts. Scaglia. 


Eine mächtige Sandſtein- und Kalk- oder Mergelablagerung 
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bebedt, wo ba®_obere Blöpgebirge feine gehörige Entwidlung er- 
reicht Hat, bie Juraformation und wird nad oben von ben ter- 
tiären Floͤtzſchichten der Molaffe und des Grobfalts überlagert. — 
Zunädhft auf den obern Schichten des Juralalls (Neocomien ober 
Kimmeridge-Clay) liegt 


46. Der Duaberfandftein. 


Syn.: Grünfand, Sandſtein von Königftein; Sables verts; 
Greensand. 


Ein meiſt feinförniger, graulich⸗ ober gelblich weißer Sand» 
fein aus flumpffantigen oder abgerundeten Duarzförnern und 
wenigem thonigen ober quarzigen Bindungsmittel beſtehend, bis⸗ 
weilen durch Eiſenoryd gelbroth ober braun gefärbt, von ausge⸗ 
zeichnet deutlicher Schichtung und meiſt rechtwinfeliger Zerftüftung, 
daher der Name Duaberfandfein. Seine Mächtigfeit beträgt 
in Rorbbeutfchland 500° bis 1000. 

Bon fremden Einmengungen erfcheinen. außer Hornftein, 
Duarzabern und Ralttrath, in untergeorbneten Lagern Trips 
pel, Thoneifenftein und Braunfohle; ferner eine beträcht- 
liche Menge von Pflanzen» und Thierüberreften der Vorzeit, größten: 
theild Meereöbewohnern angehörig*). Die Grünfantfleine der ver- 
einigten Staaten enthalten Weberrefte großer Krokodile, Mosasaurus, 
Macrosaurus unb Hyposaurus, bie feine Schwimmfüße, wie bie 
Altern Saurier, fondern folche wie unfere Randeibechfen haben. Im 
fächfifhen Duaderfandftein liegt an vielen Stellen ein beträchtliches 
Lager eines feften, meift thonigen Kallſteins, des fog. Pläner- 
Eal£s, welcher rüdfichtlic der eingefchlofienen Verfteinerungen mit 
dem Duaderfandftein übereinftimmt, unb bisweilen eine bedeutende 
Mächtigfeit erreicht. Wo ber feſte Sandſtein fehlt, da erfcheint an 
feiner Stelle ein falfiger, loſer Ouarzfand, ber bisweilen in einen 
feftern Sandſtein, bisweilen in thonigen Sandmergel übergeht und 
wegen feiner grünlichen Barbe den Namen Grünfanb erhalten hat. 
Diefed Gebilde erreicht in England eine Mäcigteit von 250° bis 
500° und fließt dort eine 100’ bis 150° mächtige Ablagerung 
von mergeligem, blaͤulich grauem plaſtiſchen Thon ein, welder 
dort Gault heißt**). Ueber bem Duaderjandftein folgt gewöhnlid, 


*) Bon Pflanzen: Yacviden, Lycopodien und Blätter und Hölzer von Dis 
totyledonen; von Zoophyten: Sı ‚ Spongis, Tragos, Lithodendron; von 
Rabdiarien; Cidaris variolaris, s areolatus und granulosus, Ananchyles 
iata, Spatangos laevis, ornatus, lacanosns; von Mollusfen: Perna 
aviculoides, Trigonia alaeformis, Grypbaea columba und agnila, Thelis minor, 
nebſt Terebrateln, Pecten, Nucula, ®Belemniten und zahfreishen Ammoniten, 
auch Fifche und Wepetilienüberrefte. 


**) Die daralteriſtiſchen Verſteinerungen dieſes Thons find: Inoceramus 
sulcotas und concentricas, Ammonites splendens, Belemnites Listeri, Trochas 
inaequalis; die des obern @rünfante Ostrea lateralis und carinata. 

—8* 
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47. Die Kreide. 
Syn.: Coledire crayeux, Calcaire terreux; Craie; C. tuffeau, 


Ein mehr ober weniger feſtet Kalkftein, von weißer, Lichte 
jrauer ober auch ichwärzlicher Farbe. Die untern Schichten ber- 
Piben beftchen gemwöhnlid aus ber fogenannten chloritiſch en 
Kreide (Glauconie crayeuse), einem Gemenge von mergeligem 
Kalf und grünlihen Römern, welche eine eigentümiche Berbin 
dung ber Kiefelerde mit Eijen, Thonerde und Kali darſtellen; bis⸗ 
weilen tritt an_bie Stelle der legten eine Conglomeratbildung, aus 
Quarz⸗ und Hornſteingeſchieben und einem mergetigen Bindunges 
mittel beftehend. Ueber bemfelben folgt eine Schicht bläulicher 
Mergel, welche nad) unten in einen wahren Thon übergehen. Auf 
biefelbe folgt entweder ber harte Kreidefalf, oder die zerreibliche weiße 
Kreide mit untergeorbneten Lagern von Feuerfteinfnollen, und 
meift reich an Meereöpetrefacten, deren oberfte Schichten bisweilen 
wieder von fandigen Mergeln bebedit werben. 

Das Vorkommen biefer einzelnen Abtheifungen der Kreide 
formation zeigt viele Unregelmäigfeit, indem in einigen Gegenben 
blos die zerreibliche Kreide, in andern blos der harte Kreibefalt, 
in andern bie angeführten Abänderungen ‚ganz ober theilweiſe vors 
kommen. Ebenſo verfchieden iſt die Mächtigfeit der einzelnen Ofie- 
der ſowohl, als ber ganzen Formation; in Deutſchland und Frank 
reich beträgt bie Mächtigfeit ber legtern 300° bis 500°. In Enge 
land erfcheint die Kreide felbft oder der obere weiche Kreidekaik 
meift nur 100° bis 150° mächtig, dagegen find bie Glieder des 
Grün» und Eifenfands deſto audgebildeter; das ımterfte Glied ber 
Formation bildet dort der Haſtings- oder Eifenfandftein 
(Ironsand), ein durch Eifenombhydrat verbundener, geobfärmiger 
Sanbftein, der bisweilen untergeorbnete Lager von Braunfohlen 
mit Pflanzenüberreften (Sphenopteris Mantelli, Lonchopteris Man- 
telli, Mantellia nidiformis Br. u. f. mw.) einfchließt und eine Maͤch⸗ 
tigfeit von 300° bis 400° erreicht; auf biefem ruht der Wälders- 
thon (Weald-clay), ein fdieferiger, thonreicher Kaltftein oder Thons 
mergel, mit untergeorbneten Schichten von Thon und Sand, weicher 
“eine Mächtigfeit von 150° bis 300° erreicht und durch feinen Gehalt 
an Süußwafſſer -Schalthieren, namentlid) Cypris Faba und Paludina 
vivipara, Unio porrectus und compressus, Cyclas membranacea unb 
media, Melania attenuata und tricarinata, : fo wie durch Krofobils 
überrefte*) ausgezeichnet ift; über dem Wälberthon folgt der Green- 


*) NRamentlih aus ben Gattungen Iguandon, Plesiosaurus, Negalosanrus, 
welhe fih in den Tilgnte-Schichten der Brafihaft Suffer und auf der Insel 
Might, finden, und zum Theil von riefenmäßiger Größe find. Neuerlich 
fans Mantell darin unter Anderm einen Oberarmfnoden 4,5‘ lang und 32° 
Im Umfang, der einem Siefenfaurier (Pelorossurus Conybeari Mant.) von etwa 
80° Länge angehört haben fol. 
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sand, welcher daſelbſt meift als ein lockerer Sandſtein ober als loſer 
Sand auftritt und ein mehr ober weniger beträdhtliches Lager von 
bläulicheın ober grauem Thon (Gault) einfchließt. Diefes Gebilde 
erreicht bisweilen eine Mächtigfeit von 500° und findet ſich auch 
in Norddeutſchland am Dniefter und Ofterwalde in Weſtphalen. 


Die Kreide iſt in manchen Gegenden bed Eontinents durch 
eine außerordentliche Menge Verfteinerungen ausgezeichnet, naments 
lich enthält fie im füblihen Frankreich und einigen Theilen der 
Alpen zahfreihe Echiniten, Madreporen, Gephalopoben und zivel« 
fhalige Conchylien,*) nebft einer Menge mitroffopifcher Polytha⸗ 
lamien (Nodosaria, Frondicularia, Lituola, Rotalina, Valvulina u. f. 
w.) und Infuforienpanzer (Navicula, Synedra, Gaillonella, Aclinocyclus 
u f w.,**) wovon tere an manchen Orten die Hauptmafle ber 
zerreiblichen Kreide ausmachen follen. 


Von untergeorbneten Lagern findet ſich außer der Braunkohle 
Byps und Steinfalz. Im einigen Gebirgen bes europälidhen 
Eontinents erfcheint die Formation ber Kreide und bes Gruͤnſands 
unter ganz eigenthümlichen Verhältniffen. Im den Alpen zeigt der 
Kreidefalt, namentlich wo er mit dem kryſtalliniſchen Grundgebirge 
in Berührung fteht, oft eine bunfle Farbe und das compacte Ges 
füge des Muſcheikalks und Zechfteins; auf große Streden ift er 
oft ganz frei von Verfteinerungen, und aber ſchwer erfennen; 
manche Schichten beffelben werben namentlich im füblichen Alpen⸗ 
Gebiete ald Marmor verarbeitet. Im ben nördlichen und öftlichen‘ 
Kalkalpen erfcheinen die Conglomerate und Mergelfandfteine in ben 
verfchiedenartigften Lagerungsverhaͤltniſſen; auch die Spatangen- und 
Schrattenfalffteine geböten hieher. 

An mandyen Localitaͤten der Alpen find bie thonigen oder Mer 
gel-Schiefer der Formation ganz beſonders entwidelt. Einzelne Abs 
lagerungen berfelben nähern fich durch fefte Befchaffenheit und deut⸗ 
liches Hervortreten von Glimmer fehr den Thonſchiefern des Grau⸗ 
wackengebildes und ſelbſt manchen Ölimmerfchiefern, fo baß allein 
bie Lagerungsverhälmifie und bie Einſchluͤſſe fie erfennen laſſen. 
Manche Schichten Fönnen fogar als Dachſchiefer verwendet werben, 
wie 3. B. manche Thonfchiefer der Alpen. 


*) Charakteriftifch für die Kreide find: Belemnites mncronalı 
elegans, Nautılus pseudopompilins; Ammonites varians, rhodomageı 
und viele andere; Scaphiles aeqı Turrilites costatus, Baculites ve: 
Faujasii, Homiles armatus, cy , und viele andere Arten. Cidarites vario- 
laris, Spatangus Bnfo; Millepora; Madrepora; Terebratula; Ostrea; Pecten-Arten 
uf. m. 











ſ. w. 

**) ©. das Weitere hierüber bei Ghrenberg über die Bildung der euros 
päischen,, libyſchen und arabifhen Kreide. Berlin 1839 Bol. im Auszug im 
SIahrbud für Mineralogie 1841. ©. 730; und 

D'Orbigny über bie Foraminiferen der weißen Kreide von Paris. Mem- de la 
ie ‚gelogigue de France. 1840. V, 1-52. Im Ausg a. a. D. 1842. 
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In den _Karpathen erſcheint ein ausgezeichnetes Sandſteinge⸗ 
bilde, ber Karpathen⸗-⸗Sandſtein, auf einer mächtigen Abla- 
gerung von Kreibefalf ruhend, welcher mit Mergellagern abwechſelt 
und die dharakteriftiichen Petrefacten der Kreide (Gryphaea columba 
etc.) einfchließt. Der Sandſtein beftcht bald aus Eonglomeraten, 
bald aus fandigen Mergeln, bald aus dichtem, feinfömigem, durch 
Talfiged Bindungsmittel verbundenem Candftein, und nähert fi 
bald der Grauwade, bald dem Molafienfanpftein ; bisweilen ſchließt 
er Braumfohle in ſchwachen Floͤtzen ober Neſtern ein und erhält in 
ihrer Nähe das Ausjehen des Kohlenfanbfteins. Auf dem Sand⸗ 
ftein liegt bafelbft eine 2te Kalfbildung, ber KlippenfalE (von 
Pufch), ein Dichter, weißer ober röthlic gefärbter Kalfftein, reich an 
Meereöpetrefacten, welcher häufig Hornſteinkugeln einfchließt und in 
fehr beträchtlichen Kuppen aus dem Eandfteingebilde hervorragt. In 
untergeordneten Lagern ericheinen darin bie beträchtlichen Gyps⸗ 
und Eteinfalzmaffen von Wieliczfa in Gallijin und in ber Bw 
fowina *). 

In den Apenninen erſcheint ein ähnliches Gebilde, ber ſoge⸗ 
nannte Macigno, ein thoniger, glimmerreiher Sandſtein, ber bie: 
weilen in ein ber Graumade ähnliches Conglomerat übergeht und 
nad) oben von ber bichten Kreide ober Scaglia überlagert wird. 
(S. übrigens ©. 538.) 

Schichtung und Zerflüftung. Einige Abänderungen 
der Kreide find vielfach zerflüftet, andere zeigen eine beträchtliche 
Menge von Meinen Aushöhlungen ober fenkrechten Kanälen. In 
Gängen erfcheinen nur Trappgefteine, namentlih Bafalt. Die 
Schichtung ift meift deutlich, bisweilen jedoch fehr unregelmäßig. 

Ragerungsverhältniffe. In ber Regel ruht biefe, For⸗ 
mation auf dem Jurafalf, wie bereit oben angegeben wurbe; wo 
diefer aber fehlt, auf ben Altern Slög- und felbft Urgebirgsarten, 
wie dies 3. B. im Gebiet der Elbe der Fall ift, wo ber Quader⸗ 
fandftein unmittelbar auf Granit und Gneiß lagert; in den Apen- 
ninen liegt der Macigno an mehreren Orten auj Falk und Chlo⸗ 
ritſchiefer. Wo die Schichten des Grünſands und Quaderſand⸗ 
ſteins fehlen, wie dies an manchen Stellen bed Schweizer und 

Sränkifhen Jura der Fall zu fein feheint, da liegen bie unten 
Schichten der Kreide oft unmittelbar auf Juralalk und ſcheinen felbft 
in benfelben überzugehen. 

Borm der Gebirge. Das Kreidegebirge bildet häufig aus⸗ 
jebehnte Hochebenen, bisweilen auch groteöfe ebirgegüge mit ſchar⸗ 
en Rüden und tief eingegrabenen Thälern. Wo dad Geftein vom 
Meer befpült wird, zeigt e& oft fehr fhroffe, blendend weiße Fels⸗ 
wände und auögerundele Buchten, Der Duaberfanbftein zeigt, wo 


*) Nady neuern Unterfuhungen fönnten aber dieſe ſämmtlichen Gebilde auch 
noch zur Juraformation gehören (S- oben). 
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er in beträchtlichen Maſſen anfteht, terraffenförmig aufgethürmte 
Kuppen umd groteöfe Feismaſſen, feine Thäler find von ſchroffen 
Felswaͤnden umgeben und bilden oft Labyrinthifche Windungen. 


Quellen. Das Kreibegebirge iſt auf feinen Höhen meift 
waſſerarm, zeigt jedoch in den Ihälern einen beträdhtlichen Duellen- 
teihthum, melden die Thon» und Diergeifgihten begünftigen. 
Das Wafler it gewöhnlich fehr durch Kalf Berumzeinigt, In 
manchen Gegenden, 3. B. bei Lüneburg, Salzfotten und fein 
fotten in Weftphaien, fo wie in ben Myrenden, entfpringen Salze . 
quellen aus ber Kreide. 

Zerfegbarfeit und Anwendung. Die Sanbfleine biefer 
Formation find nad) ihren Beftandtheilen und ihrem Aggregatzu- 
ftande fo verfchichen, vo es ſchwer hält, etwas Beftimmted das 
rüber feftzufegen. Der eitenfhüffige und chloritiſche Grünfand ver- 
wittert leicht, und ift deshalb al Bauftein felten anwendbar; ber 
dichtere und feinförnige Quaderſandſtein dagegen liefert ein vor⸗ 
treffliches Material für Hochbauten aller Art. Die zerreibliche 
Kreide widerfteht der Luft ziemlich lange, wird jedoch vom Regen 
ausgefpült und bald abgerundet, fie taugt daher als Bauſtein ins 
Freie weniger; dagegen liefert fie ein fehr trodenes Mauergeftein 
für Zwifhenwandungen, wo fie feinem ftarfen Drud ausgefeßt ift. 
Der harte Kreide- und Plaͤnerkalk taugt zum Straßen» und Miaſter⸗ 
bau und wiberfteht der Luft fehr gut; die weißen, röthlichen und 
gelblichen Abänderungen befielben werben gefchliffen ald Marmor 
verwendet; bie mafjigen,_ fefteren Bänfe halten einen fehr ftarten 
Drud aus und eignen fid daher fehr gut zu Bundamenten. Die 
mergelige Kreide liefert Jebrannt —E Kalk, die reine einen 
fehr guten (fetten) Aetzkalk. 

Das Kreidegebirge mancher Gegenden ift fehr unfruchtbar und 
kahl, befonderd da, wo bie zerreibliche Kreide Hochebenen  bilbet, 
wie 3. B· in ber Champagne; in andern Gegenden, wo bie mer⸗ 

elteichen Schichten zu Tage fein, wie in manchen Gegenden von 
ngland, gedeihen Laubwälder, utterfräuter und Gctreidearten aller 
Art, im Allgemeinen jedoch vorzugsweife Hülfenfrüchte und Klee, 
am wenigſten Halmfrüchte darin. 

Verbreitung. Die Verbreitung ber Kreide in Deutfehtanb 
ift nicht fehr — fie erfihent am Saum des nordweſtiichen 
Hügellandes zroifchen Effen und Paderborn, am Teutoburger Wald 

- und in einzelnen Hügeln zwiſchen Ibbenbühren, Weſel und Deventer. 
Oeſtlich von Wefel und längs des Teutoburger Waldes erfcheint fie 
in Begleitung von Duaderfandftein und überlagert denfelben. Zwi⸗ 
ſchen Goslar, Hannover und Braunfchweig tritt fie abermals in ges 
tinger mächtig reit zugleich mit Quaderſandſtein auf. Im nördlichen 
Böhmen und im Elbegebiete überhaupt bis gegen Pirna hin herrſcht 
vorzüglih der Quaderſandſtein, der nad oben nur an wenigen 
Stellen von harter Kreide ober Kreibemergeln bebedt wird. Sn 
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In den Karpathen erfcheint ein ausgezeichnetes Sandfteinge- 
bilde, ber Karpathen-Sanbftein, auf einer mächtigen Ablas 
gerung von Kreidefalf ruhend, welcher mit Mergellagern abwechfelt 
und bie charakteriſtiſchen Petrefacten der Kreide (Gryphaea columba 
etc.) einfchließt. Der Sandftein beſteht bald aus Conglomeraten, 
bald aus fandigen Mergeln, bald aus bichtem, feinförnigem, durch 
faltiged Binbungsmittel verbundenem Sandſtein, und nähert fich 
bald der Graumwade, bald dem Molaffenfanbftein ; bisweilen fütiept 
er Braunkohle in ſchwachen Floͤtzen ober Neftern ein und erhält 
ihrer Nähe dad Ausfehen des Kohlenfandfteins. Auf dem Sand⸗ 
ftein liegt daſelbſt eine 2te Kalkbildung, der Klippenkalf (von 
Puſch), ein dichter, weißer ober röthlich gefärbter Kalfftein, reich an 
Meereöpetrefacten, welcher häufig Hornfteinkugeln “einfchließt und in 
ſehr beträchtlichen Kuppen aus dem Eandfteingebilde hervorragt. Im 
untergeorbneten Lagern erſcheinen darin bie beträchtlichen — 
und Steinſalzmaſſen von Wieliczla in Gallizien und in ber Bu— 
fowina *). 

In ben Apenninen erſcheint ein ähnliches Gebilde, ber foge- 
nannte Macigno, ein thoniger, glimmerreicher Sandſtein, der bie- 
weilen in ein ber Graumade ähnliches Conglomerat übergeht und 
nad) oben von der dichten Kreide oder Scaglia überlagert wird. 
(S. übrigens S. 538.) 

Schichtung und Zerflüftung. Einige Abänderungen 
ber Kreide find vielfach zerflüftet, andere zeigen eine beträchtliche 
Menge von Heinen —2 oder ſenkrechten Kanaͤlen. In 
Gängen erſcheinen nur Trappgeſteine, namentiich Baſalt. Die 
Schichtung ift meiſt deutlich, bisweilen jedoch ſehr unregelmäßig. 

Lagerungsverhältniſſe. Im der Regel ruht diefe, For⸗ 
mation auf dem Jurafalf, wie bereit6 oben angegeben wurde; wo 
diefer aber fehlt, auf ben Altern Floͤtz- und felbft Urgebirgsarten, 
wie dies z. B. im Gebiet der Elbe der Fall ift, wo ber Quader⸗ 
fandftein unmittelbar auf Granit und Gneiß lagert; in ben Apen⸗ 
ninen liegt ber Macigno an mehreren Orten auf Talk- und Chlo= 
ritſchiefer. Wo bie Schichten des Grünfands und Quaderſand⸗ 
fteind fehlen, wie dies an manden Stellen des Schweizer und 
Fraͤnliſchen Jura der Fall zu fein fcheint, da liegen bie unten 
Schichten der Kreide oft unmittelbar auf Jurafalk und fcheinen felbft 
in benfelben überzugehen. 


*) Na nenern Unterfuhungen Könnten aber biefe fämmtlichen Gebilde auch 
noch zur Juraformation gehören (S. oben). 
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er in beträchtlichen Maffen anfteht, terrafienförmig aufgethärmte 
Kuppen und grotesfe Feismaſſen, feine Thäler ins von Dr 
Felswaͤnden umgeben und bilden oft labyrinthiſche Windungen. 


Quellen. Das Kreidegebirge if auf feinen Höhen meiſt 
mafferarın, zeigt jebod in den Thaͤlern einen beträchtlihen Quellen⸗ 
teichthum, weichen die Thons und Mergelfcichten begünftigen. 
Dad Waffer ift gewöhnlich fehr durch Kalk Derunrehnigt: In 
manchen Gegenden, 3. B. bei Lüneburg, Salzfotten und Weftrin- 
Fotten in Weltphaien, fo wie in den Pyrenäen, entfpringen Salz⸗ 
quellen aus der Kreide. 

Zerfepbarkeit und Anwendung. Die Sandfteine biefer 
Formation find nad) ihren Beftandtheilen und ihrem Aggregatzus 
ftande fo verfchichen, oh es ſchwer hält, etwas Beftimmted das 
rüber feftzufegen. Der eifenfhüffige und chloritifhe Grünfanb ver- 
wittert leicht, und ift deshalb als Bauftein felten anwendbar; ber 
dichtere und feinförnige Quaberfanbftein dagegen liefert ein vor⸗ 
treffliches Material für Hochbauten aller Art. Die zerreibliche 
Kreide widerſteht ber Luft ziemlich Tange, wird jedoch vom Regen 
audgefpült und bald abgerundet, fie taugt baher als Bauftein ins 
Freie weniger; dagegen liefert fie ein fehr trodenes Mauergeftein 
für Zwifchenwandungen, wo fie feinem ftarfen Drud ausgefegt ift. 
Der harte Kreide- und Plaͤnerkalk taugt zum Straßen» und Pflafter- 
bau und widerftcht der Luft fehr gut; die weißen, röthlichen und 
gelblichen Abänderungen deſſelben werden gefchliffen als Marmor 
verwendet; bie malßgen, fefteren Bänke halten einen ſehr ftarten 
Drud aus unb eignen ſich daher fehr gut zu Bunbamenten. Die 
mergelige Kreide liefert Jebrannt —E Kalk, die reine einen 
ſehr guten fetten) Aetzkalk. 

Das Kreidegebirge mancher Gegenden ift fehr unfruchtbar und 
kahl, befonder8 da, wo bie zerreiblihe Kreide Hochebenen bildet, 
wie 3. B. in ber Champagne; in andern Gegenden, io bie merz. 

elreihen Schichten zu Tage ftehen, wie in manchen Gegenden von 
mgland, gebeihen Laubwälder, Zutterfräuter und Getreibearten aller 
Art, im Allgemeinen jedoch vorzugsweife Hülfenfrüchte und Klee, 
am wenigften Halmfrüchte darin. 

Berbreitung. Die Verbreitung der Kreide in Deutfchland 
ift nicht fehr beträchtlich; fie erfcheint am Saum des nordweſtlichen 
Hügellandes zwiſchen Eſſen und ‘Paderborn, am Teutoburger Wald 
und in einzelnen Hügeln geiicen Ibbenbuͤhren, Wefel und Deventer. 
Deftlich von Wefel und längs des Teutoburger Waldes erfcheint fie 
in Begleitung von Duaderfandftein und überlagert benfelben. Zwi—⸗ 
ſchen ©oslar, Hannover und Braunſchweig tritt fie abermals in ge- 
ringer Mächtigfit zugleich mit Duaberfandftein auf. Im nördlichen 
Böhmen und im Eibegebiete überhaupt bis gegen Pirna hin hertſcht 
vorzüglich ber Duaberfantflein, der nad oben nur an wenigen 
Stellen von harter Kreide ober Kreidemergeln bebedt wird. 
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Schlefien erfcheint der Quaderſandſtein an mehreren iſolitten Punkten 

ifchen Görlig und Goldberg. In Süddeuiſchland bedeckt Grün⸗ 
ml und Kreide einen — des Sränfifchen Jura; in der Kette der 
Alpen macht die harte Kreide mit ben untergeordneten eigenthlüm- 
lichen Sandfeinlagern vielleicht die Hauptmate der äußern Kalk⸗ 
alpen, jowohl im Norden, als im Eüden ber Eentralfette, aus und 
verbindet fi) namentlich, in den weftlichen Alpen da und dort aufs 
Zunigfe mit ben Gliedern ber jurafjtichen Formation, namentlich mit 
dem Lias und den Nummulitengefteinen, fo daß die Grenzen berfels 
ben oft ſchwer zu ermitteln find. Im Gebiete der Oftfee erfcheint 
Die Kreide in der Nähe von Greifswalde, auf Rügen, Moen, Fünen, 
Jütland, Seeland, deögleihen an ber gegenüberliegenden Küfte von 
Schonen zum Theil in fehr peträchtlicher Maͤchtigkeit. Bei Lines 
burg tritt fie in Begleitung von Gyps infelförnig aus dem dorti⸗ 
g Schwemmlande hervor. Aehnliche Gypöberge, bie vielleicht ber 

eide untergeorbnet find, erfheinen bei Luͤbtheen und Segeberg. 
Weſtlich vom Rhein umgiebt die Kreide den Saum bes rheinijchen 
Schiefergebirgeö zwifchen Aachen und Brüffel und ſetzt fih von dort 
über Lille bis Calais fort, um ſich durch die Champagne in dem 
nordweſtlichen Frankreich zu verbreiten, wo fie dad Beden von Paris 
in beträchtlicher Ausdehnung umgiebt. Im Departement der Chas 
tente und im Gebiet der Pyrenäen ift fie gleichfall verbreitet und 
erftredt fi) von hier aus tief ind Innere von Epanien hinein. In 
Großbritannien bildet die Kreide einen beträchtlichen Theil des Floͤtz⸗ 
gebirges im Even und Süden von England und im Norboften 
von Irland. In Italien bildet der Grünfand und die harte Kreide 
(Scaglia) einen beträchtlichen ac des Apennins; ebenfo ift letztere 
auf Moren und im Archipel fehr verbreitet. In den Karpathen res 
präfentirt ber Karpathenfanbftein theilweife den Quaderſandſtein und 
erreicht dort eine fehr beträchtliche Ausdehnung. In Polen und in 
der Ufraine tritt die Kreide in Begleitung von Grünfand ebenfalls 
in beträchtlicher Ausbeaung auf. Auch in Nordamerifa ift bie 
Kreide fehr verbreitet, namentlich in dem ebenen und hügeligen Lande 
ber Vereinigten Staaten. . 


Siebente Gruppe. 
Molaffenformation 


Syn.: Tertiäre Gebirge; Gruppe über ber Kreide; Braun⸗ 
fohlengebirge; tertiäred und jüngere® Blößgebirge; 

Xeithagebirge; Terrains tertiaires; superior Order 
(Conybeare’s); Eocene, Miocene und Pliocene 

Lyell; Terrains Izemiens talassiques (Al. Brong.) 

Unter diefen verfhiedenen Benennungen begreift man biejenigen 
Schichten des Stöpgebirges, welche zwifchen der Formation der 
Kreide und dem Altem Schwemmlande (Diluvium) ihre Stelle neh⸗ 
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men. Das Charafterifiifche diefer Bormation befteht außer ben Lager 
rungöverhältniffen darin, daß Lager von Sandflein, Trümmerges 
Reinen oder loſen Geröllen mit Kalkbänten, welche bald Meered-, 
bald Süßwafferpetrefacten einfließen, Gyps⸗ und Thonflögen wech» 
fellagern, und Ueberrefte von Pflanzen und Thieren einfchliegen, 
welche mit benen ber jegigen Schöpfung viel Uebereinftimmendes 
zeigen, jedoch meiſt fpecifiich davon verſchleden find. 

Im Allgemeinen ist die Formation deutliche und meift horis 
ontale Schichtung und erfcheint vorzugsweiſe in großen Becen bes 
ieftlandes ober an ben Meereöfüften. Zum erften Male erfcheinen 

jest Affen und andere zahlreiche Land» und Meerfäugethiere in viel⸗ 
artiger Geftalt und bedeutender Größe; die zahlreichen Mollusken 
beftehen nicht mehr in Ammoniten und Belemniten, dagegen treten 
die höher ausgebildeten Gafteropoven, als Conus, Voluta, Murex, 
Fusus, Cerithium, Cypraea, Ancillaria u. f. w., wovon in ben zwei 
legten Formationen nur Spuren fi finden, in zahlreichen Arten 
auf. Dazu gefellen fi) große Salamander und “eine Menge mi- 
kroſtopiſcher und größerer Polythalamier und namentlih Nummu- 
liten. Die Pflanzen beftehen in bifotyledonifhen Holzgewaͤchſen, 
theils mit den jegigen europäiichen, theil® mit amerifanijchen, theils 
japanifchen Gattungen übereinftimmend. Alles beutet auf ähnliche 
Berhältnifie hin, wie fie jegt vorhanden find, doch dürften die foffilen 
Palmen, wie fie am Genfer See und an anderen Drten vorkommen, 
auf ein etwas wärmered Klima hinweifen. Ueberdies war ber 
europäifche Continent in jener Periode von vielen Meeresbuchten 
und felbft Binnen-Meeren durchzogen, wie bad Londoner, Parifer, 
Mainzer, Wiener Beden, bie Andere Schweiz und Oberfhwaben 
beweifen, welche alle mit Meer bedeckt waren. 

Wir theilen diefe Formation in folgende Abtheilungen: 


1. Aelteres TVertiärgebirge (Eocene). 


Diefe Periode fehliegt fich in manchen Beziehungen noch an 
bie Kreideformation an und wurde zum Theil biher dazu gerechnet, 
fo 3. 3. bie Gofan-, Nummuliten- und Flyſchgebilde, welche an 
manchen Stellen durch den Gehalt an Rudiſten (Hippuriten, Sphä- 
tuliten) und Nerineen ber obern Kreide fehr nahe verwandt find. 
Das Auftreten größerer Säugethiere, jedoch mit Ausfchluß von 
Wiederfäuern, namentlich von Diehäutern aus den Gattungen Ano- 
plotherium, Palaeotherium, Lophiodon, Anthracotherium, Choero- 
potamus, Hyracotherium, ift wenigftens für bie obere Abtheifung 
charakteriſtiſch; von Fleifchfreffern finden fi) 13 Species. 


A. Untere Cocene. 


a) Nummulitenfalfe der Alpen, Karpathen und anderer Länder; 
Goſauſchichten, Eifenoolithe von Krefienderg und Sonthofen. 
b) Die FSlyſchformation der Alpen. 
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B. Rittlere Cocene. 
e) Bifolithe. u 
d) Plaſtiſcher Thon von London, Paris, Weftphalen und Belgien. 
C. Obere Cocene. 
e) Unterer Grobfalf. 
N Unterer Süßwaflerfalf. 
8) Pariſer Gyps. 
2. Mittleres Tertiärgebirge (Miocene). 
Syn.: Eigentliches Molaſſengebilde; Tegel; Supergas 
ſchichten. 

Die Fleiſchfreſſer nehmen uͤberhand, man hat gegen 85 Species 
beobachtet Hy angeführten Diehäuter werben meift durch ans 
bere Species erjeßt, es kommen viele Tapire (Lophiodon, Tapires) 
und Dinotherien (D. bavarium, giganteum , minutum),, Maftodon 
(M. angustidens, intermedius, tapiroides) und Nashorne (Rhinoceros 
incisivus, minutus, leptorhinus) hinzu, von Wieberfäuern erſcheinen 
bie erften Hirſche (Cervus Bertholdi, nanus, molassicus, lunatus, 
pygmaeus), Palaeomeryx, Dorcatherium, Moschus) ; ferner gahlreiche 
Cetazeen und Haififche, neben wohlerhaltenen Meer» und Suͤßwaſſer⸗ 
Conöplien, bie auf eine fehr reihe und mannichfaltige Bauna hin- 
deuten. Ebenſo finden ſich difotyledonifche Bäume und Sträucher, 
zeiclice Braunkohlen⸗ Einlagerungen und großartige Geſchiebebil⸗ 

ungen. 

) Unterer feinförniger Molaffenfandftein. 
b) Aeltere Nagelflue der Schweiz. 
€ e) Oberer Grobfalt von Paris, Wien, Mainz, Oberfchroaben, 
Euperga. 
d) Mittlerer Süßwafferfalf und Gyps. 
e) Oberer grobförniger Molaffenfandftein (Mufchelfandftein) mit 
Braunfohlen, Sand und, Thon. 
3) Oberes Tertiärgebilte (Pliooene). 
Syn.: Duaternärgebirge zum Theil, 
a) Aufterbänfe, Fahlunen und Crag (um Theil). 
b) Glimmerreicher Meeresfand und oberfter Molafienfandftein 
mit Panopäen, 
c) Mühlfteinguarz (Meuliere). 
d) Oberfter Süßwaffermergel. 
e) Subapennin-Formation. ö 
Bon diefen Gefteinen mögen folgende hier eine nähere Erörtes 
rung finden. 
48. Nummulitenfalfgebilbe, 
Syn.: Karpathenkalf; Krefienderger und Goſau⸗Schichten. 
Ein mehr oder weniger thonhaltiger, bisweilen eifensoolithifcher, 
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oft fanbiger ober kalliger Meereslalt von meißer, gelber ober ſchwaͤrz⸗ 
lichgrauer Farbe, poroͤs oder dicht ins Körnige Übergehend. Sk 
harafteriftifchen Petrefacten find zahlreiche finfenförm ige Nummu⸗ 
liten, meift von bedeutender Größe (Nummulites laevigata, planu- 
lata, lenticularis etc.), welche von ben ber Kreide angehörenden Or⸗ 
bituliten wohl zu unterfheiden find; ferner Mitioliten, Lunuliten 
u. dgl., weicht ſich zum Theil in dem Grobkalk, menigfiene der 
Gattungen nad), wiederholen; dazu kommen Seeigel, Clypeaster 
conoideus, Brongniarti, Toxaster oblongus; ein» und aoeihhatige 
Mollusfen: Pleurotomaria gurgitis, lima d’Orb., Natica impressa, 
Pileopsis arcuata; Pecten, Spondylus, Lima, Arca, Venus, Ostrea 
etc. mit durchgängig auögeftorbenen Arten. Von höheren Thieren 
finden ſich vorzugsweife Sahne und Wirbel von —— und 
turʒſchwaͤnzige Beste. Diefes Geftein bildet eine faft durch den 
ga ‚en Kalf-Alpenzug noͤrdlich und füdlic von ber Eentralfette forts 
aufende Zone md ft am Bähnern, bei Sonthofen und am Kreſſen⸗ 
berg in Baiern, durch bie ganze Karpathenfette, in ben Apenninen, 
längs ben Küßen des Mittelmeered und in Syrien verbreitet. In 
den Alpen lagert es fihtlich über ber Kreide und unter dem Flyſch. 

Die THoneifenfteine des Kreſſenbergs werben abgebaut und zu 
Eifen verfhmolzen. Die feften Kaltfteine dienen zu Gemäuer und 
zum Straßenbau. 

Die fog. Goſauſchichten -unterfheiden ſich von ben ange 
führten und allen übrigen eocenen Gebilden hauptſaͤchlich durch ihren 
Gehalt an Kreideverfteinerungert, namentlich Hippuriten (A. sulca- 
tus, costulatus, agarieiformis) und Nerineen (N. flexuosa, bicin- 
ta). Sie enthalten zahlreiche Korallen (Astrea geminata, elegans, 
Maeandrina tendlla, Fungia elegans, radiata, agariciformis) , ferner 
Achte Tertiär-Mollusten, 3. B. Turritellen, Tornatella conica, Lamar- 
kii, Volvaria laevis etc. 

Sie finden ſich in inniger Verbindung mit der alpinifchen Kreide 
in der Gofau, im Salzkammergut und feinen ein eigenthümliches 
Kocalgebilde aus der Alteften Tertiärperiode zu fein. 


49. Flyſchgebilde. 


Syn.: Graubündtner oder alpinifcher Schiefer; Fucoiden⸗ 
oder Glamer Schiefer (Karpathenfandftein, Ma- 
eigno zum Theil). 

Eine mächtige Ablagerung thoniger ober kieſeliger Sandſteine, 
Eonglomerate und thoniger, bisweilen falfiger, feltener ſandiger 
Mergelfchiefer begleitet die Gentralfette .der Alpen und ſcheint uͤber⸗ 
haupt ben Rummulitenfalt auch in den Karpathen und Oberitalien 
zu begleiten; er enthält häufig Kalfausfcheidungen, bie jedoch nicht 
mit der alpinifchen Kreide verwechſeit werben bürfen. Manche biefer 
Schiefer, wie 3. B. die von Glarus und im obern Graubündten, 
nähern ſich durch ihr dach» und thonfchieferartiged Ausfehen und 
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ihre Härte den Schiefern der Oraumadenformation, andere den Mer⸗ 
gelfchiefern des Lias und der Kreide, 

An organiſchen Ueberreften ift das Gebilde fehr arm, am häus 
figften finden ſich Sucoiden: Chondrites Targionii, intricatus, fur- 
catus, recurvus, aequalis, Sphaerococcites pinnatifidus, Muensteria 
genicälata, flagellaris, Caulerpites Eseri), und Fiſche, 3. B. Anenche- 
lum dorsale, latum, Palymphyes longus Ag. Der Hauptfunbort 
für Fiſche ift der Plattenberg bei Matt, unfern Glarus, die Zucois 
ben finden ſich bei Schwyz, am Bähnern (Appenzell), bei Mandfee, 
Sonthofen, Gofau u. f. w. . . 

In den Karpathen fcheint ber Flyſch theilweife durch Sand- 
Feine und in Oberitalien durch ben Macigno erfegt zu werden. 
Zeuſchner fand einen folhen am Fuß der Tatra zufammengefegt 
aus 60,63 fohlenfaurem Kalt, 30,28 Eifenorydul und 8,75 kohlen⸗ 
faurer Talkerde. Ebenſo verhält ſich ber von der Krimm und der 
Macigno von Blorenz und Trieft. 


50. Blafifher Thon. 
Syn.: Londonthon; Argile plastique; London-clay. 

Eine mächtige Ablagerung von erweichbarem, fettem, lettenarti⸗ 
gem Thon von graulicher oder gelblicher Farbe bildet in bem Beden 
von Parid und London das Hauptgeftein ber Altern Tertiärgebilde 
und ruht theils auf Braunfohlenfand, theils auf kieſeligen Conglo⸗ 
meraten (Pudding), theild auf Pifolithen. Diefe enthalten bei Paris 
Strahlthiere und Polypen (Asterias, Cidarites, Spatangus, Turbi- 
nolia, Flustra, Orbitulites plana), Bivalven (Cardium porulosum, 
granulosum, Arca rudis, Lima inflata, Venus obligaa, Corbula gal- 
lica, lamellosa, Crassatella tumida etc.). 

Der Londoner Thon enthält viele einfchalige Gonäptien, meiſt 
ſeht gut erhalten, die zum Theil mit dem des — eckens übers 
einſtimmen, 3. B. Ancillaria subulata, Panopaea intermedia, Cythe- 
rea incrassata, Cardita planicosta, Corbula cuspidata, Psammobia 
solida; von Landthieren erfcheinen Palaeotherium minus, medium, 
Dichobune cervinum, Anoplotherium commune und ber 'erfte Affe 
(Macacus) und Süßtwaffermollusfen. 


51. Grobfatt, 
Syn.: Eerithienfalf; Calcaire grossier; pierre moellon. 


Ein grobförniger, meift poröfer, bisweilen fandiger Meereöfalt 
mit vielen Schalthiergehäufen oder deren Bruchſtücken urtermengt. 
Die untere Abteilung. gehört noch ber Eocene an, wogegen bie 
folgenden der Miocene und Pliocene eingelagert find. Saͤmmtliche 
Grobfalfe find durch die jegt lebenden Gattungen verwandten ons 
chylien ausgezeichnet, Cerithium, Pleurotoma, Buceinum, Voluta, An- 
aillaria etc, beren Species in ben jüngeren Abtheilungen immer 
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mehr mit ben noch lebenden übereinftimmen; · auch finden fi Rum⸗ 
muliten und unzählige Boraminiferen darin. 

Die mittlere Mächtigkeit beträgt 10— 20°, die Erhebung über 
dem Meer bei Paris etwa 120°, in ber Stodhormnfette über 60007, 
in ben DiabferetS gegen 10,000’. 


52. Tertiärer Gyps. 
Syn.: Süßiwaffergyps; Pierre à plätre. 


Eine mehr oder weniger Eryftallinifche,. bald ins Dichte, Sald 
ind Erdige übergehende, unregelmäßig geſchichtete Gypsablagerur 
ruht bei Baris über dem untern Eüßwafler» und Grobfalf und i 
ausgezeichnet durch bad Auftreten großer Dichaͤuter, die zum Theil 
alich in den eocenen Schichten der Infel Wight erfcheinen, nämlich: 
Palaeotherium cgassum, magnum, medium, minus, secundarium, Cho« 
ropotamus parisiensis, Anthracotherium ; ferner u parisi- 








ensis, Viverra parisiensis etc. Diefer Gyps wird bei Paris von 
den miocenen Süßwafferfchichten überlagert und liefert daſelbſt einen 
vortrefflichen Mörtel. j 


53. Molaffenfanbftein. 
Syn.: Braunfohfenfandflein; Mergelfandftein; Muſchelſand⸗ 
ftein; Sandſtein von Bontainebleau ; jüngerer ober 
tertiärer Sanbftein. 


Eingmehr ober minder zerreiblicher, bald fein-, bald grobförni- 

er, graulicher, ſchmutzig gelber, grünlicher, röthlicher oder bräuns 

— Sandſtein, aus — gerundeten Quarzkoͤrnern, Glimmerblaͤtt⸗ 
hen, Conchylienbruchſtücken, Kalk- und Urfelskörnern ber verſchie⸗ 
denften Art, durch kalliges und thoniges Bindungsmittel verbunden, 
beſtehend, und baher gewöhnlich in Eäuren unter Aufbrauſen zer⸗ 
jallenb. Burg Verſchwinden des Bindungsmittel gi derfelbe haͤu⸗ 
g in loſen Sand, und durch Auftreten größer erölle in Nagel⸗ 

flue über. Durch Ucherhandnehmen des Bindungsmitteld finden 
nebergänge in Thon⸗ ımd Kaltmergel und in Kalkfiein Etatt; Ges 
fteine, mit denen bisweilen ber eigentliche Eanbftein auch wechſel⸗ 
lagert oder welche ſich in eingelnen Ausfheidungen und untergeorbs 
neten Lagern darin finden. Am häufigften treten indeß Blöge und 
Lager von Braunfohlen darin auf, welche gewöhnlid von einem 
ſchwaͤrzlichen, feltener gelben ober weißlichen fetten Thon umgeben 
und von Stinfftein begleitet werben; feltener finden fid) Flötze ober 
Stöde von Gyps darin. Bon Pettefacten finden ſich vorzugsweiſe 
gemwunbene und zweifchalige Mufcheln*), wobei bemerkenswerth ift, 


*) Murex rugosus, Cerithiom lima, Pyrula reticnlata, Buccinum corruga- 
tum, Turritella terebrs, Trochus zizyphinus, Turbo triplicatns, Ostrea edulis und 
grsphoides, Pecten Iaticostatus, Venus ruslica, Cı dulinum, Modiola ele- 
gans, Solen legumen, Panopaea Aldrovandi, Venericardis, Tellina u. f. i. 
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daß bie in bem Altern Wlöpgebirge fo häufig vorkommenden Cepha⸗ 
Iopoden (Ammoniten, Belemniten, Orthoceratiten), beögleichen Tris 
tobiten, Grophiten und Productud> Arten gänzlich fehlen. Die mu- 
ſchelreichen, meift grobförnigen Abänderungen, welche in der Molafie 
der Schweiz und Oberſchwabens meift über dem feinförnigen Sand» 
ftein lagern, Vben von Studer den Namen Muſchelſandſtein 
erhalten*). Bon höhern Thieren finden ſich Hayfiſchzaͤhne, Ueber⸗ 
reſte von Schildkroͤten, ſeltener von Hyänen und Nashorn (Acerothe- 
rium ingisivum); von Pflanzen vorzugsweife höhere Formen aus 
der Neihe der Mono» ımd Dikotyledonen, wie Palmen u. dgl.; da⸗ 

gegen treten bie Afotylebonen und Farrnfräuter zurüd und -es finden 
f von benfelden nur noch Fucoiden. Bon Gängen finden ſich 
nur noch Trapptuff und Bajalt, melde das Geftein durchbrochen 
haben; Erze fehlen. . 


54. Die Nagelflue 
Syn.: Nagelftein; Poudingue calcäire et polygenique. 
Ein aus Kalk» und UÜrgefteingerölle beftehendes, durch Sand 
verbundenes · Trünnmergeftein, bald feft und hart, bald weich und 
leicht verwitternd. Die eingeſchloſſenen Trümmer find immer abges 
rundet und in verſchiedenen Gegenden verfchieden. Die Größe der⸗ 
felben wechfelt von einigen Eubiktinien bis zu Fauſt- und Kopfgröße; 
durch Abnahme berfelben gr das Geftein in Molaffenfandftein, 
duch Verſchwinden bes Bindungswmitteis in loſes Gerölle über, 
worin bisweilen ungeheure Belsblöde von berfelben Befkhaffenheit 
und Abftammung liegen. Die aim im Gebiete ber Alpen 
fließt namentlich ©ranit, Gneiß, Porphyr, Syenit, Serpentin, 
Diorit, Kiefelfchiefer, Beuerftein und bie. verfchiedenen alpinifchen 
Kalkſteine ein; feltener finden fich Sandſteingeſchiebe. Berfteineruns 
en find in der. Regel fehr felten und mit denen des Molaffenfands 
Reins übereinftimmend. Von untergeordneten Lagern finden ſich 
Mergel, bald fandig, bald thonig und glimmerreih, und Sand» 
fteine; biöweilen erſchelnt die Nagelflue feloft in untergeordneten Las 
gern und Stöden im Molaffenfandftein. 
- Nah Morlot find die Tertiärgefchiche im Bereich der öftlichen 
Alpen, der Miocene angehörig, ftetd durch Eifenorydhybrat gelb ge= 
färbt, mehr fugelförmig als bie vorherrfhend in zwei Hauptrichtun- 

en abgeriebenen lußgefchiebe des älteren Schwemmlandes die 
Fertiärgefeiche find durch Meer ober Seewellen, bie Diluvialge- 
fchiebe aber durch ftrömende Fluͤſſe abgerieben. 


55. Aelterer Süßwafferfalk. 
Syn.: Paludinen- und Helicitenfalf; Calcaire d’Eau douce; 


*) B. Studer, Beiträge zu einer Monographie der Molafle. Bern 1825. 
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» Calcaire lacustre; Terrains d’eau douce inferienre; 
lower Fresh - water Formation. 


Ein mehr oder minder ee bald poröfer, bald bichter 
Kalfftein, der durch den Einſchluß von Suͤßwaſſer⸗ und Landron- 
chylien, wie auch Suͤßwaſſerfiſchen auögezeichnet ift*). In unterges 
orbneten Lagern finden” fih Quarzconcremente, fogenannter 
Mahiftein- oder Mählfteinguarz (Silex meuliere), Kieſelkalk und 
Gyps, welder bisweilen neben Flußconchylien Knochen von Schilbs 
fröten (Testudo antigua Bronn.) einfchließt, und in manchen Gegen» 
ben in beträchtlichen Lagern über bem Kalk vorfommt, fo baß_er 
ald ein eigenes Glied der tertiären Formation betrachtet wird. Ges 

woͤhnlich wird ber Gyps burdy mehr ober minder beträchtliche 
Schichten von Süßmwaflermergel von dem Kalt getrennt; feiner Bes 
fhaffenheit nad) iſt er bald dicht, bald ſchupp — — oder erdig, 
bald ſpaͤthig; häufig wechſeln die verſchiebenen Abaͤnderungen ohne 
beftimmte Örbnung mit einander, 

Diefe Süßwafferbildung ift nicht immer firenge von ben Meeres⸗ 
bilbungen gefchieden, indem bisweilen einzelne Meereöpetrefacten mit 
ben Landconchhlien vermengt vorfommen, und umgefehrt, fo bei 
Mainz und Paris. " 

ie Mächtigfeit diefes Gypſes wechfelt von 30— 60°, die des 
Süßwafferfalf8 von 50 — 130. Gyps findet fi am KHohenhöven 
im Hegau fehr ausgezeichnet. 

Der Süßwaſſerkalk ift in Oberſchwaben fehr verbreitet und er- 
Scheint am Südrande der ſchwaͤbiſchen Alp als bie Grundlage der 
Tertiärformation bei Nördlingen, Ulm, Allewind, Ehingen, Stein 
heim, 2 jenmenmigen unb andern Orten. Bei Unterfircyberg wird 
er durch eine_beträchtliche Thonablagerung erfegt mit Paludinen, Pla 
norben und Fifchen, bei Oberficchberg durch eine bedeutende Sandab⸗ 
lagerung, welche Paludina varicosa, Unio Eseri neben Cardien und 
Mytilus- (Dreissena) Arten einfchliegen. Jene Fiſche find Clupea 
lanceolata, ventricosa und gracilis v. Meyer, Smerdis formosus, 
winutus, Cyprinus priscus, Rhombus Kirchberganus v. Meyer. 

Die feiern Abänderungen bed Süßwaſſerkalls dienen zu Ge 
mäuer und felbft zum Stradenbau, haben aber häufig die Eigen- 
{haft zu erfrieren oder zu verwittern. 


* Allgemeine Bemerkungen über bie Molaffenformation. 


Die angeführte Reihe der verfchiedenen Glieder des tertiären 
Blöggebirged findet fi nicht überall vollftändig ausgeſprochen; 


*) Bon erfleren finden fid) die Gattungen Palndins, Cyclostoma, Planorbis, 
Lymnes, Crgas, Helix, Melanie, Melunopsis, Potaı Unio, Papa. Bon Fir 
fhen Leuciscus, Tinca, Cobitis, Esox, Perca, Anguilla, burcgängig Arten ans 

böcem,, melde jet mit mebr fben. Siche hierüber Mgaffiz: „Ueber die 
joffiten Süßmwaflerfifhe der tertiären Formation”, in v. Leonhard’s Zahrbuch 
der Mineralogie 1832. ©. 129. 
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häufig fehlt das eine oder das andere Glied, ober es titt ein an 
ber es an feine Stelle. 

Das Tertiärgebilde Oberſchwabens befteht von unten 
nad, oben aus folgenden Schichten; 

1) Feinkoͤrniger, glimmerreicher bläulichgrauer Molaffens 
Sandſtein, bald weich und zerreiblich, bald feft und hart, biemei- 
len Pflanzenüberrefte (Blätter von Rhamnus terminalis, Salix, Po- 
pulus, Acer, Taxodium europaeum, Liquidandas, Gleditschia po- 
docarpa, Fraxinus rotundifolia einfchließend, bisweilen aud ohne 
biefelben. Er findet ſich bei Mammern, Deningen, Koͤnigseggwald, 
Ueberlingen. 

2) Berner ber fogenannte Helicitenkalk, bisweilen unmittel⸗ 
bar unter dem Vorigen getagert und bann in benfelben übergebend, 
fchließt in großer Menge foffte Schnirfelfehnedten (Helix globulosa, 
silvestrina, insignis, rugulosa, EhingensisKlein, RamondiBrongn., 
depressa, Kleinii, Giengensis Krauss, subangulosa, inflexa, orbicu- 
laris, gyrorbis et mucronata Klein, Causilia grandis Klein, 
Pupa Schuebleri, acuminata Noerdlingensis Kl., Cyclostoma bi- 
sulcatum, glabrum, Melania bulimoides, turrita Kl., Paludina acuta, 
nobilis, Planorbis pseudoammonius, Limneus gracilis) ein; er er 
fheint in mädjtigen Ablagerungen am Randen, bei Zwiefaltendorf 
und Zeil, am Michelsberg und Galgenberg bei Ulm, bei Steinheim 
unter dem Borigen, Nördlingen, meift in ber Nähe des Jurafaffs, 
dem er biöweilen aufgulagern fheint*). Der Helicitenfalt von Ulm 
liegt überall auf bem obern Jura unb wirb von der grobförnigen 
Molaſſe überlagert, z. B. bei Cinfingen; etwas jünger fcheint 
der Valudinenfalf von Steinheim zu fein mit Paludina globulus 
Desh. Valvata multiformis cum Var. Bronn., Limneus socias 
lis, subovatus, striatus, ventricosus, Planorbis imbricatus und 
hemistoma, Clausilia antiqua Schuebl. Helix. insignis Schuebl. 
Diefe Kalkſchichte ift nur bei Steinheim im Stubenthal und bei 
Nörblingen entwidelt und enthält an erflerm Orte außer den ans 

jeführten Conchylien auch Süßwafferfiihe, Schildkrötenreſte und 
aͤhne und Knochen von Hirfhen, Bibern, Mardern, Rhinoceros 
Steinheimensis, u. f. w.**) — Die Kaltichiefer und Stinfmergel 
"von Deningen, welche Pflanzenüberrefte einſchließen, die mit den 
Vorigen übereinftimmen, und außerdem zahlreiche Fiſche (Esox lepi- 
dotus, Cobitis cephalotes, Tinca furcata, Leuciscus papyraceus, 
Oeningensis, Cottus brevis), Reptilien (Cryptobranchus primigenius, 
Triton-, Rana-, Chelydra-Arten) und ſelbſt Säugethierrefte nebſi 

Infecten und Süßwaffermufcheln einfchliegen, gehören hieher. 
3) Oberer grobförniger Molaffenfandftein mit meift 








*) Ein volfändiges Verzeichnig nebſt Abbildungen findet fi von Dr. v. 
Klein in den Würt. Jahresbeften 1846, ©. 64. 

**) Siehe bierüber das Nähere bei Jäger über bie foſſilen Säugethlere 
Würtenbergs, Etuttgart, 1839. ©. 201. 
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Kalfigem Bindemittel, bildet bisweilen Webergänge in eine ber ange 
führten Süßwaflerfhichten und enthält dann häufig Dreissena Brar- 
di, feltener_Cyclostoma und Planorbis-Arten. Außerdem ift der 
eigentliche Sandftein durch häufige und wohlerhaltene Exemplare 
großer Auftern und Kamminuſcheln (Ostrea gryphoides, Pecten la- 
ticostatus) und bie oben angeführten Petrefacten des Mufchelfands 
fteins, welche jedoch meift nur in Steinfernen getroffen werben, for 
wie durch zahlreiche Sanfihgähne (Lamna cornubica, elegans, cras- 
sidens, Oxyrhina bastalis, Galeus minor, latidens , appendiculatus, 
Notidanus primigenius, Carcharias megalodon Ag. u. |. w.), Eetas 
een und andere Meer + Säugethier -Ueberrefte auögegeichnet, Bindet 
is ausgezeichnet bei Baltringen, Niederſtozingen, Neufta u. |. w. 

4) Der Grobkalk erfcheint dem vorigen Geſtein untergeorbnet 
bei dem Zollhaus am Randen, Blumenfelb, Thiengen, Möhringen 
unfern Tuttlingen als ein grobförmiges, etwas porofes Mufchelcon- 

(omerat, mit Nerita, Crustaceen, Pecten-, Ostrea-, Turritella-Arten. 

urh Aufnahme von Sandfömern geht er in Mufchelfandftein über, 
fo bei Ermingen und Grimmelfingen in der Nähe von Ulm, wo er 
auch Brafthiere, 3. B. Dreissena Brardi, einfchließt. 

-_ 5) Die Ragelflue, bald bem obern, bald dem untern Mo— 
lafienfandftein aufs oder eingelagert und nicht felten in fie übergehend, 
mit ber des Vorarlbergs und der äußern Schweiz mehr ober weni⸗ 
ger Übereinftimmend,, nicht felten auch in lofe ©erölle übergchend, 
erfcheint befonderd mächtig in ber Gegend von Ißny und Wangen, 
überhaupt aber durch ganz Oberfchroaben, foweit fie nicht dem Dis 
luvium angehört. 

Bon fremden Einlagerungen findet ſich Braunfohle mit plafti- 
ſchem Thon an mehreren Orten, 3. B. im Allgäu, bei San Tutt⸗ 
lingen. — Am Fuß des Hohenhöven findet ſich in dem Süßmwaf- 
ferfalt eine ntagerumg von Eüßwaſſer⸗ Gyps mit Süßwaffer- 
ſchnecken und Sumpffcildfröten. 

Das Tertiärgebilde der Schweiz zerfällt, abgefehen von 
den eocenen Schichten des Nummulitenkalfes und Flyſches, welche 
oben ©. 539 näher erwähnt wurden, nach Stuber*) in folgende 
Abtheilungen, die der Miocene angehören dürften. 

1) Molaffenfandftein, bald dicht und ſchwer zerfprengbar, 
bald grobförnig, falfig-thonig, bald feintörnig und feft; findet fi) 
bei Schenznau, Luzern, St. Gallen, Trogen, Rheurig Bregenz, 
Rorſchach, und zieht fi dem Jura, Neuchateller und Genfer. See 
u, wobei er ch in fehr lodern Sandftein und felbft loſen Sand 
Ubergeht, Er enthält in untergeorbneten Lagern grauen und bunten 
Thon, Nagelflue, Braunkohle, Stinffalt und fist dichten Kalt, 
Mergel und Gyps. 

2) Die Ragelflue, von verſchiedener Größe und Beſchaf⸗ 


Y.0.D6.7T71uf.f. 35 





546 Detonomiſch⸗ techniſche Mineralogie. 


fenheit ber Geroͤlle, mit der Entfernung von den Alpen an Feſtig⸗ 
feit in der Regel_abnehmend. Die Geſchiebe felbft laſſen fih nach 
Studer (a. a. D. ©. 110.) in ſolche von fühlicher (alpinifcher), 
nördlicher (vom Jura und Schwarzwald herrührender) und ziweis 
felhaftet Abftammung eintheilen, wovon jene burch bie gi gleit 
des —— Kalffteind (Alpenkails), die nördlichen durch 
bräunlichweiße, bieweilen rogenſteinartige, gelblichweiße und braune 
dichte und felbft koͤrnige Kalfgefchiebe und Granite von grüner 
und rother Farbe, Granitporphyr, ch Gabbro, auögezeichnet 
find, Die der dritten Klaffe enthalten feinförnige kallige Sands 
feine, mufchlige Hornfteine von röthlicher, violetier oder bräunlich- 
rüner Farbe. Diefe Nagelflue erreicht am Schwenbelberg, Rigi, 
oßberg, ©uggeröhorn, Belpberg, Gurten, beögl. in Appenzell und 
St. Gallen bisweilen eine ungeheure Maͤchtigkeit; häufig ſchließt 
fie betraͤchtliche Sanpfteinlager ein und enthält oft große Felsblöcke. 
3) Der Mufchelfandftein, bald fein-, bald grobförnig, 
außer Duarzförnern und vielen Steinfernen ein» unb zweiſchalige 
Conchylien (}. oben), eine Menge grünlich + ſchwarzer Pünktchen und 
eine grünliche eigenthumliche —S von 2,552 ſpec. 
Gewicht einſchließend, die 36,7 phosphorſauren und 40,1 kohlen⸗ 
fauren Kalt, 16,2 Kieſelerde mit Spuren von Manganoryd, und 5,8 
Waffer enthält. Er bildet auf den Hügeln am Buße des Jura bie 
in die Mitte der Niederung zwiſchen beinfelben und den Alpen die 
oberften Lager und wird theild durch Sand und Dammerde, theild 
durch eine lodere Nagelflue Mufgelfand Dagetftun) bebeckt. 
Im Becken von Mainz, das mit den tertiären Ablagerun⸗ 

gen von Antwerpen zufammenhängt, wohin auch die Sandablage⸗ 
rungen von Alzei und Eppelsheun in Rheinheſſen und vielleicht 
Ey] die tertiären Süßwafferfalfe von Burweiler, Mühlhaufen und 
Bafel gehören, bildet die unterfte Schicht eine Ablagerung von 
Meeresiand und Conglomerat mit Knochen und Zähnen von Hays 
fiſchen und Walthieren. Darüber folgt ein plaftifcher Thon mit 
untergeorbneten Kalkbaͤnken, sworauf ein Meered- oder Brakwaſſer⸗ 
falf liegt, der von Sand bededt ift, und im Ganzen die Refte von 
300 Species wirbellofer Thiere einfchließt, mind 3 Korallen, 12 
Polythalamier, 1 Echinodernie — 16 Strahlthiere; ferner 1 Bradjios 
pode (Terebratula), 72 Mcephalen, 197 Gafteropoden (morunter 
74 Landfchneden), alfo 270 Mollusfen; ferner 3 Würmer, 9 Eru- 
ſtaceen und 2 Infecten, alfo 14 Gliederthiere. Bon Landfchneden 
find bemerfenswerth: Helix matthiaca, moguntina, oxystoma, aloides, 
deflexa, porcina sylvestrina, Strophostoma tricarinatam, Clausilia 
bulimoides, 10 Bulimus, Cyclostoma bisulcatum, pupa, majus; unter 
ben Meercondylien: Cerithium margaritaceum, tricincium, sub- 
rostellatum, Cypraea inflata, Chenopus, Fusus, Trochus, Pleuroto- 
ma-Arten. Bon Wirbelthieren fanden Hermann u, Meyer in den 
obern Schichten bei Weißenau allein 2 Rhinoceros (tichorhinus, 
Merkii), 1 Hyotherium, 2 Microtherium, 3 Palaeomeryx (Wieberfäueri, 
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10 Fleiſchfreſſer, 5 Nager, 4 Schildkröten, 4 Krofodile, 2 Lazerten, 
8 Batrachier, 3 Schlangen, 12 Vögel, 3 Fiſche u. f. w. 

Im Sande von Eppelheim finden fi hauptſaͤchlich Dino- 
therium, Mastodon, Hippotherium. Außerdem lieferten die Vertiär- 
Kalte und Thone von Hochheim, Wiesbaden und Mombad ähnliche, 

„ aber theilweife verſchiedene Species von Knochenthieren. 
Das Dertlärgebirge der norddeutſchen Ebene ſcheint 
durchſchnittlich aus Braunkohlen führendem Thon, Sand oder Sands 
fein zu beftehen, welche freilich an den meiften Stellen von den 
Diluvial» Gebilden (Sand, Geſchieben und Lehm) bebedt find. 
Der Brauntohlenthon ift ein fandfreier, bläulichgrauer, fehr plaſtiſcher 
Thon, ber elliptifche Kalfnieren. (Septarien) ein lit, welche inner 
lich zerklüftet und mit Kalkſpath ausgekleidet find; von Petrefacten 
enthält er Axinus angulatus Sand., Nucula Deshayesana Nyst, 
Dentslium strietum Sand., Pleurotoma colon et comma Sow., 
Natica glaucinoides Sow. Da biefer Thon fih nicht nur bei 
Hermöborf, Oranienburg, Magdeburg, Köthen, Thorn und Broms 
berg, fonbern auch bei Hamburg, in Weftphalen, Oberthal, Lüttich . 
und Antıverpen findet und feine PBetrefacten mit denen des London⸗ 
thons übereinftimmmen, fo ſcheint er nicht nur eine ähnliche, ſondern 
eine gleichzeitige und identiſche Bildung zu fein und fomit ber 
Eocene anzugehören *). 
Das Beden von Wien befigt eine Tertiärablagerung von 
etwa 1000° Mächtigfeit und befteht won unten nad) oben aus fol- 
genden Schichten: 
1) weißer Sand von unbekannter Tiefe. 
2) unterer Tegel (Thon). 
3) gelber Sand, mit Cerithium pictum, Ostrea u. f. w. 
4) oberer — blaue Mergel mit Conchylien und Braunfohlen. 
5) kalliger Sandſtein und Truͤmmergeſtein mit Braunkohlen. 
6) Leithafalf mit Korallen, Cchiniten, Pecten, Dinotherium, 
Mastodon. 

7) Süßwaſſerkalk mit Land⸗ und Flußconchylien. 

8) Sand und Kies mit Mastodon, Dinotherium, Anthraco- 
therium u. f. w. 

Darauf folgt der (Diluvial-) Loͤß mit Mammuthreften und 
Landfchneden. 

Die Becken der Gironde, bei Bordeaur und Dar, ber Touraine, 
Bretagne und niedem Normandie (Bahlunen), bei Orleans, und 
Sanfan im Ger&departement enthalten ähnliche, theild benen von 
Baris, theils denen von Wien fih mehr annähernde Tertiär-Abla- 


*) ©. Dr. Girard über das Borfommen des Londonklays in ber norde 
deu ſchen Ebene; Jabrb. f. Min. 1847. ©. 563. Cine Zufammenfellung der 
englifchen, feanzölifhen und beigifhen Tertiärgebilde von D’Arhiae ©. 
Gbencaf. 1839. S. 631, nebſt einer geologifchen Karte dieſer Bike, 
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rungen; ebenfo finden ſich in Pobolien und Volhynien, in ber 
fcaine und noch andern Ländern bergleichen. 

In Branfreich bildet der plaftiihe Thon (Argile plas- 
tique, Plastic-Clay) das Liegende ber Formation und beftcht aus 
Bänfen von fandigem Thon, Sand, reinem ober ſchwaͤtzlich ger 
färbtem, plaftifchem Thon, Falfigen und fiefeligen (on lomeraten - 
und Geröllen. Einzelne Bänke enthalten eine ge Süßwaſſer⸗ 
Betrefacten, wozu ſich bisweilen einzelne Meer-Eonchylien gefellen; 
auf biefem ‚plaftifchen Thon, welcher nicht felten Braunfohlen eins 
ſchließt und daher dem Braumkohlenfandftein Deutfchlands parallel 
iſt, ruht der Grobfalf; über biefem ber Süßmwaflerfalt mit Gyps, 
worauf wiederum Mergel_ und Sandfteine mit Meereöpetrefacten 
und zufegt bie oberften Süßwafferbildungen folgen. In mehreren 
Gegenden Frankreichs, fo namentlich in der Touraine (bei Anjou, 
Doue) in der Bretagne und basse Normandie, bilden die foge 
nannten Bahlunen (Fahluns) bie. oberfte Schichte der Terti 
formation. Es ift ein Mufchelträmmer- Sand, ober grobförniger 
Kalkſand von etwa 10° Mächtigfeit, der an andern Stellen durch 
einen bläulichen Thon erfegt wird umd außer zahlreichen Meere 
Conchylien (Petricola ochroleuca, Turritella triplicata, Ostrea-, 
Arca-Arten) und feftgervachfenen Polypenarten Knochen von vors 
weltlichen Didhäutern, Wicderfäuern und Nagern (Mastodon ans 
gustidens) Hippopotamus, Rhinoceros, Dinotherium, Palaeotherium, 
Cervus etc.) enthält, welche mit denen ber älteren Alluvionen ber 
Auvergne übereinftimmen *). 

n England tritt an bie Stelle des Grobkalls der Lons 
don-Thon (London Clay); ein graulicher ober (hroärzticher, mit 
Säuren braufender Thon, von 70° bis 500° Mächtigkeit, deſſen 
gahtreiche Betrefacten mit denen des Parifer Grobkalks größtentheil 
bereinftimmen. Cr ruht daſelbſt auf plaſtiſchem Thon und wird 
von dem 100°— 170° mächtigen unteren Süßwafferfalt (Second 
Fresh-water-Formation) mit untergeordneten Gyps banken übers 
lagert; auf biefe folgt die obere Meeresbildung (Crag), aus falfigem 
Sand, Mergeln, Geröllen und Sandftein mit Meereöpetrefacten, 
ungefähr 160° mächtig, beftehend; derfelbe enthält in Suffolf 30, 
in NRorwih 60—70 Procent an noch lebenden Weichthieren, bie 
um Theil mit denen der Norbfee, theilweife mit tropiſchen Species 
ibereinftimmen; Ueberrefte von Affen (Macacus) finden ſich neben 
Mammuth- und Nilpferb Knochen barin. Zuletzt folgt eine aber 
malige 50°— 60° mädjtige Süßwaffer-Bildung (upper Fresh-water- 
Formation). 

Das tertiäre Gebilde Italiens beftcht gleichfalls aus Kalfi- 
gem Sandftein, fefterem Alterem Grobfalf, Mergeln, äfterem Suͤß⸗ 


*) Siehe: Pelir Dujardin über die Fahluns der Touraine in Mem. de In 
Socidte fi ‚de France. 1837. il. pag. 211. u. f. f. und Auszug daraus im 
Sahrb. für Mineralvgie 1838. ©. 76. 
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wafferfalf und jüngerem Grobfalt; letzterer, ber fogenannte Subs 
apenninen» oder quaternäre Kalk einiger Neuern, geht bis⸗ 
weilen_in thonigen oder fandigen Mergel über und enthält viele 
zum Theil in ben umgebenden Meeren noch lebende Petrefacten *), 

Borm der Gebirge. Das Aeußere der tertiären Gebirge ift 
verfchieden, je nachdem eine® ober bad andere feiner Glieder befons 
derd entwickelt herortritt. Im Allgemeinen bildet die Sormetion 
felten hohe Gebirge und erfheint in großen Ebenen, in ben Thals 
geinen, in prößern ober Eleinern Mulden und Beden, oder an ben 

üften der Meere. Eine Ausnahme hievon bilden die Rummulitens 
und Flyfhgebilde der Alpen und Karpathen, welche zum Theil zu 
ſehr bebeutenden Höhen anſteigen, ferner die Nagelflue der äußeren 
Kette der Schweizer Gebirge, wo biefelbe bis 5000° hohe Berge, 
mit fchroffen und nadten Felswäͤnden bildet. Häufig zeigen die 
Berge dort treppenförmige Abhänge, bisweilen aber au Honfiger 
wölbte Hügelreihen und -ausgebehnte Hochebenen, welche von uns 
tegelmäßig verlaufenden Thälern durchlreuzt werden. Der Grobtalk 
zeigt, wo er in bebeutenben Höhen auftritt, wie z. B. in ben noͤrd⸗ 
lichen Kallalpen, diefelben Außern DVerhältniffe, wie bie übrigen 
Kalkgebirge. 

Zerjegbarfeit und Anwendung. Die Sandfteine dieſer 
Formation verwittern meift leicht und zerfallen zu fandigem Gruß; 
es laſſen fih daher nur die feinfömigen, feitern Abänderungen 
deſſelben zu Hochbauten benugen; bie grobförnigen, kalkreichern wer⸗ 
den zwar theilweife an ber Luft noch Varter, vermögen jedoch dem 
Einfluß der Witterung nicht in die Länge zu wiberftehen; für Zwi⸗ 
fchenwände, oder wenn fie mit Mörtel überfleivet werden und feinen 
goßen Drud aueguhalten haben, liefern fie indeß oft ein ganz gutes 

jaterial. Der Grobkalk widerſteht meift der Luft fehr gut und 
liefert einen ſehr trocdenen Bauftein, wie 3. B. bei Paris. Der 
thonige Kalfmergel aus. dem Londonthon wird zu hydrauliſchem 
Mörtel benugt. Der plaſtiſche Thon mancher Gegenden wird zu 
ZTöpfergefehirr und Porzellan verwendet, und bient au zum Aus⸗ 
dämmen von Bafrrleitungen u. dgl. Die fefteren Suͤßwaſſerkalke 
eignen ſich ſowohi zum Straßen» und Pflafterbau, als auch um 
Kalforennen; die zerreiblichen mufchelreicheren Abänderungen deſſelben 
werben in manchen Gegenden wie Sand benugt. Der Gyps und 





*) Nach Bronn befigt das italifche tertiäre Gebirge 770 verfchiedene Arten, 
worunter 342 demfelben eigenthümlich find, während der Parifer Grobfalt 546 
zählt. Am Monte Bolca finden ſich allein 114 Species von Fifhen. In dem 
damit verwandten tertiären Gebirge Giciliens finden fh nach Philivpi 360 
Arten, wovon dreiviertel in den umgebenden Meeren noch lebend vorlommen, 
etwas über die Hälfte in dem Brobkalf von Ober-Italien und „5 im Besen 
von Bordeaur fi finden. 

In dem Bedten von Belhynien fand Montpereur 112 foffile Arten, wos 
yon 23 nod} Ieben, 40 in Oberitalien, und nur 21 im Veen von Paris vors 
fommen. . 
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die Braunkohle werben, wo fie einigermaßen mädjtig vorfommen, 
mit Nugen abgebaut. - 

Belhaffenheit der Quellen. Die Formation ift im 
Allgemeinen reich an Quellen und namentlid) ba, wo fie von Thon⸗ 
ſchichten burdfegt wird; daher hat man in dem Bereich berfelben auch 
mit dem größten Gluͤck artefifhe Brunnen gebohrt. Das 
Waſſer iſt häufig durch Kalk verunreinigt, aber doch meift ein fehr 
gutes Trinfwafler. 

Verbreitung. Die Verbreitung des tertiären Gebirge ift 
[ehr beträchtlich; diejenige ded Rummuliten- und Styfägesitnes wurde 
ſchon oben (f. biefe Gefteine) angegeben ; Molaffe, Ragelfiue und 
Grobfalt bilden einen großen Set der Seealpen und ziehen über 
die Stodhornfette durch die äußere Schweiz, parallel mit dem Kalfs 
alpenzug, durch das Becken von Wien bis in die ungariſche Ebene, 
indem 8 ſich in Norden dem Jura, der ſchwäbiſchen und ber fräns 
fifchen Alp und dem böhmifchebaierifchen Waldgebirge anlagern. In 
den Boralpen und in ben Hügelreihen längs berfelben herrſchen vor⸗ 
zugsweiſe bie fejteren Sandſteine, die Nagelflue und der Kalt, wäh- 
tenb bie Thäler und die Ebenen tiefes Dale vorgugeieile aus 
Gerölle und lofem and beftehen. In dem Gebiet der Alpen treten 
überdies große Felsblöde und Rolifteine auf. Am ſüdöſtlichen Abfall 
des Schwarzwaldes erfcheinen Molaffe und Grobfalf ebenfalls an 
einigen Punkten. Im Rheinthal finden fi) beträchtliche Grobkalk-⸗ 
bänfe zwifchen Mainz, Frankfurt und Mannheim. Im norbweft- 
lichen Deutihland ift die Bormation bei Goslar kaum angebeutet. 
In Mähren erfcheint der Grobkalk in den Umgebungen von Blandfo. 
In Ungarn treten Molaſſe und Grobkalk bei Ofen, Echemnig und 
am nördlichen Buße bed Matragebirges meift an iſolirten Punkten 
auf. In Pobolien und Volhynien f der Grobfalf fehr verbreitet. 
In England beftcht dad Beden von London, in Frankreich das von 
Paris, Borbeaur und Avignon aus tertiären Gebilden. In Epanien 
und Portugal, auf Sieilien und in Oberitalien erfeheinen gleichfalls 
tertiäre Gebilde. 


I. Schwemmland. 


Man begreift unter dem Namen Shwemmland, ange 
ſchwemmtes Land ober jüngfted Sebimentgebilde, bies 
jenigen loſen ober loderverbundenen Gebirgsarten, welche über ber 
Molafle lagern und ihre Entſtehung theils ber legten allgemeinen 
Ueberihtvenmung,, theild neueren Ueberſchwemmungen, theild ben 
fortvauernden, zerftörenden Emflüflen der Atmofphärilien verdanfen. 
Die fofftlen Pflanzen» und Thierüberrefte, woran bie eingenen 
Glieder oft fehr reich find, find nur wenig verwandelt (nicht eigent⸗ 
lich verfteinert), und gehören häufig höheren Samilien an; naments 
lich erſcheinen höhere Säugethiere und ſelbſt Menfchentnodhen. J 

Die Erze, welche ſich darin oft in großer Menge finden, 
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find wie die Geſteine ſelbſt meift in lofem Zuftande, bald einen 
eifenfchüffigen Thon eingebettet, wie bie Bohnerze und Eifennieren, 
bald mit Sand unterinengt, wie die Gold-, Platin, Zinnfaifen, 
bald bilden fie Concretionen, wie bie Sum Moraft- und Wieſen⸗ 
erze. Xeptere find, wie die Torfe, neuere oft noch fortwährend ent 
ſtehende Erzeugniffe, Erſtere dad Ergebniß zerftörter älterer Gefteine 
und ber daraus entftandenen Trümmer-Anfpülungen, 


Erſte Gruppe. 
Aelteres Schwemmland. 


Syn.: Diluolum; Aelteres Aluvium; Duaternäre Ger 
feine (um Theil); Terrains diluviens. 


Man begreift unter biefem gemeinfhaftlihen Namen biejeni» 
gen lieber des Echwernmlandes‘, welche über dem tertiären Flöß- 
jebirge und unter dem jüngften Schuttfande lagern, und durch 
jeberrefte größtentheils auagetorbener größerer Rand» und See 
thiere auögezeichnet find. iefe meift lofen ober lockern Gefteine 
find das Reſuliat einer großen, allgemeinen Suͤßwaſſerüberſchwem⸗ 
mung (ber Sünbfluth) und finden fi, wie es feheint, über bie 
janze Erde verbreitet, wobei es merkwürdig ift, daß die meiften ber- 
—E wie z. B. der Lehm, überall locale Gigenfaften befigen, fo 
daß alfo Feine großartigen Strömungen dabei Statt gefunden zu 
haben fcheinen. Die einzelnen Glieder find Lehm, Xetten, Löß, 
Sand, Geröle, Suͤßwaſſerkalk, jüngerer Sandftein, Eonglomerate, 
ältere Torpbildungen, Bohnerze, Knochenbreccien, durchgaͤngig vorge: 
ſchichtliche Bormationsglieder, welche mit feinem Gebilde der Je 
welt wechfellagern und ebenfo wenig eigentliche Petrefacten ein- 
fhliegen. Am meiften bezeichnend find die Knochenüberrefte großer 
Landjäugethiere, wovon entweder die Gattungen ober wenigſtens bie 
Arten ausgeftorben find, und deren verwandte Geſchlechter jeht faft 
durchgängig den wärmern Himmelöftrichen angehören *), theilweiſe 
aber aud in ben jüngeren Tertiärfhichten fhon vorkommen. Die 
Conchylien, welche ſich darin finden, find nicht verfteinert, fondern 
nur ausgewafchen (caleinirt), befigen fogar bisweilen noch Glanz 
und Färbung und flimmen mit denen der Jetztwelt in ber Regel 
der Gattung nad), bisweilen felbft der Species nad) überein, darunter 


*) Die wichtigſten hieher gehörigen. Knochenüberreſte find: Das Mams 
muth (Elepbas primigenius); der Zißrnelephant (Mastodon giganteus und angu- 
stidens); da6 Nashorn (Rhinoceros leplorhinus, minutas, tichorhinus); das Wall- 





toß (Hippopolames major); Öhänen (liyaena spelaes, intermedin, gigantea); 
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find aber immer noch ſolche, welche entweder nicht mehr oder nur 
in waͤrmeren Laͤndern noch leben, während die gegenwärtig am häus 
figften vorklommenden (wie z. B. Helix nemoralis, Ericetorum, Bu- 
limus radiatus etc.) ganz darin fehlen*). Die Pflangenüberrefte 
gehören entweder ber jegigen Flora, oder doc) fehr verwandten Gat- 
tungen und Arten berfelben an. Im Gebiet ber Oftfee findet ſich 
Bernftein darin. 

leſonders bezeichnen für dieſe Periode ift dad Auftreten vieler 
und großer Wiederfäuer (Jahrb. f. M. 1846. ©. 632.), vor Och⸗ 
fen, Sirfeen, Antilopen u. bgl., welche in dem obern Tertiärgebirge 
kaum angebeutet find, ferner des Mammuths und Pferdes, des 
Höhlenbärs und der Höhlenhyäne, welche in ber Tertiärformation 
entweder ganz fehlen, ober nur auf ihre obere Motheitung, (Bliocene) 
bejchränft find. Endlich erſcheinen hier zum erften Male fichere 
Spuren bed Menfchen**). u 
Die einzelnen Glieder dieſer Formation zeigen in Rüdficht ihrer 
wechfelfeitigen Lagerungsverhältnifie nichts Beſtaͤndiges; bald er- 
feinen nur einzelne Glieder, bald wieberhofen fid) einige berfelben 
mehrmal. Eben fo verfchieden ift die Unterlage, indem he bald auf 
Ur⸗ und Uebergangsgebirge, bald auf den Flöhgebilden des verſchie⸗ 
benften Alters auflagern. 


56. Lehm . 
Syn.: Leimen; Dituvialthon; Terrains limoneux; Loam. 


Ein mehr oder minder fandiger, durch Eiſenorydhydrat ſchmu⸗ 
ige ober röthlichgelb gefärbter, zerreiblicher Thon, in Waffer erweich⸗ 
ar und zerfallend unb damit eine behnbare Maffe bildend. Im Feuer 

verliert ber Lehm die Eigenfchaft im Waſſer zu erweichen und brennt 
fih hart, fo daß er oft am Stahl Funken giebt. Durch Aufnahme 
von Duarzfand geht er allmälig in Iodern Sand oder in Sand» 
mergel, durch Aufnahme von Kalktheilhen in Mergel und Kalk: 
mergel über. Häufig finden fih darin Rolftüde und Trümmer 
älterer Gebirgsarten; auch enthält dr an vielen Stellen, namentlich 
in Schwaben im Bereich des Nedarthals und feiner Seitenthäler, 
Batch) viele der oben angeführten Säugthierüberrefte, naments 
ich vom Pferd, Mammuth, Höhlenbär, Nashorn, Hirſch; ferner 
Suceinea oblonga, Helix hispida Var., costulata und arbustorum, 


*)_ Gin ziemlich vollfändiges Verzeihnig der Diluvialablagerungen "des 
Nedarthales findet ſich in $. A. Waldners Darfellung der geologifhen Ber- 
hältniffe_ der am Norbrande des Echwarzwaldes hervortretenden Mineralquellen. 
Mannheim 1843. Anhang. ©. 34 u. f. f. und von Dr. v. Klein in den würs 
temberg. natutwiffenfhaftlihen Jahresheften, 1846. ©. 95. 

“*) Der Berfafler if felbſt im Befip eines menſchlichen Badenzahns aus 
den —S von Salmandingen, der gang in dem abgeriebenen und 
halbverfteinerten Zuftande der dafelbft mit vorfommenden Zähne von Rhinoceros, 
Maftovon u. dgl. if. 
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und bie feltme, bis jept nirgend& lebend gefundene Pupa columella 
Benz. Diefer Lehm überlagert die eigentliche Lößbildung des 
Nedarthaled. Durch Zurüdtreten ber fandigen und falfigen Bes 
ſtandtheile geht er allmälig in Toͤpferthon ober felhft in Pfeifen⸗ 
thon über, wovon bisweilen Ausfcheidungen in dem gemeinen Lehm 
vorfommen. 

Von _fremdartigen Subftanzen‘ enthält der Lehm Bernftein, 
Sand-, Thonſchiefer⸗ und Torfeinlagerungen, welche weiter unten 
beſonders betrachtet werben. Der Diluvialtorf unterfcheidet fi von 
dem Alluialtorf nicht allein durch tiefere Lage, fondern meift auch 
durch ein braunfohlenartiges Ausfehen und feinen Gehalt an Koffilien. 

Der Lehm hat unter allen Diluvialgebilden bie größte Verbrei⸗ 
tung und erreicht in manchen Gegenden eine Mächtigfeit von 30 — 
100°; auch fehließt er von Altern Thierreften Schildkröten, Rieſen⸗ 

irſch, Ochſen u. dgl., bisweilen einzelne Sandbänfe ein; meift 
indet er fi ald das Ergebniß früherer Anſchwemmungen in Thä- 
lern und Mulden des Hügellandes, doch erhebt er fich nicht felten 
auch zu beträchtlichen Höhen, wohin neuere Anſchwemmungen nicht 
mehr gelangen fönnen. Er dient zu Lehm» und Badfteinen und zur 
Dachziegelfabrifation. Zu feuerfeiten Badfteinen muß er unfchmelz- 
bar eg zu Dachplatten darf er nicht mM fohlenfaurem Kalk ver 
unreinigt fein, was man mittelft Säuren feicht erfennen fann. Er 
dient ferner als Feuermörtel, zum Ausfchlagen von Scheuertennen 
u. dgl. Für den Aderbau ift der Lehmboden, wenn er ziemli 
fandig, oft fehr günftig, fowohl für Halm- als Hackfruüchte, au 
gedeihen Laub⸗ und Nabelhöfzer gleich gut darin. 


57. Letten. 


Syn.: Bildfamer Thon; Lötherde; Tüten; Argile glaise ; 
Potters clay. 

Ein meift durch fohlige Beftandtheife ſchwaͤrzlich gefärbter, von 
Kalt, Duanfand und Eiſenoryd befreiter Thon, der da fettig an- 
fühlt, mit Waffer eine zähe, Außerft dehmbare Maſſe bildet und im 
Teuer gleichfalls erhärtet. — Findet ſich im Allgemeinen weniger 
verbreitet und in geringerer Mächtigfeit, als ber Lehın, und fommt 
an den Ufern ber Seen und Flüſſe der Bor» und Jehtwelt, unb ber 
ſonders häufig als Unterlage der Torflager vor. — Einfhlüffe und 
Lagerungsverhälmiffe wie beim Lehm. 

Die Anwendung ber verihiedenen Thone und Letten ift fehr 
mannichfach. Der Letten wirb zu Töpfergefchire und auch zur Zie⸗ 

jelbrennerei verwendet; ferner bient er zum Ausdaͤmmen von Grus 
ben und Wafferleitungen; in ber Landwirthſchaft bildet er einen 
fetten und wenig lodern Boden, welcher bie Feuchtigleit lange ans 
hält, und baher in Thälern und Mulden dem Getreidebau nur 
ven, günftig ift, während er auf Siem und an Abha nam, wo 
der Wind freien Zutritt hat, oft fehr fruchtbar ift. Sollen ſolche 
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Stellen verbeſſert werben, fo muͤſſen bie Vertiefungen ausgefüllt und 
der Lehmboden mit Quarzſand vermengt werben. 


58. Der Lö. 


Loͤſch; Schneckenhaͤusleboden; Briz; Mergel (im 
babii hen Oberland). 

Ein mehr ober weniger fandiger ober thoniger Mergel aus 
loſen oder zerreiblichen Mauigen Teilchen beftchend, von erdigem 
Bruch, ſchwaͤrzlich oder gelblich grau, häufig Kugeln und Nieren 
von. verhärtetem Mergel, fowie caleinirte Land- und Süßwaſſer⸗ 
muſcheln einfchliegend. Der Loͤß des Rhein» und Nedarthales - ger 
hört gu ben jüngern Diluvialgebilden umb läßt ſich in eine untere 
fandige und obere mergelige Schichte theilen, welche man an ben 
meiften Orten deutlich unterjheiden Tann. Der Leptere enthält 
hauptfächlic, Zandfchneden, nämlich: Helix hispida, montana, costu- 
lata, crystallina, bidentata, fulva, pygmaea, arbustorum, Var. alpi- 
cola, Bulimus lubricus, Pupa columella, muscorum, dolium, secale, 
Clausilia parvula, gracilis; von Sumpffhneden: Limneus minutus, 
Suceinea oblonga und ampbibia.. Die Gefammtzahl der bis jept 
im Löß gefundenen Schweden beträgt nah) Al. Braun*) 27, wor 
von 22 dem Berglöß angehören, der ſich im Rheinthal bis 400° 
über ben Rhein erhebt. Darunter find 18 Epecied, welche mit ben 
jest dafelbft lebenden ibentifh find; Pupa columella ift nirgends 
lebend, Suceinea oblonga, Var. elongata weicht in der Form von 
der febenden ab, 3 Arten (Verligo pygmaea var. parcedentata, He- 
lix pulchella Var. tenuilabris, Helix costulata diluvii) find von ben 
lebenden ziemlich und fennbar verfchieden. Helix bidentata lebt hier 
nicht mehr. Der Lößfand enthält außer mehrern der angeführten Lands 
ſchnecken auch Planorbis marginatus, spirorbis,. Paludina impura. 
Beftandtheile bes Loͤßes von Beibeberg: 2 Thon, 0,5 fohlenfaurer 
Kalt und 0,5 glimmerreicher Quarzfand. 

Der Loöͤß ift vorzugsweife im Rheine, Maas» und untern 
Nedarthale verbreitet, und erreicht im erflern oft eine Mrächtigfeit 
von-200° und darüber. An vielen Stellen fließt cr vorweltliche 
Knochenüberreſte ein, k B. bei Weinheim, Nedargmünd, Speyer, 
Worms u. f. w. — Er liefert einen für Eufturen aller Art, nas 
mentlich für Getreide und Weinbau fehr Sue Boden, worin 
wegen ber Loderheit beffelben vorzugsweiſe au urzel- und Knol⸗ 
Iengewächfe gerne gebeihen. 


59. Sant. 


Syn.: Borms, Triebe, Flug: und Mehlfand; Sable, 
Ein Toderes Gemenge von Duarzlömern, Feldſpath⸗, Thon⸗ 


Syn: 


*) Bericht über die 20. Verſammlung der deutſchen Naturforſcher in Mainz. 
4, 1843. ENTE 8 re Te ' 
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und Glimmertheilhen, von dem verfchledenften Kom und Verhaͤltniß 
der Beftandtheile, weiß, grau, gelblich, roöͤthlich, braͤunlich. Gerundete 
Quarzkörner machen in ber Regel den vorherrfchenben Beftanbtheil 
aus unb finden fih manchmal gm rein (Quarzſand, Silberſand 
mancher Gegenden); bald iſt derſelbe mit Kalk⸗ Thon⸗, Meigel⸗ 
und Eiſentheilchen und Muſcheltruͤmmern, oder auch mit größern 
Rolftüden älterer Gebirgsarten verunreinigt. Der Sand * wie 
das übrige Schwemmland, als Ergebniß der Zerftörung älterer 
quarzführender Gebirgsarten, und namentlich des Granits, Gneißes, 
Glimmerſchiefers und der verſchiedenen Sandſteine zu betrachten, 
und ift daher fo verſchieden, als es die Gefteine waren, denen er 
feinen Urfprung verdankt. Durch Aufnahme von Kalk» und Thon- 
theilhen wird er bisweilen zu einem mehr oder weniger lodern 
Sandftein (jüngfter Sand ſtein), welder in untergeordneten La⸗ 
ern darin erſcheint; bisweilen wird er durch Eifenorybhybrat ver⸗ 
ttet und bildet einen wahren Eifenfandftein. 

Bon fremden Mineralien finden ſich darin in verſchiedenen 
Ländern: Platin, Gold, Zinnftein, Magneteifen, Chromeiſen, Dias 
manten, Ebelfteine aller Art, Bernftein u, f. w. Diefe Mineralien 
finden ſich übrigens nicht allein im Sand, fondern aud) im Lehm, 
Thon und Gerölle; man Segreift diefe metallhaltigen Schwemnige⸗ 
bilde unter dem gemeinfchaftlichen Namen Seifen ober Seifen- 
werfe, und die Einrichtungen zu beren Gewinnung Wäfchereien. 

Blatinfeifen hat man bis jest vorzugsweiſe blos in Brafilien und 
am Ural gefunden; Goldfeifen finden fid) in Deutfchland im Gebiete 
des Rheins, ber ar, ded Inne, der Aar, der Emmen, bei Gold» 
berg und Loͤwenberg in Schlefien, bei Herrmannftabt in Siebenbür⸗ 

en, im Gebiet der Ariege in Frankreich und des Tajo in Spanien. 

ie reichften Goldwäfchen finden fich aber am Ural, in Kalifornien und 
Cüdamerifa und im Innern von Afrifa; auch das mittlere und 
nördliche Amerifa und die Antillen befigen ergiebige Goldwaͤſchereien. 
Zinnfeifen find in Sachſen und Böhmen, in Commall in England, 
in Oftindien und Ehili; Diamantfeifen in Brafilien; fonftige. Ebels 
teinfeifen in Peru und Dftindien. Das Vorkommen des Bernfteins ift 
in Deutfchland vorzugsweife auf die Sand» und Geröllablagerungen 
laͤngs ber Oftfeefüften befchränft; häufig finden fich barin Land» 
und vorzugsmweife Holzinfecten eingeſchlofſen, worunter bie Zivel- 
flügler vorherrſchend find; man hat deren bis jegt gegen 600 vers 
ſchledene Arten unterſchieden, wovon nur einige wenige nod) in 
Preußen vorfommen, und deren verwandte Gattungen und Arten 
durchgängig wärmern Himmelöftrihen angehören. 

Gen Iodern Sande fehlt die Echihtung, nur wo er mit Lehm 
ober Sanbftein abwechſelnd vorfommt, erfcheint er in regelmäßigen 
Baͤnken. Die Mächtigkeit deſſelben tft fehr verſchieden und beträgt 
bisweilen nur ein paar Fuß, in andern Gegenden mehrere 100 Fuh 
Die Verbreitung deſſelben ift im nördlichen Deutichland befonders 
beträchtlich, wo er einen ausgedehnten Landſtrich bedeckt; an ber 
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Küfte bildet er die ſogenannten Dünen, welche ſich in manchen 
Gegenden zu beträchtlichen Höhen erheben und langgezogene Hügels 
teihen bilden. Wo ber Sand eine beträchtliche Oberfläche einnimmt 
und zugleich, fehr feinförnig ift, ba wird er oft vom Winde fortges 
führt und hat_baher den Namen Flugſand erhalten. Sehr hät 
fig verändert ſich bie Oberfläche folher Gegenden jeden Tag, fo daß 
bald da, bald dort Hügel entfiehen, welche in kurzer Zeit wieber 
verfhwinden. Im Innern von Polen und vorzugsieife im nörbs 
lichen Afrika fieht man häufig ſolche Erfcheinungen. 
Die Anwendung des uargfanbee wurde Pen oben (S. 152 
u. 154) angegeben. Für bie Lanbwirthſchaft ift er als Verbefferungs- 
mittel fefter und thoniger Bobenarten fehr wichtig. Wo ber Sand 
die ganze Maffe des Bodens ausmacht, da ift er der Landwirth⸗ 
haft fehr umgünfig; am _ beften gebeihen noch Nabelhölger und 
urzelfrüchte darin; ein folder Sandboden Tann durch Rehm unb 
Mergel, im Ball ſolche in der Nähe Ein haben find, verbeffert wer⸗ 
ben. Wo man mit Flugſand zu fämpfen hat, wie in manchen 
Küftenländern, wo bie Gröaltung, ber Dünen oft von großer Wich⸗ 
tigkeit ift, da fucht man durch Anpflanzung von Gräjern und ans 
dern Gewaͤchſen mit kriechenden Wurzeln (Triticum rapens- Ely- 
mus arenarius, Tussilago Farfara und verfchiedenen Weibenarten) 
biefelben zu befeftigen. 


60. Gerölle und jüngere Trümmergefteine. 
Syn.: Geſchiebe; Rolffteine; Flinten; Grus; Cailloux. 


Mehr oder weniger abgerundete Bruchftüde von Belsarten aller 
Art verſchiedentlich —— und von verſchiedener Größe; 
in ber Regel loje, bisweilen durch ein fandiges, thoniges oder fals 
kiges Bindungsmittel locker verbunden und das jüngere Trüms 

.mergeftein (Kalk-, Sandfteinbreccien oder Eonglomes 
tate) bildend. 

Die Beſchaffenheit der einzelnen Rollſtuͤcke ift faft in jeder Ger 
gend verſchieden, bald mit ben in ber Nähe anſtehenden Felsarten 
übereinftimmenb, wie z. B. in ben Thälern ber ſchwaͤbiſchen Alp, 
bald gamtic davon verfchieden, fo daß man mit Sicherheit auf 
ihre Abftammung aus fehr entfernten Gegenden fchließen kann; bis⸗ 

weilen finden fi Gefkine aus ber Nähe mit den weiter hergefuͤhr⸗ 

ten vermengt, wie 3. 3. in der norbbeutfchen Ebene, wo Beuerfteine 
aus ber Kreide, wie fie fi an ben Küften der Oftfee_anftehenb 
indet, mit Rollftüden von Öranit und Gneiß, ber äußern Beſchaffen⸗ 
eit nad) mit ſtandinaviſchen und finnländifchen Gebirgsarten übers 

einftimmenb, vermengt find. . 

Die Größe ber Gefchiebe wechfelt von einigen Cubiklinien bis 

u mehreren Cubikſchuhen; erftere werden audy unter dem Namen 
rus begriffen. Die Gefchiebe von geringerer und mittlerer Größe 

find in der Regel vollftändiger abgerundet, als bie größern Blöde 
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und tragen beutlid das Gepräge der Abrundung durch Waſſerge⸗ 
walt und wechfelfeitiger Reibung an fi; fcharffantige Trümmer 
An entweber aus ber Nähe ab, ober find in Eismaſſen einge 
ſchloſſen herbeigeführt worben. 

Die Aagerung der Gefchiebe ift faſt in jeber Gegend anders; 
in Oberfchwaben bilden fie meift bie oberften Echichten mancher Ges 
genden und gehen theilweife durch ein kalliges Cement in Diluvials 

agelflue über; an andern Orten, wie 3. ®. bei Oberficchberg, 
werben fie von Lehm, in Norbbeutfehland meift von Sand übers 
lagert. Die Kallbreccie des Nedarthald liegt unter dem Kalktuff 
und mit diefem unter dem Lehm. Bei Uznach find in ber jüngern 
Zag ne Braunkohlen mit deutlichen Ueberreſten von Nabel» und 
Raubhölgern, Moofen, Infecten u. |. w. eingeſchloſſen. ‚ 

Eine der interefianteften Erſcheinungen ift dad Auftreten ko⸗ 
loffaler Felsblöcke, welche man jegt in ben verfchiedenften Läns 
dern, namentlich in dem Beden der Echweiz, im Bereich der Oft- 
fee, in den Pyrenden u. f. w. beobadhtet hat, und welche oft in 
großer Entfernung von ihrem natürlichen Fundort, felbft auf großen 

Inhöhen, wie 3. B. auf der Höhe des Jura, getroffen werben. 
Man hat fie mit dem Namen erratifcher Blöde (Blocs errati- 
ques) bezeichnet und ihren Transport theild großen Ueberſchwem⸗ 
mungen, theild ber Zeirtung, vorweltlicher Safer (Moränen), 
theils der gemeinfchaftlihen Wirkung des Eifes und Waflers zus 
eichrieben, wie aud) jegt noch bisweilen Belöblöde in Eis einge 
ſchloſſen durch die Meereswogen aus Binnland an die norbdeutfchen 
Küften getragen werben *). 

Ueber das relative Alter der Gerölle und der damit verwandten 
Truͤmmergeſteine giebt bie orpftognoftifche Urfiefuchung derfelben und 
die genaue —A der darin eingeſchloſſenen —E Auf⸗ 
ſchluß. Eingemengt finden ſich die oben erwähnten Thier- und 
Pilanemüberreße des Diluviums. “ 

a8 Vorkommen der Gerölle befchränft ſich bisweilen auf bie 
Thalſohlen und die benachbarten Ebenen; bisweilen bilden fie unters 
jeordnete Lager im Dis und Altuvialfand, oder fie bedecken den⸗ 
elben, wie dies 3. B. in manden Gegenden von Rorddeutſch⸗ 
land der Fall ift. Nicht felten finden ſich wi Felsmaſſen verbuns 
bene Srimmergefeine, der Ragelfine aͤhnlich, in untergeorbneten Las 
ern darin. 
9 Die Anwendung tft nach Beichaffenheit und Größe ber Trüm⸗ 
mer verfchieden ; größere Rollftüde und Blöde von Granit, Gneiß, 
jorphyr u. f. w. eignen ſich zu Bauten aller Art und werden oft 
fogar zu Monumenten benugt, bie kleinern derfelben bienen zum 


*) Wegen bes weiteren hieher Gehörigen müflen wir auf die Schriften von 
Gharpentier Essai sur les Glaciers, und @gaffiz, Eiudes sur les Glaciers 
Neufcatel, 1841, und verfciedene Auffäge derfelben in der Allg. Zeitung, Jahrg. 
1842 und im Zahrbud, für Mineralogie 1841 —42 verweilen. 
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Straßen» und Pflafterbau; bie Kalfgerälle werben bisweilen mit 
Vortheil ausgeſucht und zum Kalkbrennen verwendet, 

Für ben Aderbau find die Geſchiebe nicht felten guͤnſtiger als 
Sand, befonderd wenn fie Hein und mit Sand, Kalk» und Mer- 
gelftüden untermengt find; dagegen müffen größere Roliftüde vor 
der Einpflanzung entfernt werden. Nur wo ber Boden fehr kalt 
und-eicht ift, da finb oft bie Gefchiebe fehr nüpfih, weil fie bie 
Wärme des Bodens erhalten und das Portführen befielben durch 
Wind und Regengüffe verhindern. 


61. Bohnerzablagerungen. 


‚Syn.: Diluvialbohnerze; depöts de fer en grains“ou pi- 
siforme; minerais de ler en grains. 

Eine eigenthümliche Ablagerung von odergelben Thonen oder 
brauner eiſenſchuͤſſiger Lehmkrume mit zahlloſen Körnern von tho— 
nigem Braumeifenftein der verfchiebenften Form und Größe, bald 
ton bald durch ein kalkiges Cement verfitiet und ſo ein eigen⸗ 
thümliches Bohnerzconglomerat bilbend, findet ſich im Bereich 
des mittleren und oberen weißen Jura der Schweiz, Oberbadens 
und der ſchwaͤbiſchen Alp, wo fie theild größere Spalten und Höhlen 
erfüllen, wie bei Tuttlingen, Trochtelfingen, Calmandingen u. f. w., 
theils in oberflächlichen Mulden, wie bei Nattheim und Ochſenhau⸗ 
fen, theils frei an der Oberfläche liegen, wie bei Münfingen, Eh— 
ningen und an vielen andern Orten. (Die älteren, bem Jurathons 

bilde felbft angehörigen, oder im Gebiet des Muſchelkalks vor 
fommenden Bohnerze FE nicht hieher.) 

Manche biefer Erze befinden ſich offenbar an fecundärer Lager⸗ 
ftätte, fo namentlich die aus fafrigem oder dichtem Brauneifenftein 
entftanbenen, äußerlich oft geglätteten Bohnerze; andere find vollig 
fugelförmig und concentrifch gebildet. 

Von fremdartigen Einmengungen finden ſich außer Beuerfteinen 
und Kugeljaspis (diefer Befonderd und auögezeichnet bei Kandern 
und Schlingen in Oberbaden, wo er Heine raminiferen enthält), 
N von Echiniten des weißen Jura, Korallen, Hayfifhzähne, 
wie fie in der Molaffe vorfommen, Zähne großer Dickhaͤuter, Palaeo- 
iherium magnum, medium, Anoplotberium commune, Lophiodon. 
Mastodon, Dinotherium, feltener des Mammuths und gleichzeitig 
lebender Sleifchfreffer. Diefe Zahnrefte werden häufig von abge 
rollten Knochenftüden Segler und finden ſich auögezeichnet gut er- 
halten zu Heuborf bei Mößlirch; mehr zerftüdelt und ab; eehliffen 
bei Salmandingen, wo bis jebt aud 2 foffile Badenzähne von 
Menfchen unter denfelben aufgefunden wurden. Leer an Zähnen 
find bagegen die Bohnerze von Nattheim und des Herdtfeldes über- 
haupt. Da die gleichen Zahnüberrefte, mit Ausnahme ber menſch⸗ 
lichen, auch in der Miocene vorfommen, fo beutet Alle auf eine 
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Einſpuͤlung berfelden bin: immerhin dürften aber die ſchwaͤbiſchen 
Bohnen u den älteften Diluvialgebilden gehören. 
Die Eine werben häufig abgebaut und auf Eifen verfhmolzen. 


. 62. Knodentrümmergeftein. 
Syn.: Knochenbreccie; Breche osseuse. 


Eine Zufammenhäufung von Knochen vorweltlicher Säugethiere, 
Vögel und Reptilien, wie ri oben bei dem Diluvium im Allgemels 
nen angegeben wurden, durch Kalf, Sand und Lehm verfittet und 
mehr ober weniger fer verbunden. Die Knochentrümmer find_meift 
ſcharfkantig, feltener abgerundet; bisweilen finden I) zugleich Schals 
Ybierüberrehe und Trümmer anderer Gebirgsarten in dem Geftein. 
— Das Vorkommen defielben ift auf die Küftengegenden bed mittels 
ländifchen Meeren bejchränft, namentlich hat man es bei Nizza, 
Cette, auf Sardinien, Corſika und Sicitien, auch an der Küfte von 
Dalmatien gefunden. In der Regel füllt bie Beldart Spalten und 
Höhlen anderer Gefteine aus und erhebt fi. nur felten zu bebeu- 
tenden Anhöhen. Charafteriftifch dafür find beſonders die zahlreichen 
Zähne Heiner Nager, Mus, Hypudaes, Lagomys u, ſ. w., eöõ finden 
— aber auch größere Fleiſchfreſſer, Löwe, Tiger u. dal.; ferner 
Vögel-, Schildkröten: und Schlangenüberrefte, wozu ſich Land⸗ und 
Sumpficäneden und zuweilen Meerconchylien gefellen, z. B. Ceri- 
ihium scabrum, Murex brandaris, fo bei Nizza. 

Hieher gehören auch KR — wie ſie ſich im Bereich 
des Jurakalks von Schwaben (Epfingen) und Franken (Muggendorf, 
Rabenſtein, Gailenteuth), in Belgien und England finden. Es find 
hauptſaͤchlich Schaͤdel, Zähne und Knochen großer Fleiſchfreſſet (Ur- 
sus spelaeus, priscus, Hyaena spelaea, Meles, Gulo u. |. w.), or 
dann von Blebermäufen, Affen (in Brafilien) mit Ueberreften von 
Nagern (Lepus, Lagomys, Hystrix, Castor) und Koprolithen unter 
mengt, welche in Lehm ober Kalktuff begraben find und bier ihre 
Schlupfwinkel gehabt zu haben feinen. 


63. Jüngerer Süßmwafferfalt. 
Syn.: Kalktuf ; Tuffftein ; Dudfein ; Sauerwafferfalf; 


Travertino; Tuf calcaire; Calcaire d’eau douce. 

Ein mehr ober weniger poröfer, bisweilen zerreibficher, feltener 
Dichter umb- harter Kattftein, häufig durch Eiſenoxyd gelblich oder 
braͤunlich gefärbt, meiſt zahlreiche Mfangenteimmer, namentlid) Stän- 
. gel, Baumftamme, Blattabdrüde u. dgl. einfhließend und dadurch 
oft bie fonderbarften Geſtalten darſtellend; nicht felten finden ſich 
auch Thierüberrefte und Land» und Süßwafferconchylien, letziere 
meiſt zerreiblih (calcinirt) darin. Der Diluvialfalktuff von Kanns 
flatt bei Stuttgart liegt über Diluialconglomeraten und Geröllen 
und wird von Tufffand, Lehm und Löß bedeckt; er enthält von 
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Schalthieren unter Andern Helix verticillus, sylvatica, arbustorum, 
Bulimus Goodalii, Suceinea oblonga, wovon nur noch Helix arbu- 
storum in ber Gegend lebt; ber auflagernde Tufffand: Pupa mu- 
scorum, Helix hispida, pulchella und montana, Limneus pereger 
und minutus, Succinea ampbibia u, |. w. Bon Pflanzen finden fh 
außer den jest nody in der Gegend vorkommenden Eichen, Weiden, 
Bappeln, auch Blätter eines fremden Ahorns, bed Bures, und 
eined dem Sartriegel verwandten Baumes. 

° Die Entftehung, dieſes Gefteind durch Abſatz aus lallkhal⸗ 
tigen, bisweilen ciienfhüffigen Waſſern legt Far am Tage, da ſich 
ganz ähnliche Geſteine oft noch vor unfern Augen bilden, wie dies 
die Sprubelfteine von Karlsbad und die jüngiten Kalftuffbildungen 
in den Thalgehängen der meiften Kalfgebirge beweifen, von denen 
fie ſich außerlich nur durch die Lagerungöverhältniffe und durch bie 
muthmaßlich älteren organifchen Ueberrefte unterfcheiden. 

Der Kalktuff erreicht jelten eine Mädtigfeit von 100° und 
gest bald regelmäßige Schihtung und Wechſellagerung mit Lehm, 
m u ſ. w., bald erſcheint er in ftodförmigen, regelloſen 

aſſen. 

Die Anwendung des jüngern Süßwaſſerkalls iſt nach ber 

Arte und Dichtigfeit des Gefteins verſchieden; nur felten eignet 
ſich derfelbe zum Straßen» und Pflafterbau, dagegen liefern die reis 
nem, thons und eifenfreien Abänderungen einen guten AÄetzkalk; bie 
loderen unb poröfen eignen fid) vorzugsweife zum Ausmauern von 
Wänden und werm fie nicht allzu weich find, zu Gewölben, indem 
fie den Kitt und Mörtel fehr leicht aufnehmen, und ein warmes 
und trodene® Gemäuer bilden. In öfonomijcher Beziehung gilt 
ne ae, was im Aften Theil dieſes Werks (S. 247.) ge 
jagt wurde. 

Die Verbreitung Fi ziemlich allgemein, jedoch felten ber 
trächtlich und beſchraͤnkt fich meift auf die Thalgehänge der Kalkge⸗ 
bitge ober auf die Umgebungen von falfhaltigen Mineralquellen, in 
welchen Fall das Geftein auch bisweilen im ebenen oder hügeligen 
Rande vorfommt. 


Zweite Gruppe 
Jüngeres Schwemmland. 


Syn.: Alluvium; jüngftes angeſchwemmtes Land; Terrains 
alluviens. 

Diefe Gruppe umfaßt die Bildungen der Jeptwelt, welche zum 
Theil noch jest nor unfern Augen vor fi) gehen und bie oberfte 
Schichte der rinde bilden. igentliche Petrefacten fehlen voll- 
fländig, ober erfcheinen nur dann, wenn fie aus unterliegenben 
älteren Stößgröirgen ausgewittert finb, ober herbeigeſchwemmt wur⸗ 
den; wenn ſich außerdem Pflanzen» oder Thierüberrefte finden, fo 
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ehören fie noch lebenden Geſchlechtern und Arten an. Die Ges 

Helne, welche hieher gehören, ftimmen fowohl in ihrer phyſiſchen 
Beſchaffenheit, als auch rüdfichtlic ihrer Eigenfchaften oft mit denen 
des älteren Schwemmlandes überein und bilden auch häufig Ueber» 
gänge in biefelben, der Unterfchieb befteht nur in bem verſchiedenen Alter 
der Ablagerung und der darin enthaltenen organifchen Einſchlüſſe. 
So finden fih 3. B. Lehm, Sand⸗ und Kalktuff-Bildungen, welche 
in Allem mit denen der Diluvialzeit übereinftimmen, nur daß fie 
auf dem Diluvium liegen und Pflanzen» und Thierüberrefte ber 
Iehtzeit einfchliegen, eo gilt daher davon Alles, was oben ange⸗ 
führt wurde, B . 


64. Alluvial- Gruß, 


Syn.: Züngfter Sand und Grus; Iofe Trümmer und Schutt. 


Wir begreifen unter diefem gemeinfchaftlichen Namen die mehr 
ober weniger verkfeinerten Trümmer ber dur) Verwitterung ober 
Waflergewalt zerftörten Feldarten des verfchiedenften Alters, welche 
im Bereich unfeer geſchichtlichen Zeit entitanden find und noch a⸗ 
fichen. Werben quarzhaltige Trümmer durch Waſſer eu eführt 
und wieder abgefept, [i entfteht Quarzſandz werden Felsbroden 
in Flüſſen abgerieben und weiter geführt, fo entftehen Geſchlebe; 
bleiben bie Trümmer tm ber Nähe des Gefteins liegen, fo bilden 
fie Haufwerfe von Grus und Schutt oder von ſcharfkanti— 

en Felsſtücken, welche je nad der Beichaffenheit des Geſteins 
ald früher, bald fpäter ſich abrunden. Immer find aber biefe 
Hrus / und Trämmerbitbungen das Refultat_ber Zerftörung in ber 
Nähe ober in bem gegebenen Flußgebiete anftehender Gefteine. 


65. Acherer de. 


Syn.: Bauland; Schuttland; Dammerde; Gartenerde; Bos 
ben; Humusboden; Terrain végélale; vegetable Soil. 


Die Adererde bildet bie oberfte Schicht der Erdrinde und dient 
qunächt den Gewächfen ber Erde zum Grund und Boden. - Die 
eſchaffenheit biefer Erdſchicht hängt theild von den chemiſchen Bes 
ftanbtheiten, theil® von dem Apgregalguftande, der Gemengtheile ab. 
Die Adererde ift entweder durch Berwitterung”’bed an ber Stelle be⸗ 
findlichen ober befindfich geweſenen Gefteind entftanden und theilt 
in diefem Balle feine Gigenfchaften mehr oder weniger, ober fie 
wurde durch Anſchwemmung u. f. w. von einem andern Orte hers 
beigeführt; in biefem Fall Fann fie von dem unterliegenden Geftein 
völlig verfhieben fein. Allein außer den mineralifchen und urfprüng- 
lichen Beftandtheilen enthält die Ackererde gewoͤhnlich auch noch or- 
ganifche Ueberrefte beigemengt, durch Zeriegung Degetabitiiher unb 
thierifcher Körper, von Blättern, Etängeln, en, Dünger u. f. w. 
entftanden, welche fih zum Theil mit den urbrünglichen Beftand» 
. 36 
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— zu neuen Verbindungen — haben; ebenſo ertleiden bie 
leſtandiheile des Bodens durch den Einfluß der Witterung, des Re⸗ 
gens und der Vegetation ſelbſt Veränderungen, welche ſich in für 
jerer ober längerer Zeit von ben Felsarten, woraus fie entſtanden 
And, auffallend unterfheiden, und woher ſich auch das verſchiedene 
Verhalten eines neu unigebrochenen Bodens gegen einen ſchon lange 
im Betrieb ftehenden, der Schaden, ben Wiefen und Aeder burch 
Ueberſchwemmung mit Schuttland, ober durch Hinwegführung der 
oberen Ackererde erleiden, erklären läßt, 

Eine eigenthümliche Art von Dammerbe bilden die Infufo- 
tienlager mancher Gegenden, z. B. bei Berlin, im nördlichen 
Böhmen u. |. w., welche außer humusartigen ——— eine 
Unzahl von Panzern meiſt noch lebender Infuforien*) enthalten und 
ſich Häufig genug noch immerfort in den benachbarten Suͤmpfen und 
Fluͤſſen erzeugen; ferner das ſogenannte Marſchland, cin durch 
Anfpülung des Meeres neun entſiandenet Boden, der bald ſandig, 
bald thonig, bald torfartig nach und nad) verſchiedene Umwandluũ⸗ 
au aleivet und an ber holländifchen und norbaeutichen Küfte mit 

gfalt erhalten und durch eigene Anpflanzungen geſchützt wird. 

Die Hauptbeftandtheile des Adererde An Quayfand, Kalk, 
Mergel, Thonerde, Lehm, Talkerde, Eifenoryd, Kali, Natrum, Gyps, 
Ammoniak, Salpeterfäure, Humusfäure; je mmghden einer ober der 
andere biefer Beſtandthelle vorherrſcht, entftchen demnach ſan dige, 
kalkige, mergelige, thonige, talkerdehaltige ober bolo= 
mitiſche, eifenfhüffige, kali- und natrumhältige, gyps— 
haltige, humusreiche u. f. w. Bodenarten, welche nicht allein 
nad) Farbe, Korn, Eigenſchwere, waſſerhaltender Kraft, Lockerheit 
u. f. w. verichieden find, fondern aud in Beziehung auf Frucht⸗ 
barkeit und Verſchiedenheit der Gewächfe, welche darin gedeihen, eine 
große Manni attigfeit zeigen. — Das Nähere hierüber wurde 
oben theils bei der Befchreitung ber einzenen Minctalien und Ge: 
birgsarten, theild bei der Lehre von dem Verhalten ber Geſteine ger 
gen Waffer und Atmofphäre (2. Theil 8. 14—18) angeführt **). 


66. Torf⸗ und Moorbildungen. 


Der-Totf beftcht vorherrſchend aus Humus und Holzfafer, Humin, 
Ulmin, Duellfäure, Dueilhipfäureren d.h. aus abgeftorbenen, anf naſſem 
Wege halb verfohlten Pflangentheilen und ift bald mehr, bald we⸗ 
niger mit erdigen und thonigen Theilen verunreinigt. Die Bebins 
gungen zur Torfbilbung find ftet8 feucht bleibende Sumpfe, Moore, 
worin das Waffer durd) eine waflerdichte Thon- und Lettenunterlage 


*) Siehe das Nähere darüber bei Ghrenberg in ten Demtſchriften bes 
Berliner Akademie. 1842 u. f. fe S aud unten Drotogie 5 26. 

**) Siehe hierüber insbefondere: &. Schübler’6 Grundfäge der Agris 
eulturchemie und Agronomie, I. ©. 144 u. f. f. und Hansmann, Specimen 
de rei agrariae et salutariae fundamento geologico. Goett. 1823, 
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vor dem Abfließen gefichert iſt; ferner das Vorhandenfein verfchies 
dener Moor⸗ und Sumpfpflanzen, Riebgräfer, Heidekraut, Sumpf 
moos u. dgl., welche das Material für denfelben liefern. 

- Der Torf ift in den Torfmooren meift regelmäßig gefchichtet, 
nicht felten finden fich mehrere Schichten deſſelben über einander. 
In manchen Gegenden Tchließt cr eine Menge Baumftämme, durchs 
jängig noch lebenden Arten angehörig, ein; ferner ſchließen manche 
orlaper eine Menge Knochen und Geweihe von Hirfchen, Reben, 
Ochſen u. f. w., fowie Land» und Sumpfmufcheln, Werkzeuge aus 
früheren oder fpäteren Zeiten u. f. w. ein. Mathe Tore find 
ehr mit Eifenkies oder Eifenvitriol durchdrungen, andere ents 
alten Eifenblau eingemengt. 

Eine mit dem Torf in der nächften Beziehung ſtehende Sache 
ift die Bildung von Morafterz oder Rafencifenftein, welche 
in · manchen Gegenden in — und Teichen Statt findet, und 
welche wahrſcheinlich durch Auslaugung eiſenhaltiger Geſteine und 
Niederſchlagung des zum Theil an Phosphorfäure gebundenen Eiſen⸗ 
oryds entſtehen. . J 

Das Weitere über ben Torf und feine Benutzung wurde oben 
(S. 135) und über den Rafeneifenftein (S. 3573 angeführt. 


WW. Bulfanifhe Gefteine 


Syn.: Trappgebirge; Terrains. volcaniques, basaltiques et 
„trachytiques; Roches trapeennes. 


Man begreift unter diefem gemeinfchaftlichen Namen alle dies 
jenigen Felsarien, welche ſowohl hen Aeugern, ald ihren Beftand- 
theilen nad) als Producte älterer oder jüngerer Vulkane betrachtet 
werben fönnen, und man unterſcheidet in letzterer Hinficht auch 
ältere und jüngere Trappgefteine. 

Zu den ältern Trappgefteinen zählt man alle diejenigen 
vulfanifchen Bildungen, welche ihre Eniſtehung Yorgefchichtliden 
feurigen Ansbrüchen aus dem Innern der Erde verdanfen. Es ger 
hören hieher: Bafalt, Dolerit, Klingftein, Trachvt, Mandelften, 
ältere Lava, Perlftein, Melephyr, Bafalttuff, Wade, Trachyt- vava⸗ 
und Bimsfteinconglomerate, - 

Eie find meiſt ſchwärzlich⸗grau oder dunkel gefärbt, enthalten 
mehr ober weniger deutliche aiugie, Ryafolithe, -Dlivin » Körner oder 
Kryſtalle und zeigen in ber Negel Spuren Brutlicher Schmelzung, 
auch find die Nebengefteine meiften® angeſchmolzen, nad) Gefüge 
und Farbe verändert, bisweilen fogar aus ihrer Lage verrüdt. Die 
meiften find mafjig und un; eſchichtet; einige derſelben zeigen regel⸗ 
mãßige jäulenförmige —E andere erſcheinen kugelfoͤrmig und 
von ane Abſonderung, wie z. B. ber Kugelbafalt und die for 
genamen vulfanijhen Bomben. Die Lagerungsverhältnifie find 

oͤchſt verfchieden und eigenthämlich; bald ericheinen fic als Aus— 
fuͤllungsmaſſen von Gängen und Spalten im Ur-, Uebergangs- und 
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Floͤtzgebirge, ja ſelbſt im Schwentnfand, bald haben fie fi aus 
venteben an bie Oberfläche ergoffen und ausgedehnte Plateaus ge- 
bifvet; oder bie hervortretende Maffe erfcheint in aufgerichteten 
Kuppen und Domen, welche aus ben unigebenben ältern Gebirgen 
ffolirt ober zu Gruppen verfammelt gleichſam infelförmig hervor 
sagen, ober fie bilden mehr ober weniger "beträchtliche Krater mit 
vollfommen erhaltenen oder theifweife eingeftürzten Rändern, aus 
welchen ſich Lavaſtroͤme ergoffen Haben, beren Lauf man deutlich 
verfolgen kann und wovon fi ein Theil wallförmig um den Kraters 
tanb angelagert hat. Nur felten findet man einzelne dieſer Fels⸗ 
arten mit Flöggebilden wechſellagernd, häufiger überlagern fi ver⸗ 
ſchiedenartige vulfanifche Gefteine wechfelfeitig, gleichſam Ergebnifie 
verſchiedenartiger Ausbruͤche. 

Schichtung fehlt in ber Rege] und findet ſich nur bei ben 
durch Schlammausbruche oder unter Waſſer entftandenen Trümmer⸗ 

efteinen. Jenes maſſige Auftreten, fo wie das Vorkommen in 
spalten und Gängen nähert biefe Gefleine manchen plutoniſchen 
ober Urgefteinen, wie 3..®. den Disriten und Porphyren. 

Chemiſch betrachtet befche fe durchfchnittlich aus Verbinduns 
jen verjchiebener Thonerbes, Eiſenoryd⸗, Wanganoryd⸗, Talterdes, 
ali:, Kalk» ober Natron⸗Silicaten, namentlich aug-, feldſpath⸗ 

ober mefotypartigen Verbindungen, welche durch Saͤuren zerſetzbar 
find und daher die Kiefelfäure meift im aufgefchlofienen Zuftande ent⸗ 
‚halten, außerdem nie eingemengte Körner von ausgeſchtedenem Quarz 
einfchließen, dagegen einen beträchtlichen Waſſer, ehalt .befigen, leicht 
ſchmelzbar find und gepufvert und mit gelöfchtem Kalf vermengt 
unter Waſſer erhärten, alles Eigenfchaften, welche nur ben Tra⸗ 
chyten gewoͤhnlich fehlen und „unter den plutonifchen Gefteinen nur 
ben porphyrartigen bisweilen zukommen. Dagegen fommen Aus⸗ 
fcheidungen son Opal, Chalcedon, Agat und ſelbſt kryſtalliſittem 
Duarz ober Amethoft in Drufenräumen, Höhen ober Spalten vor, 
die ſichtlich aus Auflöfungen fich_abgefegt haben. 

Die Veränderungen, welche fremdartige Einfchliegungen oder Res 
bengefteine erlitten haben, find hauptſaͤchilch folgende: Die Thone 
erſcheinen hart gebrannt oder gefrittet; bie Kalffteine find kryſtalliuiſch 
ober in Dolomite verwandelt; bie. Eiſenorydhydrate in rothes Eiſen⸗ 
oxyd, bie Braun- und Steinfohlen ihrer flüchtigen Stoffe beraubt unb 
in anthrazitähnliche Glanz» ober Stangenkohlen umgeroanbelt ; bie 
Sanbfteine erſcheinen verglaft, gefrittet und prismatiſch zerflüftet, der 
Feldſpath gleichfalls wie verglaft und’ brüchig geworden, bie a 
tung ber Kalffteine ift häufig aufgehoben, ſo daß fie wie mal 
und verfchieden gefärbt, roth, gelb, ſchwarz, gefledt u. f. w. erfcheis 
nen und oft ben fchönften Marmor liefern. . 

Dryftognoftifch betrachtet find fie entweber fcheinbar gleichartig 
wie bie meiften Klingfteine, viele Bafalte, die feinförnigen Dolerite 
u. f. w., ober fie find porphyrartig, wie bie Olivin führenden Bas 
ſalte, die Ryakolith führenden Trachyte und Klingfleine, ober fie 
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find kryſtalliniſch⸗ koͤrnig, wie manche Dolerite und Laven, ober fle 
find vollfommen gleichartig, wie die Obfidiane und manche Perls 
feine, ober fie find Trümmergefleine aus Broden verſchiedener theils 
vullaniſcher, theils plntonifcher oder neptunifcher Felsatten zufam- 
penaelet, wie ſaͤmmtliche Tuffe, Waden und Conglomerate über- 
jaupt. 


pt. 
Die Mineralien, welche als Hauptbeftandtheile diefer Gefteine 
auftreten, find: Augit, Olivin, Ryalolith oder glafiger Feldſpath, 
Albit, Kalifeldfpath, Labrador, Leuzit, Meſotyp, Magneteifen, koͤrni⸗ 
9 Kalk, Obfidian, Bimsftein, Perlftein, Alaunfeld, wovon in ber 
egel mehrere mit einander verbunden (verfchmolzen) find und 
ſich theitweife dutch chemiſche Aufloͤſungsmittei umterfcheiden und 
trennen laſſen. . Ba 
Bon den angeführten Mineralien werden nämlich Obfidian, 
Bimsftein, Kali» und Natronfeldfpath weder durch Falte 
noch durch heiße Salpeter= oder Salzfäure angegriffen. 
»Augit nar burd) heiße eigfäure etwas zerſeht. 
Labrador durch heiße Salzſaäure ganz, duich kalte wenig, 
durch Salpeterſaͤure nicht zerſetzt. 
Leuzit durch kalie Salzſaͤure wenig, durch heiße vollſtaͤndig 
yet, wobei, wie bei allen Silicaten, die Kiefelerve ausgeſchie-⸗ 
wird. 
Zeolithe werben durch kalte und heiße Salz⸗ und Satpeters 
fäure_vollfommen gelöft und zerlegt. 
Dlivin wird durch Salpeterfäure theilweife, durch Salzfäure 
vollfommen zerlegt. 
agneteifen durch kalte Salpeterfäure nicht angegriffen, 
durch Salzfäure volltommen gelöft. 
Kalk und Bitterkalf werben durch Säuren unter Aufbraufen . 
vollkonunen gelöft. . 
in Erzen find dieſe Gefteine in ber Regel arm und eigentliche 
Gänge fehlen, "am häufigften erſcheint Magneteifen, feltener 
Gold und Tellur eingeiprengt; dagegen umfchließen fie he 
.felten Bruchftüde von Ur» und Föpgebirgsarten aller Art, welche 
fie durchbrochen und mit aus ber Tiefe gehoben haben. Petrefacten 
in mr in fofern darin enthalten, als folche aus dem umgebenden 
lößgebirge aufgenommen wurden. Was bie Verbreitung anbelangt, 
fo erſcheinen dieſe Belsarten zwar häufig ſowohl auf dem Beftlande, 
als auf Eilanden, einige Infeln beftehen fogar ganz "daraus, hin- 
jegen bilden fie nirgends größere zufammenhängenbe Gebirge; am 
Hängen treten fie am duß größerer Gebirge und in ber Nähe 
ehemaliger ober noch beftchender Meere in Reihen ober Gruppen 
auf am Gebiet großer Ebenen’ fehlen vulfanifche Gefteine in 
der Regel. 
Dr Gebirgöformen find häufig Fegelförmig, bisweilen fielen 
fie auch breitfchulterige Maffen oder gerundet, abentheuerlih ge⸗ 
ftaltete Kuppen dar. Wo eigentliche Krater auftreten, finden is 
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zuweilen noch trichterförmige Vertiefungen, welche ganz ober theil⸗ 
weiſe mit Waffer angefüllt find und bie fogenannten Maare bilden. 

Die jüngeren vulfanifhen Gefteine, das Ergebniß jegt 
noch thätiger ober doch im Bereich der Gefchichte thätig gewefener 
Vuikane, zeigen oft in Beziehung auf Beftandtheile, Farbe und 
Korn viel Uebereinftimmendes mit den ältern Trappgefteinen, auch 
geben fie haufig in diefelben über, wie ant Aetna, .auf ben lipas 
tifchen Injeln, auf Teneriffa oder überhaupt überall da, wo fich be— 
obachten läßt, daß die vulkaniſche Ihätigkeit von den frühern Per 
rioden ber Erde bis auf die jetzige forkgedauert hat, Es gehören 
hiehet vorzugsweiſe: jüngere Lava, Schlade, jüngere Binisſtein— 
Breccien, vulfanifchher Sand und Aſche. . 

In Bezichung auf Duellenreihthum zeigen die vulkaniſchen 
Geſteine manches Gigenthümlicye; nicht felten entſpringen warme 
und heiße Quellen in ihrer Nähe, Die dichtern Trappgefteine, wie 
Bafalt, Dolerit und Klingftein ziehen fehr begierig die Feuchtigkeit 
aus der Atmoſphaͤre an und bilden nicht felten eine für Waſſer un- 
durchdringliche Unterlage, wodurd fie Veranlaffung zu Eniſtehung 
von zahlreichen Quellen geben. 


Erſte Gruppe, 
Eigentlihe Trappgefteine. - 


Es gehören hieher alle durch vulkaniſche Fri ebildete, ge⸗ 
fepmotgene und chemifch veränderte Geſteine. es ® 


67. Bafalt. 
Syn.: Bafanit zum Theil); Lave compacte; Basalte. 


Ein hoͤchſt feinkörniges und inniges Gemenge von Augis, Feld⸗ 
fpath und Vagneteifentheilden , blaͤulich fawarz bis ſchwaͤrzlich 
rau, von flachmufchligem, bisweilen fpliktrigem Bruch, Hein» und 
feinförnig bis dicht ; meift fehr hart und bigiweilen am Stahl Fun⸗ 
Ten gebenb, felterer porös oder von erdigem Brud), von 3,065 bis 
3,225 ſpec. Gewicht. 
Beftandtheile nah Klaproth: 44,50 Kiefelerde, 16,75 
Thonerde, 20,00 Eifenoxyd, 9,50 Kalf, 2,25 Talferde, 0,12 Man- 
anoryd, 2,60 Natron, 2,00 Waſſer. Das BVerhältniß diefer Bes 
andtheile iſt übrigens wechfelnd, bisweilen kommen auch noch Spu— 
ten von andern -Metalloryden und von Salzſäure hinzu, wie auch 
Farbe und Korn auf das Mannichfaltigfte variicen. — Nah Ram⸗ 
melsberg’s und Anderer Verſuchen beftehen die meiften Bafalte 
aus etwa 56 p. C. durch Säuren ungerfegbaren und 44 p. C. zer⸗ 
fegbaren Beftandtheilen, welche ſich auf labrabor-, augit⸗, olivins 
- und mefotypartige Verbindungen reduciren; der Waflergehalt beträgt 
3 bis 4 p. C., mandje enthalten uͤberdies kohlenſauren Kalt und 
braufen mit Säuren. ° 
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Durch Auftreten von Meinen Höhlen und Blafenräumen geht 
das Geftein in Lava über und bildet ben ſchlakigen ober ver- 
fhladten Bafalt, und wenn jene mit irgend einem frembartis 
gen Mineral (Stilbit, Mefotyp, Bitterfpash, Grünerde u. f. ww.) 
ausgefuͤllt find, fo bildet er Uebergänge in Manelftein; ferner 
finden ſich Uebergänge in Dolerit, Klingftein, Bafalttuff u. |. w. 

ion fremdartigen Cinmengungen enthält der Bafalt vorzugemeife 
Dlivin, Augit und Magneteifen, feltenee Hornblende, 
GLimmer, Kalkſpath, Beldfpath, Havyn, Zirfon, Ei— 
fenfies u. f. w. 

Schichtung fehlt, dagegen erfcheint er häufig fäulenförmig zer- 
füftet, oder aud in tafelartige oder Fugelföunige Maffen abaehan- 
dert (Säulen=, Tafel: und Kugelbafalt)z; feltener find Py- 
ramiden ober feiförmige Eäulen; legtere find 3, 4, 5 bis 10 fri, 
ohne alle Regelmäßigfeit der Flächen und Kanten, von 2 Zoll bie 
6 Buß und darüber im Durchmeſſer, und 6 bis 200 Fuß in ber 
Länge; nicht felten erfeheinen fie wieber gegliedert oder gewölbartig 
gebogen, häufig ftchen fie jedoch fenfrecht und bilden weit ausge 
dehnte Säulenteihen oder Mauern, Gegliederte, mit Einjchnürungen 
verfehene Bafaltfäulen hat Mönnerath bei Obercaffel im Sieben: 
gebirge (1 Stunde von Bonn) beobachtet; fie haben bei einer Länge 
von 30-40 5—7 Zoll Durchmeffer und die Glieder Laffen ſich 
ſenkrecht auf die Are fpalten, mit friſchem Bruch), (Fror. n. N. 164, 
VII, 10, ©. 150. 1848,) 

Lagerung. Der Bafalt erfcheint unter allen Trappgebilden 
am häufigften als Ausfüllungsmittel von Gängen in den Fels— 
arten aller Bormationen, wie er auch am mmeihen verbreitet ift; 
nicht felten wird er von Manbelfteinen und vulfanijchen Trümmer: 
gefteinen mantelförmig umgeben ober er, wechfellagert mit ihnen. 

en Bafaltbergen kommt vorzugsweiſe bie Ruppenfarm zu. Bis: 
weilen erſcheint er mauerförmig aus dem umgebenden weichern Ger 
ſtein hervorragend ; bie Felswände find meift ſchroff und ſenkrecht, 
der Fuß der Gebirge mit zahlreichen Felstruͤmmern bebedt. 

BVerwitterung und Anwendbarkeit. Der Bafalt wiber- 
fteht, die Zerflüftung abgerechnet, der atmoſphäriſchen Luft fehr 
lange und gehört überhaupt zu ben härteften und bichteften Geſtei- 
nen; er liefert daher ganz vortreffliche Pflaſter- und Chauſſeeſteine; 
für Hochbauten paßt er weniger, weil er We Feuchtigkeit gerne ans 
zieht, fchwer zu bearbeiten ift und eine beträchtliche Eigenſchwere 
befigt. Dagegen läßt er fi zu Bunbamenten und überall, wo ein 
beträchtlicher Wi auszuhalten iſt und bie Feuchtigkeit nicht ſchadet, 
fehr vortheilhaft anwenden. Einzelne Bajaltfäulen liefern ſchon für 
fid)- „fertige Meitenzeiger, ‘Pfeilerfteine, Thüren- und Fenſterſtöcke. 
Gepulvert und mit gelöjchten Kalk vermiſcht, liefert er gleich dem 
Traß einen vortrefflichen Waffermörtel. In ber Eifenhüttenfunde 
dient er bei dem Zugutmachen falfhaltiger ober fchiverflüffiger Erze 
als Zufhlag, nicht nur weil er fehr leichtfluͤſſig iſt, ſondern auch 
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vermindert. Bei der Fabrikation des Glaſes kann er eben- 
falls mit Vortheil als Zufag benugt werden, um die Maffe zu 
vermehren; beſonders eignen ſich hiezu bie ftarf natronhaltigen unb 
lei affgen Abanderungen, Einige Abänderungen bed poröfen 
Bajalts liefern vortrefflihe Mühlfteine; der feinfornige und dichte 
dagegen eignet fih zu Reibfteinen und ſelbſt zu Amboßen und andern 
Geräthichaften. . . 

erbreitung. Der Bafalt ift das am allgemeinften yers 
breitete Trappgeſtein, und tritt beinahe überall_auf, wo vulkaniiche 
gen ſich finden. Die Hauptgruppen deſſelben find: in ber 
Eifel, am — an ber ſchwaͤblſchen Alp und im Hegau, am 
Rhoͤn⸗ und Vogelögebirge, am Meißner und Habichtswalde, am 
Thüringer Wald» und Fichtelgebirge, im nördlichen Böhmen, in der 
Laufig, in Oberfchlefien und on am Riefengebirge, in Eng⸗ 
land, Schottland und Irland, im füböftlihen Frankreich und in ber 
Auvergne, in Spanien und Portugal, auf ben anarifchen Infeln, 
in Quito, Merifo u. |. w. 


68. Dolerit. 


Syn.: Floͤtzgrünſtein; bafaltifcher Grünftein; Grauftein; 
Duditein, Mimesite (Cordier), 

Ein ryſtalliniſch⸗koͤrniges Gemenge von Atugit, Felbſpath (Ras 
braborfelbfpath) und Magneteifer, worin der Augit meijt deutlich 
erfennbar iſt. Schwärzlihgrau; weniger hart und dicht, ald Bas 
falt, und von gröberem Korne. Bruch) bald flein-, bald _grobförnig, 
Bisweiten im Großen flachmuſchlig, im Seinen feloft fplitterig, 
und bald in Bafalt, bald in Klingſtein übergehend. Durch uk 
treten von Blafenräumen, geht er in fehladenartige Lava und in 
Mandelftein über, 

Ebelmen fand den Dolerit von St. Auftel in Cornwall 
von 2,93 ſpec. Gew, aus 44% zerfepbaren und 56° unzerſetz⸗ 
baren Silicaten zufammengefegt, die ſich auf Kalkfeldſpath, Augit 
(ober Hornblende) und etwa 2% Wafjer rebuciren. Cr fand darin 
Si 51,4, Ä1 15,8, Be 10,7, Fe, fin 8,0, Mg 2,7, Ca 7,8, Na 3,9, 
K 1,6, Fi 0,7, Ag 1,7... Dad verwitterte Geſtein enthält weniger 
am und über 9% Waſſer. (Rammelsbergs Suppl. Ates Heft, 

Bisweilen nimmt der Dolerit cin dichtes Gefüge an und heißt 
alsdann Anamefit, oder bafaltertiger Dolerit. - 

Von fremden Cinmengungen finden ſich vorzugsweife Bitter- 
kalk, Stilbit, Analcim, Hyalith, Leucit, Hauyn, Ne— 
phelin, Ittnerit, Hornblende, Melanit, Titaneifen, 
Sphärofiderit, Schwefelkies u. f. w., wovon einige auch in 
Spalten und Klüften, andere in Blafenräume ausgefchieden, den 
Doleritmanbelftein bildend, vorkommen. 


weil er wegen feines beträchtlichen Kae die Ausbeute nicht 
nen 
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Schichtung und Abfonderung. Der Dolerit ift felten 
deutlich gefdhichtet, zeigt aber häufig _fäulenförmige, feltener Tugelige 
Abfonderung; Erzgänge und Lager fehlen; am Kaiſerſtuhl ericheint 
eine beträchtliche Maſſe Ernftallinifch-förnigen Kalks darin. — Die 
Doleritberge find mei ſteil unb_fegelförmig, mit fehroffen Ge- 
hängen und Feldwänden, am Fuß mit zahlreichen Trümmern 

jebedt. 

Zerfegbarfeit und Anwendung. Er verwittert in ber 
Regel Teicht zu einer ſchwaͤrzlich grauen, mit zahlreichen Augitfiy- 
ftallen, Hornblendetheilchen u. f. w. untermengten Erde, welche dem 
Pflanzenwuchs und namentlich dem Weinbau. jehr günftig ift. Als 
Mauerftein hat er feinen befonvern Werthy dagegen liefen bie 
hintern Abänberungen ein portreffliches Straßen umd Pflaſterbau⸗ 
material. ” ’ 

Vorzugsweiſe verbreitet am Kaiferftuhl, am Odenwald, in Kurs 
Beten, bei Steinheim in ber Wetterau, im Vijzentiniſchen, in ber 

fuvergne, auf den Barden u. f. w. 


89. Melaphyt. 


Syn.: Schwarzer ober Augitporphyr; Porphyre proxe- 
nique. ” 

Ein Gemenge von Augit und Albitkryſtallen mit Soniger 
ober feldfteinartiger Srundmalie» vorzugsweiſe in dem Gebiete der 
fühlthen Kalfalpen und namentlich in ben Umgebungen des Faſſa⸗ 
thaled nachgewieſen, zeigt in Degichung auf Abänderungen, Webers 
gänge und Vorkommen ähnliche Berhältniffe, wie der Dolerit, und 

chört auch feinen Yeftandtheilen nach hieher. Befonders häufig 
Anden fid) Uebergänge in Manbelftein; bie Zellen find theils von 
Grünerde, theild von Stilbit oder mejotypartigen Mir 
neralien auögefüllt. 

Bon Bidra fand_den Melaphyr von Gmeitftadt in Franken 
aus 78,01 in Säuren löslichen und 22,99 unlöslichen Beftandtheis 
len zufammengefegt, worunter neben Kalkfelbfpath, Augit und Horns 
biende, auch 21,70 kohlenſaurer Kalk, 14,41 fohlenjaume Tallerde 
und 4,30 Waffer waren. (Erdmanns I. 26, ©. 29.) 


70. Rephelinfels. 

. Syn: Nephelinbolerit, Dolerit zum Theil. 

Ein kryſtalliniſch⸗ koͤrniges Gemenge von Nephelin, Augit und 
Magneteifen, derb und mafltg; meift mit Vorherrfchen des en, 
der meift in feinen Kryftallen von 1—5 Länge und 1— 3°" Dide 
eingemengt ift, fetiglängend und graulich mh, ber Augit Häufig 
Eryftallifirt wie bei Boten, rabenfhiwarz ins Bläulichgraue. Das 
Magneteifen in rundlihen Kömern von Metallglanz von faft ver» 
fhwinbender Größe bis zu ber einer Erbſe. 
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Als außerweſentlicher Beftandtheil findet ſich Kalifeldſpath in 
ſparſamen kryſtalliniſchen Koͤrnern von roͤthlich-⸗ oder bunkelgrauer 
Farbe eingemengt, und Olivin, Apatit, Titanii. Grob⸗, klein⸗ bis 
feinkörnig bisweilen porphyraͤhnlich durch eingemengte größere Augit⸗ 
kryſtalle in die feintärnige Geſteinsmaſſe. 

Vorkommen bei Meiches, am noͤrdlichen Abhang des Vogels⸗ 
giroes, wo er zuerft von Klipftein engdet wurbe*). Ferner am 

öbauer Berg, von Gumprecht aufgefunden, bei Tielowig_zwifchen 
Tetſchen und Außig in Böhmen, von Rofe entderft, am Schrecken⸗ 
ſtein öſtlich von Außtg, von Dr. Stolt gefunden. Aud am Capo 
di Bove bei Rom, im Val d’Aricia bei Albano u. a. a. O. finden 

ſich ähnliche Gefteiner®). ” \ 

* 71 Klingfein. 
u Syn: Phonolith; Porphyrfciefer; Hornſchieferʒ Lave pe- 
trosiliceuse üniforme; Eurite sonore et schistoide; 
Fonolite; Clinkstone. 

In einem weißlich⸗ bis ſchwaͤrzlich⸗ grauen oder gruͤnlich⸗ ſchwar⸗ 


zen, innigen Gemenge von Zeolith und dichtem Feldſtein liegen meift 


eine Feidſpathkryſtalle, woburd, das Geſtein ein porphhrartiges 
Ausfchen gestmt ; fpec. Gewicht = 2,5 bis 47; Beftandtheile 
des Klingfteins vom Hohenkraͤhen nad Chr, Gmelin: 44,90 
Feldſtein, 55,10 Natronzeolith, oder 59,70 Kiefelerde, 19,73 Thon⸗ 
erde, 7,24 Kali, 7,43 Natron‘, 1,46 Kalk, 3,55 Eiſenoxyd, 1,09 
Manganoryd, 3,19 Waffer, 0,12 Schwefelfäure; im Klingftein von 
Er frdefunpe an ber Rhön fand er 81,31 Beldftein und 18,69 
colith. \ . - 
Das Pulver giebt mit concentrirter Salzſaͤure uͤbergoſſen eine 
Gallerte, welche durch Zerfegung des Zeoliths entftcht, ber Feldſtein 
Bieten, geriet ei den ſich Haupifictig, A 
ar fremdartigen Einmengungen finden anptfächlich Aus 
tt, Magneteifen, Hornblende, Glimmer, en Me 
Ph, Leucit und Kalkfpath; Ratrolith wa Feldfpath 
bisweilen ‘m größeren Partien ausgefchieden oder in Schnuͤren und 
gengartigen Räumen das Geftein durdjziehend. Ditrch Hervortreten 
de8_Augitd geht das Geftein An. Dolerit, von ‚Hombtenbetpeitchen 
in Ayhanit, von _glafigem Feldſpath in Trachyt über, — Schihtung 
fehlt felten; häufiger ift jedoch das Geftein vielfach zerflüftet, manch⸗ 
mal: ſelbſt in Säulen gefondert, wie der Baſalt. — Den Bergen ift 
yogeneit die Kegelform eigen; die Belswände zeigen meiſt jähe 
Abhänge mit vielfach zerriffenen nadten Wandungen und find nın 
Fuß mit Trümmern -bededt. 


*) Karftens Achiv. XIV. Band. (1840) ©. 248. 
**) Gbendaf. 260—267. 
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Zerfepbarkfeit und Anwendung. Gegen bie Atmofphäre 
zeigt der Phonolith geringern Widerftand, als der Bafalt, befonders 
wenn er häufig —e— einſchließt, indem dieſe alngig 


auswittern und cin poroͤſes, lichtgraues, zerreibliches Geſtein zurüd-" 


laſſen. Für die Vegetation liefert er, wenn er verwittert iſt, einen 
vortrefflichen Boden, der Ranıentlich dem Weinbaue fehr günftig if. 
Das_ friiche Geſtein eignet fich vorzugsweile zum Straßen» und 
Pflafterbau, zu Fundamenten und zu Feldmauern; zu Zwifchene 
mauern und trodnen Gewoͤlben paßt es weniger, weil es gern 
Seuchtigfeit anzieht. — Zu ber Olasfabrifation und zu Waffermortel 
läßt es ſich wie der Bafalt anwenden. 

Verkreitung. Der Klingftein iſt eins der am meiften ver- 
breiteten Geſteine, im Hegau ericheint er am Hohentwiel, Mägdes 
berg, Hohenträhen und Hohenftaufen; in bee Rhön und im noͤrd⸗ 
lichen Böhmen, fowie am Cantal und_Mont Mezene bildet er zahl⸗ 
reihe Kuppen und Bergfegel; in_ber Oberlauftg, in Ungarn, in den 
Suganden und im weſtlichen Schottland ift er ebenfalls ziemlich 
verbreitet. . 


‚12. Trachyt. 


ESyn.: Domit; Trappporphyr (Werner’ 3), Thon- und 
Oranitporphyr (älterer Geognoften); Lave petrosi'- 

Bi license; Necrolite. . 

In einer feinförnigen Grundmaffe_ aus Kiefelerde und Feld⸗ 
Beh liegen mehr ober weniger häufig Kryftalle von glafigem deld⸗ 
ſpath. Graulicheweiß, röthlich, bräunlich und ſchwaͤrzlich; ſpec. Ges 
wicht — 2,4—2,7; Bruch meift erdig und matt, bei den dichten 
Abänderungen großmufchlig und fplitterig; Härte gerin; 


" Wird der glafige Feloſpath ober Ryafolith durch hindeſn ober. 


Labrador vertreten‘, wie dies in ben Anden meift der Ball if, fo 
heißt Das Geſtein Andefit. 

Beftandtheile des Trachyts vom Siebengebirge nach Hold- 
mann: 65,63 Kiefelerde, 20,52 Thonerde, 11,75 Kali, 3,32-Glfens 
bi, Ser Trachyt „vom Dradenfeld hat nah Rofe Abit zur 

rundmafg. . 
Die Trachyte unterfcheiden ſich durch ben Mangel an Waffer- 
jehalt, ihre geringe Zerfegbarfeit dur Säuten und den Gehalt an 
Peler auögejchiebener Ntefelerde (Duarztheilhen) wefentlic von ben 
übrigen vulkaniſchen Gefteinen und ſcheinen häufig welnggr vulfanis 
firte ober durch Feuer veränderte plutonifche Gefteine.zu fein, welche 
fich ohne Mitwirkung des Waſſers gebildet haben, ober aus denen das 
rare durch Stühhige auögetrieben worden iſt. Abich*) unter- 
eidet: 


Abich, Beobachtungen ber vulf. Erſcheinungen. ©. 19 u. ff. 
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a) Quarzhaltige Trachyte ober ——— die 

oft neben Albit und glaſigem Feldſpath 25—28 Proc. Quarz ent⸗ 

‚halten; hieher gehören bie von ben Liparen, von Palınarola, Panza, 
ennoñne. 

b) Duargfieie Trachyte, aus 12,51 zerfegbaren und 87,94 
Proc. ungerfegbaren Silicaten, Albit, genfigen Feldſpath, Horn⸗ 
bienbe, agnsteifen und Titaneifen beftehend. Hieher gehören bie 
Trachyte des Siebengebirges. . 

c) Andefite, durd) Säuren Te oft laven⸗ ober 
pechfteinartig ; Anbefit vom Pichincha enthielt 72,92 Albit, 17—18 
Augit, 8 Quarz, 1,47 Magnetelfen. 

Es finden fid) granitartige oder Förnige,' grinmerhatt e, por⸗ 
phyrartige, ſchladenartige, eiſenſchüſſige, dichte und erdige Abaͤnde⸗ 
mungen; legter hat vorzugäweife den Namen Domit erhalten. 
— Bon freindartigen Einmengungen finden fih: Hornblende, 
Augit, Ölimmer, Duarh, Hyalith, Hauyn, Magnets 
PN Schwefelfies. — Durch Dichterwerden der Grumbmaffe 
eht er in Bafalt und Kiingftein, bisweilen aud in Obfidian und 
en ae ft in der Regel ungefchichtet, zeigt aber haͤufit 

er Trachyt iſt in der Regel um, tet, zeigt aber häufige 
Zerftüftung, bisweilen auch —— . — uns 
tergeorbneten dagern oder in Ausſcheidungen finden fi Obfibian, 
Pechſtein, Perlſtein, game und ebler Opal, und in 
En Kon rümmern Gediegen-Gold, GSilbererze, unb 
wefelkies. 

Der Trachyt bildet meiſt bomartige Kuppen und Kegel ober 
breitſchulterige gerundete Berge und Hügel, welche aus ben ums 
gebenden Ur» oder Floͤtzgebitgen ifolirt oder verſchiedentlich grup⸗ 
pit Venpereten und nicht felten von Ttachytconglomeraten ums 
geben find. b “ 

Zerfegbarkeit und Anwendung. Die meiften Trachyte 
wiberftehen den Einwirkungen der Atmofphäre nur in geringem 
Grade und zerfallen im kurzer Zeit zu einer gelblich grauen, fruchts 
baren Erbe; es taugt baher dieſes Geftein nur zu gemeinem Mauer- 
werf von sorübergehender Dauer; bie feftern Abänberungen eignen 
fi zum Straßenbau, die lodern und weichern zu Waffermörtel. 

"Verbreitung. Der Trachyt ift vorzugsweiſe in Ungarn und 
Siebenbürgen, in der Auvergne, im griechiſchen Archipel, auf ben 
Liparen und Antillen, ben cangeifchen ein und in ven Cor⸗ 
dilleren Me In Deutfhland iſt er weniger Bäufig und ers 
ſcheint meiſt nur "untergeordnet am Siebengebirge, am Kaiſerſtuhl 
und am Gleichenberge li von Gräg. “ 

73. Lava, 
Syn.: Grauftein (3. Theil); Bafanit;- Lave; Leucostine 
compacte (3. Theil). . 
Ein mehr ober weniger bunfelgefärbtes, meiſt koͤrniges Ges 
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menge von Belbipath, Augit, Magneteifen, Leucit u. f. w., bis⸗ 
weilen feheinbar gleichartig und hoͤchſt feinförnig, . bisweilen mit 
deutlicher Erpftalfmifcher Ausſcheidung ber Gemengtheile, die Spur 
ten erlittener Schmelgung meift deutlich an ſich tragend. Bon weis 
teren Einmengungen fdeinen häufig Dlivin, Glimmer, Feld⸗ 
Math Haupn, Hornblende, Ouarz, Eifenfies. 
ie Laven find Producte theils erftorbener, theild noch ib 

tiger Bulfane und_ ihrer feurigen Ergüffe an die Oberfläche ber 
Erde, welche zum Theil jet noch gleichſam vor unſern Augen ents 
ftehen, und_baher die wichtigſten Aufichlüffe für die Theorie der 
Zulfane liefern. Allein ſelbſt bie Laven eines und befelben Vul⸗ 
lans find ſich nicht immer gleih, fo dag man fie häufig nad) den 
verſchiedenen Ausbrücdhen unterjcheiden Tann; ebenfo find auch die 
Producte ber einzelnen Beuerberge verfchteden. Manche Raven zeigen 
Kane Uebergänge in Bafalt und find wie biefer fäulenartig zers 

üftet, 
m na änderungen. Man Tann folgende Abänderungen unter 

jeiden : 

1) Dichte Lava, von feinkörnigem oder bichtem Gefüge und 
ſplitterlgem, feltener dem Erbigen, fih näherndem Bruche und ziem- 
lic, beträdtlicher Härte; . . 

2) förnige Xava, von deutlich körnlgem Gefüge und bis—⸗ 
weilen ein fandfteinartiged Ausfehen zeigend; 

3) porphyrartige Lava, in einer dichten Grundmaſſe Kry⸗ 
falle von Augit, Leucit u. f. w. einfchliegend und bald dem Do- 
ierit, bald dem Leucitgeſtein 5 naͤhernd; 

4) verſchlackte, poröfe Lava ober Schlacke; in einer 
halbverglaften, meift fehr dichten Grundmaſſe befinden fi mehr 
ober weniger große und zahlreiche Zellen und Blafenräume, welche 
bald leer, bald mit verſchiedenen Mineralien erfüllt find und in 
diefem Falle die manbelfteinartige Lava bilden. 

Diefe verfchiedenen Abänderungen zeigen häufig Uebergänge in 
einander, und werben nicht felten beifammengefunben. 

Bon fremdartigen Einfchlüffen findet man außer ben oben an⸗ 
geführten Mineralien: Schwefel, Salmiak, Chlornatrium, 

hlorkupfer, Eifenoder, fhwarzen Spinell, Vefunian, 
Nephelin, Hauyn, Breisladit u. f. w., theils in Kfüften 
und Spalten, theil® in ben Blafenräumen des Gefteins. — Die 
Lava erſcheini meift in ber Geftalt mehr ober weniger betrdchlicher 
‚ Ströme in der Nähe ſolcher Vulkane, welche mit, deutlichen Kratern 
verfehen find; nicht felten bildet fie auch Wälle um ben Rand des 
Kraters; bisweilen erfüllt fie gangartige Epalten in Altern vulfa- 
niſchen Gefteinen. — Schichtung fehlt gänzlich; deſto Äufiger 
treten Rntenförmige Abfonderungen und vielfache regellofe Zerktüf- 
tungen auf. 

Zerfegbarfeit und Anwendung. Die meiften Raven vers 

wittern leichter, als die übrigen Dutanifigen Geſteine; viele dichtere 
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Abänderungen laſſen ſich indeß als Bauſteine und bie poröfen und 
harten als Mühlfteine verwenden. Die verſchlackten Laven find ber 
Vegetation nicht _günftig; aber die leicht verwitternden Kiefern in ber 
Regel bald ein fchr fruchtbare Erdreich. 

Verbreitung. Die Berbreitung ber Altern Lava ift nicht 
fehr beträchtlich und beſchraͤnkt ſich auf die Nähe ſolcher Vulkane, 
welche deutliche Krater zeigen, voleez. B. in ber Eifel und in ber 
Auvergne. Jüngere Laven find in den Bezirken der meiften noch 
thätigen Bulfane zum Theil’in fehr beträchtlichen Maſſen fihtbar, 
wie 3. B. am Aetna und Veſuv, auf Iſchia, den Liparen, im gries 

ifchen Archipel, auf Island, in den Anden, auf Kamtfchatkg, auf 
ourbon, Java, Teneriffa, Unalafchka, im Innern non Afien u. ſ. w. 


74. Zeucitgeftein, 


Syn.: Leukomelan; Leueittrümmergeftein. 


Ein kryſtalliniſch-koͤrniges Gemenge von Augit und-Leucit, bis⸗ 
weilen mit eingeſprengten Körnern von Magneteiſenſtein. Es giebt 
dichte, porphyrartige und ſchlackige ober lavaartige Ab- 
aͤnderungen. ‚Nicht ſelten iſt ber Leuzit in beträchtlichen Kryſtallen 
ausgeſchieden in einer ſe dichten und feſten ſchwaͤrzlich⸗grauen 
Grundmaſſe, wodurch das Geſtein ſich an bie leuckiführenden Laven 
oder Dolerite anſchließt und in fie übergeht. . 

Findet ſich in beträchtlichen Mafien bei Viterbo, Albano, am 
Eapo bi bove in den Umgebungen von Rom, und läßt fi wegen 
der beträchtlichen Härte zum Straßenbau verwenden. 


75. Berlftein. 
Syn.: Hemihyalifher Quarz; Perlite. 

Ein aus koörnig abgefonderten, rundlichen oder keulförmigen, 
concentriſchſchaligen Koöͤrnern oder Maſſen beftchendes ſchmelzartiges 
oder halbverglaftes Geſtein von Perlmutterglanz, gelblich, graulich, 
roͤthlich, ſchwaͤrzlich, bisweilen dicht, bisweilen mit Fallen und Blafen 
erfüllt ; vorherigen aus Kiefelerde, Thon und Kali oder Natron 
befehend (f. ©.. 209). 

Als frembartige Gemengtheile finden fi) Obfidian, Opal, 
Feldſpath, Quarz u. f. w. Nicht felten zeigen fih Ueber 
Hänge in Pechſtein, Obfidian und Bimoſtein. 

Findet -fih in mannichfaltigen Abänderungen in ben Trachyt⸗ 


gebirgen von Ungarn und Merifo, wo er bisweilen ganze Ger 
birge bildet, 


76. Obfidian. 
d 77. Bimsftein. 
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78. Behftein. 
Vulkaniſche Geſteine, welche gleichfalls in manchen Gegenden 
in beträchtlichen Felsmaſſen ausgeſchieden vorfommen, wurden ſchon 
im erften Theile (S. 209 bis 211.) aufgezählt. 


79. Qulfanifhes Trümmergeftein. 


Syn.: Trappeonglomerate; Trapptuffe; Bafalttuffe; vul⸗ 
faniiche Breccien; Tradhyt-, Vimsftein-, Bafalt, 
» Patagonitz, eucitconglomerate; Breches volcani- 
ques, trapeennes etc. 


Ein Trimmergeftein aus gerunbeten ober eigen Bruchſtücken 
Ei einzelner, theils verſchiedener vulkaniſcher Gebirgsatten, als 
afalt, Klingftein, Dolerit, Trachyt, Bimsſiein, Lava u. f. w. ber 
ſtehend, Weide bald durch erdigen, bald durch Eryftallinifch-Förnigen 
ober dichten Teig verbunden find, nicht felten zugleich Bruchftüde 
von Urs, Uebergangd> und Flöhgebirgsarten oft mit den benfelben 
eigenthümlichen Petrefacten einfchließend. 

Jedes vulkaniſche, Geftein liefert das Material zu einer vers 
ſchiedenen Abänderung von Conglonreraten, und fowohl ältere als 
jüngere Feuerberge find am ihrem Zuße gewöhnlich mantelförmi, 
von bergleichen Lrümmergefteinen umgeben; nicht felten finden “ 
mehrere Abanderungen An einem und bemfelben Orte, welche naı 
Barbe, Kom und Härte bie größte Mannichfaltigkeit zeigen; wir 
unterfcheiden_folgente: ”. 

1) Bajalttuff (Trapptuff, Brèche basakique, Tufe basal- 
tique). Abgerundete oder eckige Stücke von Bafalt, Urs, Ueber⸗ 
gangs⸗ und Plößgebirgsarten aller Art, durch ein Falfiges ober 
thoniges, bisweilen eifenfchüfiiges Bindungsmittel verbunden; bie 
Farbe wecjfelt vom Schmwärzlih- und Dunfelgrünlichgrauen bis 
zum Lichtgrauen md Röthlihgrauen. Die Härte nähert ſich bald 
der des Baſalts, bald ift fle fehr gering, je nachdem ein Gemeng⸗ 
theil oder das Bindemittel vorherrſcht; einige Abänderungen find 
fo zerreiblih und loſe verbunden, daß fle beim geringften Drude 
zerfallen. . 

Bon fremden Einmengungen finden ſich außer ben oben an⸗ 
geführten Gebirgsarten Augit, Dlivin, Glimmer, Horm 
blende, Magneteifen; lehteres verleiht der Gebirgsart bisweilen 
polariih-magnetifche Eigenſchaften. 

2) Dolerittrümmergeſtein, in Allem dem vorhergehen⸗ 
den ähnlich, nur flatt des Baſalts Bruchſtücke von Dolerit ein 
fhliegend und daher auf die Nähe doleritiicher Gebirge befchräntt. 
Die Bruchſtücke find meift gerundet und etwas größer, als die der 
Bafaltconglomerate. 

3) Bradpttrümmergefein (Trümmerporphyr zum Theil, 
in Ungam; Badofenftein mancher Gegenden; Conglomerat ira- 
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chytique). Die Hauptmaffe bilden Bruchſtücke von Trahyt, wozu 
nicht‘ felten Gebirgsarten aller Art, Obſidian, Perlftein- und Bims- 
teintrümmer fommen, fo daß fehr mannichfaltige Abänderungen in 
eziehung auf Härte, Farbe und Korn eniſtehen. Im Allgemeinen 
iſt das Geſtein lichtgrau ind Grünliche, Gelbliche und Braune, 
ziemlich weich und zerreiblid, und auf die Umgebungen der Trachyt⸗ 
gebirge befchränft, 

4) Bimsfteinbreccie (Bimöfteinconglomerat; Breche pon- 
ceuse). Gerundete ober edige Bruchftüde von Bimeftein, durch ein 
Bimsfteincement verbunden, bilden bie Hauptmafle; bisweilen find 
Trümmer von Trahyt, Obſidtan, Lava, Perlſtein u. f. w. bamit 
vermengt. ALS fremdartige Einfchlüffe finden ſich namentlih Opal, 
verfohltes Holy und andere Ueberrefte von Pflanzen, bisweilen 
auch ein» und —B Meesmuſcheln. 

Rach Ehrenberg enthalten. die Bimsſteintuffe und der Traß 
des Brohlthaled zahlreiche Kiefelpanzer foſſiler Infuforien, es wären 
vulkaniſche Schlammauswürfe, worin er 94 Arten mifroffopifcher 
Organismen gefunden bat, worunter Discoplea compta, bie noch 
im Hochlande von Kurdiftau lebt und auch in.manchen Klingfteinen 
vorkommt — die Hauptmaffe bildet *). - 

J Fer Kleinerwerben der Gemengtheile geht das Geſtein in 

taß über. . j 

5) Wade oder Tuff (Tufa, vulfanifcher Tuff, Poftliptuff, 
Pozzolana). ine mehr oder weniger fodere, weichere, erbige, meiſt 
gerreletiche feltener körnige Breccie, aus Bimäfte-, Trachyt⸗, Lava⸗ 

ruchftüden und ben zerriebenen, pulverigen Theilen berjelben zus 
fammengefept, auch verfchiedme Mineralien, Pflanzenabbräde u. f. 
w. einfchließend. Durch Ueberhandnehmen größerer Bruchftüde vul⸗ 
laniſcher Gebirgsarten geht fie häufig in eines ober das andere ber 
juvor angeführten Trümmergefteine über... Es fommen folgende Abs 
inderungen in Betracht: B 

- a) Traß, erdig, matt, grau oder fchmugiggelb ind Bräun- 
liche, zerreiblich, vorzugsweiſe aus ftaubartigen Bimgftein- und Tras 
chytiheilchen beftehend. 

Els ner fanb den rheinifchen Traß zufammengefegt aus 
49,007 in Salzfärfte aufſchließbaren und 42,980 in Salzjäure 
nicht auffchließbaren Silicaten, : 


Exftere beftanden aus Letztere aus 
Bi 11,500. 8i 37,438. 
&e 11,772. Ee 0,573. 
äı 17,700. A 1,250. 
Ca 3,156. "Ca 2,251. 
Ne 2,148. Ns 0,272. 


*) Berliner Monatsbericht 1845, 133—157. Im Auszug im N. Jahrb. 
f. Rin. 1846. ©. 758. " 


Bildungen, durch Anſchwemmung am 
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k 0,24. K 0,077. 
Na 2437. Na 1,119. 
49,007. 42,980. 


überdies Waffer mit Ammoniak 7,656. 

Auf dem Vorhandenfein ber feinzertheilten Thonerbe, welche mit 
dein Kalk ein Aluminat biltet, und der Kiefelerde, welche mit dem⸗ 
km u Silicat bildet, beruht die erhärtende Eigenfchaft des hydr. 

örtels. 

(Erbmanns 9. f. pr. Ch. 33, ©. 21. Sept. 44). 

.b) PBozzolana, ſcheinbar gleichartig, grau, gelte) ober 
öthlichebraun, matt, von großmuffhligem Bruce und häufig Glim⸗ 
mer, Augit, Leucit, fo wie Bruchftüde von Bimsſtein und Laven 
alter Art einfchliegend. Windet fig vorzugsweiſe in ben Umge⸗ 
bungen von Neapel und Rom. 

. co) Wofiliptuff, cine gelblichweiße ober gelbtichgrame, erdige, 
ſehr weiche Grundmaſſe umſchließi kleine Stüdchen von ſchwarzer 
poröfer Lava und Bimoſtein; vorzugsweiſe zwiſchen Pozzuoli und 
Neapel verbreitet. 

d) Peperino. In einer weichen, feinerdigen, meiſt aſchgrauen 
Grundmaſſe liegen Koͤrner mb Bruchſtücke von Baſalt, Lava, Do—⸗ 
lamit, Kalkſtein, Dolerit, Augit, Magneteiſen und Glimmerblättchen; 
das Geſtein unterſcheidet ſich durch fein friſches und buntes Aus- 
ſehen und die ſcharfen Kanten ſeiner Gemengtheile von den uͤbrigen 
tuffartägen Geſteinen. . 

” Findet ſich am See Albano und in den Umgebungen von Rom. 

e) Thonige Wade, gemeine Wade; ein weiches, meift 
zerreibiiches Trümmergeftein, welches in einem onigen Bindungs- 
mittel außer Klingftein- und Bafaltttümmern, Glimmerblättden, 
Dlioins und Augitkörner, Halbopal, Chalcedon, Bruchftüde von 
Granit, Gneiß, Kalfftein und Mergelfciefern aller Art bald in 
eigen, Bald in gerundeten Etüden einschließt. Bisweilen wird das 
Bindemittel fo dorhertſchend, daß das Geftein einem zerreiblichen 
Thonmergel gleicht, in ambern Fällen bilden bie Trümmer bie 
Hauptmaffe. F 

Iſt vorzugsweiſe am Fuß ber Bafalt- und Phonolithkegel bes 
Hegaus verbreitet. ö 

Saͤmmtliche vulfanifche Trümmergefteine erfcheinen als fecundäre 

Gabe der „Srappgebin je entftans 
den, daher fie meijt auch deutliche Schichtung zeigen. Nur die härteren 
Bafakttuffe, welche theilweife Mcbergänge in Baſalt oder Klingftein 

igen, find bisweilen ungefchichtet und treten auch mandmal für 
k allein zu Tage, indem fie wie ber Bafalt Spalten und Gänge 
erfüllen, ober in gerundeten Kuppen ſich erheben. 

f) Batagonit und P.⸗Tuff finden fih auf Island nach 
Bunfen (Liebigs Ann. 62. Br. ©. 1 ff.). „nett ein fehr 
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allgemein auf Island verbreitetes Geſtein vor, das zuſammenge⸗ 
fegt it aus 


Ne 
ar 2 5 Ey 
Ka Ai . 


Nas 
und durch deſſen Zerfegung mitteft heißen Waſſers entſtehen bie 
fauren fiefelf. Verbindungen im Geiſit, woraus ber Opal und Kie⸗ 
jelfinter beim Abbampfen ſich abſetzen. 

Verbreitung. Die Verbreitung biefer Gefteine ift bie 
Nähe der Altern oder jüngern Trappgebirge beſchraͤnit; wicht felten 
- finden ſich mehrere berfelben bei einander. Bafalttuffe find in 

Dberitalien, bei Gräg in Steyermark, in der Ebene von Raab in 
Ungarn, am Fuß der ſchwäbiſchen Alp, in ben Umgebungen bes 
Meißners und am Habichtswalbe, in Böhmen, Sachſen/ Schott 
land u. f. mw. fehr verbreitet. Splerittrümmergeeine finden 
fid) vorzugsmweife am Kaiſerſtuhl, im Vizentiniſchen, in ber Aus 
vergne, am Odenwald u. f. w.; Trachyttrümmerg eſtsin e am 
Siebengebirge, in ber Auvergne, in Ungarn unb in ben Euganeen; 
Bimsfteindreccien bei Schemnig and Reufohl in Ungarn, bei 
Neumieb und in ber Auvergne. Traßartige Trümmerges 
feine und eigentlicher Traß find hauptfächlich. in ber Umges 
gend von Andernach, bei Brohl, Tönnisftgn, Blaidt, fo wie in 
den Umgebungen von Nördlingen, Bopfingen und Trochtelfingen im 
Rieß verbreitet. J 

Zerſetzbarkeit und Anwendung. Das Verhalten dieſer 
Trümmergefteine gegen bie ame Luft ift außerordentlich 
verſchieden und richtet ie nad) dem Vorwalien einzelner Beftands 
theile und nad) der Beichaffenheit des. Bindemitteld. Einige Bas 
falttuffe und Dolerittrümmergefteine find fehr hart und dicht und 
voiberftehen der Luft fo gut, daß fie ſich als Baufteine wrwenden 
laſſen, andere find zerreiblich und zerfallen in Kurzer Zeit gu einem 
grauen, thonigen Grus. Die Trachyt⸗ und Bimbfteinbreccien und 
die verfchiedenen Abänberungen ber Wade laſſen ſich wegen ihrer 
Weichheit felten ad Baufteine verwenden; befto Wichtiger wirb 
ber Traß und die beinfelben ähnlichen Fradytz und Bimsfteins 
breccien zu Verfertigung hydrauliſcher Mörtel, worin fie ale übrigen 
Geſteine übertreffen. 

Der Boden, welcher aus ber Zerfegung dieſer Truͤmmerge⸗ 
fteine entſteht, ift meift fehr fruchtbar und zieht wegen feiner dim⸗ 
‚Ten Färbung die Sonnenſtrahlen kräftig an, daher er, bei fonft 
geeigneter Lage, für den Weinbau beſonders günftig ift. 


80. Vulkaniſcher Gruß. 


Wir begreifen unter biefem gemeinſchaftlichen Namen größere 
ober Kleinere Trümmer vulfanifcher u hladen, welche ges 
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woͤhnlich mit ‚ven feurigen Eruptionen zugleich ben Schlünben ber 
Vulkane entfteigen und nicht felten mit den bichtern Laven in ihrer 
Nähe wechfellagern. Man unterfcheibet folgende Abänderungen : 

Ar Lapilli, lodere, zellige, ſchmutziggelb oder braun gefärbte 
Laventrümmer, von ber Größe einer Bohne bis zu der eined Hühner- 
eies und bärüber. ° 

2) Bulfanifher Sand, Heine fandartige Schladen- und 
Lavenkörner; ſchwarz, fehwer und glänzend, bisweilen mit Leucit-, 
Augitkrgftallen, Glimmerblätthen u. f. w. vermengt. 

3) BulfanifheAfche (flaubartige Lava, Cendre volcanique). 

Ein graulicher, feiner, eifenfchüjfiger Lavenſtaub, im Dunfeln 
Piosphorsdeitend und in der Hige biöweilen Schwefeldaͤmpfe ent- 
widelnd, - 

Die meiften Vulkane liefern gegen des Ende ber Lavaergießungen 
eine Menge dieſer ſiaubartigen vulkaniſchen Trümmer, welche in Ge— 
ſtalt von Rquch und Wolfen aus ihren Schlünden aufſteigen und 
nachher Bu den Wind oft in beträchtliche Entfernungen fortges 
führt die Luft verfinftern und als Afchenregen nieberfallen. Am 
weiteſten erſtrecen fih wegen ihrer größern Beinheit und Leichtigkeit 
bie Ahennieberfätäng, während Lapilli und Sand mehr in ber 
Nähe nieverfallen. Richt felten bilden biefe verſchiedenen Trümmer 
abwechfelnde Lager untereinander. 

Friſch gefallene Afche und Sand find dem Pflanzenwuchs nicht 
förderlich; beide werben aber, wenn fie mehrere Jahre der Luft auss 
geſetzt geweſen, in ein fehr fruchtbates Erdreich ungewanbelt. 

Der vulfanifche Grus if in den Umgebungen bed Aetna und 
Veſuw, fo mie der Bulfane in den Anden fh verbreitet. 


"Zweite Gruppe, 


Vulkandſirte oder pſeudovulkaniſche Geſteine. 


Wir begreifen unter dieſer Rubrik folhe Geſteine, welche durch 
vulkaniſche Ausbrüche oder durch Erbbrände und dergleichen nur un⸗ 


- bebeutende Veränderungen erlitten haben. 


. 81. Alaunfels. 
Syn.: Alumite; Roche alunifere ; Alumiera. * 

"Ein fehr inniges und dichtes, bisweilen förniges Öemenge von 
Alaunſtein und Dar, in den verichiedenften Verhaͤltniſſen; gelblich 
bis graulichweiß ind Braune und Köthlihe; bisweilen gefledt ; bald 
YrD bald zerfrefien, bald Licht, ungeſchichtet. Cingemengt finden 
ia bon, Eifenties, Braunfteim Shalcedon, Quarz und 
Alaunftein, bie beiden letztern bisweilen in Kleinen Kryftallen ober 
in Adern und ſchmalen Gängen ausgeſchieden. 

Berthier fand den Alaunfels von Beregszasz in Ungarn zur 
fammengefegt aus: ð 27,0, Xı 26,0, K 7,3, Aq 8,2, nebſt 26,5 
37 * 
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Quatz und 4,0 Eilenoryd; er liefert beim Erhipen 40-11 p. C. 
Waffer und it nachher peleife in Waffer und aud in Salfture 
loͤslich; der wefentliche Beftandtheil deſſelben, nämlich der Alauns 
flein, würbe nach ihm — K 8 + IS +6 Hein, 

Findet fi als untergeordnete Lager im Trachyt Bimöftein- 
conglomerat und ähnlichen sutfanifhen Gebirgsarien in Ungam, 
bei Zolfa im Kirchenſtaaie und auf Milo im griechifgen Ardjipel, 

Wird zur Darftellung des Alauns benupt. 


82. Erdſchlacke. 
Syn.: Scorie terreuse. 


Verſchlackte ober bathgefemgtgene Erdarten ber verfchiebenften 
Gattung, erbig, blafig, zellig, bald matt, bald gladglänzenhz I, 
vöthlich, braun ober f warz, bisweilen gefledt. Cingemengt finben 
fi Bruchftüde von Duarz, Beldfpath, Schieferthon, Por⸗ 
phyr u. dal., jedoch nicht von eigentlich vullaniſchen Gefteinen. 

Die Erdichlade findet ſich als Ergeugniß neuerer Erd», Stein 
oder Braunfohlen-Brände im Saarbrüdiihen, am Habichtswalde in 
Heffen, in Böhmen, Sachſen u. f. w. 


83. Berglafter Sandſtein. 
Syn.: Buchit. 

Ein geglühter oder halbgefchmolzener Sanbftein, vorherrſchend 
aus Sad, mit etwas ee are, — — 
ſonderung und ebenem Bruche; fett⸗ bis glasglaͤnzend, weiß, grüns 
iich, End roͤthlich, braun, bisweilen geflect ober geftreift, 


indet ſich im Bafalt eingefchloffen bei Bübiı ig, ber Wetters 
au und an mehreren Stellen in Heſſen. "ag igder 


84. Gebrannter Thon. 
Syn.: Porzellanjaspis; verglafter Schieferthon. 

‚Ein gebrannter oder Halb verglafter Thon ober Thynſchiefer, 
undurchſichtig, glas- — fett Mängende — matt, AH gelb» 
lich, roͤthlich, braun oder gefleckt und gefreift, bisweilen Pflanzen 
dere ——— n " Deter Steinfohfenlöge in b 

indet ſich als eugniß entzündeter Stei löge er 
Laufig, Böhmen, Seen un dem — 


Geotogifhe Sragmente. 


$. 1. Die Geologie (von yñ Erbe und Aoyla oder Moyuch 
sewola Lehre) befchäftigt fi mit der Theorie von den Erfcheinuns 
ven in und auf ber Erbrinde und fucht bie durch die Geognofie ers 
orſchten er mit wiffenjchaftlicher Kritik zufammenzuhalten, 
und baraus Me wi? Geſchichte des Erdballs entwickeln. Waͤh⸗ 
rend Aftronomie, phyſiſche und mathematiſche eogranhie die wech⸗ 
‚felfeitigen Verhältniffe unferes Planeten mit ben übrigen Himmelds 
förpern und namentlich mit denen unſeres Sonnenfoftemd ind Auge 
faflen, und fomit ben Erdkörper hauptfächlih als Games bes 
trachten, folglicy die Grundlage der Geologie bilden helfen, benuͤtzt 
Leptere zul bie Grfgeimungen der Phyſik und Chemie, die Mi⸗ 
nemlogie, Geognofie, Botanit und Zoologie für ihre Zwede und 
erfheint fomit als Schlußftein und Endzwed aller Naturwiſſenſchaften. 


Erbganzes. 


8. 2. Die Erde, als Ganzes betrachtet, bilbet, gleich ben 
übrigen Planeten uͤnſeres Sonnenſyſtems, eine an ben So [en etwas 
abgeplattete Kugel oder ein Sphäroid von 1718,8 geographifchen 
Meilen Durdymeffer und 2660 Kubifmeilen Inhalt. ie Achſe, 
welche bie beiden Pole verbindet, hat 1713,10, die des Aequators 
1718,88 Meiten, fo daß die Abplattung an ven Polen nahe zu je 
3 Meilen beträgt. Beſtel berechnet nad; 10 Meridian» Meffun- 
ger die Verkürzung der Polachſe — sts. Ihre Eigenſchwere beträgt 
Kg 5,0, nad Reich 5,44, nad) andern phyſilaliſchen Vers 
ſuchen 4,85. 

Sie dreht ſich ober rotirt gleich den andern Planeten um ihre 
Are und wird von ber Sonne fo angezogen (gravitirt gegen fie), 
daß fie in einer elliptifchen Bahn um biefelbe rollt, veähtend fie 
felbft alle in ihrem Bereich befindlichen Körper in ber Richtung 
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iegen ihren Mittelpunkt anzieht. — Dem gemäß fälkt nicht nur 
I berfelben, wenn er won ihr entfernt worden, auf fie zurüd, 
ſondern es brüden auch ale flüffigen und feften Beftanhtheile von 
ihr felbft gegen ihren Mittelpunkt und es werben überbied bie tiefer 
Hegenben von ben höher liegenden Schichten um fo mehr compri⸗ 
mirt, je tiefer fie legen, und dem gemäß finden wir au bie Ge- 
Reine der Tiefe deſto dichter und ſchwerer, je tiefer wir in das Erd⸗ 
jere eindringen. J 

Jene Geſtalt entſpricht der ſchon urſprunglich vorhanden ges 
weſenen Rotation und ber Verſchiebbarkeit der kleinſten Theile, — 
man bie Erde auch) ein Rotationsſphaͤroid genannt hat; fie ſpricht 
aber auch dafür, daß bie Lage ber Eidachſe Ote des Aequators) vom 
Anfang an biefelde geivefen ſei. » 


Die Atmofphäre 


8.3. Die Erde wird von der aus 77 Gewichtstheilen (179,2 
Raumtheilen) Stidgas, 23 Gewichtötheilen (20,8 Vol.) Sauerftoffgas 
und 0,10 (= Yo Vol.) Kohlenfäure *) nebft einer veränberlichen Menge 
Wafferdunft beftehenden Atmofphärcjoumfpült, daß diefe mit‘ihrer Ents 
fernung von der Erboberfläche allmälig an Dichtigkeit abnifnmt, bei einer 
Höhe von 2Meiten ?/s derfelben einhüßt, und, wie es fcheint, immer mehr 
und mehr verdünnt wird, bie fie zulegt in den Aether ſich verliert. Sie 
iſt der Schauplag der verſchiedenen DVerbampfungs> und Nieders 
ſchlagungsproceſſe Nebels, Wolfen, Thau⸗, Regen, Schnee⸗, Hagels, 
Gerwitter-Bildungen, welche die Utmofphärologie näher betrachtet, im 
ihr regt und bewegt fic alles erganifche Leben, fie burchbringt alle 
leeren Räume auf der Erbe, weil fie von biefen überall gleishmäßig 
angezogen wird, fie unterhält ale Lebens⸗, Gährungs » und Vers 
brennungöprocefie, nimmt alle von der Erde aufiteigenden Gafe und 
Dämpfe auf, kommt bei allen mechanifchen wie chemifchen und phy⸗ 
fifalifhen Operationen mit ind Spiel, wenn fte nicht durch befondere 
Vorrichtungen ausgeſchloſſen wird, bringt felbft in bie Tiefen ber 
Gewaͤſſer ein und vermifcht fich mit Benelben, fo daß es auch den 
darin lebenden Thieren und Pflanzen nicht an Muftförwiger Nahrung 

jebricht, und ruft eine Menge von Zerfegungen und. Umwanblungen 
Is ber organificten als ber unorganijchen Körper und ſelbſt der 
iefteften Gefteine hewor. Sie ift vollig durchſichtig und durch fie 
jelangen bie Licht und Wärmeftrahlen ber Sonne und ber übrigen 
Simmelstömer auf bie Erde, in ihr fpielt bie Cfektricität ihre 


*) Der Kohlenfäuregehalt der atmoſphaͤriſchen Luft beträgt nach den Unters 
ſuchungen von Bouffingault und Lewy im Mittel 





in Baris in 100,000 Vol. . . . . 31,0 Vol. 
au . . > 209 — 
in Barie in 10,000 Vol. . 3,190 — 
in And in 


2,989 — 
(Compt.-rend. bebd. 1844: ©. 475. Tom. 18.) 
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Hauptrolle, ihre Strömungen (Winde, Stürme u. ſ. w.) üben ben 
größten Einfluß auf die Vorgänge auf ber Erdoberfläche; Kurz fie 
vermittelt Alles, was zwiſchen ber efte und ben übrigen im⸗ 
melskoͤrpern vorgeht. 


Erdveſte. J 
Ninde und Kern der Erde. 


$. 4." Der Natur der Sache nach ift und nur ein Feiner 
Theil der Erdoefte, nämlich ihre Außere Schale, befannt, indem bie 
tiefften Bergwerke und Bohrverſuche nicht über 2000 Fuß einges 
drungen find; wit willen baher auch nicht, wie der @rdfern be 
ſchaffen ift und weraus er befteht, baher bezieht ſich alles Folgende 
zunaͤchſt auf die Erbrinde. Indeſſen lehren uns die aus dem Ins 
nern der Erde hervorgebrungenen Granit- und Trappgefteine, daß 
wenigftend ber innere Theil ber Erbrinde wie ber äußere aus Stiefel, 
Thonerde, Kalferde, Bittererde, Eifen- und Manganoryd u. ſ. w. bes 
ftehe, und die auf anderen Wegen erforfchte Eigenfchwere des Erd⸗ 
ball veweiſt, daß der Kern eine beträchtlichere Dichtigfeit beſitze als 
die Rinde, ‚eine Dichtigfeit, wie fie, abgefchen von der Compreſſion, 
der er ausgeſetzt ift, wur die eigentlichen Metalle befigen, fo baß bie 
Anfiht, daß der Kern der Erde aus Metallen beftehe, ſchon daburch 
an Wahrfceiglichkeit gewinnt. 


Wärme in und auf der Erde. 


8. 5. Das Hervortreten heißer Duellen aus dem Innern ber 
Erbe, die Zunahme der Temperatur der gewöhnlichen Quellen mit 
der Tiefe, aus der fie entfpringen, bie ER Temperatur der tiefen 
Bergiwerfe, fowie eigends angeftellte Bohrverfuche mit Temperaturs 
meffungen verbunden, haben zur Genüge erwieſen, daß die Erde im 
Inpern an Wärme zunimmt, obgleich biefe Zunahme nicht überall 

leich befunden wurde. Im Mittel beträgt fie mit 100-150 Fuß 

efe 1° R., an mehren Etellen betrug diefelbe bei 75°, an andern 
bei 207° erſt einen Grad R. Nähme diefe Temperatur mit ber 
Tiefe in gleichem Maßftabe zit, fo müßte fie fhon bei 2 Myrias 
meter Tiefe im glühenden Zuftande ſich befinden. Wie dem auch 
fei, fo iR es für die Geologie jedenfalls von Michtigfeit, daß biefe 
Zunahme nicht überall die gleiche ift, und es crflärt fi, da bie 
Wärme überall ausbehnend wirkt, hieraus‘ fehr einfach die partielle 
Erhebung und Zufammenziehung einzelner Lanberſtrecken, worauf wir 
fpäter_wieber zurüdfommen werden, 

Die Temperatur der Luft und ber Erboberfläche hängt zunächſt 
von ber geographifchen Lage, von ber Erhebung des Bodens und 
von ber Jahreszeit ab, damit fteht bie Beichaffenkeit und der Reich» 
thum ber Vegetation wie ber Thierwelt in ber nächften Siehung, 
Gegenftände, welche für bie Geologie von ber hödjiten Wichtigkeit 
find, inſofern fie ung die Verhältnie der Pflanzen und Thiere ber 
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Vorwelt richtig auffaffen und beurtheifen lehren. Im Allgemeinen 


genügt es für unfern Plan hier azuführen, daß die Länder unter 
dem Aequator von 0—20° der Breite eine Mittgltemperatur von 
22— 20,8° R., die ımter 30° von 17,2—15,2° R.; bie unter 40° 
von 14,0— 10,0; bie unter 50° 8,4— 2,6°; bie unter 60° 4,0 bi 
— 3,6° befigen, wovon bie größern Zahlen ber alten Welt, bie 
Eleinern ber neuen Welt zulommen. Berner, daß mit ber Entfer- 
nung von dem Niveau des Meered die Luft und Bodenwaͤrme all⸗ 
mälig abnimmt, was im Mittel auf 432 — 564 par. Zuß einen 
Grad Celſius beträgt, fo daß eine Erhebung von 308 par. Fuß 
ungefähr einer Annäherung von 15 —— Meilen (= 1 
Breitegrad) gegen bie Pole entſpricht. — Bel einer Tiefe von 100 
Fuß fol die Lufttemperatur Feinen weiteren Einfluß ausüben. 


Mit der Lufttemperatur härgen zunäi ft die Schnee» und Bes 
pre verfchichener hen und Breiten zufammen, fie ers 
eben 


am Cotopari unter 1° S. Breite zu 15228, 
in Merico 19° nördl, Br. — 14133’, 
am Himalaya 30° — — — 11400% 
— Atlas 31° — — — 11550, 
— Aetna 371° — — — 9900, 
in den Pyrenäen 42° — — — 8480',. 
— Alpen 45“2 — — 8320, 
. — Rarpathen I — — 1938, 
— Norivegen 02° — — — 56007, 
— Island 65° — — — 2896’,. 
am Nordcap 71° — — — 200% 


Die Baumgrenze fällt etwa 1500 — 3000 niebriger; zwiſchen 
biefe und die Schneegrenze fällt die Region der Alpenpflanzen fowie 
der Alpenfträucher, und mit Zugahme der Vegetation belebt fi 
aud mehr und mehr bie Thierwelt, fo baß beide zwiſchen Rem 
Wendekreiſen ihre größte Mannichfaltigkeit und Pracht entfaltenz 
von den Pflanzen diefer Zone führeg wir hauptfächlic die Palmen, 
Piſange und baumartigen Farrn an. on 

„. Daß bie Temperatur bes Luft und bes Bobens feldft früher 
höher geweſen ſei und ſich allmälig vermindert habe, dafür ſprechen 
die zahlreichen Ueberrefte' von Thieren und Pflanzen der waͤrmeren 
Zonen, welche im Bereich des gemäßigten und falten Afien und 
Europa gefunden wurden); 


*) Siehe übrigens über dieſen und fonfige hieher gehörige Gegenflände 
das Nähere bei Klöden, „Geitalt und Urgefhidte der Erde”. 2. Auflage, 
Berlin 1829. Werner bei Munde, „Handbuch der mathematifchen und phufle 
(om aagraphe." ‚Heidelberg 1830, und in Behlers phyffaliihem Wor⸗ 
erbuche. 


* 
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Ueber die Witterungephafen der Vorwelt 


hat Dr. 8. F. Schimper (1843) ein Manufeript abdrucken laffen, worin er 
Bolgendes — 

i Daß ſchon In der Uebergangsperiode ber Mond vorhanden geweſen fel und 
Che und Fluth bewirkt Habe. 

2) Daß er dadurch auf die Sandſteinbildungen eingewirlt habe. 

3) Daß das Bolnm der Erde mit jeder Epoche abgenommen habe. 

4) Daß damals Ebbe und Fluth länger dauerten als jeht, weil fie die 
Mergelfnollen im bunten Sandſtein abrunden konnten. 

5) Die Atmofphäre war damals bald warn, bald Falt, ba feucht, bald 
froden; «6 gab warme und falte Jahreszeiten. 

6) &s gab ») Sonnenfcein, wie die Augen der Thiere beweifen. 

N ZTrodenheit, wie die Trodenriffe der Thonhäute bemeifen. 

e) Regen, daher die Regenſtroͤmchen im bunten Sandfein. 

d) Shen, Abdrücke derfelben und davon ausgehende Woferfttömgen im 
bunten Sandftein. 

e) Sinne fanft bei frodener Witterung ; Beweife dafür finden ſich in der 
Grauwade, im Kohlengebirge, Bogefenfandflein, Wellenfpielabbrüde in ber Richs 
tung een di® Ufer, von oetentifien durchzogen im Sanbftein. 

—* dbeben, geregelte Brücje beivirkendes Wogen der Grdrinde, Schmet⸗ 
tertafeln, 

7) Jahreözeitenweihfel; Hiefür fpricht bie Vegetation, ruhiger Laubfall mit 
teifen Blättern im Setiegeisge (&raunfohlen der Wetterau) mit Herbftligen 
— Myloma u. fi; 

) Die Eiszeit fiel auf di ‚nahre Dituwinhet, der fie unmittelbar folate, 
worauf on fühler Fruͤhlin Der Loß if jünger, während feiner Bil 
bung —J Pi im Mi ee al eine Ersutende Zulfanität, die das @is 
ſchmolz. — der neptunifche Schönberg bei Beeiburg, deffen Gipfel 
An v *® ie zegenerirte Molaffe der Schweiz, die große Erſchütterung 
ber Hauptalpenfette unb anderer Gebirge, bie Ginfentung der Seebecken u. ſ. w. 
fallen mit diefer Schmelzung bes —8 juſammen. 

Die Kalktuffbildungen gehören und zeigen eine wegelmäßige Folge 
ber Sept, Frühling, Sommer, Heröft, Ineufirt ih, 


Das Licht. 


8.6. Die wichtigfte Rolle, welche das von der Sonne und 
zufommenbe Licht auf der Erbe fpielt, ift offenbar die Einwirkung 
auf Pflanzen und Thiere, welche ohne deſſen belebende Kraft nicht 
eriftiren fönnten, fo daß wir biefelben auch mır noch an ſolchen 
Orten treffen, wohin noch Lichtſtrahlen gelangen Tömnen. Daher 
finden wir in ber Tiefe des Meeres die — Geſchoͤpfe mit [id 


nehmender Tiefe allmälig abnehmen und zuletzt aufhören, 


von feinem Tageslicht mehr erhellten Tiefen ber Bergwerke , Trifen 
nur einige ungefärbte Pilze noch ihr naͤchtliches Leben *). 

Auf die anorganifchen Körper übt das Licht theild zerfegenbe 
(besorybirenbe), theils verbindende Kräfte aus und unterftügt bie 
Ummandlungen, welche man gemeinhin Verwitterung nennt, 


*) Nad; Samourour fol das —A laum bis zu 600 Tiefe des Meeres 
hinabbeingen, aud werden in diefer Tiefe kaum noch onzen und einzelne Kos 
allen, wie 3. B. der rothe Korall, getroffen, während die meiften Riffe bauens 
den meißt fü yon mit 36° Tiefe aufhören. 
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Magnetismus und Elektricität. 


$. 7. Obwohl der Einfluß und Zufammenhang ber magnetis 
ſchen Verhaͤltniſſe ber Erde mit ben geoiogiſchen Eridheinungen - in 
und auf berfelben noch niche gehörig ermittelt ift, ß laͤßt doch 
mit ziemlicher Beftimmtpeit annehmen, baß eine fo allgemein ver⸗ 
breitete intenfive Kraft bei ben geologifchen Erfeheinungen feine un⸗ 
bebeutende Rolle müffe gefpielt Haben, und zwar um jo mehr, als 
ihr Zufammenhang mit ber Efeftrichtät jegt auf eine evidente Weiſe 
nachgewieſen ift. . In Beziehung auf Lebtere iſt erwiefen, daß jede 
hemifche Verbindung ober —E zuͤnaͤchſt mit dem eleltriſchen 
Verhalten ber Elemente zufammenhängt; auch haben die Verſuche 
von Bor und Iorban gelehrt, daß durch galvaniſch-elektriſche 
Einirkung in geeigneten, bucch eine verblinnte Säure angefenpteten 
Thonmaflen, welche mit ſchwefelſaurem Kupferoryd in ernz 
jebracht waren, ſich kuͤnſtlich Gangbildungen, welche Kupferoxyb 
lohlenfaures Kupferoryb enthalten, erzeugen laffen*). 


Das Waſſer. 


8. 8. Das Waffer bildet einen fo wichtigen, allgemein ver⸗ 
breiteten Beftandtheil ber Luft fomohl als der Erdveſte daß eine 
nähere Betrachtung deſſelben hier wohl eine Stelle finden bürfte. 
Es ift eine —— ungefaͤrbte, geſchmack⸗ und geruchloſe Fluͤſ⸗ 
figfeit, welche bei gew: hace Temperatur tropfbar flüfßg iſt, unter 
— OR. zu Eis wird und dabei ſich etwas ausbehnt, bei + 88° R. 
und 100° Eelf. ins Kochen gl, bei jeder Temperatur aber, ob⸗ 
wohl am fchnelfften in der Siebhige oder bei Ausfchluß oder Ver⸗ 
Sünmung der atmofphärifchen Luft, verbampft. Gs beſteht aus 2. 
Map afertoßgas und 1 Maß Sauerftoffgas und laͤßt ſich 
daraus durch Verdichtung (Zuſammenpreſſung ober Verbrennung) 
barftellen. Es bildet einen ſehr wichtigen Beſtandtheil der Atmo⸗ 
ſphaͤre, beſonders der unteren und warmen Schichten derſelben, wo⸗ 
in es durch bie Ausbünftung ber Gewäfler ber Erde wie ber 

flanzen und Thiere unaufhoͤrlich auffteigt, und iſt darin thaH8 auf 
elöft in Dampf- und Gageftalt, theild in Nebel: und Wolfenge- 
Halt in verfhiebener Menge enthalten, FAUL aber unter verfchiebenen 
Umſtaͤnden bald ald Thau und Reif, bald ald Nebel, Regen, Schnee, 
Graupeln und Hagel wieder auf bie Erde nieder, und ring außer 
ben in ber Luft orsimmenben ftaubartigen Stoffen Kohlenfäure, 
Sauerfoff und Stidgas, in einigen Fällen felbft Salpeterfäure und 
Ammoniak, fowie bisweilen die Fefandtöeite ber aus ben benach⸗ 
barten Meeren verflüchtigten fat en Stoffe derfelben mit auf bie 
Erde zurüd, wodurch es eine- —S Kraft auf den Boden 


Dahrbuch für Mineralogie 1840. ©. 114. 
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ausübt, die fein anderes Mittel erfegen Tann. Durch Capillaran⸗ 
ziehung, Rigen und Spalten der Gefteine in's Innere ber Erde ein 
gebrungen, giebt es zu Entfiehung von Waflerfammiern Beran- 
laffung, welche je nad) ber verfehiedenen Tiefe bald als Falte bald 
als heiße Quellen wieder hervortreten und wenn fie mit auflöslichen 
Stoffen, Gafen, Sale u. ſ. w. in Berührung kommen, bie ver- 
fhiedenen Mineralquellen erzeugen. Die eftambeheite der Letztern 
ftimmen baher in ver Regel völlig mit denen der in ber Nähe ans 
ftehenden Gefteine überein; warme und heiße Quellen entfpringen 
meiſt aus vulfanifchen ober plutonifchen Gefteinen, Soolquellen aus 
den Schichten de mittlern und unteren Slößgebirged. Das Her- 
vortreten bes Quellen felbft hängt theild won ber Beiipaffenheit der 
Sefteine, ihrer Zerktüftung, Schichtung, Lagerung und Neigung, 
theild von den Terrainverhältnifien ab, ebenfo der Erfolg von ir J 
verſuchen auf kuͤnſtliche oder arteſiſche Brunnen, und es laſſen ſich 
darüber etwa folgende allgemeine Geſetze aufſtellen: 

1) Gebirgsgegenden und mit ausgedehnten Wäldern beſetzte 
Höhen find vide an Waſſer ald Ebenen und kahle Gebirge- 


nder. E 
D) Die plutonifchen Gefteine und weniger gerftifieten Sand» 
fin liefern in ſoichen Gegenden meift fchon in geringer Tiefe 
fer. Kalkſteine aller Art werben bei ihrer ftarfen Zerflüftung 
in ber Regel von den Tagwaſſern bis auf die Sohle durchſunken, 
fo daß Duellen nur auf diefer, fall fie durch thonige ober mer: 
gelige Gefteinsfchichten gebildet wird, ihren Urſprung nehmen kön⸗ 
nen, daher in den Satjopten derſelben oft ſehr —E Quellen 
heworbrechen. Bei Bohrverſuchen erhält man aus denſelben Grün- 
den nicht leicht Springwaffer, e8 wäre benn, daß das ganze Bohr 
loch mit Metablröhren verjehen würde. In lofem Geftein unb auf 
geſchwemmtem Land erhält man in den Nicberungen,' namentlich) 
wenn her Slüffe oder Seen fie beiwäffern, im ber Regel fehr 
bald jer, aber ſelten Steigquellen, es wäre denn daß ſolche von 
Gebirgshöhen begrenzt würden, daß das Thal ein ſtarkes Gefäll 
hätte ober — — in der Tiefe durch Thonſchichten oder feſte Geſteine 
eträchtliche Waſſeranſammlungen veranlaßi wuͤrden. 
Wo plutoniſche oder vulkaniſche Geſteine in die Blöpgebirge 
eindringen, da liefern bie Begrenzungsftellen beiber Gefteing in ber 
Regel Waſſer. ’ 

3) Unter fonft gleichen Umftänden liefern die gefchichteten Ges 
fteine in den Gegenden, gegen melde ihre Schichten geneigt find, 
am eheſten Waſſer und am ficherften erhält man ſolches, wenn in- 
Geſenken und Thälern die umgebenden Gehänge fämmtlidh" gegen 
dad Thal zu fallen. 

4) Am meiften Waffer liefern diefenigen Schichten, wo zwei 
Sormationen ſich begrenzen. 

5) Die tiefen Einſchnitte der Thäler, Gefenke, Becken, Schluch⸗ 
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ten bieten unter fonft gelhen gerhätmifen größere Wahrſcheinlich⸗ 
feit für Waffer als Anhöhen, Berge u, |. w.*) 

Die auflöfende Kraft des Waſſers erſtreckt ſich indeß nicht 
blos auf die im Innern ber Erde ſchon gebildet vorhandenen Salze 
im engern "Sinn, fondern fie veranfaßt unter gewiſſen Umftänben 
felbft auch nicht felten Zerfegungen und Erzeugung von dergleichen, 
mie wir denn aus Steinfalz = yyer und Dolomitführenden Mus 
ſchelkalkflötzen häufig genug Bitterfalz, ſchwefelſaures Natron und 
Chlor Calcium enthaltende Quellen hervortreten fehen. Ebenſo 
werden bie Natronfeldfpath enthaltenden Granite nicht felten in ber 
Art durch Waffer zerfept, daß letzteres dadurch natronhaltig wirb, 
wie denn felbft alle Kalifalze, die wir in den Pflanzen antreffen, 
auf ähnliche Weife aus den Kaltfilicaten bed Bodens von vers 
witterten feldfpathartigen, Mineralien herrührend, auf ähnliche Weife 
ihren Kaligehalt erhalten. Unter höherem Drud und bei erhöhter 
Temperatur wird dad Waffer aber felbft zum Auflöfungsmittel fonft 
umlöslicher Stoffe, wie 3. B. ber Kiefelerbe, wie bies bie heißen 
Quellen von Island beweifen, welche Kiefeltuff in Menge abjegen; 
ebenfo befördert oft das DVorhandenfein eines Beftandtheiles in dem⸗ 
felben die Auflöglichfeit eines anderen. . 

Eine andere hicher gehörige, bis jetzt wenig beachtete Eigen⸗ 
ſchaft des Waſſers ift die metamorphorijche oder umbildende, ver⸗ 

» möge welcher es manche geftaltlofe Niederfchläge, auch wenn es 
nur in geringer Menge vorhanden ift, allmälig in Feyftallinifche 
Maſſen ummanbelt. iefe Erſcheinung it ſehr auffallend im In— 
nern mander Kalfftalaktiten, welche urfprünglic) aus formloſen 
erdigen Kalffchichten beſtehen, allmälig aber, wenn fie fortwährend 
von Wafjer durchfeuchtet ſind, eine völlig’ kryſtalliniſche Befchaffen- 
heit annehmen. Es ſcheint demnach hiebei das Waſſer eine gang 
ähnliche Rolle zu fptelen wie bie Hige, woburd 3. Bo amorphes 
Eiſenoxyd in Fryftallinifches umgewandelt werden Fan. 

Eine dritte annoch chemiſche Eigenfchaft des Waffers ift bie, 
daß ed mit andern einfachen vie ufanmengejegten Stoffen chemi⸗ 
ſche Verbindungen eingeht und Sntare bildet, wobei es bald 
eleftropofitiv, bald negativ auftritt, 
bie ber Bafen fpielt, fo daß durch feine Dazmwifchenfunft allein oft 
Mineralien von fehr abweichenden Eigenfchaften entftehen, wie dies 
. B. dei Anhydrit und Gyps, Eijenglanz und DBrauneifenftein der 
Fun ift; oder aud daß es ald Kryitallijationswaffer auftritt und 
ſonſt geftaltlofe Verbindungen zur Kryftallifation disponirt. In allen 
biefen Fällen erjcheint es ſelbſt in fefter Geftalt. 

Im organifhen Reich vermittelt das Waſſer ale und jebe 

Ernährung und Wachsthumszunahme ber Pflanzen und Thiere 





*) ©. übrigens das Weitere hierüber in den Schriften über arteſiſche Bruns 
nen und Duellen überhaupt, 3. B. in Brucdmann Anleitung zur Anlage und 
Ruganmwendung arteſifcher Brunnen. Heilbronn. 1833. . 


ald die Rolle der Säuren bald- 
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und bildet felbft einen wefentlichen Beſtandtheil derfelben. Es mußte 
baher bie Gniftehung des Waffers auf ber Erde aller organifchen 
Schoͤpfung vorauögehen, ja fämmtliche Süß- und Meermafierger 
ſchoͤpfe leben in diefem Glemente und Fönnen außerhalb befielben 
ihr Leben nicht ober nur auf kurze Zeit friften. 


Bäche, Fluͤſſe, Seen. 


8 9% Wo mehrere Duellen zufammentreten ober andere Tag⸗ 
waſſer fich zu fhnen_gefellen, ba entftchen Bäche, Blüffe und zulegt 
Ströme, in größeren Becken wohl aud Teiche und Süßwafferfeen, 
welche hinwiederum mancherlei Einfluß auf bie Erdrinde ausüben. 
Zunähft wird Strömung gegen die Niederungen zu und je nad) ber 
verſchiedenen Neigung des Bodens ein tafcherer oder Iangfamerer Lauf 
oder Fall bemerflich, wodurch Wafferriffe, Auswafhung der Thäler, 
Entblößung der Gefenfe und Thalmände, Entftchung von Bergs 
ſchlũpfen und Felsſtuͤrzen, Zerträmmerung ber Gefteine, Bortfpülung 
von Schlamm, Sand und Grus,' und felbft größerer Welsblöde, und 
Abrundung jener Trümmer durd Reibung zu Geſchieben u, dgl. 
gegeben find, u j 

Achnliche Erfcheinungen wie Die fügen Gewäſſer der Jetztwelt 
heroorbringen, koͤnnen wir in ben Flöggebilden ber Vorwelt überall 
deutlich genug beobachten, nur mit dem Unterfchied, daß die Trüm— 
mer "der älteren Conglomerate nicht immer abgerundet, und daß 
diefelben häufig durch fpäter oder gleichzeitig dazwiſchen gefommenes 
Bindemittel zu mehr oder minder feften Gefteinen (Sanbjteinen und 
Eonglomeraten) verbunden find, 


v 
Schnee und Eis.“ . . 

$. 10. Wenn das atmofphärifche Waffer bei einer Temperatur 
unter 0 zur Erde fällt, fo nimmt es bie Geftalt von Schnee, 
Graupeln oder Hagel an, wovon beſonders Erfterer im Winter, im 

ochgebirge und den Polarländern oft in großen Maſſen ſich an- 
jammelt und bie Firne bildet, dann durch infiltgirendes ſſer 
benetzt und durch Kälte zufammengefrosen in ben Hochthälern ber 
Alpen in Gletſcher is verwandelt, welche in bie Thalfohlen 
bald fi) ausdehnen, bald ſich wieder zurüdzichen und bie verſchie⸗ 
denſten Phänomene veranlaflen, bei hrem Vorwärtsbringen bie 
benachbarten Felſen abfchleifen und Belsblöde jeder Größe, die von 
den angrenzenden Gehängen auf fie herabftürgen, auf ihren Rüden 
fttragen oder auch vor ſich herichieben und fo bie fogenannten 

oränen bilden. “ 

Auch das Wafler der Polarmeere bildet oft beträchtliche zus 
fammenhängende Eisfelfen, welche in ben abentheuerlichiten For⸗ 
men als Klippen, Infeln und ſchwimmende Eisberge auftreten unb 
nicht felten Bra der — unter dem Schug ber Kälte mit 
Haut und Fleiſch erhalten, einfchliegen. 
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Erd-Aeußeres. 
Land und Meer. 


8. 11. Faſſen wir zunächft die Erdoberfläche ins Auge, fo 
finden wir, daß biefelbe etwa zu ?/s vom Meer bedeckt wird, *s 
theild als Seftland, theils infelartig! über dafielbe heroorragt. 
Der größte Theil des feſten Landes gehört ber nördlichen Halb» 
fugel, ber Kleinere ber füblichen an und von jener befigt wiederum 
die öftliche Säfte bei weitem das meifte Feſtland.“ Auͤch von ben 
Inſeln fällt der größte Theil in bie Breite der” Eontinente, fo daß 
jenfeit8 des 5Often Grades füblicher Breite das Meer bei weitem 
bie Oberhand gewinnt und nur noch eimgelne zerftreute Infeln ge- 
troffen werben. 

Hieraus geht hervor, da die Versheilung von Land und Meer 
ſich nicht auf gewiffe Gefege zuruͤcführen laſſe und daß ſolche 
namentlih mit der Yequatorial- Erhebung in feinem birecten Zi⸗ 
ſammenhang Hehe. 


Beftalt der Feftländer. 


$. 12. Eben fo wenig Regelmäßiged zeigen Continente wie 
Infeln rüdfihtlih ihrer Geftalt und ihrer gegenfeitigen Lage; denn 
während die ber alten Welt auf's Innigfte nt einander zulamaen- 
hängen und durch bie oftinbifchen Infetn ſelbſt noch mit Neuhol⸗ 
land, im Norden mit Nordamerika in Verbindung ſtehen, entfernt 
ſich die neue Welt gegen Süden uk und mehr von jener Haupt: 
gruppe und zeigt weder mit ben Anfeln des ftillen Meeres noch 
mit_benen ber Sübfee einen nachweisharen Zufammenhang. Die 
meiften Beftländer verſchmaͤlern ſich indeß gegen Süden. und laufen 
dort in eine mehr oder weniger vorgezogene Spige aus, während 
fie gegen Norden An Breite und Umfang zunehmen. 


Oberflaͤchenbeſchaffenheit der Fefländer. 


$. 13. Die Erhebung des feiten Landes über den Meeres⸗ 
fpiegel und die damit zufanmenhängende Befchaffenheit feiner Ober- 
fläche ift ebenfalls Höchft verſchieden und mannidfaltig, jo daß auch 
hierin fein Continent dem andern, feine Imfel der andern gleicht; 
woraus wir fehliegen fönnen, daß entweder die Urſachen ihrer Ent⸗ 
ſtehung verſchieden gewefen fein möchten oder daß die Beſtandtheile 
derſelben und die Hinderniffe, welche ſich jenen entgegenftellten, ver⸗ 
ſchieden geartet ober potenzirt waren. " 


Hoch- und Tiefland. 


14 Abgefehen von dem Hervorragen bes feften Landes 
über das Meeres-Niveau, faflen wir zuwörberft bie Erhöhung eins 
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zefner Landestheile in's Auge und unterfcheiden Hoc und Tief 
land, Gebirge, Hügels, Stufen- und Flachland, Jebe 
einigermaßen beträchtliche Erhebung des Landes heißt Gebirge, 
und bei bedeutender Längenerftredung Gebirgszug ober Kette, 
bei beträchtlicher Ausdehnung nad) mehreren oder allen Eeiten 
Maffengebirge. Die Haupsfnoten (Mittelvunfte) verzweigter 

Gebirge heißen Oebirgsmaffen ober Stöde, bie Bergweigungen 
Ausläufer, bie Einzelberge heißen Hügel, wenn fie Hein und 
niedrig (unter 1000° body), Berge, wenn fie höher, Rüden, wenn 
fie breit, in die Länge gezogen und fanft gerundet, Sättel, wenn 
fie ſchmal ſind, Bergkegel, Nadeln, Hörner oder Picks je 
nachdem fie Fegelförmig, oder ſchroff aufgethürmt und zugefpigt in 
bie Lüfte ragen. Die Gehänge heißen nach ber verfchiedenen Nei- 
gung fanft, ftarf anfteigend, ſchroff, prallig u. ſ. w. 

» Den Gegenfag der Gebirge bilden die Ebenen, welche wier 
derum in foldhe des niedern Landes und in Hochebenen ober 
Plateaur zerfallen; - find die Ebenen mit ftachligem, einförmigem 
Geſtraͤuch, Heiden u. dgl. bewachfen und unwirthlich, fo heißen fie 
Steppen, und wenn fie eingetrodneten Meereögrund darftellen, auch 
Salzſteppen. 


Hauptgebirge, 

$. 15. Unter den angeführten Unebenheiten der feften Länder 
üben die durch bedeutende Erſtreckung und Höhe ausgezeichneten 
Gebirgsfetten oder Hauptgebirge ben größten Einfluß nicht 
nur auf die Phyſtognomie der Länder, fondern felbft auf bie ber 
Eontinente und beſtimmen neben ber geographifhen Lage und 
den Eimatifchen DVerhältntfien den Reichtum an Gewäſſern aller 
Art, die Vegetation, die Cultur⸗, Oefonomie- und Inbuftrieverhälts 
niſſe der Volker, daher fie vom jeher als bie Hauptgrumbiage ber 
Geographie betrachtet wurden; für die Geologie find diefelben aber 
von befonberem Interefie, indem fie mit der Inneren Beichaffenheit 
der Erbrinde in der innigften Beziehung ftehen und nicht felten den 
Schlüffel zu den geheimſten Verhäktnitfen berfelben und bareeichen. 

Jedes Feſtland beſitzt in der Negel ein ober — Haupt⸗ 
gebirge, bie_ gleichſam ben Kern oder Hauptſtock deſſelben bilden 
and in der Hauptrichtung deſſelben verlaufen; dies zeigt ſich ſowohl 
bei den Infeln als bei ganzen Gontinenten, 

Gebirgsketten von großer Austehmung und bedeutender 
Erhebung Finden fi in Ianggegogenen Maffengebirge in fol- 
hen Ländern, bie in mehren Richtungen beträchtliche. Ausbehnung 
eigen. Inſelteihen Tönnen nicht felten als noch von Meer bebesfte 
Bebirgefetten betrachtet werden‘, beren * höhere Kuppen aus bem 
Waffer hervorragen, ifolirte Infeln find Ginzelberge des Meeres⸗ 
rundes. — Beifpiele des erften Falles liefern die Gorbilleren und 
Felfengebirge Nordamerikas, das Gebirge Sfanbinaviene, die Apens 
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ninen, Alpen u. ſ. w. Beifpiele von Maflengebirgen liefert in 
Deutſchland der Harz; folde von gemifähter Art, wo Ketten- unb 
Maffengebirge zufammenwirfen, find am häufigften und finden fd 
in Spanien, Portugal und Frankreich, in den altatifhen und afrika 
nifchen tgebiigen: ein Beifpiel von Infelreihen liefern Sardinien 
und Korfifa, die Antillen, Bahamainfeln u. f. w. 


\ Gebirgshöhen. 


8. 16. Die hoͤchſten Gebirge befigt Aflen (Dhawalagiri mit 
26,340°, Elbrus 17,388’, Ararat 16,000‘), Amerifa (Ehimboraffo 
mit 20,148’, Popofatepetl mit 16,626), Europa ontblanc 
14,760‘, Drtler 14,416°, Monte Rofa 14,310°, Finſterarhom 
Be Aetna — hä a u a: ah — 
von fa noch nicht hinlaͤngle ebannt iſt, den luß ziehen 
Tönnte, daß 3 öhe der Gebirge mit der Größe ber Eontnerte 
zunehme*). So beträchtlich diefe Gebirge dem Furzfichtigen Auge 
des Denfchen auch erſcheinen, fo find fie doch, verglichen mit ber 
Größe dep Erde, nur unbebeutende Runzeln und Hoͤckerchen, wie 
denn auch einige anbere Plapeten unferes Sonnenſyſtems weit bes 
traͤchtlichere Gebirge befiten. . 

” Für bie Geologie hat bie Beftimm ber Höhe ber Gebirge 
ober einzelner Gebirgätheile ein Sefonberes Antereffe nicht “nur weil 
biefelbe mit ber Er affenheit ber Geſteine, den Berhäftniffen ber 
Schichtung u. dgl. zufammenhängt, fondern aud) weil durch die ges 
naue Beltimmung berfelben in angemefjenen Zwiſchenraͤumen oft 
allein geringere, aber um fo wichtigere Abweichungen einzelner Schich⸗ 
-ten oder ganzer Bormationen von ber Horizontalebene — werden 
koͤnnen. Dergleichen Meſſungen geſchehen gewoöhnlich und am be⸗ 
quemſten mit dem Barometer, "wozu man ſich am beſten eines genau 
«gearbeiteten und mit irgend einem guten Normalbaroreter vergliche- 

jeberbarometers bedient, Gewöhnlich werden zu gleicher Zeit 
an einem in der Nähe gelegenen Orte, beſſen Höhe ſchon befannt 
iſt, correſpondirende Beobachtungen gemacht, ‚Ober, wo bied nicht 
möglich if, wird vor und 2 ben Weffungen in ber Höhe auch 
in der Tiefe beobachtet, zugleich muß bie Feuchtigkeit, jo wie bie 
Temperatur ber Lufi und des Quedfilbers im Inftrument genau ber 
obachtet, und In Berechnung gezogen werben, weil in ber Tiefe % 
wöhnlich eine höhere Temperakur herrfcht ais in der Höhe, was Im 
Durchſchnitt auf je 600° einen Grab R. beträgt, und das Queck-⸗ 
ſilber fa bei jebem Grad z4n ausbehnt, fo daß in 12 Graben ver- 
mehrter Wärnie ſich die Duedjilberfäule um a430 ausdehnt. Dages 
gen beträgt die Ausdehnung ber Luft bei jedem Grad R. nad 





) M. f._ das Nähere über bie Höhe der Hauptgebirge der Erbe bei 

Munde a. a. D. S. 180 u. f. f. And in Gehler's Wörterbude. Die Anleitung 

Hößenmeffungen findet .fich ebendafelbft, wie in den größeren Werfen über 
logie und Geognoſie von Walchner, Leonhard u. R. 


Geologiſche Fragmente. 595 


GaysLuffac und Dulong, je nach ber verfchiedenen Feuchtigkeit 
derfelben xd0 bis zts. — Am beſten werben daher die verſchiedenen 
beobachteten Barometerftände auf cine Temperatur von — 0° R. 
rebucirt und dann nach ben befannten Tafeln von Benzenberg, 
Wucherer u. A. die Höhen berechnet*), wobei für unjere Breiten 
ein Barometerftand von 29” als dem Niveau des Meeres enifpres 
hend angenommen wirb. 


Richtung ber Hauptgebirge. 


8. 17. Die Richtung oder Streihungslinie der Ge— 
birge fteht, wie ſchon oben bemerft wurde, nicht felten im Zur 
fammenhang mit der Austehnung der Feftländer, und noch Bäupger 
mit bein Streichen der Schichten und gewährt fomit für die Ges 
ognofte bisweilen wichtige Aufihlüffe und Anhaltspunkte. Efie de 

eaumont hat gezeigt, daß biefelbe auch mit bem relativen Alter 
der Gebirge in Beftinmtem Zufammenhang ftche und hat auf einer 
Karte biefe Streihungslinien ber europäil Gebirge angegeben, *) 
auf beren Refultate wir weiter unten bei ben Shictenferungen 
zurüdfommen werben. 

Die Geftalt der Gebirge wird bei der Erflärung des idea⸗ 
len Durchſchnitts der Erbrinde erörtert werben. 


Vertiefungen bes Feſtlandes. 


8. 18. Man nennt biefelben bei bebeutender Laͤngenerſtteclung 
Thäler, wenn fie ſchmal und tief find, Schluchten und Echlünde, 
auch Tobel, wenn fie Klein, wenig tief und deutlich durch Ause 
ſpuͤlung entſtanden find, Wafferriffe; erweiterte Vertiefungen mit 
engen Ausgängen oder ohne folhe heißen Thalmeitungen, 
Beden und Keſſel, trichterförmige Schlünde ber Bulfane mit 
oder ohne fichtlichen Durchbruch heißen Krater. 


Thälenr - 


"8. 19. Die Dalbilbung hat von jeher die Aufmerffamkeit der 
Geologen auf fih ——— fie oft bie intereſſanteſten Auf⸗ 
ſchlüſſe über die angrenzenden Gebirge, liefert, infofern fie t 
ſeiten Entblößungen der Geſteine und fomit die Mittel zu Unter⸗ 
ſuchung ‚der Schichtumgs⸗ und Sagerumgeberhäfmifl derfelben dar⸗ 
bietet und dadurch den Schlüſſel zu Beurtheilung ber Kataftrophen, 
welche biefelbe herbeigeführt haben, barreicht. 

Man nennt biejelben Kängenthäler, wenn fie mit bem 


So e Tafeln finden ſich unter Anderm in Walchner’s6 Mineralogie 
u e ee Agenda geognostica ©. 90, Prof, Geometrie. Sn 
Yang ©. 14 u. f. iv. 
) Boggendorff’s Annalen T. XXV. Taf. 1. 
38% 
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Hauptgebirgszug parallel Taufen, Querthaͤler, wenn fie biefelben 
nahezu unter vechtem Winkel ee Nach ber Erhebung unters 
fcheidet man niebere und Hodthäler; Hochthäler, welche in dem 
Grat eined Gebirges ſich begegnen, bilden dafelbft bie Bälfe. 

Die meiften Thäler werben von irgend 'einem Fluß durchſtroͤmt, 
der ſich in ber Sohle berfelben fein Bett gegraben hat und befien Gefäli 
mit dem Gefäll des Thales nahezu übereinftimmt; ja, die meiften Ihä- 
ler fheinen den durch die Gewalt der Gemwäffer herbeigeführten Auss 
fpülungen ihren Urfprung zu verbanfen, was man baran erfennt, 
baß bie beiberfeitigen Thalwände bie_gleichen Schidhten- und Lage⸗ 
rungöverhältniffe, ohne namhafte Störungen, beibehalten haben. 
Dergleihen Thäler nennt man Omtstepungochäler. Zeigen im 
Gegentheile die Thalgehänge deutliche Schichtenftörungen und Spu- 
ren von Erhebungen, woburd bie angrenzenden Gebirge ihre jegige 
Höhe und Beſchaffenheit erhalten haben, % werben bie Thäler Er⸗ 
hebungsthäfer genannt, 

Zu Leptern gehört 3. B. das Rheinthal zwiſchen den Vogeſen 
und dem Schwarzwald, zu Erſtern die Längsthäler des Schwarz 
waldes u. f. w. ine genauere Unterfuhung wird indeß häufig 
das Refultat liefern, daß die meiften Thäler durch beiberfeitige Urs 
ſachen entftanden find oder wenigftend ihre jegige Gewalt erhalten 
haben, fo daß fie ald entblößte Erhebun Sthäter zu betrachten 
find. Eine dritte Reihe von Thälern, welche urfprünglichen be» 
trächtlichen Klüften und Gebirgöfpalten ihre Eriſtenz verdanken, 
fönntE man Spaltungs- ober Kluftthäler nennen. Im _biefe 
Kategorie gehören die meiften Schluchten und Schlünde der Hoch⸗ 
gebirge, von wo aus erft dann die eigentlichen Thaͤler ihren An 
fang nehmen. . 


Shalwände - 


8. 20. Die Befhaffenheit der Chalwände ober Ge- 
hänge und namentlic, ihre Reigungeverhättnife hängen: theil® von 
ihrer Entftehung, theild von der Natur der Gefteine ab. Bei nahezu 
horizontaler Lage ber ichten find Ginftürze und Erdfaͤlle auch bei 
bebeutender Ausfpülung felter, man trifft daher in ſoichen Thälern 
oft fehr fteil anfteigende Felswaͤnde, mit entblößten wagerechten. 
Schichten, mauerförmig ober terraffenartig übereinander gethlirmt, 
im andern Fall aber geneigke, nach der Mächtigkeit der Schich⸗ 
ten abgeht, treppenartige Gehänge, oder gewmölbartig sufgerl Is 
tete und überftürgte Maſſen, wovon nicht felten zahlreiche Truͤm⸗ 
mer und Blöde ſich abgelöft und in bie Tiefe geftürzt, haben, ober 
aud), auf einzelnen Vorjprüngen ruhend, früher ober fpäter herabzu- 
ftürgen drohen. Bei kryſtalliniſchen Feismafſen (Granit, Gneiß ıc.) 
tragen auch die Thalgehänge in der Regel den Charakter, großer 
aufammenhängenber, meift fteil aufgerichteter oder entblößter Feis⸗ 
malen; eben verhält es ſich bei den meiften vulkaniſchen Ge 

irgsarten. 
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Im ziveiter Beziehung fpielt befonders bie Verwwitterbarfeit ein 
giner Sormationdglieber eine große Role. Lofe, Ioder verbundene 
reccien, Sanbfteine und thonige Gefteine (Mergelfchiefer, Schiefer 
thone) verwittern leicht und ergrugen fanft. gerundete Gehänge und 
wellenförmige Hügelparthien, während bie wenig  verwitternden 
Kalfgefteine nur wenig von ihren urfprünglichen fcharfen Bormen 
einbüßen. - Daß mit biefen Verhältnifien auch die Befchaffenheit 
und der relative Reichthum ber Vegetation, und fomit das land» 
ſchaftliche Bild, welches bie Thäler darftellen, im innigften Zufams 
menhange ftehen, bebarf kaum einer Erwähnung. 


Thalweite. 


8. 21. Die Weite der Thäler — von ihrer Groͤße 
Hing und Tiefe), ſo wie von der Zeſha fenheit ber fie begrenzen⸗ 
den Geſteine ab. Je länger ein Thal ift, befto weiter ift e8, und 
je fürzer, befto enger. In ber Regel werden die Ihäler in dem 
Pr weiter, als fie lang find, fo zwar, daß bie engeren Seis 
tenthäler in das weitere Hauptthal, Diele aber in eine mehr ober 
minder gebehnte Ebene ausmünbet, wobei aber nicht felten einzelne 
Thalweitungen vorfommen fönnen, bie fi) befonberd da wieder ver- 
engern, wo ein fefteres Geftein auftritt, wie dies z. B. das Rhein 
thal unterhalb Mainz, das Nedarthal unter Kannflatt zeigt. Alle 

‚häler, die im feften Geftein verlaufen, erweitern ſich überhaupt erft 
dann beträhtlih, wenn fie in leicht zerftörhare Sanbfteine, Thon⸗ 
erde, Mergelfchichten oder zertrümmerte Gefteine und loſe Gerölle, 
Geſchiebe, Sand u. dgl. eintreten. Man kann daher nicht felten 
von einer guten topographifhen Karte auf die Befchaffenheit ber 
Gefteine und umgekehrt fchließen. 


Thalfohle und Wirkung der Gewäffer auf die Thäler. 


8. 2%: Die Befchaffenheit der Thalfohle hängt zunaͤchſt mit 
ben bereits angeführten Verhaͤltniſſen und ber Beräffeung zuſam⸗ 
men. Thaͤler der Hochgebirge von ſtarkem Gefälle, bie bebeutenben 
Aegengt jen ober Auͤsſpuͤlungen durch ſchmelzenden Schnee ober Eis 
ausgeſetzt find, enthalten zwar nicht felten größere Gefteinstrümmer 
und Selöblöde, die in Folge der atmofphärifhen Einflüſſe losgetrennt 
und ac bie Gemwäffer in die Tiefe geführt, oder wohl aud auf 
dem Rüden und am Rande ber Gleiſcher in die Niederungen vors 
erückt werben, deſto weniger aber von feinerem Grus, Sand und 
Eoon, welche durch die Flüffe meift im Verhältniß ihrer Größe und 
ihres Gewichts weiter fortgeführt und oft felbft bis ins Meer ger 
tragen werden, fo daß dergleichen Trümmer in ber Regel mit der 
Entf von ihrem Urfprung regelmäßig an Größe abnehmen. 
Daher fr ochthaͤler He von fruchtbarem Erdreich entblößt, 
umd bie ber Landwirthſchaft 1, nüglichen Probucte ber in ihrem 
Bereich zerfepten Gefteine trifft man nicht felten in großer Entfer- 


598 Anhang. 


mung von ihnen abgeſetzt. Nur ba, wo große Becken und Süß⸗ 
waflerfeen ben Lauf der Slüffe aufhalten, wird jenen Fortſpuͤlungen 
fo lange ein Ziel geſetzt, bis dieſe auagefült find, ober biß fie durch 
neue Seitenzuflüffe wieder transportable Stoffe zugeführt erhalten 
haben. Belege hiefür liefert jeder große Fluß, der aus Hochge⸗ 
irgen entfpringt, vie 3. B. ber Rhein, welcher aus dem Kanton 
Graubündten eine Menge Thonfhlamm und Ürgebir; egetihiebe mit 
ſich führt, die er je nach der Stärke des Gewaͤſſers " 18 im oben 
Rheinthai ſchon abfegt, theild dem Bodenfee quführt, wodurch bie 
obere Parthie des See's (zwiſchen Bregenz und Rheined) immer mehr 
durch Gefchiebe, Sand und Thonſchlamm ausgefüllt wird und erft 
Sümpfe, dann aber einen fruchtbaren Wiefengrund allmälig bildet, 
worauf ſich zulegt Höfe und Dörfer anfieveln. Jenſeits Konftanz 
tritt_er vollfommen Ear aus dem See, bis er, durch die Aar, welche 
bei Thum Aehnliches erlitten hat, ſowie durch bie vom Schwarze 
wald und dem Elſaß kommenden Flüffe aufs Neue mit erbigen 
Theilen beladen, den Niederlanden zuftrömt, “wo er fein eigeñes 
Bett verfandend eine Menge Landzungen, Infeln u. f. f. gebildet 
— die ihn airen, feinen folgen Lauf zu hemmen und durch 
feinen eignen Schlamm einen mehrfach) getheilten Ausweg ins Meer 
zu ſuchen. Solde Landzungen — ober Deltabildungen — 
treffen mir bei ben meiften großen Strömen, z. B. beim Nil, 
Ganges ꝛc. Ohne Zweifel ift nicht nur ein großer ah von Hols 
Iand, fondern felbft dad ganze mittlere und untere Rheinthal auf 
diefe Weife entftanden und aufgefüllt worden, 

Anders verhält es fih, mern Baͤche oder große Quellen aus 
Kalfgebirgen ihren Urfprung nehmen und von da mit boppeltfohlen- 
ſaurem Kalk beladen, fobald fie, eine oft fehr kurze Strede mit 
der Luft in Berührung, einen Theil ihrer Kohlenfäure, abgeben, 
den Kalk abfegen; hiedurch entftchen oft fehr bedeutende Kalk— 
tuffablagerungen {hen in dem oberften Flußgebiete. Beifpiele 
ber Art finden fich befonbers in dem obern Ermd- und Echazthal 
ber ſchwaͤbiſchen Alp, bei Terni und Tivoli und in der Gegend 
von Rom*). Aehnliche Nicberfchläge bilden die lauen Mineral 
quellen von Kannftatt, bie von Karlsbad ꝛc. Ergießen ſich der⸗ 
leihen falfhattige Quellen und Flüffe in -größere Waflerbeden, fo 
jegen fie ihren Kalfgehalt in ber Regel zuräht am Ufer oder am 

rt ihrer Einftrömung, überhaupt da ab, wo ſie mit der Luft in 
Berührung treten; wo aber das Waſſer zugleich bewegt ift, ba 
Können fi) bie ausgeſchiedenen Kalttheilhen aͤuch weiter verbreiten. 
Kiefelerde Haltende Duellen, wie bie bed Geiſers auf 


*) Die Ineruftation diefer Waſſer if fo ſtarl, daß ein Stod in ben See 
der Gelfatara unterhalb Tivoli geiaucht nad einem Jahr mit einer mehrere 
Zoll flarfen harten Kalfteufte überzogen war, die mit dem Hammer zerfprengt 
werben mußte. Davy, tröftende Betrachtungen auf Weifen, deutfh von Mars 
“tie. Nürnberg, 1833. ©. 129 u. [. f. 
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Island, fegen auf gleiche Weife Kiefelfinter ober opalartige 
Er auf gleih 


Wirkung von Ueberſthwemmungen. 


8. 23. Bon ben fo eben betrachteten rußlgen Wirkungen ber 
Gewaͤſſer verſchieden find bie von größeren Anſchwellungen und 
Ueberſchwemmungen, bie im Bereich mandjer Slüffe fehr zegelmäßig, 
bei andern nur ausnahmsweife eintreten. Alle größern Ströme ber 
armen Zone erhalten in ber Regenzeit bedeutende Zuflüffe, bie fie 
anfchwellen, fo daß fie — menigfens in den Riederungen, bie fie 
durchftroͤnen — über bie Ufer treten und periobifche Ueberſchwem⸗ 

- mungen veranlaffen. Beifpiele hiefür liefern außer bem Nil bie 
großen Ströme bed fühlichen Amerifa. Im anderen Stußgesicten 
treten Meberfhwenmungen nur in Folge außerorbentlicher Regen⸗ 

üffe, Wolkenbrüche u. |. f. ganz unregelmäßig, oft mur ale paar 

& te einmal ein, oder fie treffen nur Fleinere Thalbereiche, ſtellen 
aber alsdann in ber Regel deſto größere Verheerungen an. Die 
naͤchſte Folge von beiderlei Sluthen ift in ben obern fteileren Thal⸗ 
parthien das Bortfpülen alles im Wege liegenden Iofen Erdreichs, 
Sandes, fo wie aller Felstrümmer und oft Ketsft ber größten Beld- 
blöde, welche alsdann je nad) dem Verlangſamen und ber Richtung 
der Strömung bald in ber Nähe, bald in der Berne abgeſetzt werden 
und oft die fruchtbarften Thalgegenden verwüften; bagegen erhalten 
die tiefer_gelegenen Orte mei nur ben feinen thon⸗ und humuss 
zeichen Shlaım ugeführt, welcher, indem er das Land befruchtet, 
dem Landmann Segen und boppelte Erndten bringt. 


Refultate der Anfpülung. 


"8.24. Nach) dem fo eben Angeführten wird bie Befchaffen- 
heit der Anfpülungen von der Stärke und dem Ball der Gewaͤſſer 
und von der Entfernung des Ortes vom Hochgebirge bedingt. Da 
bei großen Ueberfchwernmungen nicht mur bie Teiche und Sümpfe, 
fonben u Berggehänge und Ebenen, ja felbft bie trodenften 

tüden der Gebirge oft gewaltfam ab» und ausgelpült werben, fo 
werben dadurch auch bie friedlichen Berohner berfelben, ſowohl 
Sumpf» unb Landſchneden, als auch Fiſche und ſolche Landthiere, 
welche nicht entfliehen fönnen, nicht felten den Fluthen in dem Maß⸗ 
Rabe zum Raube, als viefelben plöglih und ausgedehnt hereinge- 
rochen find, und es merben wiederum nad) ben Geſehen ber 
Schwere ihre Ueberrefte (Conchylien und Knochengeräft) bald nahe 
bald ferne an ben Ufern oder im Schlamm und Eand abgefegt, ja 
nicht felten durch die Strommündungen bis ins Meer fortgeführt, 
wo fie mit den Meerthieren vermengt ober uehfellagernb nad) Jahr⸗ 
taufenben vielleicht im feſtes Geftein eingefchlofien die Kataftrophen 
bezeichnen, welche ihnen den Urfprung gegeben haben, 

ie Trümmer felbft entſprechen genau ben Gefleinen ber bes 
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treffenben Flußgebiete laſſen fich oft fehr leicht bis an ihre (ur 
fprünglic;e oder fecunbäre) Lagerftätte verfolgen und geben oft bie 
Yhönfen und beutlichften Aufjchlüffe über jene. Der Grad ber 
Abrunbung ber Geſchiebe oder Gerölle hängt von ber Länge bed 
Btußgebicre und der Beſchaffenheit der Gefteine ab. Sehr harte 

‚uarzgefteine, Beuerfteine, quargige Sanbfteine find oft nad) langem 
Lauf der Gewaͤſſer noch eckig; Kalkſteine, Granite, Gneiße werben 
in der Regel bald abgerundet; weichere Sandſteine und andere 
Trümmergefteine werden gewöhnlich bald zu Sand und Gruß zer 
tränmert, Ihenige Mergel und Thon⸗ oder Glimmerfchiefer ganz zu 
fginem mit Glimmerblättchen untermengtem Schlamm aufgelöft. 

egelmäßige Streifen und Furchen follen nad Agaffiz auf 
Einwirkung von Gletfeher- Eis hindeuten; bie Spuren von Ablage 
rung durch Gletſcherbewegung, welche man Moränen nennt," geben 
8 nah Charpentier*) theild dur das Vorkommen längs ber 
Thalgehaͤnge theild durch bie mit Wafleranfpülungen nicht verein- 
ha aumtagerung der größten Blöde auf viel Heineren Unterlagen 
u. dgl. fund, 


Das Meer. 


8. 25. So nennen wir jene große Waſſermaſſe, welche bie 
Hauptnieberungen ber Erdkruſte erfüllt und die Küften ber Infeln 
und $eftländer befpült, alle Ströme und Fluͤſſe derfelben aufnimmt 
und der Atmofphäre durch ihre unaufhörlihe Ausbünftung ‚eine nie 
verfiegbare Duelle zur Wolken⸗, Negen-, Schnee und Thau⸗ Erzeus 
gun darbietet, bamit fie die Erde befeuchten und allem Lebenden 

jebeihen und Nahrung gewähren kann. Es wird von ber Erdfeſte 
gleichmäßig angezogen und bildet daher — wenn wir die Wirfungen 
ber Gegenangiehung der Sonne und ded Mondes in der Ebbe und 
Fluth abziehen — bie vollfommenfte Wölbung oder fcheinbare Ebene 
auf der Erde. Weltmeer oder Ocean nennt man bie große unter 
ſich zufammenhängende, die Kontinente trennende Waffermaffe, Binz 
nenmeere mehr ifolite zwiſchen Beftländern cingefchloffene Meere, 
wie das ſchwarze Meer, das mitteländifche Meer, die Oftfee, und 
die Meerbufen, deren Niveau nicht felten auch von dem der 
offenen Meere verfchieden ift und deren Wafler audy in ber Regel 
durch die Menge und Befchaffenheit feiner Beftandtheile wie feiner 
Bewohner ſich von dem des Weltmeeres unterſcheidet, was zumächft 
mit ber Menge des füßen Waſſers, das fie duͤrch Flüſſe zugeführt 
erhalten, verglichen mit ihrer ae und der Etärfe der Vers 
dunftung, mit den Strömungen ber mit ihnen in Verbindung ftehenden 
offenen Meere und mit der Größe ber Einmündung zufammenhängt. 

Das Meerwafler ift im Allgemeinen ſchwerer (— 1,024 — 
1,028, im Mittel — 1,026) und weniger bünnflüffig als das füße 


. 9) Essai sur les glaciers, Lauſanne 1841. 
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Waſſer, womit bie Geftalt und Wirfung der Wellen zufammenhängt; 
es bedarf aud) zum Gefrieren einer nieberern Temperatur (nad) Bars 
rot — ER, nah Marcet — 5° bis 5°,5 Eent., wobei es aud) 
feine größte Dieheigkeit erlangt). In ben nördlichen und füblichen 
Volarıneeren, beren Mitteltemperatur unter ben angegebenen Graben 
ſteht, iſt es feſt und bildet Eisgebirge und Infeln mit Klippen und 
dig emporragenden Epipen, wovon einzelne Theile losgeirennt als 
ſchwimmende Eisfelder nicht felten durch bie Etrömungen in wär- 
mere Gegenden geführt werben. Bei dem Gefrieren fcheibet fich 
Seefalz aus, welches oft durch Winde zuſammengeweht in Haufen 
auf dem Eife getroffen wird. 

Alles Meerwaſſer ift gefalzen, im Mittel enthält e8 3,5 Pros 
cente Salze, welche en end in Chlornatrium und Chlor 
magnium, bann in ſchwefel⸗ und Fohlenfaurer Bittererde, ſchwefel⸗, 
fohlens und falzfaurem Kalte beftchen, nebft freier Kohlenfäure und 
Sauerftoffgas, etwas Broms und Jod Natrium, und Spuren von 
ähnlichen Kalifalzen und etwas organifcher Materie*). Dadurch 
wirb das Meerwaſſer fähig nur gewiſſen Thieren und Pflanzen zum 
"Aufenthalt zu bienen, deren Organifation und Nahrung jene größere 
Dihtigkeit und falzigen Stoffe angemefien find. 


Thiere des Meeres. 


8. 26. Die Thatfachen über bie jegige Bevölferung ber 
—X ſoweit fie Intereſſe für die Geognofie haben, in Kurzem 
folgende: ü 

s Bon Säugethieren leben darin ausſchließlich Cetaceen fo- 
wohl Pflanzen» ad Fleiſchfreſſende, namentlich Dugongs, eigents 
liche Wallfiſche, Delphine u. f. w., ferner Robbenartige, nämlich 


*) Das Waffer es atlantiſchen Meeres enthält nad Vogel in 1000 Theis 
Ten: 0,23 Koblenfäure, 3,50 falgfaure Magnefa, 0,15 ©npe, 0,20 fohlenfaure 
Kalte und Bittererde, 5,78 fhwefelfaure Vittererde, 25,10 Kodhfaly; das de& 
todten Meeres dagegen, von 1,211 fpec. Gewicht, nach T. ©. Omelin in 100 
Tpeilen 3,21 falgjauren Kalt, 11,77 falgfaure Bittererde, 0,43 bromfaure Bitters 
erde, 7,07 falfaures Natron, 1,67 falgfaures Rali,. 0,08 falgfaure Thonerde, 
0,21_falgfaured Manganoryd, 0,0075 falzfaures Anmoniat, 0,05 Gyps, 75,5 
Baffer und feine Gasarten. 


Uziglio fand in dem Waſſer des Mittelmerres in 100 Grm. 
Chlor 0468. 





Brom 0.0432. 
Natrium 0,2650 ober Kali 0,0320. 
Kalt . 0,623. 


Ehlornatrium 2,9124. 
Chlormagnium 0,3219. 
Säwefell. Talterde 0,2471. 
Sawefelf. Kalt 0,1357 


(institut, 27. Febr. 1850.) 
Das Wafler_an den Küften ift bafelbf ſalzreicher. als auf der hohen See, das 
Waſſer des Oceans iſt weniger gefalgen. . 
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Wallroſſe, Seehunde u. dgl., bie jedoch nicht felten auch durch die 
Strommündungen in bedeutende Entfernungen ftromaufwärts vors 
bringen ; alle diefe find mit Schwimmfüßen verfehen. Don Fleiſch⸗ 
freffenden Dierfüßern kommen einige Otterarten (Lutra) und ber 
Eidbär vor. - 

Bon Vögeln finden fih in und auf dem Meer nur Fleiſch⸗ 
ober . alleöfrefiende Schwimmvoͤgel, melde jedoch meift auch bie 
Flüffe und Süßtvafferfeen des feiten Landes beſuchen. J 

Von Reptilien trifft man einige Krokodile bisweilen in 
ben Strommünbungen ber warmen Zonen; ihr Hauptaufenthalt 
find jedoch die Ströme ſelbſt. Bon Schildfröten finden fi im 
Meer bie großen Seeſchildkroͤten mit völlig ausgebildeten Schwimm⸗ 
füßen (Chelonia, Spargis), ihr Aufenthalt beichränft fi auf bie 
Küften und Strommündungen. Bon Schlangen giebt es einige 
Gattungen, . bie von Fiſchen leben (Boa Scytale), unb dann 
eigentli en Waſſerſchlangen (Hydrophis, Hydrus u. A.), die zuweilen 
ins Meer gehen. Von Brofhartigen Reptilien Ieben viele 
in den Bradwaflern der Sümpfe in ber Nähe des Meeres. 

Bon Fiſchen gehören bei Weitem die meiften, größten und 
gefräßigften dem Meere an. Viele derfelben leben aber auch in ben 

trommündungen, und bringen oft fehr weit ftromaufwärts, meis 
end um ihre Eier bort abzujegen, fo der Lachs, Aal, Maififdy u. 
gl. In der Regel haben die hohe See, bie Meerestiefe, die Un— 
tiefen, bie Küften und. Strommuͤndungen je ihre eigenthümlichen 
Bewohner; die Knorpelfifche gehören mit wenigen Ausnahmen faft 
ausfi —5— dem Meer an. 
on Weichthieren befigt das Meer ausfchließlich die Reihe 
der Kopffüßler (Cephalopoda) umb zwar gehören bie befchalten 
(Nautilus, Argonauta) hauptfächlih der hohen See an. Ebenſo 
verhält es ſich mit den auögeftorbenen Nautileen, Ammonen, Bes 
lemniten; Sepia unb Loligo dagegen leben an den Küften. Die 
mikcoffopifchen Polythalamier, wozu auch bie foffilen Kreidethierchen 
gehören, finden ſich im Sand der Meere, oft in unglaublicher Menge, 
am Strande. Einige der hieher ggeherigen Gehäufe von Meereds 
bewohnen nähern — fehr den Köhrenwürmern, z. B. bie Gat⸗ 
tungen Vermetus, Dentalium, Siliquaria. Bon befdalten Gaftere- 
poben (Schneden) Ieben bei Weitem die meiften Gattungen mit 
berben Kalfgehäufen (mit und ohne Dedel) im Meer; einige Eetis 
thiumarten leben im Brackwaſſer und den Einmündungen ber Ströme, 
bie Gattung Potomides ausſchließlich in Letztem, die Littorinen und 
Phaſianellen trifft man, ebenfalld im Brackwaſſer; Paludina, Am- 
pullaria, Melania, Melanopsis, Pirena, Anculotus, Valvata, Lim- 
naeus, Planorbis, Physa, Ancylus, Suceinea, Neritina gehören 
dem füßen Waffer an und finden fih nur ausnahmsweiſe ‚zuweilen 
in Sümpfen in ber Nähe bes Meeres, ober in den Münbungen 
ber Fluͤſſe. Doch hat Eichwald in dem gefalgenen Wafler der 
Dftfee bei Reval eine Teichſchnecke (Limnaeus succineus Nils.) und 
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eine Bernſteinſchnecke (Suceinea balthica Eichw.) gefunden. Ebenſo 
ſah er in dem Bradwaffer des Rigiſchen Rersbulens Paludina vi- 
vipara, Unio piotoram und Anodonta intermedia. (Bull. de Moscou 
1849, p. 465—468). Von’ zweifchaligen leben bie fogenannten Ras 
jaben (Unio, Anodonta, Alasmodonta, Hyria, Glycymeris, Mono- 
condylea, Iridina, 'Glauconome, Castalia, Mycetopota, Cyrena, Cy- 
las, Galathea, Pisidium) ausfchlieplich im füßen Waffer, fie find 
alle durch olivengrüne Oberhaut audgezeichnet; die Gattung Etheria 

jehört den Strommünbuugen an, Dreissena fteigt oft fehr hoch die 

tüffe hinauf, einige jeömufcheln (Mytilus und Modiola) leben 
ebenfalls nicht felten in den Strommünbungen; alle Mebrigen ger 
hören dem Meer an und finden ſich oft in ungeheuren Bänfen längs 
der Küften angehäuft, fo namentlich die Auftern und eßbaren Mies— 
muſcheln. Einige bohren ſich in bie Felſen am Geſtade ober am 
Grunde ſelbſt in Hoßftämme und Pfähle ein, fo namentlich die 
@attungen Pholas, Lithodomus, Saxicava, Teredo. Die nadten 
Acephalen (Ascidien u. dgl.) leben ausſchließlich im Meer, eben 
fo big Brachio poden (Terebratula, Orbicula, Lingula, Crania), 
welche theils durch befonbere Stiele, theild mit einer Schale an 
Felſen und Koralienriffen befeftigt find und burchfchnittlich den Uns 
tiefen angehören. 

Die Ranfenfüßler (Cirropoda), gehören alle dem Meer 
an; bie meiften leben an ben Küften, auf Felſen, Solgmat, Mus 
— Dieeroflangen, viele fogar auf Walfifchen, Schildkröten, 

tebfen u. f. w. 

Bon Eruftaceen finden fi fowohl Kiefenfüßige und Affen, 
als Si und eigentliche Krebfe im Meer; - von Lehtern fommen 
die Furzihwänzigen beinahe ausſchließlich in gejalgenem Waſſer 
ober dem nahe gelegenen feften Lande vor. Auch Repräfentanten 
des fogenannten molufifchen Krebſes (Limulus) und der an bie Tris 
fobiten erinnernden Entomostracen finden ſich noch lebend. 

Bon den Würmern fommen fowohl Nereiven ald Röhren 
„bauende, von Letztern namentlich Wurmröhren (Serpula und Spi- 
rorbis), welche ſich verfchiedentlich gewundene Kalfröhren bauen und 
ſich theils auf Seepflanzgen und Mufcheln, theild aber auch in 
großer Menge auf Steinen und Korallenriffen feftfegen, ja mohl 
zur Vergrößerung der Letzteren nicht felten mit beitragen, im Meer 
vor. Auch die nadten Saugwürmer Ieben zum Theil im Meer. 

Die Quallen leben ausſchließlich im Meer, ba fie aber ganz 
weich ober gallertartig find, fo trifft man von ihnen feine Tofften 
Ueberreſte. Defto haͤufiger finden ſich foffile Echinodermen, Eecigel, 
Seeſterne, Seelilien, wovon Legtere auf gegliederten -Stielen im 
Meereögrunde ftehen und noch in wenigen Kepräfentanten (Penta- 
erinus europaeus) lebend getroffen werben. . 

Bon den Polypen feben alle bis auf einige wenige fehr 
Heine Süßwafler- Gattungen (Hydra und Spongilla) im Meer. 
Mehrere derfelben wie die Actinien, Seefedern, Sertularien, find 
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wei, horn⸗ ober korkartig und gleichen mehr ober weniger den’ 
Gebilben bes Pflanzenreichs, während bie eigentlihen Korals 
len fteinartige Kalt» oder Kiefelgeräfte bauen und mandmal Klip- 
pen und ganze Korallenriffe bilden. Bei Weitem bie, meiften leben 
ſedoch mir in geringer Tiefe und fiebefn ſich auf bereitö vorhan- 
benen Felsblöden, Klippen u. bl. der Untiefen an. Da bergleihen 
Koralienbänfe in ben meiften Meereögebilden namentlich ben Kalte 
eſteinen fämmtlicher Blöpformationen vorfommen, fo hat man bens 
Piben einen großen Antheil an ber Grarugung ber Aaltablagermgen 
zugefchrieben, aber mit Unrecht, indem ihre Anſiedelung, wie bie 
neueften Forſchungen im Gebiet der Süpfee, bes flillen, rothen und 
mittellänbifchen Meeres bewieſen haben, bereits vorhandene Kalk 
ober andere (nicht felten auch vulkaniſche) Felsmaſſen vorausfegt. 
Die Korallenbänfe der Kalkformationen haben daher Feine weitere 
jeologifche Bedeutung, ald daß fie uns die Standorte ehemaliger 
Boippen-Anfievelungen bezeichnen, und auf einen niedern Stand des 
Meerwafferd hindeuten, alfo Küften-, Klippen- und Infelbildungen 
vorausfegen. Eine Ausnahme fcheinen die Schwammforalien (Spon- 
gites, Tragos, Scyphia etc.) gemadjt zu haben, welche fo häufig 
{m mittleren Zlöggebirge in Gemeinfchaft mit Ammoniten und Ber 
Iemniten getroffen werden unb daher der hohen See angehörig (per 
lagiſch geweſen zu fein fcheinen. 
Von Infuforien leben ſowohl gepanzerte als ungepanzerte 
im Meer und Brackwaſſer, wiewohl wenigſtens eben fo viele im 
fügen Waffer vorkommen. Die Kiefelpanzer ber Erftern bilden oft 
bedeutende Ablagerungen, wie denn Ehrenberg nachgewieſen hat, 
daß der meifte Srippel, Bollrfchiefer, der fogenannse Dyfobil, das 
in manden Ländern fchon zur Speife benußte Bergmehl u. ſ. w. 
oft in Lagern von 10—28 Fuß Mächtigfeit und in meilenweiter 
usbehnng vorkommen und faft ausfchlieglich aus den _glasartigen 
. Kiefelpanzern biefer Kleinen Ihierchen beftehen, ja daß aud ein 
großer Shit ber in verfchiebenen Kalfformationen, namentükh in 
der Kreide, vorfommenden Feuerſteine daraus entflanden feien und 
daß fie fogar in Porphyren und traßartigen vulfanifchen Tarffen ſich 
vorfinden follen. Ja_ein bei Berlin aufgefundenes 5 —100 Fuß 
mächtiged Lager von Torf und Thon befteht faft ausſchließlich bars 
aus. Da in Letzterm ſich viele jegt noch im Bradwaffer, namentlich 
am Ausfluffe ber Oder in bie Oftfee, nicht aber in ber Spree 
lebende Arten befinden, fo fchließt e hieraus — wohl nicht_ohne 
Grund —, daß das Terrain von Berlin ehemals zu bem Oder⸗ 
und Oftfeegebiete gehört haben möchte®). 
. Pflanzen des Meeres. J 
8 27. Bon ben Luftpflanzen bes feſten Landes in vielfacher 
*) Siehe das Nähere hierüber und noch manches Hichergehörige in &. G. 


Ghrenb s Borle| uͤr ii ben. 
inte n fer es I una iber das unfichtbar wirkende organiſche Leben. 
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Beziehung verſchieden find die unter dem Spiegel ber Meere vor- 
kommenden krypiogamiſchen Suflergemääe: Einige berfelben kom⸗ 
men fowohl im Meer» ald Brad» und füßen Water fort, fo na⸗ 
mentli die Eonfervenartigen ober Waflerfäden und einige Wat: 
ten; andere, wie bie Aigentlichen Tange, Hornfäben (Ceramia) und 
oate-Sange ausfchließlich im Meer, und zwar hauptfächlid auf 
felfigem runde und in Untiefen; einige ziehen fi am Geſtade 

4 hinauf als bie mittlere Fluth reicht, die meiften gebeihen 
nur, wo fie ganz vom Meerwafler bebedt find. Diele berfelben 
Menden an Länge die meiften Landpflanzen fo z. B. einige Sar⸗ 
gaffen. 

Die vorweltfihen Meere haben uns in ben verſchiedenen Kalk⸗ 
und Schieferniederfchlägen der Floͤtzgebirge ganz ähnliche Pflanzen 
überliefert, obwohl wir nicht Täugnen bürfen, baß zugleich mit 
denfelben Häufig auch : Ueberrefte von Landpflanzen vorfommen, 
wie auch bie jegigen Meere nicht felten Stämme, Blätter u. dgl. 
durch die Flüffe, den Wind u. f. w. zugeführt erhalten, wovon 
jene als Treibholz oft durch bie Strömungen an ferne Küften ge⸗ 
rathen, beide aber auch im Schlamm begraben und theils in Brauns 
tohle verwandelt in fpäten Jahrhunderten wieber vielleicht zu Tage 
geförbert werben können, 


Meeresgrund, 


8. WB. Der Meereögrund if in ber Regel ald die Fortfegung 
ber_ benachbarten Peftländer zu betrachten und ftimmt baher feiner 
Beſchaffenheit nach oft völlig damit Aberein. - Wo bie Ufer ſchroff, 
gralig mb felfig find, da zeigt das Meer oft.ganz in der Nähe 
des des bedeutende Tiefen; wo fie fandig find, da hält es oft 

wer für nur einigermaßen beträchtliche, Schiffe einen anbung6- 
er 


j plag ‘zu finden. In geognoftifcher Beziehung gilt bas Gleiche; 


Boden ber Oſtſee beſteht wie die nahen Küften und Inſeln aus 
Kreide. Die vielen Lapbzungen und jeeren längs ber norwe⸗ 
gifchen Käüfte -beftehen wie die benachbarten Infeln_überall aus den 
Ken gber Uebergangs⸗Geſteinen bes nahen Beftlandes. Eine 
Ausnahme machen die bald vereinzelt, bald in Gruppen ober Reihen 
auftretenden vulfanifchen Infeln, wie die Liparen, bie vulkaniſche 
Reihe bes „geediisen Archipels u. f. w., und einige bergleichen 
ifolitte Vorfemmnifie granitifiher "Gefteine, bie ‘gleichlam als her 
vorragende Bergfpigen nicht ge gehörigen Höhe gehobener größerer 
Infeln zu betrachten find. An manden Stellen haben ſich in ber 
neuern Zeit noch vulfanifche Infeln mitten als dem Meer erho— 
ben, fo z. B. bie zwiſchen dem 8. und 24, Juni 1831 in ber 
Nähe von Sicilien entftandene Inſel Berbinanden oder Julia, welche 
fich aus dem 5— 700° tiefen Deereögrunde 210° hoch über den 
Spiegel des Waffers erhob und aus Schladen, Lava und Ajche ' 
beftand, iım Januar 1832 aber bereits wieder verſchwunden war. 
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Deutliche Spuren alter Meerestüften hat Rob. Chambers 
rings um Schottland 64 —616° über. dem jetzigen Waflerftand, R os 
ers in Oft-Birginien bei 60— 70° gefunden; in Foffum hat man 
k 60° hoch beobachtet; die Spuren beftehen in Auswafchungen und 
Sanbablagerungen von gleihem Niveau. 

Gillim. americ. Joum. I. Rov. 47. ©. 323.) 

- Der Boden bei Pozzuoli_verfinkt gegenwärtig um 1” in 100 
Jahren nad) Forbes und Smith; ebenfo die Kormandie-Küften 
(Eror. N. Not. 1847. 204. 79. IV, 13.). 

Außer ben angeführten Altern Gebirgsarten je t ber Meeres⸗ 
grund faft überall aud) neuere Nieverfchläge, nämlid) Ablagerungen 
von Kalt« und Thonſchlamm, von Jjüngftem Veereofandfein und 
dergleichen, meift zahlreiche Trümmer ber jegigen Meeresbewohner 
einſchließend; wo fr falkhaltige Gewaͤſſer ind Meer ergießen, ba 
entftehen nad) und nach oft ih fefte ©efteine, bie mit den Altern 
Floͤbgebirgsarien große Achnlichkeit zeigen; wo ſich wulfanifche Maf- 
fen von Zeit zu Zeit in's Meer ergiegen, wie bie an ber Küfte 
Siciliens bisweilen der Fall ift, da wechſellagern oft beiderlei Ges 
feine. Wo das Niveau des Meeres allmälig abnimmt, da treffen 
wir den eingetrodneten Meereögrund mit Sand, Salz und Mufcheln 
bebedt und von Salzpflanzen bevölfert, wie dies z. B. am laſpi⸗ 
ſchen Meer ber Fall if; wo das Meerwafler busch ‚Sebung des 
Bodens verdrängt und ber GSalagehalt vielleicht dutch Regen und 
Fluͤſſe fortgefpfilt wurde, wie dies 3. B. in ben Terlärbeden 
ber Fall ift, da fehlt der Salzgehalt und man trifft Sands, Muſchel⸗ 
Kalt“ und Thonablagerungen oft in buntem Wechſel, oft jedes 
vereinzelt, ” 


"Wirkung des Meeres auf die Ufer. 


8.29. Die Wirkung des Meeres auf das Seſtade ift felten 
bon Bedeutung; wo oder ‚verbundene Geſteine baffelbe begrenzen, 
da werben biefe biöweilen ausgewaſchen, fo daß Ueberſtützungen 
kerauf folgen; wo die Ufer fandig find, da wird ber Sand theile 
fortgelpült theil® durch den Wellenfchlag immer mehr und mehr 
am Ufer aufgethürmt, fo daß Sand» und Dünenbänfe entflehen; 
das Gleiche gefchieht oft am den Giamünbungen ber Fluͤſſe. Hie 
bei fpielen jedoch bie er enden Windrihtungen und Stroͤ⸗ 
mungen, forwie Ebbe und Fluth oft eine beveutende Rolle. — Die 
Spuren von dem Anfchlag ber Meereswellen finden ſich nicht ſel⸗ 
ten auf dem Sand am Uhr, wie wir fie auch bisweilen noch auf 
manchen Altern Sandfteinen, z. B. dem bunten amd Keuperfandftein, 
antreifen. 


Berioben des organifchen Lebens auf ber Erbe, und 
influß beffelben auf bie Befchaffenheit, der Gefteine. 
. 6. 30. Wir haben im 2tem Theil diefes Werkes gefehen, daß 
die erfien Spuren von organifirten Gejchöpfen in ber’ Ueberganges 
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ober Graumwaden-Formation erſcheinen, daß fie an Häufigfeit und 
Mamnichfaltigfeit mit dem jugendlichen Alter der Gefteine allmälig 
unehmen, bis fie in ber Jehtwelt ihr Marimum erreichen; unters 
uchen wir nun zuwörberft, welche weitere Schlüfle ſich aus den 
bisher erforfchten Gieher jehörigen Thatfachen auf die früheren Zus 
fände der Erde felbft rüdwärts ziehen laſſen. 

In der erfien Periode ber äAlteften Floͤtzzeit, der 
Grauwaden- und Steinfohlenperiode, treten uns zuvörderſt haupt⸗ 
fählih Meerthiere und Pflanzen (Algen), einige wenige 
Süßwaffer-Schalthiere (Melania) und zahlreihe Lands 
pflanzen feuchter und warmer Klimate entgegen ; eigentliche Land» 
Fa unb bifotylebonifche Gewaͤchſe fehlen von; , von Knochens 
thieren erfcheinen allein einige Samilien von Seefiihen und Kleinere 
Saurier (Archegosaurus). Hieraus Fönnen wir zunaͤchſt den Schluß 
geben, daß ſchon in biefer Periode Meere Dorbanden maren, mit 

‚en jetzigen übereinftimmend, welche, gefalzen wie biefe, aus ber Luft 
Sauerftoffgas aufnehmen und durch Kiemen athmenbe Thiere er 
nähren Eonnten; daß das fefte Land nicht in großen Eontinenten, 
die von Thieren bevölkert waren, über die Erde hervorragte, fonbern 
vielleicht nur Infeln bitdete, die hauptſächlich von Barrnfräutern, 
Lykopodien, Cyladeen u. dgl. beivohnt wurden, welche jedoch bereits 
in größter Mannicjfaltigfeit und Pracht vorhanden waren, wie wir 
fle jegt nur noch in feuchten Urwaͤldern oder an Geſtaden warmer 
Himmelöftriche finden. Dies deutet auf eine mit der unfrigen analo; 
ufammengefegte Atmofphäre Hin, obwohl dieſelbe möglichermeije 
Keuter und reihe an NKohlenfäure geweſen fein mag. Da biefe 
Gewaͤchſe wenig Nahrungsftoffe für höhere Thierklaſſen barbieten, 
fo Segreft ınan, warum ſolche noch nicht vorhanden waren, während . 
wir in den damaligen Meeren unter den zahlreich und in großer 
Mamichfaltigkett enttwidelten Weichthieren ( CTephalopoden, Gaſtero⸗ 
poben, Acephalen), Cirropoben, Strahlihieren und Polypen bereits 
ſowohl Pflanzen⸗ ober Seifhfecher antreffen. 

Die bedeutenden Steinfohlenflöge dieſer Periode find wahr 
ſcheinlich das Product fehr ausgebehnter Braunfohlen- und Torfs 
en derſeiben, welche durch fpäter einmwirfende Exrhigung und 
durch dt, von überlagernden Gebirgsſchichten ausgeübt, in ihren 
jebigen Zuſiand verfegt wurden; fie finden ſich nur in ben bern 
Schichten der betreffenden Gefteine und es beutet ihr außerordent⸗ 
licher Reichthum und ihre Verbreitung.über die ganze Erde darauf 
hin, daß die Bebingungen für den angegebenen Pflanzenwuchs fehr 
Algemein verbreitet waren, baß damals bie Wärme der Erbe ſelbſt 
vielleicht noch beträchtlicher und gleichförmiger verbreitet war als 
jegt, und daß ein bedeutender Zeitraum werftrich, bis fich eine ſolche 

affe von Fohligen Subſtanzen erzeugen fonnte, 

Warum aber höhere bifotyledonifhe Pflanzen und Bäume in 
biefer Periode fehlen, erflärt ſich am einfachften daraus, daß damals 
wie auch in den unmittelbar darauf folgenden Perioden — ein für 
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die ftarfen und tiefgehenden Pfahlwurzeln derſelben liches Ioderes 
Erdreich noch nicht vorhanden war, daß höhere Geichöpfe, welche 
fie benugen fonnten, nod) nicht eriftiren fonnten, und daß es über 
peut mit der überall in der Schöpfung herrſchenden Harmonie ſich 
faum vereinigen ließe, wenn bad Pflanzenreich auf einer viel höheren 
Stufe von Entwicklung gewejen wäre, als das Thierreich. 

Daß aber die Steinfohlen wirklich dad Product der Vegeta⸗ 
tion biefer Periode feien, dafür ſpricht außer ben biefelben begleitens 
den häufigen theild dem Schieferthon theils dem Kohlenfanbflein 
eingebetteten Pflangenblättern und Stammtheifen, das Vorkommen 
10%) aufrecht ftehender Baumftämme in den Kohfenflögen, welche 
zum Theil bis in den Sandſtein, ihren natürlichen Standort, nie 
dergehen und darin wurzeln,; das en der fie beglei- 
tenden Schiefer und Sandfleine von bitumindfen Beftandtheilen, 
die Uebereinftimmung der chemifchen Beftandtheile ber Steinkohle 
felöft mis ben chemiſchen Producien der Pflangenverfohlung, und 
endlich die durch das Mikcoftop neuerdings nadhgewielene Zellen 
fiructur berfelben, wie denn nicht felten zwiſchen ben einzelnen 
Schichten der Blätterfohle die eingebadne Ruß⸗ ober Faſerkohle ſelbſt 
dem bloßen Auge ſich als Pflanzenfohle darftellt. 

Die in ben Ältern (Uebergangs⸗ und Urgebirgs-) Formationen 
nur im Kleinen vorkommende Kohle (Diamant, bragtit, Anthta⸗ 
cit) Tann, ba bis jegt ihr organiſcher Urſprung nicht nachgewieſen 
iſt, nicht hieher gerechnet werben und läßt ſich vielleicht als durch 
— oben angeführten Oxydationsproceß nicht veränderte Urlohle bes 
trachten. 

Die zweite Schöpfungsperſode, wohin wir die Entſteh⸗ 
ung ber Zechſtein⸗ und Triasgruppe · rechnen, unterfcheidet fich von 
der. erften dirch bad Zugüdtreten der Steinfohlenbilbung und bie 
abriehmende Häufigkeit und Größe ber Barrnfräuter, dagegen er⸗ 
feinen Nabelhötzer und eigentliche Dikotyledonen im: bunten Sand 
ftein und Keuper, im Todtliegenden häufig foflile Palmenftämme ; 
eigentliche Landthiere fehlen noch, oder es find ihre Spuren nur 
nod in Ausfüllungen ihrer Fußiritte (4. B, im bunten Sandftein 
von —S ſichtbar. Dagegen treten im Kupferſchiefer die 
Saurier häufiger auf und erſcheinen im Keuper in großer Häufige 
keit. Es waren Küften- und Sumpfbewohner (Protoroszarus, Me- 
topias und andere Labyrinthodon⸗Arten), welche theild von Pflanzen, 
theild von Fiſchen Tebten, welche Letztere i I Mannichfaliig⸗ 
keit vorhanden waren und größtentheil® von Mollusken lebten, wie 
ihre ſtattlichen Pflafterzähne beweiſen. Don Gephalopoben find 

autiliten unb Ceratiten befonders entwidelt, bie Goniatiten und 
Klymenien der Altern Formatlon fehlen, wie die eigentlichen YAınmos 
niten und Belemniten ber fpäteren Perlode. Die Steinjalzausfcheis 
dungen haben ihr Maximum erreicht, find jedoch, obwohl zwiſchen 
Meerestalfen eingebettet, in ber Regel ganz frei von Berfteines 
rungen, wie benn aud) jegt im concentrirten Meerwafler vor ber 
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Ausfheibung bed Seefalzes feine Iebenden Gefhöpfe mehr getroffen 
werben und aud das tobte Meer, das feinen Namen bievon hat, 
* eine Schalthiere enthält. 
In der dritten Periode, der Oolith- und Kreidegruppe, 
fegt fi die norige Vegetation fort; bie Eteinkohlenpflanzen treten 
etwas zurüd, und fomit auch die Kohlen ſelbſt, wiewohl im Bereich 
der Alpen und in England aud) noch vereinzelt Ablagerungen, von 
Barrnfräutern und Cyfabeen begleitet, getroffen werben, Die Sau⸗ 
tier erreichen nad) Größe, Mannichfaltigfeit der Form und Lebens⸗ 
weife ihr Marimum, indem fie nicht nur bie Suͤmpfe und Meeres 
tüften, ſondern auch das trodne Sand und felbft die Luft bevöltern; 
wahre Ammoniten und Belemniten gehören allein biefer Periode an; 
gehtreihe Krebfe und felbft Infecten erfcheinen; im Schiefer bed 
voliths von Stonefield will man felbft Ueberrefte eined Beutels 
thieres gefunden haben, was bemnad) bad erfte Auftreten eines 
Saͤugethleres aus ber unterften Reihe beweiſen wuͤrde; auch im 
untern Lias bei Stuttgart wurden ähnliche Zähne von Säuger 
thieren getroffen. In der Kreide nehmen die mifroffopifchen Mol 
Iusfen und gepanzerte Infuforien überhand. 
In ber vierten Beriode, ber fogenannten Tertiärzeit, wor 
hin wir das Molaffengebilde rechnen, nähert ſich ſowohl die Pflan- 
zen» ald bie Thierwelt mehr und mehr der jegigen Periode. Es 
treten große Land» und Meerfäugethiere auf, bie Echalthiere find 
in — Manmnichfaltigkeit vorhanden, jedoch haben die großen 
Cephalopoden abgenommen. Das trodene Land hat an Umfang 
und Erhebung zugenommen, zahlreiche Landſeen, Eümpfe und Fluͤſſe 
bewäffern bajjelbe und mwimmeln von Fiſchen, Krebjen und Eüß- 
waſſermollusken; Regengüfle und Ueberſchwemmungen führen ihnen 
gehtreiche Sandichneden zu, welche gumt Ienen zuweilen durch 
ie Ströme von Zeit zu Zeit in's Meer gefpält wurden, fo daß 
wir auf dem ehemaligen Grund beficlhen Meercd > und Landcon⸗ 
hylien bald in abwechleinben Bänfen gefondert, bald mit einander 
vermengt finden. Die Kohlen, welche man in bedeutenden Ablages 
rungen trifft, find mit Ausnahme ber durch Bafaltergüfic verän- 
berten (Ölanz- und Stangenfohle), im halboerfohlten oder Moers 
guſtand verblieben (als Srauntohle und bituminöjes Holz); bie 
injeeten, welche im Schatten der Wälder gelebt, haben theilweije 
noch den Farbenfehmelz ihrer Fuͤgeldeken beibehalten, bie Moofe 
eigen noch Blätter und Früchte, die Bäume gehören den fchönften 
aub- und Nabelholzarten der warmen und gemäßigten Zonen an, 
bie großen Ablagerungen dichter Kalfgefteine haben abgenommen, 
die Süßwafferfaffe find bageaeı zum erjtenmal deutlich und großs 
artig entwidelt; zahlreiche Ergüffe von Trappgefteinen haben viel⸗ 
leicht zu theilweiſer Hebung der Continente Srigetragen. Die 
Ströme führten häufige Trümmer von in den Gebirgen anftehen- 
den Gefeinen-den Niederungen zu und rollten fie ab, fo daß große 
Seebeden ſich allmälig anfäln und großartige Conglomerats Abs 
39 
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lagerungen (Nagelflue) entftanden, bie_fpäter felbft wieder in bie 
Sehe geſchoben beträchtliche Gebirge zufammnenfeßten. Andere derlei 

rümmer verblieben im loſen Zuftande und erzeugten mehr und 
mehr einen fruchtbaren Boden, worin Gewaͤchſe aller Art. wurzeln 
fonnten, die wiederum ihrer Seits zahlreichen Land⸗ und Luftthieren 
Nahrung fpenbeten. 

In der fünften ober Diluvialperiade fehen wir bie 
Cchöpfung ihrem @ulminationspunfte entgegeneilen. Es erſcheinen 
fämntlihe Ordnungen der Säugethiere wie ber übrigen Gefchöpfe 
tepräfentirt, jedoch theild in andein Gattungen, theild in antern 
Arten ald jegt. Unter den Säugethieren ift fein cinziges als mit 
ben jegt lebenden völlig übereinftimmend nachgewiefen. Anders vers 
zit es ſich mit den Schalthieren, wovon viele jegt noch Lebende 

ten auftreten, viele _ber jegigen Echöpfungsperiode jedoch gänzlich 
fehlen. Unter ben Säugethieren erfcheinen große Diehäuter und 
Wicberfäuer neben vielen und großen Raubthieren, deren Stamm» 
verwandte jegt nur noch in waͤrmeren Klimaten leben, und fogar 
Affen. Aus diefem Allen können wir den Schluß ziehen, daß die 
Ki vorhandenen klimatiſchen Unterfchiede wenigftend in Europa und 
Alien, wo bie meiften Beobachtungen gemadt wurden, nicht fo 
ſcharf — waren; daß namentlih auf unferem Continent ber 
Unterfchied. zwifchen dem wärmeren und, gemäßigten Europa, ben 
die Alpenfette hauptfächlid; bedingt, fic nicht fo art in ber Thier⸗ 
welt ausſprach wie jetzt; aus ber Größe und Häufigkeit biefer 
Thiere fliegen wir ferner, daß bie alte Welt damals wenigſtens 
eben fo große, wenn nicht größere Gontinente umfaßte als jebt, und 
im Summe fpricht Alles dafür, daß irgend eine große won Ueber⸗ 
ſchwemmungen begleitete KRataftrophe, weiße viele der großen Raub⸗ 
thiere in Höhlen zu fliehen nöthigte, am Ende jener Periobe her⸗ 
eingebrochen fei und dem größten Theil ber damals lebenden Ge 
ſchoͤpfe den Tod gebracht habe. Das Auftreten des Menfchen in 
diefer Periode, wovon oben Erwähnung gefhah, ſcheint jegt eben 
falls erwiefen zu fein, obwohl bie hieher gehörigen Thatjachen noch 
vereinzelt dafiehen; und fo waͤre alddann die theilmeife Bertilgung 
des Menfchengefchlehts di eine großartige Suͤßwaſſeruberſchwem⸗ 
mung (die Sündfluth), wie jie bie heilige Sant lehrt und in dem 
Munde der meiften WVölfer lebt, auch von dieſer Eeite eriefen. 

In der fehsten oder gegenwärtigen Periode erfcheint 
ber Menſch, die Krone der Shöyfung, in Leiter vollen Thätigfeit, 
von ben zahlreichen und mannichfaltigften Thier und Pflanzenfor- 
men begleitet, deren Eriftenz durch die vielfachen vorangegangenen 
Kataftrophen und Ueberſchwemmungen auf ber Erbe, bar ein 
urbares, fruchtbare Erdreich mehr und mehr verbreitet wurde, ges 
fihert und deren Verbreitung über ale Zonen badurdy möglich ges 
macht wurde. Mit den Pflanzen⸗, Thier- und Menjchenüberreften, 
welche die Gebilde diefer Periode zeigen, treffen wir nicht felten aut 
auf Spuren von Kunftfinn und Smbufkrie, wie fie nur ber Menfe 


Geologiſche Fragmente. 611 


earugtı und befigen darin ein Sengeichen weiter, um. die an der 
Erdoberflaͤche befindlichen Alluvialſchichten von denen der Diluvial⸗ 
zeit zu unterfheiben. 5 — 


Idealer Durchſchnitt eines Theils der Erdrinde. 


8. 31. Dieſer von Thomas Webfter zuerſt entworfene und 
von W. Budland in befien Geologie und Mineratogien) in größe 
tem Maßſtabe publicirte Durchſchnin ftellt auf Tafel VII. B. einen 
kleinen Theil ber Erdrinde dar, worauf die Hauptformationen — 
fo weit fie bis jetzt erforſcht und feftgeftellt find, mit verſchiedenen 
Barben bezeichnet find. 


Unebenheiten. 


8. 32. Faſſen wir zunörberft die Unebenheiten ber Ober 
fläche in's Auge, fo’ erblicken wir Gebirge von verfchiedener Höhe 
und Geſtalt, die fich nicht nur über das Niveau ber jegigen Meere 
(ald Feſtland), fondern auch über das ber früheren mehr ober mes 
niger (al8 wirkliche Gebirge) erheben und je nad) der Beſchaffenheit 
der Geſteinsmaſſen, woraus fie beftehen,, verichietene Geftalt zeigen. 

Zunächft find es ungefhichtete Gefteine, welche aus dem 
Innern ber Erbe zu verſchiedenen Zeiten heroorgebrungen find und 
fo zur Entftehung von Gebirgen Veranlaffung gegeben haben, theils 
indem fie in Maffen beroorbracien , mie der Granit und bie dem⸗ 
felben untergeorbneten Grundgeſteine, theils indem ſie in Spalten 
und gangartige Räume oder Klüfte und Höhlen ſich ergofien und 
diejelben ausfuͤllten, wie dies bei den porphyrartigen und Trappges 
fteinen (b, c, d, e, f, g, h) und dem eigentlichen Laven (i) der Fall 
war. Nicht jelten treten dergleichen Gangmaſſen über bie durch 
brochenen Geſteine hervor und bilden bajelbjt bald abgerundete 
Kuppen und Einzelberge (b, c. d, f, h, i oben) oder fie lagern ſich 
demſelben ein, wie der Bafalt in dem ältern rothen Sandftein und 
Bergfalf (12 F 13). Ganz ähnlich wie bie angeführten Gefteine 
verhält fi gauch bisweilen der Granit, welcher gangartig nicht jelten 
ben älteren Granit burchzicht (3) und fi darin verzweigt, biswei⸗ 
ten ſelbſt bis über die Streideformation emporgedrungen ift (la), 
Siereiten aber aud) lagerartig in dem fchieferigen Grundgebirge vor⸗ 
fommt (x"). 

Bon den angeführten Oangausfülungen verſchieden find die 
eigentlichen Gänge ober Erzgänge, welche durch bie regel» 
mäßige Erftredung und nicht felten durch ihren Neichthum an 
ſchweten Metallen und deren Exzen, ſowie durch geringere Mächtigs 
keit fi) auszeichnen (k, k)3 am häufigften treten fie im mafjigen 


*) Ing Deutfhe übertragen von 2. Agaffiz. Neufchatel 1839. Desgleis 
den von ®. en Erurtgart is ſfiꝛ “ u 
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und ſchieferigen Grundgebirge (k k, k! k? k*) auf, erreichen jedoch 
nicht Fr die EM % 17), nehmen indeß mit bem geringe 
en Alter der Gefteine in der Regel nicht nur an Häufigkeit, fon 
dern auch an Mächtigkeit und Erzreichthum ab. Wälle, wo ſich ver⸗ 
fhiedene folcher Gangſpalten kreujen und theilweife verwerfen, ficht 
man bei k, k, k', k?, 

Indeß find nicht alle Unebenheiten der Erbrinde von dergleichen 
Durchbrüchen unmittelbar veranlaßt; wir fehen im Gegentheil häufig 
genug (bei 4, 13, 16, 21, 29, 31) egeimäßig geſchichtete Grund⸗ 
und Floͤtzgebirgsarten ebenfalls beträchtliche Gebirge bilden, derm 
Entftehung mit mannichfaltigen Urſachen zufammenhängen fann, zu 
naͤchſt aber auf Schihtenftörung fih reduciren läßt, Cegenftänte, 
auf bie wir fpäter zurüdfoinmen werden, 


Geftalt der Unebenheiten. 


& 33. Die Geftalt der Gebirge anbelangend, bildet ter 
Granit da, wo er die Spigen der Berge ausmacht, nicht felten Ru 
dein und Hörer, wie es auf ber Takt angegeben ift, in andem 
Fällen aber auch fanft gerunbete, breitfchultrige Berge, wie bei kh 
und gk, wo bie Mulde zwiſchen zwei Granitbergen mit Molaſt 
gefült iſt. Noch mehr treten ſolche gerundete Formen bei Serpentin 
und Grünfteingebirgen hervor, e d, ſowie bisweilen beim Porphr 
(b, e), während Kegel, Kuppen und Dome hauptfächlich bei vulia⸗ 
niſchen Gefteinen, namentlich bei Klingftein-, Bafalt» und Trachyt 
bergen erſcheinen (f, g, h, i). Scharfe Sehir ögräten, bald mit, bald 
ohne Nadeln und Hörner, zeigen hauptfächlich bie gefchichteten Gr 
fein, wenn fie ſtatk aufgerichtet ober verworfen find (4, 13, 16, 21), 
0 daß bie Schihtenköpfe zu Tag flehen, wobei nicht felten bie 
ſchroffften Felswaͤnde entblößt find. 


Lagerungs- und Schihtenverhältniffe. 


8. 34. Faſſen wir nun zunädft bie Lagerungs- und 
Schihtenverhältniffe ber Erdrinde ind Auge, fo ftellt unfer 
Duichſchnitt den befannten Theil des Erdinnern ald aus Granit ber 
ſtehend dar, doc) in ber Art, daß Porphyre, Grünfteine, Serpen 
tine und vulfanifche Gefteine benfelben durchbrochen haben, alfo aus 
größerer Tiefe emporgedrumgen find; biefe Darftellung gründet ſich 
auf zahlreiche Beobachtungen, die fih beinahe in jedem Hauptge 
birge machen faffen, und bürfte bader, fo lange wir nicht in 
trächtlichere Tiefen der Erde hinabfteigen fönnen, nicht angefodten 
werben. Porphyr- und Grünfteinergüffe finden ſich bis im bie 
Steinfohlenperiode und ſelbſt noch über derſelben, Granitergüfle bie 
zur Kreide, Trachyt⸗, Bafalt-, Dolerit- und Klingfteinergüfie fallen 
in bie Molaffen- und Diluvialperiode, jüngere Laven allein in bie 
Alluvialzeit. 


Geologiſche Fragmente, 613 


Was die gefhichteten Gefteine anbelangt, fo bildet zus 
vörberft das geſ hichte ie Orundgebirge (Primary Series Buckl.) 
die unterſte Schichte derfelben, aus Gneiß (1), Glimmerfchiefer (2), 
Ehlorit- (4), Hornblende⸗ (5), Talt- und Thonfdjiefer (6) beftehend, 
und in untergeordneten Lagern Granit (x), Urfalf (3) und Quarz⸗ 
fels (7) einſchließend. ar daflelbe folgt das Uebergangs= ober 
fiturifche, devonifhe und Steinfohlengebilbe (Silurian and 
carboniferous System Buck].), aus Grauwacke (8), Grauwackenſchiefer 
(9), Grauwackenkall (10), Ludiow⸗Felsſchiefern und Sandfteinen (11), 
altem rothem Sandftein (12).und Bergkalt (13), mebft, dem eigent- 
lichen Koblengebirge (14) beftehend, wovon Teßteres abwechfelnd aus 
Kohlenfandftein, Schiefertyon und Steinkohle in wiederholten Adla- 

jerungen zufammengefegt -ift. Zwifchen Grauwacke und Urfchiefer 
Anden ſich Lager von Kohlenblente ober Anthracit. Wo eine dieſer 
Glieder fehlt, da ruht entweder dad Graumadens oder dad Kohlen 
gebirge oder felbft das mittlere Blöggebirge ummittelbar auf Granit, 
wie die zwiſchen 1a und k h angedeutet iſt. 

Dad untere Secundärgebirge (Poiklitic System Buckl.) 
ruht auf dem Vorigen, fo zwar, baß von unten nad) oben bad 
Todtliegende (15), Zechftein und Kupferfchiefer (16), bunter Sand» 
ftein (17), Mufchelfalt (18) mit Steinfalzflögen (y) und Keuper 
(19) folgen, wovon bald das Eine, bald das Andere fehlt ober doch 
nur ſchwach angedeutet bißweilen vorkommt. B 

Das mittlere Secundärgebirge bilden bie Oolith- und 
Kreibeformation (Oolitic and cretaceous System Buckl.), aus Lias 
(20), Jurakalk (21), Wälverthon (22), Duaberfandftein (23) und 
Kreide (24) zufammengefept, ie meiften Kalkfteinablagerungen bed 
Serunbärgebirges enthalten beträchtliche Höhlen, bei 11; 12, 16, 21 
angebeutet, deren Grund nicht felten mit Anfpülungen aus ber Die 
Iuvialperiode erfüllt ift, worin häufig bie für Letztere bezeichnenben 
Knochen und Zähne vormweltlicher Säugethiere begraben liegen. 

Das Tertiärgebirge (Tertiary Series) fammt den erlofchenen 
Vulkanen (Extinct Volcanoes Buckl.) bedeckt — jedoch in verhält 
nigmäßig geringer Ausdehnung — das Vorige und befteht aus ber 
erften oder Älteren Meereö- und Süßwafferablagerung ober Eocene 
(25), ber zweiten ober Miocene (26) und ber britten oder Pliocene 
(27, 28), Schichtenglieder, wonon einzelne bald nur angedeutet find, 
bald Er fehlen. . 

ad Dilüvium oder ältere Schwemmland (29), aus 
ben verfchiedenartigften Trümmern ber älteren Gefteine erzeugt, la⸗ 
en in ber Regel auf dem Sertiärgebirge ober irgend einem ber 
teren Gefteine und wird meift nur in Niederungen großen, wäh- 
end das Allupium oder jüngfte Shwenmland (30) und bie 
Kalktuffablagerungen aus biefer Periode (31), ald das Ergebniß der 
Zerftörung Armmiticher Altern Gefteine und der Anfpülung buch 
Waffer, ober des Abſahes aus Duellen und Meeren ber Jehtwelt, 
überall verbreitet find. 
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Unregelmäßigfeiten der Schichtung und Schichten» 
. ftörungen. 


8. 35. Unfer Durchfchnitt zeigt uns bei den geſchichteten 
oder oberen Parthien der Erdfrufte (1—31) außer den bereits 
betrachteten Einlagerungen (xt, 3, 7, f, y) und Durchbrüchen 
en k) nody folgende Unregelmäßigfeiten in den Schichtenverhaͤlt⸗ 
niffen: . 

1. Ungleige Maͤchtigkeit. Dies ift einer der häufigften 
Säle, der fi) faft in jedem Gebirge nicht allein bei einzelnen Gore 
mationealiebemn, fondern auch bei ganzen Sormationen beobachten 
läßt. Während z. B. in Devonfhire und noch andern Theilen von 
England das Oraumadengebilbe, in ben Rheingegenben und Bel: 
gien das Thonfchiefergebilde ganz befonberd mächtig auftritt, find 
dort bie Glieder der Triasformation nur fehr wenig entwickelt, welche 
rar am Schmwarpwald, Odenwald, den Vogeſen ur. f. m. 
che mächtig erfheinen. Dies beutet zunächft auf Rocalumftänbe 
hin, welche bei dem Nicderfchlag dieſer Gefteine eingewirft haben, 
als 3. B. verfchiedene Neigung der Oberfläche, Beſchaffenheit ber 
Unterlage und- bes-Meereögrundes; ferner verſchiedene Menge ber 
abzufegenden Beftandtheile, ald Sand, Grus, Thon» oder Kalfs 
ſchlamm u. dgl., wie wir noch jegt die Flüffe bald da bald dort 
rößere ober geringere Nieberfchläge bilden fehen; endlich Verſchieden⸗ 
hit der Strömung und des — wie abfoluten Gewichts ber 
im Waffer befindlichen feften Stoffe, wobei man ald Regel ame: 
men muß, daß größere und fchwerere Trümmer bei gleicher Stroͤ⸗ 
mung ſich früher zu Boden fegen, als feiner Sand und Schlamm, 
und daß nur bei fehr ſtarkem Gefäll_ und rafcher Strömung auch 
größere Trümmer in bebeutendere Entfernungen fortgeführt werben, 

Unterfcheiden wir ferner von dieſen mehanifhen Nieders 
fhtägen nod) die chemiſchen, wohin zunächft bie meiften Kulf. 
und Gypsbildimgen, fowie dad Steinfalz gehören, fo wird es bes 
— — warum in ben meiſten Formationen bie grobgemengten 

rümmergeſteine: Grauwacke, Porphyrconglomerate, Tobtliegended 
u. ſ. w. die unterſten Schichten, bie Sandfteine die mittleren, bie 
Schiefer + und Kalfgefteine die oberſten Bänfe bilden. Wenn aber 
in mandyen Formationen, wie 3. B. ber Trias, ſolche Schichten. 
folgen fi) a fo erklärt fich dies einfach durch die Ans 
nahe, daß die Urfachen auf die gleiche Weife ſich wiederholt haben. 

2. Ungleihe Erftredung einzelner Glieber ober 
anzer Bormationen. Die regelmäßigite und volftändigfte Reis 
Benfelge fammtlicher bis jegt genauer beobachteten Formation» und 
Schichtenglieder ftellen die zu Tage audgehenden Schichtenköpfe uns 
ſeres Durchfehnittes nad) oben von 1—30 von der Linken zur 
Rechten dar, während wir nach dem Erbinnern [im und weiter nach 
Rechts nicht nur einzelne Formationsglieder abnehmen, fondern auch 
mehrere Formationen ganz verſchwinden fehen. Derartige Bälle laſſen 
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ſich nicht nur in kleineren Gebir; Beten, fondern bisweilen au 

in gern Gebirgsketten und ſelbſt Continenten beobachten. So if 

3. 2. am Schwarzwald die Grauwacken- und Steinfohlenformation 
nur wenig entwidelt und es fehlen an ben meiften Stellen beide; 
Kupferfchiefer und Zcchftein fehlen gänzlich; ganz ähnliche Verhält- 
niſſe feinen in den Alpen Etatt zu finden. So feheint in dem 
öftlichen Theile des Schwarzwaldes die Steinkohle ganz zu fehlen, 
während fie am Weftabfall an mehreren Stellen, obwohl nicht ſehr 
mächtig, auftritt. So fehlt im Bereich des ſchwaͤbiſchen Jura und 
dem größten Theile des fränfifchen Gebirgszuges bie Kreide fammt 
dem uaberfandftein, und es lagert fi die Molafje unmittelbar 
dein Zurafalf an, während ſchon in den benachbarten Kalfalpen die 
Kreideformation fehr bedeutend entwickelt if. ” 


3. Auftreten von Parallelgebilden, ober Erfcheinen 
von andern Gefteinen, welche die Stelle der allgemein verbreiteten 
vertreten. Diejer Fali bezieht ſich in der Regel hauptfächlih auf 
Erfcheinungen im Kleinen, fo zwar, daß einzelne Formationsglieder 
durch andere Gefteine gleichen Alters, oder auch ganze Formationen 
durch einzelne Glieder erfegt werden, Erſcheinungen, welche ſich 
wiederum durch Localverhaͤliniſſe, als Erhebung einzelner Länder 
fireden über das Niveau des Waſſers, Mangel an Stoffen, ober 
local wirkende Kataſtrophen, Waflerftröimungen u. dgl. erklären 
laſſen. So werben 3. B. in manchen Gegenden Sandſteine durch fan- 
dige Mergel, Kalkſteine durch Thone erſetzt, wie dies die juraſſiſchen, 
die Kreidegeſteine und bie Tertiärgebilde Englands und Frankreichs 
mit denen von Deutfchland verglichen zeigen. 


4. Verwerfungen und Rüden, worunter man Abivei- 
Hung einzelner Parthien der gefchichteten Gebirge von dem ben be> 
nachbarten zufichenden Nivenu verfteht, wie ſolches namentlich in 
dem mittleren und unteren Slößgebirge, beſonders in der Steinkoh⸗ 
Information faft aller Länder beobachtet worben ift. In ber Regel 
bezeichnen faft ſenlrecht bie Saichtentägen ſchneldende ſchmale Zer- 
kluͤftungen die Grenzen von dergleichen Rüden, wie dies bei 1, 1 ans 
ſchaulich gemadjt fi nicht felten find aber auch wirkliche Gänge 
(1, k, 1) an deren Stelle getreten. 

5. Die Abweichungen von der Horizontallage fiehen 
mit dem Vorigen in ber engften Verbindung, wiewohl hier nicht 
felten nod) großartigere Erfeheinungen auftreten und daher auch an= 
dere Urſachen eingewirft haben mögen. Dergleihen zeigt unfer 
Durchſchnitt B überall und nur bie neueren Diluvial- und Alluvial- 
bildungen (29, 30) machen Bieoen eine Ausnahme; noch deutlicher 
und fhärfer ausgefprochen & gt folche die Darftellung ber verſchie⸗ 
denen Sebirgsfufieme von Europa nad, Elie de Beaumont, bie 
wir auf ber gleichen Tafel bei A wiedergegeben haben. Es liegen 
biebei folgende Annahmen zu Grunde: 

a) Daß fämmtliche regelmäßig gefhichteten Gebirgsarten aus 
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Waffer abgefegt worden, oder daß fie überhaupt in flüffigem Zu- 
ande befinblich gewefen feien. 

b) Daß fie fi in völig oder doch nahezu horizontalen Schich⸗ 
ten abgefegt haben, oder feft geworben feien. 

ce) Das, wo Abweichung von der Horizontalebene in kleinerem 
ober gen Maftabe beobachtet werben fann, irgend eine Urfache 
ober Gewalt, welche fpäter einwirkte, bie Veranlaffung dazu gegeben 
haben müffe. . 

Betrachten wir zuerft die einzelnen Momente etwas näher, fa 
fpricht für das Erſte zunächft der Umftand, daß horizontale Ablage: 
rung überhaupt ſich nur denken läßt, wenn das Gefeg der Schwere 
(Anziehung) walten -fann, und wenn bie abzufegenden Stoffe ſich 
in dem alle befinden, daß fie demfelben felgen fönnen; urſpruͤng⸗ 
liche Abweichungen erklären ſich durch die Unebenheiten der bereits 
vorhandenen feften Unterlage, durch) locale Strömungen u. dgl. Fü 
den Abſatz aus Waffer fpricht wenigſtens bei ſaͤmmtlichen Floͤhge⸗ 
bilden (welche daher ihren Namen haben) das Worfommen von 
Wafferthieren und Pflanzenüberreften darin, fo wie bie in ber Regel 
nad) dem Geſetz der Schwere abgelagerten und auf einander folgens 
den Formationdglieber. 

Eine Ausnahme hievon ſcheint auf den efen Anblick das ges 
fhichtete Urgebirge zu bilden, welches weder Verfleinerungen cin» 
ſchließt, noch jene regelmäßige Reihenfolge der verſchiedenen Gefteine 
zeigt, wenn wir nicht, wie bie Ältere Werner'ſche Schule und bie 
aus ihr bernorgegangenen Neptuniften thun, das maffige Grundge⸗ 
birge (Granit, Syenit_u. f. w.) ald das zuerft aus dem Wafler 
ausgeſchiedene, das Urfchiefergebirge (Olimmer-, Hornblende⸗, Thon⸗ 
fhiefer) als das äutept abgefeßte, den Gneiß ald das natürliche Vers 
mittlungsglied zwifchen beiden betrachten wollen, Die meiften Neues 
ten halten, wie ſchon weiter oben angeführt wurde, bie Gefteine für 
durch Feuer umgewandelte (ältefte), metamorphofirte*) Flößgebilde, 
eine Theorie, bie dur) den Umftand, daß Charpentier u. A. 
im Glimmerſchiefer Belemniten gefunden haben, nicht wenig unter⸗ 
fügt wurde, und welche mit der feurigen (plutonifchen) Entftehung 
des Granits, Syenits, Porphyrs u. ſ. w., welche die Pluioniſten 
allgemein annehmen, und deren Rückwirkung auf bie benachbarten 
ober von ihnen durchbrochenen Gefeinsfeiähten in dem innigften 
Zufammenhange feht. 

In Beziehung auf die zweite Annahme, daß bie gefchichteten 
Geſteine —e in sth ober doch nahezu horizontaler Lage 
abgefegt worden feien, finden wir ſolche noch heutzutage bei ben 


*) Daß folde Ummwandlungen von Sedimentgefeinen in kryftalliniſche Statt 
gefunden haben, dafür ſprechen unter Anderm hauptfächlic die Schiefergefteine 
der Alpen, namentlich des Yinfches, die ältere Kreide u. f. n., wie fie haupt 
ſaͤchlich in der Nähe des Serpentins getroffen werben. 
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Ablagerungen ber Meere, Klüffe, Ströme, Ueber förvemmungen unb 
falten fowohl als heißen Quellen, wie auch ber Torfmoore beftätigt, 
und es gewährt daher das Stubium berfelden, wozu wir namentlic) 
die Lagunen von Venedig, die Ausmündungen größeter Flüſſe ins 
Meer und ihre Deltabildungen, bie Kalktuffabfäge im at der 
Kalfgebirge und kalkhaltiger Mineralquellen empfehlen, nicht felten 
die ſchoͤnſien Auffchlüfe Bierüter. ALS weiterer Beleg für jene An- 
nahme gilt audy der Umſtand, daß wir überall, wo das Slöggebirge 
feine Verwerfungen ober fehr aufeliense Störungen erlitten hat, wie 
dies 3. B. in den juraſſiſchen Formationen Schwabens und Frans 
tens der Ball ift, ſoiches in beinahe horizontaler Lage treffen. 


Urſachen der Schichtenflörungen. 


8. 36. Was nun die Urſachen biefer verfchiedenen Schichten⸗ 
ftörungen anbelangt, fo laſſen fich dieſelben theild auf Erhebungen 
in Folge von ausbehnend wirkenden Kräften, theils auf Verfenkungen, 
in Folge von Zufammenziehung oder Raumverminderung im Innern 
der Erde, theil® auf vulkaniſche Thätigfeit, Erfchütterung oder ab⸗ 
wechfelnd und ftoßweife auf einander folgende Ausbehnung und Zu- 
fammenzichung u. dgl. zurüdführen, abgefehen von ben Veränderuns 
gen, welde durch die Atmofphärilien, die Gewalt ber Gewäfler, 
durch Erdbrände, Bergbau und fonftige Eingriffe der Menfchen hers 
beigeführt wurden; nicht felten mögen wohl auch mehrere biefer 
Momente zufammengewirft haben. 


Erhebungstheorie. 


$. 37. Die Lehre von der Erhebung wurde in ber neue 
ren Zeit hauptfächlich buch Elie de Benumont ausgebildet und 
auf eine fehr fharffinnige Weife nicht allein zur ärung der 
Ehichtenörungen, fondern auch zur Theorie der Gebirgsbildung 
überhaupt und zur Grforfhung des relativen Alters der Gebirge 
benußt und durch eine bildliche Darftellung *), die wir auf Taf. VI. 
Big. A oirbergeben, verfinnlicht. Er geht hiebei von der Annahme 
aus, daß die Schichtung urfprünglic) Perigontat fei; daß, wo auf 
einer gehobenen oder verrüdten Echichte (oder Formation) eine hori« 
zontale liege, die Hebung vor dem Niederfchlage ber legteren Statt 
efunden habe; endlich, daß Hebungen, bie in einer Streichungs⸗ 
Äinie Statt gehabt, in der Regel auch in ber gleichen Periode er- 
folgt feien. Nach diefen von ihm zunächft auf die Hauptgebirge Euro- 
pa’s angewandten Grunbfägen ftellt er folgende 12 Gebirgoͤſyſteme auf: 
1) Das Syſtem von Weftmooreland und dem Hunds— 


rüden. 
Nach der Bildung des Mebergangsgebirged und vor ber Ab- 








*) Boggentorf’6 Annalen T. XXV. Taf. I. 
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lagerung der Steinfohlenformation gehoben. Es wäre bie bem- 
nad das ältefte Gebitgsſyſtem Europa's, und es gehören hicher 
die Oraumadengebirge des füblichen Schottlands, von Weſtmoore⸗ 
land, Cornwalis, des Hundsrüdens und des Graumadengebirges 
am rechten Rheinufer, ber nördlichen Vogeſen, ded Thüringer Walz 
des und bes Fichtelgebirged, da bie Schichten berfelben alle von 
SE. gegen NO. ftreichen, während das Kohlengebirge von biefer 
Richtung abweicht. 


2) Das Syftem der Belhen in den Vogefen und der ' 
Hügel von Bocage in der Bretagne, 


Die Richtung der hieher gehörigen Gebirgätheile zeigt ein 
Streichen von Welten nad) Oſten; fie fcheinen_daher, obgleich bie 
Erhebung ebenfalls vor ber Ablagerung ber Steinfohlengebilbe er⸗ 
folgt ift, jünger zu fein, als bie erfte Gruppe. Es gehören hieher 

“die beiden Belchen in den Vogefen, die Hügel in der Bretagne und 

von Calvados, und das Uchergangsgebirge - von Schweden und 
Norwegen, von Wales, dem füblicyen Irland und vielleicht von 
Podolien. Taf, VIL A. II. 


3) Das Syftem des nördlichen England. 


Die hicher gehörigen Gebirgstheile wurden nad ber Bildung 
des GSteinfohlengebirged und vor Ablagerung bes Todtliegenden in 
der Richtung von Eüden nad) Norben gehoben; es gehört hieher 
bie große Kohlenablagerung bes nördlichen Englands, der Malvens 

ills und vielleicht ein Theil von Cornwallis ımb der gegenüber 
liegenden franzöfifhen Küfte im Departement la Manche. 


4) Spftem der Niederlande und von Südwales. 


Es wurde in der Richtung von SW. nad NO. parallel mit 
dem Hundsrüd und Taunus K oben, geht jedoch weſtlich von ber 
Maas in die Richtung von Welt nad) Nord Über. Die Hebung 
erfolgte nad) ber Bildung des Zcchfteind. Es gehören hieher das 
Kohlengebirge von Namur und am rechten Rheinufer die Gebirge 
von Mendips und Südwales. Taf. VII. A. IV. 


5) Das Syftem des Rheins. 


In ber Richtung von SED. gegen NNW. nad) der Bildung 
des Vogefenjandfteind und vor der Bildung des bunten Sanditeins 
geheken. Es gehört hieher der Schwarzwald und ber größte Theil 
er Bogefen*). f. VII A. V. 





*) Der Schichtenfolge und Kagerung nach zu ſchließen, waͤre die iegte He 
bung des Schwarzwaldes und ber Vogefen erft nach Biltung de⸗ Jurafalfs und 
vor Ablagerung der Molafle. erfolgt. ° 
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6) Das Syfiem bes Böhmer: und Thüringer-Waldes. 
In der Richtung von NW. gegen SD. nad) Ablagerung des 

Keupers und vor der Bildung ded Lias gegeben; es gehören hies 

her außer dem Böhmer» und Thüringer» Walde ber Teutoburger 

Wald, die Gebirge ded Morvan bei Avallon und Autun und die 

Süpdweftfüfte der Bretagne und Vendée. (A. a. O. VI.), 

7) Das Spftem bes Erzgebirges, der Cote d’Or und 

des Pilas, 

In der Richtung von Südweſt nad) Norboft, nad) der Ablage 
rung des Jura und vor der Biltung ber Kreide gehoben; es ge⸗ 
hören bicher, außer dem Erzgebirge, die Sevennen, die Gebirge 
von Forez und ber Cote d'ör, und ein Theil des Schweizer 
Jura*). (VIE) ’ 


8) Das Syſtem des Monte Viso. 


Die Hebung befielben erfolgte nach her Ablagerung der untern 
und vor der Bildung ber oberen Schichten ber Kreide und des Grün- 
fandes, in der Richtung von Eüdfüdoft nad) Nordnordweſt. Es 
gehören hieher die franzöfifchen Alpen und das fühmeftlihe Ende 
des Jura zwifhen Nizza und Antibes, wie denn in den Gebirgs⸗ 
fetten_von Devolny die untern Echichten ber Kreide zugleich mit 
den Oolithen der Juraformation zu einer Höhe von 4000 Fuß ges 
Joben find, während am Fuße diefer Abftürze die Nummuliten und 

impullarien führenden obern Schichten ber Kreide horizonal gelas 
gert find. (VII) 


9) Das Eyftem der Pyrenäen und bes Apennins. 


Die hieher gehörigen Gebirge wurben in der Richtung von 
WNW. gegen DOED. nad) der Bildung der Kreide und des Grün- 
fandes und vor der Ablagerung ber Molaffe gehoben. Es gehören 
hicher die Pyrenäen, der mittfere und nördliche Theil des Apennins, 
die Kalfgebirge von Jftrien und Dalmatien, mit den füblihen Kalf- 
alpen, die Kalffette von Morea, ein Theil der Karpathen und der 
Gebirgsvorfprünge nörblih vom Harz. (IX.) 


10) Das Syſtem von Sardinien und Corſika. 

Die Hebung erfolgte nad) Ablagerung ber älteren tertiären 

*) Da, tie am Futze des Etzaebitges fiegenden Schichten der Steinkohlen⸗ 
formation in anderer Richtung haben find, als das darunter liegente Graus 


madengehirge, fo türfte das Erzgebirge vielmehr zu dem Syſtem des Hundes 
süde gezählt werten, mit welchem «8 aud in der Richtung übereinfimmt. 
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Gebilde und vor ber Bildung ihrer oberen Schichten in ber Rich⸗ 
tung von Süden gegen Norden; es gehören Hehe die Gebirge der 
beiden angeführten Infeln, bie vulkaniſchen Gebirge der Auvergne 
und bed Habichtswaldes, einige Eleinere Ketten bed Apennins, in 
Iſtrien und längs des Rhonethald unterhalb Lyon. (X.) 


11) Das Spyftem ber weftlihen Alpen. 


In der Richtung von NND. gegen SSW., nad) Ablagerung 
der Tertiärgebirge und vor Bildung des Diluviums gehoben. Es 
chören hieher die Diableret6 und noch andere Theile der weftlichen 
lpen, 3. B. ber Superga bei Turin, ber Monte Rofa und ber 
Montblanc, wo indeß mehrere Richtungen ſich kreuzen. (XL) 


12) Das Syftem der Hauptalpenfette von Wallis 
bis Defterreich. 


In der Richtung zwifhen OR und Weſt, und NNO. gegen 
WER, (NND, % 8. Bu 9. W.) verlaufend, wurde ber 
Inn Theil der Alpen nach Abfag ber an dem Fuße gelagerten 
jeichiebe gehoben. Es gehören hicher, außer ben Alpen, bie 
Sierra Morena und noch andere Hodygebirge Spaniens, und bie 
Karpathen, vieleicht auch der Ural, auf deſſen Rüden ſich Alluvial- 
geſchiebe finden. (All.) 

Obwohl nun die meiſten der angeführten Gebirgsſyſteme durch 
länger fortgeführte Beobachtungen noch mancherlei Mobificationen 
erleiden bürften und namentlich auch das Uebereinſtimmen der Strei⸗ 
chungslinien mit ben Schichtenftörungen nicht in aythivenbigem, Zu: 
fammenhange fteht, fo hat doch ber N arfinnige Begründer berfelben 
das Verdienſt, vereinzelte Thatfachen und Beobachtungen gefammelt 
und unter einen Geſichtspunkt zufammengefaßt und benjelben die 
Richtung vorgezeichnet zu haben, in welcher fie für die Beftimmung 
des relativen Alters ber Gebirge benugt werben können. 


Bei der angeführten Theorie erfheint überall das kryſtalliniſch⸗ 
maffige Orundgebirge und namentlih der Granit als erhebendes 
Moment, in Folge von 2usbebnung; auf gleiche Weiſe laſſen fich 
aber auch die meiften Thatfachen erflären durch Berfenktung in Folge 
von Zufammenziehung bes innern Theils der Erde, wodurch bie er= 
ſtarrte granitifche Krufte, in unregelmäßige alten und Rungeln ges 
legt die bereits abgelagerten geſchichteten Gefteine einerfeits zur Ver⸗ 
fentung , andrerfeits zur Aufrihtung nöthigte. Wirklich haben ge- 
naue angeftellte Beobachtungen der neueren Seit gelehrt, daß, wähs 
end einzelne Theile ber Feſtlaͤnder (4. B. Scandinaviens) in fort 
mwährender Erhebung ‚egei fen find, andere fich fenfen, und die Reis 
benfolge von Meer» inbbildungen in ben verſchiedenen Floͤt⸗ 
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formationen ber Erbrinde läßt fidh ohnedem nicht anders erklären, 
als wenn wir annehmen, daß einzelne Theile des feften Landes bald 
unter Waſſer befinblich, bald wieder troden gelegt geweſen feien. 


Nach ten „Newfoundland Times“ (Ausland. 16. Jan. 46) erhebt fih das 
and um die Bai von Gonception und vermuthlid die nanze Infel gegenwärtig 
mit einer Schnelligkeit aus dem Ocean, daß in furzer Zeit die beſten Seehäfen 
werden unbrauchhar fein. Mehrere große Belfen, über welche noch vor 30 Jahs 
ten Schooner leicht hinfubren, nähern fih der Oberflähe fo, daß faum nad 
ein Nachen darüber wegfahren Fann. In der Nähe der Bai Roberts, über eine 
engl. Meile von dem Meeresufer entfernt und mehrere Fuß über befien Niveau, 
iR ein vollfommener Seeſtrand mit abgerundeten, mäßig großen’ Steinen, die 
volltommen denen gleichen, wie man fie am jepigen Meeresufer findet. . 

Homaire be Hell fand an ber Nordküſte des ſchwatzen Meeres, am Littoral 
von Bulgarien, Rumelien und Anatolien übgrafl Ablagerungen von Meceres⸗ 
conchylien 25-30 Meter über dem Waflerfpiegel des ſchwarzen Meeres, welche 
fämmtlih noch im ſchwarzen Meere leben. (Ball. de la Soc. geol. de Fr. 
Fer. 48.) 

In der Umgebung des Kapuzinerlloſters zu Neapel und Pozzuoli hat fi das 
Sand fo weientlih gelenkt, daß da6 Wafler jeht Die Flur de6 Gebaͤudes übers 
fhwenmt,, während ſich früher zwiſchen den Gebäuden und dem Strand ein 
Weingarten hingog, worin ein jept nod, im Klofter lebender Mönd) noch Teaus 
ben pflücte, während jept Wifcherboote über die Etelle weggleiten. (Athen. Nr. 
1052. $ror. n. Not. 165, VIII, 11, ©. 170. (1848.) 


Guadeloupe erhebt fih ſchnell aus dem Meere; aber nicht überall gleich 
fnel; die auf der Oberfläche befindlichen Muſcheln und Schnecken — 
fämmtlich den mod; im benadb:rten Meere Icbenden_an und haben theilmeife 
noch ihre Farben; ebenfo die benachbarten Heinen Antillen und ein Theil ber 
benachbarten amerifanifhen Küſte. (Compt. rend. 7. 14 Aotıt 48. a. Fror. n. 


- Rot. 164, VII, 10, 152. 1848.) 


Die Hebung an der ſchwediſchen Küfte (Bohuslähn) 58% beträgt feit 300 
Jahren etwa 5 Fuß, alfo 1 Fuß auf 50 Jahre. (Iſis 1848, VII, ©. 526.) 


Schichten ſtörungen burd Erdbeben und Vulkane. 


8.38. Schihtenftörungen durch Erbbeben und fon- 
ige vulfanifhe Wirkungen beziehen fi in ber Regel mehr 
auf Heinere Diftricte und find daher meift local geblieben, Auch 
dafür Pi man Belege qus neuefter Zeit, wie z. B. an ben Küften 
von Chile, wo im Jahre 1822 eine Strede von mehr als 100 
engl. Meilen um 5—7 Buß gehoben und an vielen Stellen ber 
Meereöboden troden gelegt wurbe, fo daß man mehrere Jahre nach⸗ 
her noch die Meberrefte von Meerpflanzen und Thieren auf dem 
ehemaligen Meereögrunde beobachten konnte. Belege aus früheren 
Zeiten_trifft man hauptfächlic in den Rüden und Verwerfungen 
des Steinlohlengebirges und felbft jüngerer Floͤßgebirge Häufig 
genug, Die meißen diefer Erfcheinungen dürften —— ploͤß⸗ 
ichen Gasentwidlungen oder auch ber Erpanfion von Wafferdaͤmpfen 
auzufchreiben fein, wie folche noch jept bei vulkaniſchen Ausbrüchen 
vorkommen. Ein Anderes ift es mit dem Erguß geſchmolzener 
Maflen, von Laven u, dergl,, welche nur ba, wo fie nicht durch 
Spalten, Ktüfte ober Schlünde (Krater) entweichen koͤnnen, beträcht- 
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lichere Schichtenftörungen und Aufrichtungen Serbeifüßren. In der 
Negel_gehen allen vulfantfchen Ausbrüchen heftige Exfchütterungen 
und Gasentwidlungen voran, die brennbaren Gafe entzünden ‘6, 
die Wafferdünfte verdichten ſich zu Wolfen und veranlafien oft die 
heftigften Regengüffe, wodurch die meift ſchon mit den Gaſen auss 
eſtoßnen Aſchen- und Sand-Regen zu einem fpäter erhärtenden 
Eslanım vermifht und den Niederungen zugeführt werden. Erft 
nachher treten die in feurigem Fluß befindlichen Lavamaſſen durch 
Spalte des Feuerberges hervor und ergießen ſich meift ruhig und 
ohne gewaltfame Nebenwirkungen in bie Nieberungen. Auf aͤhn⸗ 
iche Weiſe mögen bie Porphyr-, Grünftein-, Baſalt⸗, Dolerit⸗, 
fingftein », und Trachptinaffen, welche durch die Spalten ber vers 
fehiedenen Gebirgsformationen hervorgetreten find, ſich verhalten 
haben; wo folche aber auf Hindernife eſtoßen, wo für das Her 
vortreten großer Maffen nur verhältnigmäßig Heine Zurhg ge 
vorhanden waren, ba mögen fie wohl auch beträchtlichere Erhe⸗ 
bungen — wie dies 2. v. Bud, annimmt, welcher bie Erhebun⸗ 
gen ber, Alpen theilweiſe dem Melaphyr zufchreibt — hervorges 
rufen haben. 


Schichtenſtörungen durch Einwirkung der Atmos 
fphärilien und Gewäffer. 


$. 39. Die Schihtenförungen durch bie Einwir 
fung der Atmojphärilien und die Gewalt der Gewäſſer 
befchränfen fi in der Regel_ nur auf Wirfungen im Kleinen und 
zwar zunädft auf bie oberften Schichten der Erdkruſte. Durd) 
jene werden manche leicht verwitternde Geſteinsſchichten in ihrem 
Zufammenhang verändert, vorher faum angebeutete Zerklüfturigen 
werben merffiher und geben zur Zertrümmerung gantaflung, fo 
baß bei einiger Neigung der Schichten häufig Feld- und Berg- 
ftürze fich ereignen; oder es werden durch Gewwäffer bie loder ge— 
wordenen Schichten und wohl auch größere Trümmer fortgeführt, 
fo daß fortwährend neue Schichtenftörungen, Felsſtuͤrze, Erbfälle u. 
dgl. Etatt finden. 


—A en durch Ausfpülungen trifft man 
hauptfählih da, wo Ninifce Mineralquellen feit Seen 
auflosliche Stoffe aus dem Innern der Erde fortgeführt haben, wos 
durch Einſenkungen, Keffelbildungen und dergl. entſtehen fünnen. 
Aehnliche Wirkungen ruft bisweilen der Bergbau und die Zerſtoͤrung 
bedeutender Steinkohlenfioͤze durch Etdbrand hervor, 


Chemiſche Berhältniffe der Erde. 


$. 40. Faſſen wir nad dieſem Allen auch die chemiſchen 
Verhaältniſſe der Erbrinde und ihrer ee nen es 
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fteine ind Auge, fo ergeben fi, foweit unfere jegigen Kenntniffe 
reichen, zuvörderft folgende Hauptfäge: 


1) Die Erde beftcht aus etwa 62 mwägbaren Grunditoffen 
(Elementen) (©. 57), welde man bis jegt nicht weiter zerlegen 
konnte, fo daß fie als einfache Körper betrachtet werden muͤſſen *). 

2) Einer derſelben, ber Sticftoff, gehört vorzugsweife ber Atınos 
ſphaͤre an; andere, wie der Waflerftoff, Kohlenftoff und Sauerftoff, 
gehören vorzugsweife ben oberen Erdſchichten an, finden ſich aber 
auch in ber Luft; die übrigen bilden vorzugsweiſe ben Erdkoͤrper. 

3) Diefe Örunbftoffe befigen außer verfdhiedenen fonftigere 
Eigenfchaften zunächft ein Beftreben, ſich mit andern von entgegen⸗ 
gelegten Eigenſchaften in gewiſſen einfachen Verhältniffen zu vers 
binden, nad) den Gefegen der Gemilcen Anziehung und Verwandt⸗ 
ſchaft (f. S. 60-66), daher finden fie fid nur jelten und gleich⸗ 
fam ausnahmsweiſe rein in ber Natur, und auch jene Berbinbumgen 
beftchen nur fo lange, als nicht ein dritter Stoff mit ftärferer An- 
gehung zu einem i rer Beftandtheile hinzutritt und jene aufhebt. 

ußer biefen chemifchen Verbindungen oder Mifhungen giebt «6 
noch andere, bie man Gemiſche, Gemenge, Verunreinigungen 
nennt, welche nicht nach chemifchen Proportionen verbunden find, 
und wovon bie beiden Xeßteren oft nur neben einander liegende, 
größere ober kleinere ungleichartige Gemengtheile zeigen, während 
die eigentlichen Gemiſche — wie bisweilen auc die Verunteinis 
ungen — audy in ben kleinſten Theilchen sei eiſcheinen, 
fa daher nur durch den Mangel der chemifchen Proportionen und 
durch die ganz ober doch theilweife beibehaltenen Eigenfchaften jedes 
ihrer Difhunnstfeite von ben eigentlichen chemifchen Verbindungen 
unterfcheiden. 

Eines der wichtigften derartigen Gemiſche ift die atmofphäs 
tifhe Luft, wovon ſchon oben die Rede war. Cie befteht aus 
79,2 Bol. Stidgas, 20,8 Vol. Eauerfofigas, 0,001 Bol, Kohlen 
fäure nebft einer veränberlichen Menge Waflerdampf, giebt bald 
diefen bald jenen ihrer Beftandtheile ab, durchdringt alle poröfen 
Körper, erfüllt — ba fie von allen Körpern der Erde angezogen 
wird — alle leeren Räume und hängt ſich überall an. Durch diefe 
Eigenſchaften ift dieſelbe nicht nur fähig, das Leben der Pflanzen 
und Thiere auf ber Erde zu unterhalten, fondern fie wirft auch be— 
fändig auf die berfelben ausgefegten unorganifchen Theile der Erde 
und verändert fie, indem fie Verbindungen mit ihnen eingeht, Zer⸗ 
fegungen veranlagt u. ſ. w., woburd oft bedeutende Veraͤnde— 
tungen in ber Erbrinbe hervorgerufen werben. Eine der wichtig- 


*) Außer biefen aber fpielen guch bie unwägbaren Stoffe (Inponderabilien) 
ale Licht, Wärme, Clectricität, Magnetismus, eine nicht untwichtige Rolle und 
geben nicht felten zu Serfegungen und neuen Verbindungen Veranlaffung, wie 
dies weiter oben ſchon näher erörtert wurde. 
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ften derſelben iſt die Orybation ober bie Abgabe von Sauerftoff 
an orybirbare Körper, wohin faft alle Eleimentarftoffe zu rechnen 
find. Diefe Orydation findet je nad) der Verwandiſchaft des be— 
treffenden Grunbdftoffes zum Sauerftoff und nach dem Aggregatzus 
tande beffelben bald fchneller, bald langſamer Statt, und wird 
m erften Balle nicht felten von Wärme» und Lichterfcheinungen 
begleitet, was man bad Verbrennen nennt, während bei ans 
dern biefelbe fehr langſam und faft unmerklich geſchieht. Man 
kann Baer die unorganifchen Beftandtheile ‚der Erde in orydirte 
ober verbrannte und fauerftofffreie oder unverbrannte eintheilen. 
Die Chemie hat nacjgewiefen, daß bei weitem Ser größte 
Theil der Erbrinde aus Oryben und zwar aus Metalls 
oxyden befteht, und daß bie übrigen (Metalloid⸗) Verbindun- 
gn verhättnigmäßig nur fparfam, vollfommen einfache Stoffe (wie 
ohlenftoff im Diamant, Schwefel, Gebiegenmetalle) fehr jelten 
und in geringer Menge vorfommen, ba aber auch dieſe in ber 
Regel mit andern ähnlichen Stoffen mehr ober weniger verunreinigt 
find. — Wie tief biefer Oxydationszuſtand in das Innere ber 
Erbe ſich erftrede, teifen wir eben fo wenig, ald ob berfelbe immer 
vorhanden gewefen fei; vergleichen wir aber das fpecififhe Gewicht 
der ombirten Felsarten ber Erdrinde mit dem ber ganzen Erde 
(welches nach verfchiedenen Beobachtungen ſich im Mittel ungefähr 
auf — 5,000 fegen läßt), fo gewinnt die Anfiht, daß im In= 
nern ber Erbe ein nicht orybdirter, metallifher Kern 
fi befinde, fehr an Wahrfcheinlichkeit. 

Alle Orybation ift mit Wärmeentwidlung verbuns 
den, die Grundftoffe nehmen dadurch an abfolutem 
Gewichte und Umfang zu, an fpecififhem Gewichte in 
der Regel ab. Diefe einfache Thatfache erflärt am einfachften 
eine Reihe geologifcher Erfejeinungen, welche fonft nur durch die 
unnatürlichften Hypothefen zu erflären waren. Wir haben oben 
Ar daß ber größte Theil der Erbrinde aus orydirten Stoffen 
efteht; gehen wir nun einen Schritt weiter und betrachten bie 
wichtigen Felsarten nach ihren Beftandtheilen, fo erfahren wir, 
dag Kiefelfäure, Thonerde, Kalk, Bittererbe, Eiſenoryd, Natron, 
Kati u. f. w. bie Stoffe find, woraus diefelben durchſchnittlich zu⸗ 
fammengefegt_ find, Stoffe, welche außer einem leicht orydirbaren 
Metall nur Sauerftoff enthalten. Nehmen wir run an, daß ſolche 
urfprünglih im metallifchen Zuftande vorhanden gewefen, daß _eı 
mit ber Crfhaffung der Atmofphäre und der Entftehung des Waſ⸗ 
ſers der Sauerftoff zu ihnen treten fonnte, daß diefe Orybation 
von Außen nach Innen erfolgt fei, daß bie Erbrinde dadurch an 
Umfang zu, an fpecififchem Gewicht abgenommen habe, daß fpäter 
biefer Oxydationsproceß fih im Innern fertigte und bort gleiche 
Wirkungen hervorrief: fo iſt die theilweife Ausdehnung einzelner 
Rindentheile der Erde in Falten oder Runzeln, oder bie Gebirgs— 
bildung, fehr einfach erklärt. Je tiefer aber biefer Oxydationsproceß 


* von ben beiden vorigen unterfheiben, in verh 
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in das Innere jurüdzog, befto bider wurde bie Erdkruſte, deſto 
ſchwieriger bas [He — has aus ber Atmofphäre 
ober des Waſſers, di ungleihförmiger und um fo mehr local 
konnte bie Orydation Statt finden, fo baß zulegt nur noch durch 
einzelne vielleicht durch bie Abkühlı entftandene Spalten jenes 
Eindringen gefchehen Tonnte, woburd) hinwieberum neue Gebirge in 
beftimmten Richtungen —ãäx aber von deſto höherer Erhebung, 
entſtehen konnten. Demgemäß finden wir, wie auch Big. A. auf 
af. VII. zeigt, bie am meiften auögebehnten und zugleich höchften 
Gebirge der Erde in ber fpäteren, bie kleinern und niebern in ber 
früheren Zeit entftanden. 


Das Refultat ber erften Orybation war bie Ent 
Rehung des kryſtalliniſch-körnigen und fafri en Urges 
% inges: bes Granits und Gneißes, wobei bie einzelnen Oxyde 

eim Grfalten ſich pre tein ausſchieden (3. B. als Quarz oder 
Siliciumoryd, als Urkalk oder Caiciumoryd, u. ſ. w.) oder in ein⸗ 
fachen Verbindungen ſich mit einander vereinigten (zu a 
Slimmer, Homblende, Eifenorybul-Orb), um Granit, Gneiß 
Syenit, die untergeorbneten Lager von Magneteifen, welche ſich 
darin finden, u. dgl. zu bilden. Diefe Eryftallinifchen ober plutos 
nifchen Gefteine den nur, fo lange die Orybation im großen 
Mafftabe, die Erfaltung baher fehr allmälig vor ſich ging. 


Das Refultat der zweiten Orybationsperiobe war 
die Entftehung ber Ganggranite, ber Borphyre, Grün- 
feine, Serpentine umd fonftiger durch Gänge hervorgebrochener 
ähnlicher Gefteine; dieſe Durchbrüche fallen vorherrfchend in bie 

ſrauwacken⸗, Steinfohlen- und Triadperiode, wo bereits Meer- und 
Lanbthiere vorhanden waren. 


Mit diefen beiden Perioden im innigften Sufammenhang ftehen 
bie in gangartig en Räumen, Lagern und Stöden vor 
tommenden Erzmittel fammt ben fie begleitenden Ge— 
feinen, melde ſich theils auf Verflüchtigung ber betreffenden 
Mineraljubftangen, theil® auf Infiltration, theil® auf kryſtalliniſche 
Ausſcheidung in Folge ber An; Nehung gleichartiger Stoffe rebuciren, 
und Bermac) in den beiden erften Ballen als fpäter, im legten als 
gleichzeitig entftanden ſich betrachten laſſen. 

Das Refultat ber dritten Oxybationsperiobe war 
die Entfiehung ber älteren Trappgefeine, bes Bafaltes, 
Dolerits, Klingfteind, Trachyts, welche nicht fowohl ihren chemi⸗ 
ſchen Befanbtheiten als vielmehr dem Mogrsgatguftanbe nad) fi 

tnigmäßig geringen 
Maffen entftanden und hervorgebrochen, baher auch nur felten deut⸗ 
lich Eryftallinifc) find. 

Das Refultat der vierten unb legten Beriobe find 
bie verſchiedenen Laven- Sand» und Afhen-Ergüffe 
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der theilweife jetzt noch thätigen Vulkane, welde meik 

in der Nähe ber jegigen Meere und auf Infeln befindlich find und 

aan zunaͤchſt eindringendes Meerwaſſer ihre Nahrung er⸗ 
ten. 


Die fpäter abgeſehten Geſteine ber Floͤtzgebirge und des aufs 
eſchwemmten Landes find, ihren chemifchen tanbtheilen und 
Ähre Aggregatzuftande nach zu ſchließen, aus ben plutoniſchen 
Gefteinen unter Mitwirkung ber Atmofphärilien und des Waflers, 
ſowie des organifchen Lebens auf ber entftanden. Das Mar 
terial zu ben Trümmergefteinen (Grauwacke, Todtliegendes, Sands 
feine) hat der Granit, Gneiß u. f. w., bas zu ben Thonfciefem 
ber Felbſpath und Glimmer berfelben, bas zu ben SKalffteinen ber 
toͤrnige Kalk geliefert; bie kalk⸗ Tali-, natrons, bittererbehaltigen 
Mergel und ieferthone find zunaͤchſt aus dem feinen Schlamm, 
ben jene — eiaſſen, die Steinſalzflöße aus dem eingetroödneten 
Waſſer vorweltlicher Meere entſtanden, während bie Gypoſtöce 
theiis kryſtalliniſche Ausſcheidungen aus dem Lepteren find, theild 
aus ben Kalkbänfen, entweber durch Einbringen von waſſerfttiem 
chwefelfaurem Gas (Anbybrit) oder durch waferhaltige Schwefel⸗ 
jäure entftanden find. 

Die Trümmer ber Alteren Conglomerate find in ber Regel 
harflantig, oder body nur wenig abgerundet, zum Beweis, daß 
ie nicht durch weit verlaufende a je abgerundet wurben, währ 
rend bie ber jpäteren Perioden (in ben Sandfteinen, ver Nagelilue 
und ben Diluvialanfpülungen) in ber Regel vollfommen abgerundet 
find, woraus wir auf large Gimwirtung der Gewäffer ſchließen 
Tonnen. Ebenſo find bie Beftanbtheile biefer Trümmergefteine it 
Fi Regel mit denen der im Alter vorhergehenden Gefteine überein 

immend. 


„Eine befonbere Betrachtung verdienen indeß bie in fämmtlichen 
Flögformationen zum Theil in außerorbentlicher Mächtigfeit abge 
Tagerten RalfgeReine, wovon fchon oben angegeben wurbe, daß 
ber fogenannte Urfalf wahrſcheinlich das Maierlal dazu geli 
abe, fo wie bie verſchiedenen eiggregatguftänbe beffelben. 6 iR 
efannt, daß ber Tohlenfaure Kalk im gewöhnlichen Wafler nur 
wenig auflöelich iſt, leichter Löglich, wenn baffelbe freie Kohlenfäure 
enthält, noch loͤslicher, wenn irgend eine freie Säure (Salz, Schwer 
felfäure u. dgl.) vorhanden ift. Run ift aber erwiefen, daß die mach⸗ 
Hgften Kalkablagerungen ber Erbe aus Meereöfalf beftchen, und 
daß das Meerwafler verhältnigmäßig wenig Kohlenfäure, wohl aber 
etwas ſalz⸗ und jchwefelfauren Kalk enthält, wovon Erfterer beſon⸗ 
ders leicht loslich im Waſſer iſt. Sollten die vorweltlichen Meere 
reicher an ſalzſautem Kalt (Chlor-Galcium) geweſen fein, als bie 
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iebigen, und follte ein Theil ber Rakknieberfchläge bai gntfander 
fein, daß große Binnenfeen, die vorzugsweiſe —XE atrum 
enthielten, ſich darein ergofien hätten und durch doppelte Wahlver⸗ 
wandtſchaft der kohlenſaure Kalk niedergeſchlagen worden, das Chlor⸗ 
natrium aufgelöft geblieben waͤre? Dder ſollten kohlenſaͤurereiche 
Quellen ihren Kaligehalt den Meeren gsefühnt und bort abgefeßt 
haben? Ober follten bie vorweltlichen Meere, wie etwa bie bama- 
lige Atmofphäre, überhaupt mehr Kohlenfäure enthalten und baher 
mehr Kalk aufgelöft haben, als bie jegigen Meere, wo bann duich 
eine allmälige Abnahme ber freien Kohlenfäure in ber Atmofphäre 
das Entweichen derjenigen be Meerwaſſers und fomit bie Nieders 
ſchlagung des fohlenfauren Kalkes herbeigeführt worden wäre? 


Run bleibt und noch eine hieher bezügliche Theorie, bie wir 
der Beurtheifung bed Leſers anheimftellen wollen: ob nicht bei den 
vielfach nachgewieſenen Exhigungen einzelner Gebirgöfchichten ber 
vielleicht oberflächlich gelagerte kohlenſaure Kalk theilweile feiner 
Kohlenfäure beraubt und, in ben im Waffer fehr leicht loͤslichen und 
Agtheitbaren Aetzkall umgewandelt, durch Binnenwaſſer fpäter dem 

eere zugeführt worben fein und ſogar bie Veranlafjung zum Unter⸗ 
gen sone Generationen ber Meeresberohner abgegeben haben 

inne? Waren dergleichen SKalfe zugleich thonreich, N tanben 
dadurch hybraulifche, unter Waſſer fchnell erhärtende Kall fe, wie 
wir fie fünftlich erzeugen Fönnen, und woburd die Meereögeichöpfe, 
wie fie lebten, plöglicy begraben wurden. Der Anblid der Sohlen» 
hofer Platten in den ſchönen Steinbrüchen daſelbſt und das vollfoms 
mene Erhaltenfein ganzer Bruten junger Fiſche u. f. w. in denſel⸗ 
ben fönmte leicht eine ſolche Anſichi rechtfertigen. 

Endlich) müflen wir noch bie Thätigfeit von Millionen von 
Meerthieren nennen, welche ihre Gchäufe aus Kalk bilden, ben fie 
zwar theilweife dem Meereögrunde und den Küften, vorzugeeife 
aber freilich dem Meerwaffer felbft entmehmen. Da ber Kalk in 
ben Gehäufen biefer Geſchoͤpfe als Eohlenfaurer, im Meerwaſſer aber 
vorherrſchend als ſalz⸗ und ſchwefelſaurer Kalk vorhanten if, fo 
fheint durch die organifche Thätigkeit derſelben bie Salzfäure ent 
fernt und daher zu neuer Auflöfung von Kalk disponibel zu werben, 
wodurch wenigftens bie Küften wiederum ben Stoff zu neuer Löfung 
und Nieverfchlagung liefern Eönnten. 

Daß bei der Bildung ber zerreiblichen Kreide die Meinen Polys 
thalamier des Kreivemeeres fehr thätig gervefen feien, hat Ehrenber 
iu Bemäge nachgewiefen; wie wenn bie vorweltlichen Meere auf 

ihnliche Weife bevöffert geivefen wären? 

Indeſſen befigen wir auch eigentliche Suüßwaſſerkalkſteine, 
welche mit ben Meereöfalten viel Uebereinftimmenbes zeigen und 
offenbar aus kalkreichen Quellen oder Säuerlingen entanden find, 
ja zum Theil noch entfliehen. Die Brüche in_ben obern Tertiärs 
ſchichten von Steinheim bei Heidenheim in Oberſt waben liefern 
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Millionen von Heinen Palubinen, bie von Rörblingen beftchen oft 
ganz aus Fleinen Gpprieiietem, fo_baß man über ihren Urfprung 
aus thierifher Thaͤtigkeit nicht im Zweifel bleiben kann. Wie dem 
Alten fei, fo ſcheint es, daß wie überall in der Natur fo auch bier 
verfchtebene Urfachen. zufammengeiirft haben und daß wohl auch 
verſchiedene Kalkfteine auf verſchiedene Weife entſtanden fein mögen. 
Was nun den Aggregatzuftand des Kalfes in ben ange 
führten Gefteinen betrifft, fo ift derfelbe in ber Regel deutlich ge 
ſchichtet und die einzelnen Schichten werben bi hwace Thon 
mergellager getrennt; das bichte füge iſt vorherrfchend, geht jeboch 
häufig in's Kryftallinifch -Körnige über, fo namentlich im unteren 
und mittleren Flöggebirge; in ber furaffifhen Bormation finden ſich 
dergleichen nur in den oberen Bänfen bes Korallenkalks ober ba, 
wo ein beträchtlicher Gehalt von Eohlenfaurer Bittererde das Geftein 
dem Dolomit nähert. Diefer ift nicht felten ungeſchichtet, bisweilen 
ſtockfoͤrmig eingelagert und ragt aud) aus bem gei Myichteten Kalt 
hervor, den Kamm ber Gebirge bilbend ; da in feiner Nachbarſchaft 
nicht felten auch wahre Jurafalfe aus {prer Lagerung verfchoben in 
ähnlichen Stöden und Säulen vorfommen, fo fann über bie Ent 
Sei Ri Begembtg gelhete Fang fmie Dot 
fel fein: Regelm tete, Iryſtalliniſch⸗koͤrnige Dol 
den ſich übrigens in dan Kalle Katkformationen und Giiden nicht 
jelten meilenweli ausgebehnte Flöge darin, fo daß in biefem dalle 
über ihre — Ausſcheidung auf naſſem Wege aus ben 
Kalklöfungen Fein Zweifel walten kann; der Zechftein, bie oberften 
und umterhen Bänke des Muſchelkalls, die Unterlage ber oberen 
lattenfalfe ober Kimmeridgethone in Schwaben und Franken lie 
ern Belege dafür, und felbft bie tertiären Süßwafferfalfe von DE 
Singen bei Ulm enthalten bolomitifhe Schichten. 


‚Eine befondere Beachtung verdienen noch die mächtigen u 
ſteinablagerungen, welche ſich vorzugsweiſe in ben juraffifchen Schich⸗ 
ten finden; einige derfelben find deutlich aus abgerundeten Mufcelr 
brudjftüden,, bie bald mehr bald weniger von Kalk incruftirt find, 
entftanden, bie meiften unb fchönften jeboch find ohne Zweifel durch 
Mieberfäte und Incruſtation in einer Bud Entweihung kohlen⸗ 
fauren a beivegten Kalfauflöfung, nad) Art der Exbfenfteine von 
Karlsbad entftanden, da ihre concentrifche Bildung nachgemiefen ift 
und Niederſchlaͤge aus bewegten Fluͤſſigkeiten auch fchon Anfangs 
gerne Kugelform annehmen. 

Ein weiterer wichtiger Beftanbtheil der Atmofphäre 
wie eines — der Erdrinde if die Kohlenfäure, wahrſchein⸗ 
lich gleichfalls das Grgebnip der Verbrennung bes früher mit ben 
übrigen Elementen zugleich auf ber Erde erieinenden Kohlen⸗ 
ſtoff 8. Da dieſelbe allem Pflanzenleben zunaͤchſt als Wachsthums⸗ 
und Erhaltungsmittel dient, fo mußte fie nothwendig ſchon vor bet. 
erften Schoͤpfungsperiode in ber Atmofphäre erfcheinen, auch treffe 
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wir fie in ben bem kryſtalliniſchen Urgebirge eingelagerten Törnigen 
Kalten bereits in jehr großer Menge, obwohl ber eigentliche Granit 
und bie aus bem Erbinnern hervorgetretenen Maffen nur ausnahmes 
weife Tohlenfaure Verbindungen enthalten. Kohlenfaures Gas tritt 
in den meiften Kalfgebirgen iheils frei, theils mit Waſſer verbunden 
zu Tage und bildet Im erften Fall die fogenannten Mofetten. Da 
& bei ber Entfehung der Ralfnieberfchläge felbft vieleicht eine wich 
tige Rolle gefpielt habe, wurde fchon oben erwähnt. Welches bie 
eigentliche Quelle der aus bem Innern der Erde hervorſtroͤmenden 
teichlichen Kohfenfäure fei, iſt ſchwer zu fagen. Wir führen hier 
folgende an: 

1) Durch Zerfegung kohlenfaurer Verbindungen, namentlid) bes 
lohlenſauren Kalted, der allerdings in jeber Tiefe getroffen wird, 
jeboch dieſelbe nur abgiebt, wenn er durch Gtühhige oder eine ſtaͤrkere 
Säure bayı veranlagt wird; vielleicht treten an verſchiedenen Stel» 
len beiberlei Bälle ein, und ber Umftand, daß in ber Nähe erlofches 
ner Bulfane hauptfählich farke Kohlenjäureentbindungen Statt has 
ben, Eönnte als Beftätigung für dieſe Theorie angeführt werben. 


2) Durch Zerfegung von Braun» und Steinfohlenlagern im 
Innern der Erde, ein Ball, der wenigſtens in Kohlenbergwerken bes 
ad iR, wo oft kohlenſaures Gas in Menge ald faure Wetter 

eint. 

3) Durd, Eindringen von Kohlenfäure aus ber Atmofphäre 
ſelbſt, wo biefelbe, burd bad Regermaller in Kfüfte und Höhlen 
herabgeführt, nicht felten ben Kalt ber Gefteine auflöft und beim 
Mater deſſelben zum Theil wieder frei wird und in ber Tiefe ſich 
ſammelt. J 

Das Stickgas als vorherrſchend ber Atmofphäre ehoöͤri⸗ 
und vorzugstuife zum Leben ber Thiere erforberlich, jedoch au 
einen gewöhnlichen Beftanbtheil ber Pflanzen ausmachenb, fpielt in 
dem Mineralreich eine verhaͤltnißmaͤßig unbebeutende Rolle. Die 
hauptfächlichftien Verbindungen beffelben finden ſich nur im Floͤßge⸗ 
birge, wo e8 in ben meiften Steinfohlen, und dann mit Sauerftoff 
verbunden · in ben falpeterjauren Salzen, mit Waſſerſtoff in den Am⸗ 
moniakfalzen ſich findet. 


Rüdblid. 


8. 41. Baflen wir nun in Kürze bie Refultate ber biöherigen 
Borfchungen zufammen, fo ergeben ſich für die Theorie ber Erde fols 
gende Refultate: 

1) Daß die Erde von Anfang an wahrfheinlich eine im 
henden Fluß befindliche metalliſche IM —E Aluminium, Cal- 
cium, Magnium, Eifen und Mangan vorherrfhend zufammengefepte 
Mafle von ber Geftalt eines Rotationsfphäroids geweſen fei, worin 
bie übrigen Elemente mur eine untergeorbnete Rolle fpielten. 
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2) Daß fie fih allmaͤlig abgefühlt habe und mit einer ber 
jegigen analı tfammengefegten, vielleicht Tohlenfäurereicheren, jeden⸗ 
falls viel Water a8 enthaltenden jofphäre umgeben worden 
jei, wodurch fie ber lich orybirt wurde, fo baß unter dem Ein- 
fus der von Innen noch thätigen Hige und vielleicht des in Fol; 
er äußern Abkühlung niebergeichlagenen nun tropfbar flüffigen St 
ſers bie kryſtalliniſch⸗ koͤrnigen und, Moin Urgebirgsarten, fo 
die von ihnen eingeſchloſſenen einfachen Mineralien nad) chemiſchen 
Geſehen fi bilden fonnten. 

3) Mit der noch weiter abnehmenden Temperatur an ihrer 
Oberfläche ſchlug fich immer mehr Waſſer nieder, das als Urmer 
vielleicht bie gene e gleihförmig umfpülte und mm ben zuerft 
erfcheinenden Wafferpflanzen und Thieren ber Graumwadenperiobe zum 
Aufenthalt diente. 

4) Durch weitere Abkühlung und Zufammenziel entftanden 

’ößere Vertiefungen und ante en ee trodenes 
Im ober Injeln und niedriges Gebirge auftraten, fo baß bie Land⸗ 
pflanzen und Thiere der Steinfohlenperiobe wachfen konnten, wovon 

durchgängig auf ein nahezu über die Exbe verbreitetes 
warmes unb —X Klima und eine ſehr uͤppige etation bins 
deuten, ohne jedoch noch bie für höhere Thiere erforderliche Nahrung 
darzubieten. 

5) Mit dem Auftreten bes trodfenen Landes erfcheinen auch 
Quellen unb füße Gewaͤſſer überhaupt, die das Land bewäfferten 
und bereit6 auch ihre eigenen Geſchoͤpfe enthielten. 

6) Der oben angeführte Orybationsproceß zog ſich indeſſen 
mehr und mehr ind Innere ber Erde zurüd, feßte ſich jedoch, viel⸗ 
leicht durch Eindringen von Waſſer oder Luft ten, immer 
noch fort, wodurch zunächkt die fortbauernde Bildung von kryſtalli⸗ 
niſch⸗ koͤrnigen Gefteinen herbeigeführt wurbe. Die Refultate davon 
waren theild granitifche, theils porphyrartige Gefteine ( Feldſteinpor⸗ 
phyre, Srünkein u. dgl.); und ba biefelben nun einen größeren 

aum einnahmen — in Folge ber Ausbehmung durch die Orybation 

rer Elemente — fo mußten fie entweber, bereitd erhärte, im feſten 

uftande fi) erheben und die auflagernden Schichten als Kalten 
ober Runzeln emporfchieben, ober, felbft noch flüffig, durch bie in 
Bolge ber bereits abgefühlten Erdrinde entftandenen Spalten ſich 
nad) außen ergießen, woburd die Gangporphyre und Granite u. |. 
w. entftanben. 

7) Einige diefer Spalten wurben durch auffteigenbe frembarti; 
Mineral Maffen, Fluor⸗Silicium, Chloride u. dgl, und Erzbämp 
erfüllt und bildeten bie Erzgänge, bie, in veridhiebenen Perioden 
entftanben, auch verſchiedene Erze einſchloſſen und deren Entſtehung 
zum Theil bis in bie Triasformation heraufragt, während andere 
ng Vortommniſſe berfelben als mit den fie umgebenden Ge⸗ 

men gleichzeitig entftanben betrachtet werben müflen. 
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8) Mit dem Auftreten des gen Landes und feiner Gewäfler 
fammt den Gebirgen waren auch mungen gegeben, welche 
bie zum Theil nody wenig erhärteten e befpülten und wieder 
zerftörten, fo daß daraus aufs Neue Trümmer» und andere ſe⸗ 
cundaͤre u en konnten; fo entflanben aus ben Graniten 
und Gneißen ber eiße nach bie verfchiebenen Graumaden, Kohlen, 
und andere Sanbfleine, das Tobtliegende u. |. w.; aus ben 
älteften kryſtalliniſchen Kalffteinen die Eösfalffeine, wobei bie zahle 
reihen Schalthiere, fowie vieleicht Kohlenfäurequellen bas s ige 
mit beitrugen. 

9) Diefe verſchiedenen Vorgänge fepten ſich, obwohl vielleicht in 
anderem Mafftabe, auch hu) NA Ka — der — eit 
noch in ber Art fort, daß die Erdrinde mehr und mehr an Dide 
zunahm, ſich aber auch abfühlte; das fefte Land nahm zu, Infeln 
vereinigten ſich durch weitere Hebung zu Continenten und zulegt zu 
Gebirgätetten, der Meeresboden wurde zum Theil troden gelegt und 
fogar zu beträchtlichen Höhen erhoben, einzelne Becken deſſelben ver⸗ 
trockneien zu Steinjalz, andere Barthien bes feften Landes verſanken 
wieder und, bebediten aufs Neue mit Meer, fo daß bald Meeris 
bald Landthiere untergehen mußten und in dem Schlamm ber Ges 


- wäffer begraben wurden, wie noch jetzt manche Länder in der He⸗ 


bung, andere im Verfinfen begriffen find und manche Denkmäler aus 
der biftorifchen Zeit 6 B. der Tempel des Serapis bei Pozzuoli) 
ein Ahnliched Schwanfen des Bodens beurfunden. 


10) Mit der Auspehnung bes feften Landes parallel geht bie 
allmälig ſich fteigernde Drganitation des — und — 3 
es erſcheinen namentlich in Letzterem immer vollkommnere Luftthiere, 
erſt Reptilien, dann Jiſecten, Vögel und Saͤugethiere; zulegt endlich 
in ober nad) ber Diluvialzeit der Menſch, nachdem noch kurz vorher 
bie eigentlich, vulkanifchen Ausbrüche, bie Ergebnifle des letzien Ory- 
dationsproceffes im Innern ber Erde, ihren Anfang genommen und 
fich zum Theil noch bis in bie neuefte Zeit fortgefegt haben. Im 
jene Berlobe faäͤllt auch muthmaßlich die Erhebung —8* ften Ge⸗ 
birge der Erde und ſomit die Vollendung ihrer für ben Menſchen und 
feine Mitgefhöpfe fo angemefienen jegigen Geftalt, bie ſchaͤrfere Be- 
grenzung der Klimate und die damit gufammenhängenbe Vertheilung 
der Pflanzen und Thiere, fomit bie größere annichfaltigfeit und 
bie fehöne Abwechslung, bie wir überall bewundern, unb bie hödhfte 
Vollendung und Mannichfaltigfeit in der Schöpfung. Die verfchie- 
denen vorauögegangenen Ratafrop en haben das fine Geſtein alls 
mälig zu loderem, culturfähigem Boden umgewandelt, bie unterges 
angenen Organismen haben benfelben oft zu bedeutender Tiefe mit 
Äh eserrehen erfüllt und zu größerer Fruchtbarkeit disponirt, fo 
daß wir in biefem Allen eine hüldvolle Sürforge der hoͤchſten All⸗ 
macht und Weisheit erblicken, welche die Erde durch verſchiedene 
Ummwälzungen allmaͤlig zu dem Wohnfig ber Menſchen vorbereitet 
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hat. Wird biefelbe nun in _biefem ide behareen, wird fie all- 
mälig_durd) Regen und Sonnenfhein, Froſt und Hitze, Baͤchlein 
und Ströme mehr und mehr verwitiern unb geebnet, ober durch er⸗ 
neuerte Erhebungen und Berfenkungen in — Maßſtabe umge 
ſtaltet werben, ober wird ein abermaliger Verjüngungs- und Um⸗ 
Wanblungsproceß ihrer warten, ber bie jegigen Bewohner berfelben 
vertilgt und einer neuen, ebleren Generation Platz macht ? 


Erklaͤrung der Rupfertafeln. 


Safe l. 
Das Gahn'ſche Loͤthrohr in natürlicher Größe. 
Sorſteckhůtchen dazu. 
Mineralienhammer von der Seite, um die Hälfte verkleinert. 
Derfelbe von vorne. 
Kleinerer deögl. zum Zuſchlagen der Mineralien. 
Größerer Hammer zu ‚langem Stiel, um bie Hälfte verkleinert. 
Bergeompaß, Bouflofe, mit Gtundens und Grab-@intheilung. 


Safe II. 
Hauptgeftalten des thefferalen und quabratifchen Kryſtallſyſtems. 
Pan j a) Thefferale: ” 
% 2: Bitch 
3. Würfel mit ebgeftumpften ten, oder Combination deſſelben 
mit dem Ottaeder 

4. Bürfel_mit gerade abgeflumpften Kanten, oder Gombination 
5 


nenPpe»n 


beffelben mit dem Rautenbobelasder. 

. Dftasder mit abgeftumpften Kanten, oder Gombination deſſel⸗ 
ben mit dem Rautenbobefaeber. dd. Dodefaäber ==, 00. 
Oftaeberflähen. 

. Rautendobelaeder. 


ramiden « Dftasder. 
entagondodekasder. 

1. Zxapezoid » Zwölffläd. 

. Mchtundvierzigflädner. 

. Trapez» Bierundzwanzigflädh. 

b) Quadratifde: 

17. Quadratiſches Prisma. 

18. QDuabratoftasder. 

19. Dundratifchee Dioktaeder. 

20. Trapezoid⸗ Ditetraeder. 


Safel IIl. 


Hauptgeſtalten des rhombiſchen, klinorhombiſchen, klinorhomboidiſchen 
und Hexagonalſyſtems. 


a) Rhombiſche: 

Big. 21. Ebombiſches Oltaeder. 

22. Keciangulares Oltaeder. 

23 _— —  Ditetraeder. 

24. Mhombifches Prim. 

25. Gerades rertanguläres Prisma. 

b) Rlinorhombifde: 

26. Die ſchiefe rhombiſche Säule. 

27. Die fiefe rertanguläre Säule. 

28. Die gerade rhomboidiſche Säule. 





Srllärung der Kupfertafeln. 


eo) Klinorhomboidiſche: 
29. Die ſchiefe rhomboidiſche Säule. 
d) Heragonale: 
30. Das Rbomboeder. 
3. Se Priema. 


32. ramide. 

33. Beilage ©, Doppelpyramide. 

34. Slalenoeder. 

35. Em heragonale Trapezoeder. 
Safel W. 

Bi. 1a Rep dee Birke, 
1b. 
2. — eg Dttaeders. 
. Entwurf einer Rautendodelaederfläͤche. 


4. Neb des Rautenbodefasbere. 
5 Entwurf einer Seugitoenerläße. 
6. Ibänderung derfelben. 


1. 2 des Leuzitos dere, 
. läͤ des Achtunbvierzii iers. 
Fu u Entwurf einer Bde iche Ei tun! unboissgigflächn 
Tafel V. 


11. Meh des Dyalisdodelkaeders 

12. Entwurf Kiner Byramidenoftaäberfläce. 
13. Ne deflefben 

14. Neb des Trapezoibbobefaäbers. 

15., 16. u. 17. Reh des Byramibenwürfels. 
18., 19. u. 20. Ne& des Pentagondodekaeders. 
21. Nep des Iloſasders. 

22. Neb der quadratiſchen Säule. 


Safel VI. 


23. Neb des flumpfen Duatratoftaedere. 

24. Nep des fpigen Duadratoftasders. 

25. Belgnung einer Fläche des Dioltasders. 

%. — des Trapegoibbitetenäbers. 
27. Ref deffelben. 

28. — ber geraden tectanguläten Säule. 

29. — des Rautenoftasdere. 

30. — der geraden rhombiſchen Säule. 

31. — des tistanguläten Dktatner, _ 
32. — — Ditetrasders. 

3 _ ve — testanguläten Säul 

34. u. 35. ber geraden —A Säule. 


” Ne der 7 iefen —— — Säule. 
7. — der fhiefen thombiſchen Säule, 


3 — — regelmäßig fehsfeitigen Säule. 

39. — — fehseitigen Doppelpyramide. 

40. u. 41. Netz des —E 
&afel VII. 


A. Darſtellung der Gebirgsfofteme nach ihren relativen Alteröverhält- 
niflen. Rad Elie de Beaumont. 
B. Idealer Durchſchnitt der Erdrinde nach Budland und Webſter. 
Die nähere Crklaͤrung ber erſten ſiche ©. 617., der lehten ©. 612—616. 


über bie öfonomifch-technifche Mineralogie. 


Abfärben 


NRegiſter 


Ablit 
Abfonberung ber Gebirgsarten 
ere 


der alien 


aitreiden 
23 iolandiſcher 





Adamas 
Adhaͤftonsverhaͤltniſſe 
Adlerfein 
Walz, aheth 
el 
Aeihinit 
afterkohle, erdige 
Aftertcpftalle 
Agalmatolit 
Alabandin 
Wabafter 
Maun, natürlicher 
zömifcher 


Maunerde 
Alaun 





toi, rhomboedriſches 


—— bitaebriſche⸗ 


133, 485, 


Almandin 

Alpentaltſtein 

Alter, relatives ber Felsarten 

Alam 

Alumiera 

Auminate 

Alumine Nustee 
hydratse 
hydrophosphatde 





Alominiom 
Alamite 


363 Alumolaleit 


Alamstone 
‚Alunite 
Amalgam 
Amalgamiren 
Amaltheenthon 
Amaufit 


243 Amazonenflein 





jonit 
— be 
Ambre 









Ammoniat 
ſchwefelſaures 
Ammonialalaun 
Ammoniaffalz, olte zdoriſches 
Ammoniaque murists 





165, 
205, 


181, 
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Seite 
Inden 183 Argile glaise 
indefit 489, 571 lithomarge 
Anfühlen 38 oereuse 
ee 38 214, 
Andyprit 257 
Anbypritgebilde 508 
Anordnung der Gebirgsarten 436 Argilla 
der Mineralien 93 Arietentalt 
Lnorthit 184 Srlanſit 
Ainquiden 73 Arquerit 
Anthophyllit 235-236 Arragon 
Anthratonit 247 Nrcagonit 
Inthrazit 139 Arragon-spar 
Antigorit 227 Arscniste de Chaux 
Antimoine natif 296 of Iron 
oxids 300 Arsenic nauf 
rouge 299 
salfur6 
Antimon, rhombosdriſe 
Antimonbaryt, prismatifcher 300 
Antimonblende 299 Arjenit· Antimon 
Antimonblüthe 300 rfenifblüthe 
Antimonfahlerz 380 rfenifeifen 
Antimonglanz 297 rſeunitfahlerz 
axotomer 299 Mrfeniflich 
peritomer 400 Arfeniktobalt 
prismatiſcher 297 Arſenitnickel 3, 
Antimon-Ridel 373 Arſenittupfer 
Antimonoder 300 &rfeniffäure, oktasdriſche 
ntimonfäure 300 Arjenikjaurer Kalt 
Antimonfilber 397 Gifen. 
Aintimonftlberbiende 401 rfenitfilber 
Apatelit 359 &feniffilberblende 
Apatit 259 Arfeniffinter 
‚arragonifcher 251 Arfenifpieöglang 
Mpatitfpath 259 Mrfenikwismuth 
Aphanit 459 Arfenizit 
Abhanes 387 Acsbe 
Aphandse 387 Beheetiger 
Aphrieit 176 chillernder 
Aplit 447 taltartiger 
Aplom 171 Asbeste ligaiforme 
Apophullit 262 Afchblei 140, 
Apyrit 177 Wfche, sulfanifche 
Aquamarin 166, 221 Mfparagolitg 
Arcanum duplicatum 270 Asparagos-sione 
Aren dalit 174 Abvaſiolit 
rcuia 389 Asphalt 
Arfvedſonit 363 Aftartentalt 
Argent blanc 325 Mtacamit 
iat6 403 Mater; 
396 Atmofphärilien, Wirkung derſelben 
ii 397 auf bie @ebirgsarten 
antimonis sulfar€ noir 399 auf bie Mineralien 
sulfare 398 Atramentſtein 
Argentan 372 —A Land 
Argile 214 Auflöslickeit der Mineralien 
eimolite 213 Augenftein 
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Augit 
Augitfele 
Augitgeftein 
Augitporphpr 
Augitipath, arotomer 
—ã— 
emiprism 
vrismatiſcher 
Auripigment 
Auram 
Ausblüen 
Ausgehendes 
Ausjaigern 
Aufßerntalfe 
QAuswittern 
Automolith, 
Avantur in 
Arxen der Kryfalle 
ren, optifhe 
Arinit, priematifäger 
Ayme ſtryſchichten 
‚Azure-spar 
Azarite 


zannganit 
Badtohle 


lohlenſaurer 
ſchivefeltkohlenſaurer 
wefelſaurer 
Baryb Eöleftin 
Baryte rhomboidal 
sulfateo 
Barpterbe 
Barytharmotom 
BarytosGhaleit 
Barytftein 
oryum 
Baſalt 
Sajalteonglomerate 
Bafaltin 
Bafalttuff 
Bafanit 
Bafanomelan 
Baftfohle 
Batrachit 


Baufandflein 
Bayerine 














Seite Seite 
229 Beden von Mainz 546 
47 0 — — Baris 548 
47 — — Bin 547 
569 Beilftein 228 
363 Beraunit 857 
229 Bergblau 376 
2330 Bergbutter 208, 318 
262 compaß 
302 Bergllache 233 
403 Berggrün 376 
93 Badlıl 234 
426 Berglall 483 
73 Bergtort 233 
522 fl 148 
93 Bergleder 233 
164 Bergmamnit 189 
152 Bergmehl 159 
— 1 
jergnap! 
177 Beradt 114 
482 Bergpapier 233 
203 Bergichwefel J 144 
203 Bergfeife 216 
Bergtalg 116 
363 Bergtheer 114 
125 Bergwache 116 
125 Bergzinnober 392 
575 Berlinerblau, natürliches 356 
427 ein 120 
229 Bervi 220 
233 ſoͤrlartiger 165 
155 Bergefit 186, 286, 307 
153 Beflandtheile der Gebirgsarten  A11 
264, 265 der Mineralien 57 
264 Bicalcareous Carbonate of Barytes 285 
265 Bildftein 211 
265 Simoeſtein 210, 574 
268 Bimsfteinbreccie 576 
264 Bimsfteinconglomerat 576 
265 Biolithe 434 
266 Bismuth natil 308 
194 oxyde a 
265 sulfare 309 
26 sulfur plombo-euprifre 310 
264 uthit Ei 
566 Bismutham 307 
575 Bittererde, natürliche 223 
230 Bittererbehydrat 223 
575 Bitterfalt 252 
666, 572 Bitterfalz 240 
349 prismatifches 240 
132 Bitterfvath 253 
238 Bitterflein 185 
224 Bitume elasti 118 
140 
122 
514 Black-Tack 314 
287 Blattererz 313 





638 


Blätterfohle 
Blättertellur 
Blättertorf 
Blätterzeolith 
Blatterftein 
Blaubleierz, 
Blaueifenerbe 
Blaueifenftein 


Blei, gebiegen 
arfeniffaures 
toblenfaures 
molybbänfaures 
xhosphorſaures 
ſalzſaures 
fheelfaures 
ſqhwefeltohlenſaures 
qhwefelſaures 

a e 
dibrloo 
— — 
priomatiſcher 
—ãS 
Thombot 

Bleihloromd 

Bleierde 

ing 
von Mendip 

Breithlen 
ai 
‚oftasdrifcher 

Sietätn, ntige 

, mai 

Begummi 


Bleioxyd, antimonfaures 
dromfaures 


vo 
ſcheelſaures 
ſqhwefelſaures 
feleninfaures 
vanadinfaures 
wolftamfaures 

Bleifhimmer 


Bleifuperosgd 
Blelviteiot 
Zleiweiß 
Blind-Coal 
Bligröfren 


328, 


323, 


327, 


Bohnerz 

Bohn jerungen 

Kohnergeong! lomerate 
of 


gotogneferfpath 


Borate of Lime 
of Soda 


Borar 
Borarfäure 
Borarialz, prismatiſches 
Borocaleit 
Boron . 
Boronatrocaleit 
Botryolith 
Boulangerit 
Bournonit 
Bradford-clay 
Brandt 
Brander; 
Brandift 
ranofiiefer 
Braunbleierz 
Brauneifenoder 
Brauneifenrabm 
Brauneifenftein 
Braunerz 
Braunit 
Brauntalt 

faferiger 
Brauntohle 
Braunfohlengebirge 
Braunfoblentand| 
Braunenalerz 
Braunfhweiger Grün 
Braunfpath 

faferiger 
Braunftein 

xiemonteſiſcher 

Braunfeinblende 
Braunfteinfhaum. 
Breccien, vuilaniſche 
Bröche ossense 

poncenss 


354, 


274, 


523, 


334, 


Negiſter. 

Seu⸗ 
Srewſterit 192 Carbonate of Iron 
Brillanten 143 of Magnesia 

554 of Lime 
Brodenflein 4 de Baryte 
Brodbo-Tantalit, 287 of Soda 

—R 389 Carboniferous Limestone 

Bromdlorfilber 403 Sandsione 
Bromfllber 403 Garinthin 
Brengniartin 273 Karnatit 
Bronzit 235 Garneol 
Broofit 283 Cendre volcanigue 
Brown-Coal 130 Gerer, flußſaures 
Brucit 223, 238 it 
Bruder Mineralien 32 in 
Busit 580 Gerinftein 
Buhfein 518 it 
Budlandit 175 Gerithienfalt 
Buntbleierz 330 ium 
Bunte Mergelformation 512 ſaures 
Bunter Sondſtein 505 ches 
Buntfupfererz 377 oxyde yütrifere 
Buttermilderz 403 yei6matifßhes 





pri . 

secondaire 

terreux 

de Transition 
Caleareo-sulfate de Strontiane 
Calciam 

Calc-spar 

Galevonit 

Galette 

Calfiron Baryt - 
Cambriſches Syſtem 418, 
Gancrinit 

Candle-cosl 











eylanit 
Sean 


sulfatse anbydree 
Chemiſve Berhältniffe der Erde 
der Mineralien 


& 
Chlorkupfer 


202 Ghlormatrium 


Chlorobromſilber 
Splorophäit 
Chloroſpinell 
Chlorguedſilber 
hlorſilber 
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Chondrodit 
‚tom 

Chromate of Iron 

Chromblei 

Ghromeifen —** 
romerz, ofta 

H kenglimer 
romstalfgranat 
*ãc 


—* grüne 
de 


Gimolit 
bar 
Cinnamom-stone 
Siselino 


Sin ber Gebirgsarten 





— 
Clay-stons 
Clink-stone 
Clunch-Clay 
Coscks 
Cost-formation 





oxyde noir 
sulfare 
— 


——— 
Collirite 
Golophonit 
Golumbeifen 
Golumbit 
Colambium 
Common hyaciath 
Common-Salt 
Gomptonit 
Gondurzit 
Gonglomerat, altes 
rothes 
Conglomerat trachytigue 
Conit 
Copper, native 
glance 
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c r, purple 
ie 


Gorallener; 
Gorallenta! 





Corabrash 





Cuirre, arseniats 
carbonate 


gris 
Bydrats silicifäre 
moriats 
nalif 
oxyd6 
Phosphats 
pyritenx 
Commingtonit 
Cyanit 
Cymophane 
Cyprin 


2ag 
Dadfiefer 
Dammerde 
Darg 
Datolith, 
Davyt 
Dehnbarteit 
Deltabildungen 
Deivsuxine 
Delvaurit 
Demant 
Demantfpath 
Zevonifhee Spftem 

Devonit 
Diabase 

schisteuse 

Diallage, tallartiger 
Disllage-rock 
Diallagon 
Diamant‘ 


88 


377, 


am, 


478, 
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Seite Seite 

Diamant, marmaro'ſcher 148 Gifen, phosphorfauers 356 
Diamantfpath 161 Gifenalaun 28 
Diamond 141 Gifenapatit 358 
Diafpor 200 Gifenaugit 363 
Dicroismus 49 Gifenblau 356 
Dicroit 168 Gifenblüthe 246 
Dilnit 212 Gifenbraunfpath 254 
Diluvial:Bohnerze 558 Gifendhrom 293 
Dituvialtyon 552 Gifendrpfolith, 27 
Diluvialtorf 553 Gifenerde, blaue 356, grüne 363 
Dituvium 551. Gifenerz, arotomes 349 
Dimorphismus 65 diprismatiſches 361 
Did  - 229 dodefaßtrifches 316 
Dioptas 385 atiihee 349 
Diorit 459 oftastrifches 37 
Diorite_schistoide 413 prismatifches 352 
Dioritfchiefer 413 thombosdrifdhes 350 
* Diphanit 192 Gifenerze, Ausbringung 365 
Divyr 179 Liſenfels 475 
Dieterrit 238 Gifenglanz 350 
Diſthen 167 Siſenglimmer 351 
Dogger 522 prismatifcher 366 
Dolerit 568, 869 @ifenglimmerfdiefer 414 
Doleritteümmergeftein 575 Gifengranaten 170 
Dolomit 253 Gifenfice 344 
Domit st heraedriſcher 34 
Doppelſpath 245 prismatifcher 345 
Dreelit 266 thomboebdrifcher 346 
Drillinge 30 Gifentiefel 153 
Druien 30 Gifenkobaltties 368 
Dudlein 559, 568 Gifenmo! 348 
Dubleygebilde 482 Gifenmulm 348 
Dünen 556 Gifenniere 354 
Dufrenit 356 Eiſenocker 354 
Duplifatfalz 270 Eifenoolith 522 
Durdicnitt der Erdrinde 611 Gifenopal 158 
Durdfihtigkeit 44 Gifenoryd 350 
Dystlafit 263 Gifenorpdhybrat 352 
Dystolit 185 Thwefelfaures 359 
Dysodil 132 Gifenorybul, fhwefelfaures 358 
Dystomfpath, prismatifcher 261 Gifenpeherz 357, 364 
ifenrahm 339, 351 

Earth-coal 133 Gifentefin 112 
Gdebergit 179 Gifenrogenftein 622 
Ecume de mer 225 Gifenroje 349 
Evelfeinartige Mineralien 161 Gifenfand, magnetifher * 349 
Erelfteine, vefwvifce 174. Gifenfanden, 357 
Gowardfit 281 Gifenfandfein 522, 532 
Ggeran 173 Gifenfcheelerz 289 
alt 385 Gifenfinter . 364 
Gigenfhwere der Gebirgsarten 415 Gilenipath 359 
der Mineralien 39 Gifenfleinconglomerat 475 

@ifen 342 Gifenthon 215 
arſenilſaures 364 Liſentitan 283, 348 
romſaures 293 Gifenvitriol 358 
gebiegen 342 Cisfpatt 182 
oltaedriſches 342 Gisflein 204 
oxralſaures 112 logit 46 
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Seite Seite 
Elaͤolith 179 Euchroit 386 
Glafticität der Bebirgsarten 417 Cudyalit 213 
der Mineralien 38 Qugenglang - 400 
Eaterit 118 Gufaicit 402 
Electricitaͤtoverhaͤltniſſe a} Cuflas 221 
Electrum 120, 404 Eapholide 455 
Glementargefteine 434 Curit 444, 457 
Elemente 57 Eurite sonore 570 
Emsil 151 Guritporphyr 461 
Embolit 403 — prismatiſcher 400 
Emerald 220 Gurenit 288 
Emersude 220 Exeter-Conglomerst 498 
Emerandine 385 
Emeril 162 Yadeltohle 122 
Engfö:®ranat 172 en 379 
@ocene 537 Yahlunen 548 
Sriclorit 199 Fahluns 548 
Gvidofit 454 Bahlunit, harter 168 
pidot 174 weicher 169 
Epidote 174 allen der Gänge 428 
Gidotfels 454 Yarben 46 
Epifilbit ” 194 Yarbenfpiel 49 
Loyſomerſalz 240 Faſerapatit 259 
Grbfenftein 250 Yalerblende 314 
GEroäußeres 592 Bafergyps x 256 
Erdganzes 583 Faſerfalt 246 
Crovefte 585 daſerkieſel 153 
Erde, cölnifche 133 aferfohle 122, 132 
jrüne 363 Faſerquarz 153 
lemniſche J 215 vaſertorf 136 
veroneſet 368 Faſerzeolitt . 188 
Erden, Metalle derfelben 160 Balerzinnober 393 
Erdharz, gelbes 120 Faſſait 230 
Thtwarzes 118 Faujafit 19 
Erdtobali 368 a 362 
rother 369 Federalaun 208 
Erdfohle 133 Yedererz 298, 299 
&roöl 114 Wederapps 256 
Erdpech 118 ee mineralifches 118 
Alaftiſches 118 Yeerfal 208 
fhladiges 118 Federweiß 256 
Erdſalz ägyptifces 275 Feldspar 180 
;edfchlade 580 Feldfpath, 180 
Gedwachs 116 Feldspath apyre 166 
Grhebungstheorie 617 Belfpatg, vom Gotthard 182 
Geinit 387 blauer 203 
Elan 460 dichter 182 
324 ebler 184 
429, 431 gemeiner 181 
auffeßung derfelben a glafiger 181, 182 
Errführu 429 opalifivender 181 
Cuslager 427 priomatiſcher 180 
Gomarfit 261 pyramidaler 179 
Essonite 172 thombosdrifher 179 


Etsin sulfur6 320 —* Rineralien 178 


eldſtein 182 
ustlune, ramidaler 295 Feldſteinporphyr 
jombo@drifcher 387 Yelft 
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182, 457 





carbonst& 
carburs 
chromals 
limoneax 
micace 
natif 
oligiste metalloide 
oxyd6 hydrats 
oxyduls 
oxydul6 titanifäre 
Phosphate 
siliceo-calcaire 
sulfure 
fergufonit 
pero: Wolframit 
Ferrum 
Feftigfeit der Gebirgsarten 
Feländer 
eſtungsachat 
jette 


ettquarz 
ettftein. 
feueropal 


euerftein 
Fichtelit 
Figare-stone 
Fimbo-Tan 
iorit 
ienißfteine 
iegenftein 
inten 
ling 
Flores Zinei 
tögdolomit 
töge 
Höggebirge 
Singen 
ingered 
itileres 


—* ein 
— if, Ale 


jüngere 
[öpleerer Sanpkein 
Lößporphgr 
Högquarz 
Floste of cerium 
Finste of Lime 
lüchtigfeit der Mineralien 
füfe 
lugſand 
lustapatit 
Au un 


tußhaloid, oltasdriſches 
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Vgoghen 8 
364 Fluß ſiein 260 
304 age 539 
359 Fonolit 570 
140 Forestemsrble 525 
293 Wormationen 437 
354, 357 hemilyfifche 418 
350 Formations prozoiques 443 
342 Kormeln, gemifche der Mineralien 64 
350 Fornfand 554 
352 Semdlind 316 
347 Fraueneis 256 
348 Fresh-water formation, lower 543 
358 upper 548 
361 Frittung 71 
344 Frugardit 173 
288 Fugs ſit 198 
290 Yufoidenfchiefer 539 
342 Yulgurit 156 
a Sanfiin -earih 3 
b inflinge 
155 fing 
115 @abbro 455 
152 Gadolinit 218 
179, 209 Gänge 426 
157 PR 426 
153 426 
17 — Silber 403 
211 at 131 
286 Seh 164 
159 Galena 323 
121. Galligenfein 318 
301 Gallizinit 2833 
556 Galmey 316, 317 
359 Galvanismus 55 
318 Gangart 426 
253 Ganggebirge 426 
427 Gangmafle 426 
475 Garnet 169 
476 Sartenerde 561 
417 @asbeleubtung 126 
477 Gaalt 531 
568 Gaplufit 276 
503 Gebirge, agallyfifchee - 443 
807 älteres 443 
494 primitives 443 
463 fecunbäres 415 
458 Gebirgefetten 593 
281 Gebirgefgfeme 617, 436 
260 Geriegn Antimon 296 
6 Arfenif 301 
11 Blei 322 
554, 556 Gifen 344 
259 Gold 404 
260 Ridium 394 
260 Kupfer 375 
260 Nidel 370 
259 Palladium 407 
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Gediegen Platin 408 Glanjarſenilkies 304 
Auedfilder 390 Gfangeifenftein 350 
Silber 396 Glanztobalt 366 
Silber, galdiſches 404 Glanztohle 139 
Spießglanz 296 Glanzmanganerz 336 
Sylvan 312 Glarner Schiefer 539 
Zellur 312 Glas, Aemenfebung deſſelben 150 
Wiemuth 308 156 

Sinn 320 Fr 196 
Gefüge der Bebirgsarten 413 Slaſerit 270 
Gehlenit 178 @laserz 398 
‚Gehlenite 178 Ginstehf, brauner 353 
Beißberger Stein 444 gelber 353 
Gefröeftein 258 other 351 
@Gelbbleierz 332 ſchwarzer 339, 353 
Gelbbleioryd 327 Gläsoyal 156 
Selbeifenftein 356 Glasihörl 177 
Gelberde 160 Glafurftein 457 
Sur, 313 @laszeolith 209 
Gelb: Renaferz 284 @lauberit 273 
Setentauarg . 474 Glaubersalt 212 
Gelf 345 Glauberfalz 272 
Srtın 378 prismatiſches 212 
30 Glauconie crayeuse 532 

PR weft, fpectelle 443 Glimmer 196, 197 
Geofronit 326 einariger 197 
Sein jifche Bragmente 583 zweiariger 196 
—* 556 Glimmerartige Mineralien 194 
Sun torffit 371 Slimmerſchiefer 468 
Serönegätmife 69 Giycium 219 
Geſchiebe 556 Glvzinerde 219 
Seſchmack der Mineralien 85 @melinit 190 
Gefaltevechälmiffe, äußere 13 Gneiß 466 
innere 31 @neißboben 467 
Geſteine att, 412 Gneuß 466 
abnorme 443 Gödumit 173 
plutoniſche 443 Soͤthit 353 
normale 475 old, gebiegen 404 
pfeubovulfanifche 579 ken hfes 404 
quaternäre 551 408 
vulfaniide 563 aan 405 
vulfanifirte 879 Glen, Näteiges 313 

Ge ſtellſtein 468 313 
Gewicht, abſolutes 30 Sorte h 34 
eigenthümliches oder ſpeeiſt Golpfeifen 406 

9 Goldwaͤſcherelen 406 

Geyſerit 159 Voſauſchichten 539 
Sibbfit 200 Grammatii 232 
Gicfekit 194 Grant 169 
Sießſtein 444 böhmifcher 171 
aihiebalt 301 brauner 171, 173 
304 dodeiaedriſcher 169 

Spar 198 edler 170 
Gillingit . 362 gelber- 172 
Biobertit 224 grüner im 
Siemondin 194 orientalifcher 170 
Glacies mariae 256 prismatifcher 172 
Glanz der Mineralien 50 prismatoidifcher 167 
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Granat, pyramidaler 173 Grünes Uranerz 295 
chlackiger 171 Sruͤnſand 531 
Ihiwarzer 111 Seinfandformation 530 
fetrnebrifiger 341 Grünfpan 376 
weißer 172, 187 Grünflein 459 
Granatblnse, dodelaedriſche 314 Bafaltifcher 568 
Granatit 167 Grünfeinporphye 459 
Granatoid 173 Grünfteinfdiefer 473 
Granit . 444 Gruntgebirge 443 
ſchieferiger 466 Grundhof der Mineralien 57 
Granitboden 449 Grus 556, 561 
Granitgneig 466. vulfanifcher 5718 
Sranitgeus 449 Gryphitentalt 518 
468 Guhren 434 
462, 571 Gurhoflan 253 
457 Gyp 255 
312 tertiärer 541 
ph 140 waſſerfreier 257 
Graphitglimmer 140 Gypserde 257 
Graubraunfleinerz 336, 337, 338 Gypshaloib, prismatifches 257 
Graubündtner Schiefer 539 prismateidiſches 256 
graugittig 6 380 Gypöfpath 256 
Grauliegendes 498 Gypsum 255 
Grau Wanganerz 337 
Grau Spiehglangerz 297 Haarlies 370 
Sraufein 568, 572 Haarfalz 240 
Graumwade 487 Haurfleine 148 
Grauwadengebirge 4718 HabronemMaladit, Hemiprismatis 
Grauwadentalt 489 cher 384 
Grauwadenfandftein 487 prismatifcher 386 
Graumwadenfgiefer 484 Härte der Gebirgsat 45 
Great-Oolithe 525 ber, —— 33 
Sreenodit 319 Haibing 307 
Greenovit 266 Salbart, rien 264 
Greensand 530 peritomer 267 
Greifen 446 primatifcher 265 
Grenat 169 Priömatoibifiier 267 
Grenatite 167 Halbgranit 445 
&xenzfein 444 Halblafurblei 329 
Grös & Lignites 541 Halbopal 158 
rouge 492 Yalboitriofblei 329 
bigarre 505 Halbgeolith, 193 
Nexible da Bresil 74 Hallite 205 
de Nebra 505 Hallithe 201 
bouiller 494 Halloyfit 212 
ronge 492, 498 Hängendes 426 
Greymwacke 4871 Sarmotom 193 
Griffelfchiefer 486 Hartin 17 
Grindgebirge 444 Zuit 417 
Britformation 491 Fartlobaltlies 367 
Srobtalt 540 Hartmanganerz 338 
Srobtohle 122 Harze 117 
Storoilit 339 Haflinge Sand 592 
Sroſſular 171 Hſaichetin 116 
Grünbleierz 330 Hauerit 335 
@rüneifenerbe 356 — 335 
Grüneifenftein 366 201 
Grünerbe 363 Bauptgebirge 593 
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Seu⸗ 
Hauptmufelfalt 509 Hyacinth von Eompoftella 
Hauptrogenſtein 523, 525 Hyacinthe blanche 
aviotit 15: volcanique 
ebetin 317 Hyalith, 
ebyphan 331 Hyalomicte 
eideRein 444 Hpalofberit 
eifraft ber Steins und Holzlohlen 138 Sydrargillit 
Hellotrop 155 lätteiger 
Helizitentalt 544 Aydrargyram 
Helmintholith 247 Hydrobiolithe 
Heloin 341 Hydroborazit 
geniteovien 30 Sydroboroialeit 
effonit 172 Hydrocarbonate de Magnesie 
elepozit 358 Hydrochlorate de Mercure 
eteromorphismus 66 Hodrolith 
eterofit 358 Hhdromagnefit 
eulandit 192 Hpdrophan 
Herasdrifches Steinſalz 271 Hpperit 
Hippuritenfalt 628 Zoperiſſchiefer 
Singer 362 Hyperfihen 
ochgranit 445 Hypersthöne 
Hoc: und Tiefland 592 Hyperſthenfels 
Högauit 181 Hyperſthen henit 
öhlen 426 Hypodlorit 
Öhlenkalf 490 Hypofklerit 
PA 238 Jqhthyophthaln 
olzasbel vophthalm 
ol, bitumindfes 132 Idottas 
jolgerbe 133 Idrialit 
olzopal 158 Igloit 
olaftein 153 ‚acombegruppe 
olapinm 321 Itmenit 
en 113 Ilvait 
ornblende 230 Imprefia-Thone 
bafaltifche 231 Inditolith 
törnige 452 Inferior-Oolilho 
Tabradorifche 234 Inftrumente 
fchieferige 231 Solit 
fhillernde 235 Jridium 
Hornblendegeflein 452 Sridiumerz 
ornbiendejchiefer 413 Jtibosmin 
jornblet 327 Srifiren 
ornerj 402 it” 
jornfelß 459 Iron-Sond 
ornmangan 340 J 
gm ueckilber 393 Iron-pyrites 
ornfähiefer 413, 570 Merin 
ornſilber 402 Iſomorphismus 
prnitein 153 Jiabirit 
Hornſteinporphyr 461 Stafolumit 
Honille 122 Jitnerit 
brune 130 Jade 
Honillite 139 nöphritigue 
Yumbolbtit 112 Jamesonit 
umit 239 Jargon 
umusboden 561 Jaspis 
Hureault . 358 Iaspoyal 
‚Syacinth 241 Jayet 
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dod ſilber 

dohannit 

Johnit 

Judenpech 

Jura, brauner 
cwatzer 
weißen 

Suradolomit 

Jurafalf 

Juraſſiſche Bormation 

Zurenfia,Deran 

Jungfernquedjilber 


Lacholong 
Kabmium 
Kännelfohle 
Katoren 
KRalait 


ſchwefelſaures 
Ralialaun 
Kalifeldiath 
Kaliglimmer 
Kaliharmotom 
Kalidaupn 
Kalifalpeter 
Kalium 
Kalt 
arfeniffaurer 
blätteiger 
borarfaurer 
Dichter 
erdiger 
—*— 
ydrauüſcher 
Törniger 
Toblenfaurer 
Barifer 
phosphorfaurer 
rauchgrauer 
rbombosdriſcher 
ſalpeterſaurer 
ſGewefelſaurer 
fpätbiger 
tertiärer 
Kall-Eonglomerate 
KRalkepidot 
Kaltfeloiyath, 
Kaltgranat 
Kalthaloid, malrotypes 
ee es 
shomboobri 
Kallharmotom 
Kallmergel 
Raiknatvongeolith 
Kaltoligoflas 
KRaltialpeter 
Kaltigiefer 


154, 


248, 
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NRaltfinter 
Kaltipath 
Kallſtein 
dichter 
koͤrniger 
lattenförmiger 
sliniider 
jaaliger 
von Friedrihefat 
von Göttingen 
Kalktuf 
Kalkuranglimmer 
Ralfzeolith 
Kaltzöleftin 
Kalzedon 
Kalzit 
Sambrifäes ESyſtem 
Kammflein 
Kampylit 
Kanneelftein 
Kuolin 
Kapnit 
Bertentyit, vefnmact 
tarbonfpath, polymorpher 
Karfunfel 
Karinthin 
Karneol 
Rarpathenfalt 
Karpathenfandftein 
Karpholit 
Karfenit 
Kaſcholong 
Kapenauge 
Kagengold 
Kapenlilber 
Ragenftein 
Kaufimties 
Kelloways-Rock 
Serolith 
Keuper 
Keuperformation 
Keupergype 
Keupermergel, 
Leuperſand ſtein 
Libdelophan 
Kiefel 
Kıeleleifenftein 
Riefelgalmey 
Lieſe lguht 
Lieſeltall 
Kielellupfer 
Kieeimaiait 
Kiefelmangan 
Kiefelfchiefer 
Kieſelſchie ferfels 
Kiefelfinter 
Kielelfpath 
Kleſelluff 


251, 


634, 


146, 


648 
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Lilbrickenit 
Killas 

Kitteffi 
Kimito-Tantalit 
Kimmeridge-clay 
Klapperftein 
Klayrothit 
Kiebichiefer 
Klingftein 
Klippentalt 
Ktüfte 
Kluftfläen 
Kuifterfalz 
Kuodenbreccie 
Lnochenhoͤhlen 
Lnochentrũmmergeſtein 
Kucdenayps 
Rnollenftein 
Ruopfftein 
Kobalt 
Kobaltarfenitties 
Robaltbeihlag 
Kobaltblüthe 
Robaltglanz 
Kobaltglimmer 
Kobaltlies 
Kobaltmanganerz 
Kobaltınulm 
Kobaltnidelfice 
Kobalteryn, arfenikfaures 
Robaltihwärze 
Kobaltoitriol 
Kobaltwismuth 
Zei, natüriges 


Rannlegetb 
Kohlen 
Kohlenblende 
Kohlengas 
ee 
Kohlen! 
Kohlenſandſtein 
Kohlenſchiefer 
gohtenof 





Rolophonit 
Kolumbit 
Konit 
Koracit 
Korallenkall 
Korreit 
Kornähren 
Kormitenfalt 


425, 


366, 


525, 
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ite 
Kornfleingebilde 
Korund 


dodekaedriſcher 
gemeinet 
prismatifcher 
rhomboedriſcher 
Koupholite 
Kraͤuterſchiefer 
Kreide 
briangoner 


äloritifehe 
be 


weiße 
Kreideformation 
Kreideiall 
Kreidemergel 
Kreittonit 
Seefienberger Schichten 

Kreuzflein 

Krolydolith 
Krone 


lit 
Senf, priomatiſches 
Exwſtalle 


369 Kryſtallformen 


Krpftallhöhlen 
Keykallifation 
Kryſtallmodelle 
Kryſtallographie 
Eryſtallſyſteme 


ot 12 
Ei N iperftein 

elirung 
Kupfer, gebiegen 
Kupfer-Antimonglang 
Kupferblau 
Supferblelonb, vanadinſaures 
Kupferbleifpath, 
Kupferbleivitriol 
Kupferbraun 
Kupfer, gelbes 

ſtasdriſches 

Kupfer: 


‚glanz 
priematifcher 
tetrasprifcher 
Rupferglas 
gupferalimmer 


Kupfer: 
—— 
upferindig 


Kupferkies, leberfarbener 
oltaedriſcher 
xyramidaier 

Kupferlafur 

— 

upfermanganerz 

— 

ipfero: 
arſenilſautes 
phosphorfaures 
fchwefelfaures 
vanadinſaures 


Kupferfanber; 
—— 
Kupferihaum 
Kupferichiefer 
Kupferichiefer- formation 
Kupferichwärze 
Kupferfilberglang 
Kupferfmaragd 
Kupferuranglimmer 
Kupfervitriol 
Kupferwismutherz 
Kuphonfpath, arotomer 
diatomer 
dodetaedriſcher 
Genie matiißer 
jeraädrifcher 
paratomer 
prismatifcher 
prismatoibifcher 
Pyramidaler 
Ri ombosbeifiher 
sapezoidaler 
Kyanit 


Labrador 
Labrador-Beldfpath 
Labrador-stone 
Laerzolite 
83 iger 
gerun; 
danarl 
aenofelfer 
Zanthan 
Lapilli 
Lapis lazali 
pumez 
specularis 
Lardite 


daſtonit 
Laſurtnalachit, prismatiſcher 
furfein 


gaugenfalt, mineraliſches 
Saumonti 
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Lava 
377 Raubartige 
378 Lavaglas 


383 Lavo 

382 compacle 

341 petrosiliceuse 
311 uniforme 


, 382 Lamepflein 


387 Lazulith 
386 Lead-glance 
388 Keadpillit 


602 Seithagebirge 
498 2eitmufcheln 


382 des beuffchen Jura 
381 Lemanile 
385 ü 





295 Leonhardit 
388 Levidokrolit 
310 Lepidolith 
262 Leptinite 
191 2eptonemerz 
202 Letten 

192 Lettenfohle 
187 Leuchtenbergit 
193 Leucogranat 
188 Leucomelan 
189 Leucostine 
262 Leukolite 
190 Leufophan 
187 Leuzit 

167 Leuzitgeftein 
Leuzittrümmergeftein 
Leoyn 


184 Lind 

184 ‚oberer 
457 Liasformation 
427 Liasfalt 

428 Liamergel 

329 Linsmergelfcjiefer 
468 Liasfandftein 
278 Libethenit 

579 Licht 

202 Lichtfchein 

210 Liebenerit 

256 Liegenbes 

211 Lievrit 

203 Signit 

383 Limestone, common 
202 2imonit 

215 2inarit 

191 Linfenerz 


202, 203 


345, 347 


214, 552 
214, 552 


214, 553 
132, 512 











650 Regifer. 
Seite 

Linfenkupfer 386 Manganepidot 
Lintongruppe 483 Manganerz, brachytypes 
Lirokonit 386 gun 
Lirotonmalachit. hexasdriſcher 364 hlenſaures 

prismatiſcher 386 prismatifches 
Lithionglimmer 196 prismatoidifches 
Lithionturmalin 176 pyramidales 
Kithographifher Stein 248, 527, 529 thomboeprifches 
Lithormarga 212 ſchwarzes 
Loam 214, 552 Manganese oxyde gris 
Loboit 173 silicifere 
2örch 554 sulfar6 
2öß 554 Manganesiom 
Loͤtherde 553 Manganglary 
gäthroht, Anwendung beffelben 74 Bangangranaten 
Lomonit 191 Wanganbyperoryd 
Londibit 346 Manganhyperorpbul 
London-clay 540 Manganit 
Lower fresh-water-formalion 548 Manganlies 
Lower-Ool 522 Mangantiefel 
Lower Red-Sandstone 498 Mangan: Ragneka-Maun 
Zuchsjaphir 168 ManganosCaleit 
Luchefteine 168 Mangano:-Wolframit 
Ludlomfchichten 482 Manganoryd 
üten 553 kohlenſaures 
Luft, atmoſphaͤriſche 623 Raganorydulorxyd 

Manganfpath 

Maare 566 Manganfuperorydhpbrat 
Macigno 534, 539 Marcasita 
Macloureite 238 Marcellin 
Mabreporenfalt 525 Marefanit 
Vaͤchtigteit 428 Margaritglimmer 
Magnefla, ſchwefelſaure 244 Marienglas 
Fe 197 Markafit 
Dagnefiahydrat 223 Marly-sandstone 
Magnesian-Limestone 503 Marmatit 
Magnesie, boratee 239 Marmolit 

carbonatee 224 Marmor 

hydratde 223 carariſcher 
Magnefienfalt 503 dichter 
Magnefit 224 toͤrniger 
Magnefitfpath, 224 pariſcher 
Magneteifen 8347 falinifcher 
Magncteifenftein 347 Marmorfalf der Alpen 
Magnetismus ber Mineralien 655 Marnes irisdes 
Magnetfieh 346 Mars 
Magnium 222 Marihland 
Maladit 384 Martinhorgruppe 
Malatolith 229 Martit 
Mataton 243 Masfagnin 
Valtha 114 Wauerſalpeter 
olihazit 217 Meer 
Mandeln 414 . Meeresgrund 
Mantelfeine 568 Meerpflangen 
Mandelfteinftructur 414 Merrihaum 
Mangan 334 Meerthiere 

phosphorfaures 357 Mehlgyps 
Mangandiende 335 Mehliand 
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legiſter. 651 
Selte Seite 
Rehlſchwefel 145 Ania 327 
Rejonit 179 538. 
Melaner,, prismatifches 286, 288 Aileungeait ber Grundſtoffe 61 
Melanglarg 399, 400 Mispidel 304 
Relanit 171 Mit 359 
Velanochroit 333 Dodafeine 154 
Melaphyr 569 Molafle 541 
Melihronharz, pyramidales 113 Molaflenformation 536 
Mellit 113 Molafenfandfein 541 
Menafan 850 Molybrän 291 
Menaccanite 350 Molybränglanz 291° 
ipit 327 Molybdänkies 291 
. 231 Molybränoder 292 
158 Wolybdaͤnſaͤure 292 
327 MNolybdänfaures Blei . 382 
390 Molybvänfilber 310 
Mercure natif 390 Molybdene oxyd6 292 
argental 391 sulfare 291 
Mergel 248, 554 Monat 281 
bunter 512 Mondfein 181 
dolomitiſcher 249 Wontmilch 250 
thoniger 249 Moorbildungen 562 
verhärteter 248 Moor-Cosl, 132 
Mergelerde 249 Moore 562 
Rergelformation, bunte 512 Woorkohle 132 
Mergelfandftein 541 Moortorf 135 
Mergelichiefer 249 Moosahat 154 
bitumindfer 502 Moosopal \ 158 
tertur 390 Moränen 59 
dodelaedriſcher u 357 
Meftinfpath 145 
Refolin 253 
Mefolith 259 
Refotyp 281 
Meffinger; 493 
Metalle, ſchwere 234 
Metalliferous-Limestone 493 538 
Retalliciefer 50: 389 
Metarit 3* 327 
Meteoreifen 342 276 
Beeocheine 343 Murigzit 257 
Wiargyrit 402 Muromontit 279 
Miaseit 446 Mufcelfalt 507, 518 
Mica J 196 Ruſcheltallformation 504 
ieie 468 Mufcelmarmor 247 
Micaphyllit 166 Mufcelfandftein 541 
Nicarelle 194 Myacitenfalte 522 
Mica-slate 468 
Nidaelit 159 NRabdeleifenflein 353 
Miemit 253 Mabeler; 310 
Vitrolin 180 Ratelfohle B 132 
Mitrolith 238 Vadelſtein 283 
Niichquaꝛ 152 Vadelſteine 148 
Millstone-grit. 494 Nagelerz 352 
Mineralienfammlungen 8 Nagelfiue 542 
Mineraltermes 299 Nagelftein 542 
Mineralfgfteme 93 Nageltalt 247 
Mimesite 568 Magyager Erz 313 
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Naphtha 

Naphtaline 

Native Antimony 
Arsenik 

Natriom 

Natrohalcit 

Natrolith 

Natron 
borarfaures 
Tohlenfaures 
falpeterfaures 
falzfaures 
ſchwefelſaures 

Natronfeldfpath 

Natronhauyn 

Natronfalpeter 

Natronfalz, Hemiprismatifches 

Natronfpodumen 

NRatronturmalin 

Natronzeolith 

Nebengeftein 

—8X 

eigung 

Nemalit 

Neocomien 

— 
helin 

— 

Rephelinfels 

kephrit 
Nero di Prato 


New Red-Sandstone 
Nichts, weißes 
Ridel 
Nictelantimonglanz 
Nidelbeihlag 
Nidelblüthe 
Nidel-Gifen 
Nicelerz, weißes 
Nidelglanz 
Vickelties 
Nideloder 
Nidteloryd 
Nidelorydhydrat 
Nidelimaragd 
Nidelipießglanz 
Nicelftagt 
Tidetwiemutßglang 


Nierenftein 

Nigrin 

Niob 

Niobit 

Nitrate of Polash 
of Soda 





498, 


374, 
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A Nitrotatjit 
Nitram 
Blunt, oma 


NumismalissMergel 
Nummulitenkalfgebilbe 
Nußierit 


Oberfläche der Mineralien 
Obfivian . 
Obsidienne perlee 


Derflebtit 
Apaniie 


— Arfeniffäure 
Oftaedrit 

Old Red-Sandstone 
Dligoflas 

Bugonfrath 


SE age 
FH it 

mp 
Onyr 


Dolith 
Dolithformation 
Dofit 
Dpal 
edler 
gemeiner 
Dpalinusthone 


Operment 
Ophicalce 





226, 
Brite Eigenſchaſten der Nineralien. 44 


371 

374 Or blanc 408 
375 netif 404 
375 Oriental Raby 161 
375 Ornatenthone 523 
373 Orpiment - 302, 303 
343 Orpin 302 
374 Orthit 218 
30 Drthoceratitenfalt 489 
228 Orthoflas 180 
283 Orthose 180 
286 Dsmiridium 394 
287 OsmiumsIridium 394 
269 Ouro poudre 405 
276 Oxalate de fer 112 
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Oralit 112 
Orfordelag 525 
DOrfordthon 523, 525 
DOrpbationsperioden ber Erde 624 
315, 317 

33 








Bhakolit 
Bharmaolith 
Bharmakofiderit 
Bhenatit 
Bhilippft - 
Bhonolith 
Phosphate de chanx 
de magne: 
PBhosphorefcenz . 
Bhosphorit 
BhoephorsKupfererz 
Phosphor⸗Mangan 
hoerhore⸗ Chalen 





405 Phosphorfaurer Kalk 
343 Phosphorjauree Blei 
—E 542 ifen 
gepierfohle 132 Kupfer 
Bapiertorf 136 Mangan 
Baracıne:Baryt, brachytyper 359 Uran 
Baranthin 179 Bootijit 
Bargafit 331 Biayzit 
Barifer Kalt 538 Phyllade primitif 
Batagonit 577 intermediaire 
Satagonittuf 577 Piedra d’Egilto 
RBaulıt 234 Pierre mosllon 
Baulitfels 456 & plätre 
Pearl-stone 209 once 
geoblnme 294 Pilnit 
jehgranat 171 Bifrofith 
ge bbie 131 Bilro-Dhgematolith 
echopal 158 Pitrophyll 
5 209, 515 Bifrosmin 
echſteinkohle 131 Biltongruppe 
Pechiorf 136 Pimelich 
ðve hutan 294 Pinguite 
Begmatit 447 Binit 
Bektolith, 262 Pifolithe 
Beliom \ 168 Biftazit 
Belop 286 Piftomefit 
Bennin 199 Pitch-blende 
Beperino 577 Pitch-coal 
Beridot 236 Pitch-stone 
erillas 223 Planertall⸗Formation 
eriflin 182 Blagionit 
Berioden der Schöpfung 606 Blatodin 
Berlit 574 Plasma 
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